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Philologischer  Anzeiger. 

Herausgegeben  als  ergänzung  des  Philologus 

Ernst  Ton  Lentseh.  v 


1.  Syntax  der  griechischen  spräche,  besonders  der  atti- 
schen sprachfonn  für  scbuleu  and  für  jüngere  philologen ,  von 
J.  N.  Jf  «d  ▼  i  g.  Zweite  yerbeaserte  «nflAge.  Bimnoflebweig,  Vie- 
«eg  1884.    8.   X,  801  p.    5  mk. 

Ale  der  boehverdieDte  dänitehe  pbilologe  das  werk,  dessen 
zweite  aufläge  hier  besprochen  werden  soll,  im  jähre  1847  «nm  ersten 
mSTiD  die  pädagogische  und  philologische  weit  hiuausschickte,  cr- 
kliiieer,  daß  theilsder  wünsch  neben  seine  lateiniscbe  grammatik 
eine  paranel#dar8tollang  des  grieebisehen  an  stellen,  tbeils  das  be- 
miBtselii  manebe  lebreo  der  syntaz  auf  ricbtigere  oder  docb  besser 
aasgedrilekte  grundbegriff»  snrfiekgefBbrt,  manebes  tverst  beobacb- 
tet,  manches  zuerst  faßlich  formuliert  zu  haben  ihn  zur  herausp^abe 
bewogen  habe.  Das  werk  sollte  zunächst  ein  Schulbuch  sein  :  daher 
erbielt  der  leser  nur  resnltate;  ausgeführte  tbeoretiscbe  erörterungen 
gab  der  rerf.  Tor-nnd  naebber  in  besondem  abbandlangen  (s.  Kleine 
philolog.  scbriflen  p.  1 — 877:  vrgl.  PbAnseig.  IX,  ö,  p.  886);  als 
probe  der  dem  bnche  zu  gninde  liegenden,  nach  erklärung  des  Ver- 
fassers sehr  umfänglichen  detailuntersuchungen  konnten  die  gleich- 
seitig mit  der  „syntax"  im  supplementheft  II  des  Philologus  erschie- 
nenen ,,Bemerkangen  über  einige  pan6te  der  griecbischen  wortftt- 
gnngdefiie"  gelten.  Eine  fonnenlebre,  ebenfalls  dem  betreffenden  ab- 
sebnitt  der  lateiniseben  grammatik  entspreebend,  sollte  spllter  folgen. 
Während  die  dänische  ausgäbe  zweimal  aufgelegt  und  ohne  Veran- 
lassung von  Seiten  des  Verfassers  eine  englische  und  eine  holländische 
ttbersetsnng  veranstaltet  wurde,  ward,  wie  in  der  vorrede  der 
neuen  aufläge  p.  VI  geklagt  wird,  in  Deutscbland  dem  buche 
die  benehtnng,  wenigslens  die  beepreehung  und  affsutlieke  aaer- 

fkiloL  Aas.  ZT.  .^^.^  ^ 
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kennnng  entiogen,  was  der  verf.  theiU  auf  die  nch  seit  1848 
gegen  alles  ditiisehe  richtende  misstimmang  theils  (naeh  anden- 
tung  des  Schlusses  der  vorrede)  auf  die  sehwierigk^t  lurfickffihrt, 

einfachen  Wahrheiten  gegenüber  hergebrachteu  vorstelluugeu  uud 
vorurtheileu  eingang  zu  verschaffen. 

Hierin  ist,  was  von  einem  todtschweigen  des  buches  gesagt 
wird,  falsch ;  ich  erinnere  an  die  eingehenden  und  durchaus  saeh* 
liehen  besprechungen  von  Curtius  in  der  Zeitschrift  f.  d.  gymnasial- 
wesen  I,  4,  p.  98—105  und  von  Peter  in  den  Jahrbllcbem  fllr 
philologie  19,  131  -  1G6  und  an  die  Hojrar  sehr  anerkennenile  Voigts 
in  der  Allgem.  lit.-ztg.  von  1849  uo.  19  und  20.  Aber  aller- 
dings ein  allgemein  anerkanntes  handbuch  ist  die  syntax  nicht 
geworden.  Man  kann  diese  snrücksetsnng  vielleicht  ungerecht 
finden:  Madvigs  werk  ist  eorrect,  klar,  im  gansen  ttbersichtlieh, 
von  solchen  thorheiten ,  wie  sie  z.  b.  Kühner  nur  zu  oft  bietet, 
völlig  frei.  Oefters  überragt  er  alle  nebenbuhler,  deren  einige, 
wie  Krüger,  ihm  an  reichthum  des  Inhalts  freilich  weit  ül>erlegon 
sind,  durch  richtigkeit  der  beobachtung  und  einfacbheit  der  for- 
mnlierung.  Ich  verweise  auf  den  vom  verf.  selbst  als  gelungen 
hervorgehobenen  abschnitt  Ober  den  Optativ  im  nebensats.  Al- 
lein daß  der  Wissenschaft  oder  der  praxis  des  griechischen  Un- 
terrichts aus  dieser  niclitbeaciitung  ein  wesentlicher  schaden  er- 
wachsen w&re,  kann  ich  nicht  zugeben.  Wenn  Goodwin  in  der 
vorrede  seiner  Oredt  moodM  and  fsfiMs  behauptet,  daft  gegen- 
flber  Hennann  nmo  mra  wom  üUroduMd  hy  Madvig,  toAo  hoM 
€anMd  ihe  huting  gratüude  of  aekolarB  by  his  rforU  to  rutore  greek 
gyntax  to  the  dominion  of  common  nense",  so  ist  damit  zwar  das 
von  Madvig  erstrebte  ziel  gut  ausgesprochen,  insofern  dieser  von 
1835  an,  in  welchem  jähr  seine  geistvolle  abhandlung  über  das 
geschlecht  in  den  sprachen  (Kleine  philologische  Schriften  p.  1  ff.) 
erschien,  gegen  die  Hermann*sehe  bebandlungsweise  der  spräche 
mit  ihrem  philosophischen  aufbau  und  ihren  kfinstlichen  unter-  - 
Scheidungen  angekämpft  hat,  und  insofern  auch  das  vorliegende 
werk  von  Uermann'scher  art  sich  möglichst  entfernt  hält.  Aber 
was  wird  an  stelle  des  verworfenen  gesetzt?  Das  ideal  einer 
Syntax,  welches  Madvig  p.  220  seiner  Kleinen  philologischen 
Schriften  zeichnet  und  hier  verwirklicht,  und  welches  fordert,  daft 
der  darsteiler  „mit  scharfer  abstraction  ans  dem  in  hinlänglichem 
umfange  wahrgenommenen  spracbgebraucbe  das  ceutrum  der  be- 
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deatang  jeder  form  und  ihre  entfaltung  nach  verachiedenen  Seiten 
heraiiffiiide**  bedeotet  gegenüber  der  angefochtenen  Hermann*- 
acben  riebtnng  nnr  «nen  halben  fortechritt.  DaA  Hadvig,  was 
man  jetst  ttatistlscbe  metbode  nennt,  noch  nicht  bandhabt  nnd 

daher  die  verschiedenen  grade  der  häufigkeit  und  auch  das 
fehlen  bestimmter  erscheinuugen  nicht  mit  genügender  schärfe  dar- 
snlegen  vermag,  daß  also  sein  begriff  von  hinlänglichem  umfang 
der  Wahrnehmungen  nicht  hinlänglich  ist,  soll  ihm  nicht  aom  Vor- 
wurf gemaeht  werden,  wohl  aber,  daft  er  flbersieht,  wie  er  mit 
•einem  aufstellen  yon  grundbegriffen  aussehlieftKch  auf  grund  des 
Sprachgebrauchs  einer  bestimmten  zeit  in  den  fehler  seiner  gegner 
fUllt.  Man  kann  fast  sagen  ^  dat5  die  zur  vorderthür  hinausge- 
stoßene Philosophie  durch  die  hinterthüre  wieder  eingelassen  wird, 
Ist  a.  b.  die  definition  des  infinitivs  „der  Infinitiv  drttekt  den 
begriff  des  verbums  im  allgemdnen  in  den  yerachiedenen 
leiten  aus**  wirklich  den  spraehthatsachen  abgelauscht  und  ge- 
eignet die  einzelheiten  des  gebrauchs  zum  verständiÜB  zu  brin- 
gen und  nicht  vielmelir  eine  abstraction  des  eigenen  koptes? 
Dieses  wie  andere  definitionen  haben  norden  einen,  doch  gewlA 
geringen,  werth  eines  lahmens,  innerhalb  dessen  alle,  aueh  die 
disparatesten,  erscheinungen  bequem  plata  finden.  Der  grund- 
irrthum  liegt  in  der  geringschXtzung  der  historischen  betrach- 
tungsweiöe ,  im  ubersehen  der  thatsache,  daß  den  Attikern  des 
5.  und  4.  Jahrhunderts  nicht  syntactische  grandbegriffe  vor- 
sehwebten, sondern  ihre  constructionen  theils  von  frtther  ererbt, 
theils  den  frühem  nachgebildet  sind,  daft  also  der  grundbegriff, 
wenn  Überhaupt,  nur  dureh  surttekgehen  auf  frühere  seit  gewon- 
nen wird.  Der  höhn  über  die  berleitung  des  Infinitivs  aus  einem 
daiiv  (vorrede  p.  IX)  hat  sicli  an  dem  ganzen  fünften  kapitel 
des  zweiten  buches,  wo  alles  eher  als  eine  klare  entwicklung 
vorliegt,  gerftcht  Aul  anderes,  wie  s.  b.  die  definition  des  da» 
tivs,  will  ich  lieber  nicht  eingehen;  aber  man  yergleiche  mit  Mad^ 
▼ige  behandlung  dieses  casus  >.  b.  die  in  K&gi*8  eben  erschiene- 
ner Schulgrammatik:  man  wird  daraus  sehn,  daß  die  wissenschaft- 
lich an  sich  ganz  berechtigte  (freilich  der  verbreituni^  des  buches 
und  seiner  benutzung  auf  der  schule  gewiß  sehr  hinderlich  ge- 
wesene) beschränkung  auf  das  attische  idiom  den  methodischen 
fcUer  nicht  entschuldigt  Es  stimmt  mit  dem  gesagten,  wenn 
Madvig  da,  wo  die  sprachliche  entwicklung  keine  Veränderungen 

1* 

^  kju.^cd  by  Google 


4 


1.  Orieohlielie  gmminatik. 


Nr.  1 


▼oa  belang  herbeigeführt  hat,  mit  merkwürdigem  echarfblick  das 
richtige  trift:  leioe  definttion  des  aeensativs  (Latein,  grammatik 
§  222),  welehe  der  darstellun^  des  easos  in  der  griechiteheii 

Syntax  unaurfppsproclien  zu  gründe  lie^t,  ist  noch  allerneuestens 
wieflerholt  worden  (Hübschmaun,  Zur  casuslehre  p.  61;  Gädicke, 
Acciisativ  im  Veda  p.  22).  Die  gerechtigkeit  fordert  es,  daß  die 
kleinen  inconsequensen  nicht  nnerwfthnt  bleiben,  deren  sieh  Mad- 
vig  snr  frende  des  lesers  schuldig  macht:  §128,anm.l  wird  eine 
entwicklnngrsgeächlebte  der  oonstmetlonen  mit  Kntaa  gegeben, 
und  §  Gl'',  anm.  1  hübsch  darauf  hingewiesen,  wie  z.  b.  nvyyi" 
jtoirtxto  seine  genetiv-construction  an  stelle  der  ihm  von  haus 
ans  ankommenden  rein  datiTischen  von  synonymen  verben  ent- 
lehnt hat.  Solche  beobachtnngen  hlltten,  wenn  dnrchgefilhrty 
dem  verf.  den  wirkliehen  entwicklnngsgang  syntaktischer  vei^ 
hMttnisse  vielfach  aufgedeckt  (auch  ohne  sanskrit !)  Er  hat 
darauf  verzichtet  und  so  ein  werk  geliefert ,  das  gerade  durch 
seinen  mifterfolg  besser,  als  irgend  eine  direkte  argnmentatioii 
es  rermSchte,  dargethan  hat,  daft  geschichtliche  betrachtangsweiee 
für  jede  grammatik  QDentbehrlich  ist,  die  mehr  erstrebt  als  eine 
formlose  anikihlung  änfterlieher  thatsaehen. 

Dasselbe  fehlen  der  verheißenen  objectivität  zeigt  sich  auch 
in  der  anordnung  des  Stoffs.  Wiederholt  werden  verschiedene 
ansd  rucksweisen  fittr  eine  form  der  modernen  aussage  ansammen* 
bebandelt,  vgl.  §6  Aber  „man**,  §114  ttber  die  wiedergäbe  dee 
dentsehen  plusquamperfectnms,  §  199,  anm.  2  Ober  ,Ja**,  (lets- 
teres  überhaupt  nicht  in  eine  grammatik  gehörig).  Statt  ferner 
BUerst  die  funrtionen  der  wirklich  vorhandenen  spraclitormen  der 
reihe  nach  durchzubehaDdeln  und  darauf  die  satslehre  au&ubanen, 
wird  der  nnmems  nvr  in  klein  gedrucktem  anhang  inr  lehre 
▼om  artikel  nnd  die  genera  verbi  lusammen  mit  dem  „gemndiv** 
swiHchen  präpositionen  nnd  adjeetiv  (§  82,  88)  abgehandelt,  je- 
ner wie  diese  mit  der  bemerkung,  daß  sie  nicht  in  die  syntax 
hineiugehfii  ten.  Und  im  übrigen  erhalten  wir  einen  ganz  eigen- 
artigen aufbau  (Kleine  philologische  Schriften  p.  104  ff),  gegen 
welchen  i  b.  Krttgers  oft  geschmähte  nnd  auch  vonMadvig  ge- 
tadelte gliederung  sich  ttberaus  gflnstig  abhebt;  die  lehre  von 
den  nominalen  functionen  mit  einsehlnfi  der  genera  verbi  ist  in 
einen  1.  haupttbeil  „von  der  Verbindung  der  Wörter  im  üatze'^. 
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die  lehre  vom  verbam  iluftmmen  mit  satslebre  nnd  partlkeln  in 

eioem  II   ,,die  Verhältnisse  der  sätze  u.  8.  w/'  eiogeschoben. 

Auch  der,  durch  die  beisetzung  der  paragrapbeuzahlen  der 
kteiiuachen  spraeblebre  änBerlich  beseicbDete,  anecblott  an  du 
ImHmu  bat  die  rein  gegenatlndliebe  bebandlnng  Verbindern  belfen. 
Wenn  §  109  nnd  116  die  Verbindung  von  t»illt»  mit  einem  in- 
finit iv  als  ein  stück  des  griecbiscben  tempussjatems  dargestellt 
wird,  so  ittt  attischer  Sprachgebrauch  in  lateinisches  schema  ge- 
iwftngt;  mau  vergleiche,  was  gegenüber  einer  andern  grammatik 
Binmiein  ttber  aokbee  verfiUiren  riebtig  bemerkt  bat  Fhilol.  12,707. 
Die  nnf  dem  gleieben  febier  bembende  beieiobnnng  dee  verbal- 
•djeetivs  anf  rt ow  als  gernndiv  bat  bereits  Cnrtins  gerügt  (a.  a.  o. 
p.  98  f.).  Unscbä«! lieber  ist  die  in  einer  griecbiscben  grammatik 
dieses  uratangs  auffallende,  nur  bei  einem  vom  lateiii  ausgehen- 
den gramniatiker  begreifliebe  besonders  eingebende  bebandiung 
der  araHo  cUig^ 

Alle  diese  bemerknngen  gelten  anch  fflr  die  nene  auflege. 
Dieselbe  seblieflt  sieb  der  ersten  bearbeitnng  anfs  engste  an. 
Der  plau  des  werkes  ist  in  keiner  weise,  die  fassung  der  regeln 
nur  ganz  gelegentlich  verändert  und ,  abgesehen  von  der  Stel- 
lung einiger  anmerknngen,  die  anordoung  völlig  gleich  geblieben. 
Die  Verbesserung,  von  weleber  der  titel  spricbt,  beeebränkt  sieb 
iMt  vöUjg  auf  die  bdspiele,  deren  manebe  weggeblieben,  mancbe 
vetkflnf  oder  aber  mit  genaueren  dtat  verseben  worden  sind, 
während  anderwärts  neue  zugefügt  wurden.  Daneben  ist  die  und 
jene,  nicht  unter  die  alten  regeln  fallende  einzeierscbeinung  in 
parentbese  oder  anmerknng  berfieluicbtigt  und  so  der  spraebge- 
bfauob  der  tragiker  und  aueb  Herodots  mehr  nur  geltnng  ge> 
braebt.  Diese  versebiedenen  naehträge  entstammen  mtist  Med* 
eigener  lektüre;  selten  ist  die  berticksicbtignng  fremder 
forscbuDg  erkennbar;  zu  diesen  sparen  gehört,  was  §  74,  3.  anm. 
ftber  das  Verhältnis  von  avp  und  furu  bemerkt  ist.  Neu  ist  die 
vorrede.  Der  tbatsäebliebe  um£sng  ist  gleich  geblieben;  die  erbö- 
bnng  der  settenaahl  von  S86  anf  801  beruht  anaeheinend  bkft 
auf  dem  flbergang  sur  antiqua. 

Die  revision  des  einzelnen  hätte  viel  genauer  sein  sollen. 
Aus  der  ersten  aufläge  sind  viel£acb  falsche  sch rei bangen ,  wie 
»tx^»,  ajvp^A^fr,  Uoti'daia^  oixrt((f«a,  idganUy  EUovptt  (§  51*'), 
9m6pd9tnn  (§  68)  und  dmckfehlsr  (s.  b.  §  48  Mku  statt  ariXi«, 
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§  47  med.  9i&9  statt  »/«r»  S  1«^^^  1  na^nvittf'^  *tatt  ra- 
^ayiirxof,  §  194,  anm.  2  hdnttf  ttatt  /»dniet)  stehen  gebBeben. 

An  beibehaltenen  falschen  citaten  merke  ich,  besonders  aus  den 
ersten  kapitpln.  an:  §  2**  Xen.  Mem  1,2,40  statt  des  richtigen 

1,  2,  39;  §  3'  Xen.  Anab.  4,  3,  10  statt  Mem.  4,  3,  10  ;  §7*» 
Pbaedo  232  staH  Phaednis  232  (A);§  24»  Xen.  Hell.  3,  3,  8 
statt  2,  8,  8;  §  85^  Thno.  8,  4  statt  8,  84;  §  160  anm.  Thnc. 
5,  8  statt  7, 8.    §  51^  heiBt  es  in  der  ersten  anflage  Xen.  Hell. 

2,  1,  10,  Jn  der  zweiten  2,  2,  10,  das  richtijre  ist  2,  1,20.  Die 
paar  föUe,  wo  vielleiclit  ein  citat  verliessert  ist,  wenleu  mehr 
als  aufgewogen  durch  die  fälle,  wo  früher  richtig  geschriebenea 
▼erderbt  ist:  %  24^  anm.  2  PL  Prot.  331  statt  811,  §  36% 
anm.  4  Thnc.  1,  86  statt  1,  87.  —  Die  beiden  register  waren 
sehon  in  der  ersten  aufläge  gehaltreich;  daß  in  der  «weiten  an 
der  spitze  des  tuches  nicht  ein  den  ^anp:  der  darstcllnng  andeu- 
tendes inhaltsverzeichnis ,  wofür  der  räum  einer  seite  genügt 
hätte,  hinsngetreten  ist,  bleibt  im  Interesse  der  Übersichtlichkeit 
sn  bedauern.  Aber  dieser  mangel  ist  nnter  den  yerfassem  grie» 
ehiseher  grammatiken  epidemisch. 

Es  wäre  schlimm  flHr  die  philologische  Wissenschaft,  wenn 
ein  werk,  das  37  jähre  nach  seinem  ersten  erscheinen  fast  un- 
verändert wieder  ausgegeben  wird,  für  deren  fort«chritt  vot>  we- 
sentlicher bedentnng  wäre,  snmal  auf  einem  soviel  bearbeiteten 
gebiete.  Lernen  kann  der  einaelne  ans  dem  buche  eines  so  be- 
deutenden Sprachforschers  noch  immer,  wie  ja  auch  Gh>ttfr{ed 
Hennann's  älteste  Schriften,  wie  selbst  die  J^rrf»«5u  des  großen 
griechischen  grammatikers  noch  heute  von  keinem  ohne  mannig- 
fache belebrnng  aus  der  hand  gelegt  werden;  es  mag  dem  ,Jfin- 
gem  Philologen"  fdiderlich  s^n,  bei  seinem  lesen  attischer  pro- 
aaisten  sieh  Madvig  lum  grammatisohen  fthrer  in  wählen,  und 
so  mag  der  Wiederabdruck  des  längst  vergriffenen  buches  sieh 
rechtfertigen  lassen.  Für  die  syntaktische  Wissenschaft  und  die 
ihr  gegenwärtig  gestellten  aufgaben  aber  wäre  das  buch  auch 
dann  nnnttts,  wenn  es  bis  jetat  nnsugängUch  und  keine  gelegen- 
heit  geboten  gewesen  wäre  es  auanibenten. 

Jaecb  WM&rnagd, 
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im  kteinisehen  won  O.  A,  Saalfeld.  Wien,  C.  Gerolds  sobn 
1884.    1184  siNilteii.   gr.  8.  —  SO  mk. 

Das  Torliegende  werk  Saalfelds  bildet  den  abselilaS  seiner 

▼or  zehn  jähren  mit  einer  Leipzig:er  doctordissertation  begönne- 
nen  gräkoitaliscben  d.  h.  auf  die  Sammlung  und  verwerthang 
der  griechiacben  lehn-  nnd  freindwörter  im  Utein  gerichteten  Stu- 
dien. Da  nun  gerade  in  den  letaten  sehn  jähren  anfterordent- 
liefa  Tiel  niebt  nnr  Ton  ihm,  sondern  anoh  yon  anderer  seile  anf 
dem  besagen  gebiete  gearbeitet  worden  ist,  so  war  er  in  der 
glücklichen  läge,  für  diesea  abschließende  werk  eine  ganze  reihe 
der  Tortrefilichsten  arbeiten  benutzen  zu  können.  Daß  er  diee 
gethan,  daS  er  namentlich  mit  der  ihm  eigenen  peinlichen  ge^ 
naoigkmt  und  gewissenbaftigkeit  die  einseblägige  litteratnr  bis 
nr  jtingRten  gegenwari,  d.  b.  bis  an  beginn  der  awei  jabre  lang 
"wahrenden  drucklegung  herangezogen  hat,  wird  niemand  in  ab- 
rede stellen  ,  der  auch  nur  einen  flüchtigen  vergleich  zwischen 
seinem  Index  voeaiulonm  graeeorum  t»  Ungumn  latinam  translaio» 
rtm  nnd  dem  vorliegenden  bnebe  angestellt  bat.  Denn  der  ver- 
bsser  ist  sichtlich  bemflbt  gewesen,  bei  jedem  Ton  ihm  anfge- 
seiehneten  worte  die  belegstellen  fOr  dessen  vorkommen  in  lin- 
guistischen nnd  kulturhistorischen  werken  zu  sammeln  und  die 
in  den  angezogenen  stellen  ausgesprochenen  gedanken  in  kürze 
mitratbeilen.  Diese  litlerariscben  nachweise  halte  ich  für  die 
wertbTollste  gäbe  des  ganaen  bnebes,  wdl  rie  ansftbrlieb  nnd 
mit  gesebick  nntemommen  sind  nnd  weil  sie  der  laie  nicht,  wie 
den  größten  theil  des  übrigen  gebotenen ,  in  guten  lexicis  nnd 
bereits  vorhandenen  einschlägigen  werken  vorfindet.  Damit  soll 
jedoch  nicht  gesagt  sein,  daß  nicht  auch  das  übrige  dem  fach- 
Min  Yon  groSem  nntaen  sein  kISnnte;  bat  er  doch  hier  alles 
auf  engem  ranm  beisammen,  was  er  sieb  sonst  mit  mftbemaam- 
mensncben  mnft,  tiberdies  mit  all  den  yerbessemngen ,  die  die 
forschung  der  letzten  jähre  ergeben  bat? 

Freilich  su einem  „historisch-kritischen  wörterbuche^*, 
wofflr  sich  das  werk  ansgiebt,  gehttrt  doch  mehr,  als  es  uns 
bietet  nnd  der  Ter&sser  selbst  bei  aebnjihriger  thitigkeit  in 
seinen  mnBestunden  scbafien  konnte.  Denn  nm  die  ganae  lati- 
nitHt  gründlich  durchzustudieren,  dazu  würde  wohl  kaum  ein 
Bienscben leben  hinreichen.  Wird  doch  das  großartige  Wölfflinsche 
QDteroehmen  eines  historischen  wörterbnches  der  gesammten  la- 


8 


2.  Laiieogfapbie. 


Nr.  I. 


tinitKt  hunderte  der  bernfensten  gelehrten  jähre  Ung  beschäftigeo  1 
Ein  bistoriaches  wörCerbneh  mnftto  vor  allen  dingen  tlbiimf- 
liehe  belege  fllr  die  betreffinden  mofdrlieke  tod  ihrem  enton 
auftreten  in  der  latinitit  bis  snm  antgaoge  des  alterthnrns  ent- 
halten, ja  womöglich  noch  diejenigen  formen  bieten,  die  die  Wörter, 
soweit  sie  nicht  untergegangen  sind,  beim  übergange  in  die  r&* 
mischen  tochtersprachen  erhalten  haben.   Statt  dessen  giebt  ans 
der  V9tt  iwar  ▼iellaeh  eine  reiehliche  sammlang  Ton  belegstel- 
len,  aber  einmal  nicht  nach  der  leitfolge  ihres  TorkommenSf 
sondern  nach  den  verschiedenen  bedeutnngen  gruppiert,  sodaß 
die  älteste  belegsteile  öfter  in  der  mitte  unter  den  übrigen  sich 
versteckt  (z.  b.  bei  gubemo  =  xvßrgpam)  and  sodann  nicht  ein- 
mal mit  annähernder  Vollständigkeit  anch  nur  der  tnm  belege 
herangesogenen  Schriftsteller,  geeehwnge  denn,  da8  alle  lOmisehen 
antoren  dabei  berüeksichtignng  gefunden  hätten.    Und  wie  leicht 
wäre  vollständip^keit  zu  ermöglichen  gewesen  bei  klassikern,  von 
denen  uns  specialwörterbücfaer  oder  genaue  iudices  vorliegen  wie 
bei  Horas  (Zangemeister),  Vitruv  (Nohl),  Quintilian  (Bonnell) 
XL  B.  f.   Wäre  das  Wörterbuch  wirklich  historisch,  so  würde 
es  den  bearbeiten!  des  Wttlfflin^sehen  Tbesanms  die  werthvollsten 
dienste  leisten.   8o  därfte  der  indei  meiner  „Griechisehen  lehn» 
Wörter  im  latein"  ^)  sich  in  dieser  hinsieht  noch  nützlicher  er- 
weisen, der  zwar  meist  nur  eine,  aber  immer  die  älteste  littera- 
Tische  belegsteile  bietet,  daneben  aber  auch  anf  inschrifitlicbe 
flberlieHBrnng  nnd  die  romanischeD  wortfennen  bettändig  rück« 
siebt  nimmt. 

Vermißt  habe  ich  femer  in  Saalfelds  werke  eine  graphische 
Unterscheidung  zwischen  äntif  tigrjfjf'tn  und  öfter  bezeugten  Wör- 
tern und  ebenso,  soweit  möglich,  zwischen  Urbanen  und  mstiken 
tesp.  iwischen  gelehrten  nnd  volksthfimlieben  ansdrttcken.  Dee* 
gleichen  konnten  die  nnr  anf  inscbriften  nachweisbaren  ibnnen 
dnreh  besondere  merkmale  kenntlich  gemacht  werden,  ja  von 
diesen  verdienten  wieder  diejenigen  besondere  beachtuog ,  die 
sich  nur  auf  Inschriften  der  länder  griechischer  zunge  (ei* 
gentliches  Griechenland,  Unteritalien,  Kleinasien  etc.)  nacbwei* 
sen  lassen. 

Sodann  durfte  das  wSrterbneb,  wenn  es  ansfflhrlieb  sein 

1)  Gekrönte  preisscbrift  der  fSretlich  Jablonowskischen  gesell- 
•ehalt  zu  Leipsig.  S.  Hirtel  1882.   18  mk.  p.  826—544. 
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■ollto,  lieh  niebt  auf  dne  «isahl  tod  eigenoamen  beiebrftakeii, 

londerD  mulite  sie  iusgesammt  aufuebmen,  zum  mindesten,  so- 
weit sie  lebugut  geworden  sind.  Letzteres  bat  nun  Saalfeld 
TkUeicbt  beabidditigt,  wie  ich  aus  der  aogabe  uuter  dem  werte 
Alazander  „wegen  der  formen  Alezanter  nnd  Alizenter  bier  an 
nennen'*  acbliette»  wdl  dieae  formen  anf  ▼olkstbamliebe  veistilmme- 
Inng  binweisen;  aber  er  hat  es  keineswegB  ansgeftthrt.  Denn 
er  bat  sklaveuuamen  (aUo  uamen  von  Griecbeu  und  Griecbiunen 
wie  Lampadio,  Lampadiscus  etc.)  und  bücbertitel  wie  Adelpboe 
oder  beinamen  wie  Epieratee  (Pompijns),  Laertiadee  n.  a.,  die 
entseliieden  niebt  xnm  lehnwörtersebats  geliÖEen,  antgenommen 
neben  geograpbieeben  beieiebnnngen  wie  Agrigentom,  Anoona, 
Graecia,  Scolacium.  Aber  wenn  er  Spercbeos,  Spartoe,  Georgi, 
Syene  etc  aufzäblt,  dagegen  lebowörtern  wie  Massilia  {^Mucau" 
Ii«),  Italia  (/incAiu),  Öipontum  (21/70'^),  Tarentum  (lu^Uk')»  So- 
Ion  tun  {^itloi^}^  Bbeginm  oder  Beginm  (/'«i/io»>  n.  a.  die  anf- 
nabme  verMgt  hat,  wo  bleibt  dann  die  koneeqnena?  Ebeneo 
wenig  durfte  neben  gttttemamen  wie  Ares,  Cybele  n.  a.  die  alt- 
itaÜBcbe  auf  einer  Fuciner  weibinscbrift  vorkommende  form  atoier 
{p)atiia  =.  Uatos  und  Pberepbattia  feblen,  worüber  Ring,  Italiscbe 
etndien  und  Literar.  centraiblatt  lööd,  no.  o2 ,  epalte  1824  an 
Ttigleichen  nnd. 

Aneh  die  appeUativa  ^  niebt  TOÜBtftndig  Torgelttbrt.  Ver- 
■liftC  habe  ieh  s.  b  die  beiden  inaebriftUeb  belegten  ealbennamen 
amimetum  (tfiiurjjoty  coUyrium  inimüaöile  und  anicetum^  artxtyroy, 
eoU^riwm  iiwict^m^  vgl.  Höron  de  Villefosse  et  Tb^eoat,  cacbets 
d'oealietes  romaiDS.  Paris  lö82,  p.  9  und  196;  femer  das  von 
UrHeha  Vind.  824  bei  Pün.  Nat  bist  87,  88  hergestellte  nnd 
▼on  DeÜetoi  in  den  tezt  angenommene  wort  hyalop^frrithm 
statt  der  frflberen  lesart  tuaUUmieum,  den  rebennamen  Murgen' 
titmm,  den  Uebn,  Kulturpflanzen  307,  3.  aufl.  mit  fn'(/yiof,  tldog 
ditttt^ov  (Uesycb)  in  Verbindung  bringt  u.  a.  Aucb  die  littera* 
tnmaebweise  könnten  bier  nnd  da  noeb  vermehrt  werden;  s.  b. 
fohlt  unter  FmiAtim  die  abhandlnng  von  Jordan  über  dieses 
wort  (nnlTeisitfttsscbrift  von  Königsberg  1882),  unter  rfscirajn 
und  lyncurium  die  ganze  neuere  bernsteinlitteratur,  namentlicb 
die  scb ritten  von  Gentbe  und  Waldmaun  (progr.  v.  TeUin  in 
livland  1882). 

Doeb  genng  dar  ansstellongenl   8ia  werden  den  werth  des 
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bQohes  wenig  beeintrftcbtigen  fttr  den,  welcher  darin  eine  be- 
qneme  ttbersiebtliebe  BOBammenetellnng  der  lebnw5rter  und  ibrer 
litteratnr  enebt.  O.  WeUe. 


3.  I.  Liithmer,  De  choriambo  et  ionico  a  minore  diiambi 
loco  positis.  (Dissertationee  Argentoratenees  YHI).  Argentorati 
apnd  Gar.  I.  Tmebner  1884.    99  p.  8. 

Daft  der  verfasfler  dieser  arbeit  swei  eigentbtlmlicbe  tbat- 
saehen  der  ^riediiBchen  rhythmik ,  nämlich  die  vertretunp:  des 
diiambus  einerseits  durch  den  clioriambuß  und  andererseits  durch 
den  iontcus  a  minore f  feststellt,  verdient  besonders  darum  un- 
seren beifall,  weil  dadarch  die  diasertation  einen  wesentlichen 
fortschritt  anf  dem  wege  der  befreinng  der  griechischen  metra 
ans  dem  sehntlrlefbe  des  rhythmns  der  modernen  mnsfk  beiefehnet. 
Auch  wor^loTi  wir  der  rffcksiclifsloson  onerfrie,  mit  welcher  Liitli- 
mer  die  beiden  tbatsacben  von  einem  Gesichtspunkte  ans  su 
erklären  sucht,  unsere  anerkennnng  nicht  Tersagen  dürfen,  wenn- 
gleich nach  ansieht  des  referenten  der  knoten  nicht  gelSet,  son- 
dern aerbanen  ist.  Fttr  Lnthmer  sind  nimlicb  ^kanamhu  nnd 
iemeuB  a  minore  durch  silbenversebBnnp  entstandene  Variationen 
der  iambischen  dipodie;  die  voijnissctznnp  und  Ursache  dieser 
Silben  Versetzung  ist  der  umstand,  daß  in.  der  iamhinchen  dipodie 
der  stlirkste  ictns  anf  der  letzten  länge  rnht  Bedenkt  man 
aber,  daft  die  mnsiktheoretiker  Aber  den  ictns  der  modernen 
mnsik  keineswegs  ftberall  klar  sind,  nnd  daft  Über  den  ictns  in 
der  antiken  rliythmik  durchaus  nichts  sicheres  überliefert  ist  *), 
80  scheint  es  hesHer  den  ictns  aus  dem  spiel  zu  lassen ,  zumal 
wenn  man  siebt,  daß  die  Lutbmersche  theorie  dazu  führt,  im 
iONMiif  d  fiiMors  den  hauptictns  anf  die  endsilbe  an  legen,  eine 
art  der  betonnng,  welche  nicht  als  ansprechend  beieichnet  wer- 
den kann'),    üeberhanpt  wflrde  referent  immer  geneigt  sein, 

1)  Im  allgemeinen  hält  referent  es  für  das  riclitijjste ,  in  bezng 
anf  die  ictuirun^j  der  cola  und  dipodieen  den  von  WeHtphal  in  seiner 
musikalischen  rhythmik  gegebenen  Gesichtspunkten  zu  tollen. 

2)  Dafflr  daB  der  hauptictas  im  tomni«  a  minnri  auf  die  erste 
ttoffe  sn  Betzen  ftprechen  folp^ende  nmstftode:  1)  die  analogie  der 
modernen  mnsik.  2)  die  analopie  des  iamhuB,  wenn  wir.  wie  ich  wei- 
terhin ausführen  werde,  die  identität  den  iambischen  nnd  des  aulj«tei- 

f enden  iouibcl  en  rbythmus  ancrkenneD,  denn  niemand  wird  im  iam- 
ns  den  banptictos  anf  die  letste  der  drei  noren  lefren  wollen  (vrgl. 
z.  h.  Chrint.  Metrik',  p.  55).   8)  Die  ionici  mit  rierseitiger  lün^e  uw>— 
Hier  mui  Luibmer  an&teigende  Iftagen  annehmen .  deren  ezistens  in 
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das  Silbenschema  als  (las  stabilere,  den  ictus  als  das  leichter  yer- 
Snderliche  element  zu  betrachten,  wenn  es  sieb  um  die  historische 
entwickflun^  metrischer  formen  handelt 

Nach  der  meinnng  dea  referenten  aind  ionieaa  und  cboriam* 
%aB  Hiebt  auf  eine  atafe  an  atalleo.  Der  rbTtbrnna  dea  iemeuB 
ü  minor*  ist  mit  dem  iarobiseben  voltkoromen  identisch,  denn  der 
iomintt  n  minori  ist  nichts  n!s  oiu  lano:.saiucrer  iarabus,  in  welcliem 
kürze  sowohl  als  länge  verdoppelt  sind.  Es  kann  daber  nicht 
wunder  nehmen ,  wenn  gelegentlich  zwei  iamben  statt  eines  tb- 
awMt  oder  ein  iomem  statt  aweier  iamben  erscheint.  lam- 
bische  dipodie  nnd  iMsm  a  mimori  aind  swillingageaebwiater, 
nnd  es  wftre  ein  streit  nm  des  kaisers  hart,  wenn  man  fragte, 
welcbps  das  ältere  ist.  I)ajroj:en  haben  wir  im  eintreten  des 
Choriambus  für  den  diiambu.s  eine  äußerung  jenes  taktwoclisels 
IQ  erkennen,  wonach  innerhalb  iam bischer  reihen  durch  Ver- 
schiebung der  icten  eine  trocbftiache  gegenstr^mnng  entstehen 
kann.  Diese  erscbeinnng  zeigt  sieb  in  den  versen  vieler  Tfllker, 
nnd  ieb  habe  anf  der  Dessaner  philologenversammlnng  (1884) 
meine  ansiclit  dabin  auypresprocben ,  daß  hier  der  scbliissel  znni 
verständniß  der  log^aöden  zu  suchen  ist.  Lutbmer  Iiat  also  that- 
sicblich  einen  bmchtheil  der  logaödischen  yerse  behandelt,  sein 
Standpunkt  unterscheidet  aich  von  dem  dea  referenten  nur  da- 
durch, daft  er  die  ictenveracbiebung  anf  den  je  eraten  Aift  einea 
diiambns  beschränkt,  wXbrend  referent  kein  hindemift  sieht,  sie 
in  jj'dem  fusse  eines  iambiscben  Colons  auHer  dem  letzten  und 
auch  in  mehreren  auf  einander  folgenden  iüßen  anzunehmen. 
Uebrigena  würde  Lntbmer  auch  von  aeinem  atandpunkt  ans  eine 
gr6Bere  labl  von  versen  haben  erklftren  können,  wenn  er  erkannt 
kitte,  daft  in  iwei  benachbarten  Choriamben  die  beiden  suaam« 
nenstoßenden  längen  an  einer  vierseitigen  znsammengezogen 
werden  können,  so  daß  also  — ^ — —  mit  vierzeitiper  mitt- 
lerer länge  zwei  Choriamben  vertritt.  Vergl.  z.  b.  Aesch.  Prora. 
1S8  sqq.  »144  aqq.  (Lntbmer  p.  84)  i^ffitp  ^o/^f^s^**  tptlim  | 
fdf  «da  f «(ftf  frffpv/tt»  I  aiäiXXat^  ng^cffia  |  rMt  ndfop, 

matQtpaf  |  pifiyti  naQu/fOvna  qgtta^ .  |  xgatnvoqogoi  dt  fn*  imii^fap 
tLvgat '  xtA.  j  — — v^» — ,  — —  |     —  ^ — ,  — >^ —  |         u — , 

•— —  -   '    kAJ  —  ^      '  ^  — ,   —   1  C'U  ■  ,  u'         —  j 

der  griechischen  rhythmik  durch  Pickel'ß  nrgutnentation  (DissertatioDes 
ArgentoratPHRes  III),  die  referent  nicht  als  gelungen  hetrachtet,  nicht 
als  erwiesen  gelten  kann. 
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Schluß  von  Aesch.  Sept.  720—726  =  727—785  (p  85)  00$- 
ivodtt  (tXa^iqgutu^  '  I  natdttX^imif  d'  iffi^  uÖ^  inyvtti'  |  —  va^  — , 
— uw —  I  — uui— luu— ,  w»—  —  I  fehlaft  von  Soph.  EleeCr.  1058 

— 1069  =  1070—1081  (p.  85)  co  x^»*f**  ftgornttt»  qn-  | 

ffiyova^  ottidii  \  — uu— i  u— w— '  —  va^  — ,  o  —  o  —  '  —  , 

w— I  —  wwujiiÄ^ — ,  u<  1  Enrip.  Troad.  565 — 567  rwi- 

»ICD»  cttifupnp  fq^tif99  I  'EiXiidt  nopffotiföqfp  \  ^i$Vf»t  di  ntifotdi 

1tit09^  '  I  w^w— 'i  uC^u^i  —  »WM—  Ju  —  —  j 

Eurip.  Heracl.  858 — 857  ä  862 — 868  f*  av  ^^y*  aiiti^^  (re{tot  j 
üov  TjXt-fii   Ol)  ^thiitftni  ^  j  tu  l^qyuükp  iX-  |  ^*oi»  *  fityaXu/O' 

gim-^t^iy  df  y  iftu^  qgna^  ui  qofi^att^,  |— uu— *i  — uu—  |  — — , 
u»—  —  i  A^^^i  ^ww—  I  —  wui— Js/.^—  J  —  »^i—icM«— >  o^— —  I» 


4.  Corpus  Inscriptionum  Latinarum,  consilio  et  anctoritate 
Acadeoiiac  litterai  um  regiae  Borussicae  ctiitum.  Volumen  nouum: 
Inscriptiones  Calabriae  Apuliae  Samnii  Sabiuorum  Piceni  latioM, 
Volominis  deeimi.  Part  prior:  Inacriptionea  Brattiomin  Lue»» 
nlae  CStmpanlae  eomprehendeoB.   Pars  posterior:  InaeriptkniM 

Sieiliae  et Sardiniae  oomprebendene  edidit  Tbeodoma 

Mommsen.  Berolini,  Georg  Reimer  1883.  fol.  124u.Ö0mk. 
—  [Vrgl.  PhAnzeig.  XI,  8,  p.  433.  -  E.  v.  L.]. 

Die  bttode  IX  und  X,  1,  2  des  CIL  enthalten  Unter«  nnd 
Mittelitalien  mit  den  tngebörigen  Inseln,  band  IX  den  otteo,  die 
nngnateiseben  regionen  n  (Calabria  et  Apnlia),  IV  (Samninm,  Sa- 
bin?, Sabelli),  V  (Picenum),  band  X  den  westen,  1  die  regionen 
III  (Bruttii,  Lucania)  und  I  (Campania,  Latium  adiectum)  2  Si- 
cilien,  Sardinien,  Corsica.  Da  Oberitalien,  nämlich  die  regionen 
IX,  X,  XI  in  band  V,  die  stadtrömischen  inschriften  in  dem 
leider  noeh  onvollttindigen  bände  VI»  die  Pomp^aniieheD  wand* 
insebriften  in  band  IV  Tertfienttiebt  rind,  feblen  von  Italien  nocb 
die  für  band  XI  aufgesparten  regionen  Mittelitaliens:  VIII 
(Gallia  cispadana)  VII  (Etruria)  VI  (Umbria)  und  ein  theil  von 
I  (Latium  antiqauni),  wolür  band  XIV  in  aussiebt  genommen  ist 

Das  nene  werk  Itann  gewiesermaAen  als  eine  iw^teanflage 
der  1852  erschienenen  Inseriptiones  Begni  Neapolitani  (IBN)  be- 
trachtet werden.  Doch  sind  nicht  nnr  die  groien  inseln  (X,  2) 
neu  hiozugekommen ,  sondern  auch  die  nicht  mun  früheren  kö- 
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idgreiebe  Neapel  gefaöngren  nttrd  lieben  theile  der  regionen  I,  IV,  V, 
Bimlleli  die  landstricbe  zwischen  einer  eddlichen,  von  Terracina 
am  tyrrhenischen  meere  über  Fabrataria,  Ffpfrellae,  Sora,  Antinnm, 
CarsioU,  Reate,  Falacrinae  nach  Ca»truni  Truentinum  am  adriati- 
iehen  meere  und  einer  nördlichen,  von  der  mflndnng  dea  Aeeisflusses 
ine  ndriatiaehe  meer  ttber  Capm  monUna,  Septempeda,  Garnen- 
nnm,  Spoletinm,  flnft  Nar,  Ocrienlnm,  Cures,  Careioli,  Antinnm, 
Praeneste,  Velitrae,  Ardea  ans  tyrrhenische  meer  laufenden  linie. 

Dieser  äußeren  erweiterung  des  gel)iet8  entspricht  eine  an- 
dere erweiterung  dea  materiala.  Zanäcbat  der  orkandiicheu  grond« 
läge  des  werke: 

Auch  für  die  gebiete  der  IBN  bat  eieb  Monunsen,  wae  die 
Bocb  erbaltenen  insebriften  angeht,  niebt  mit  den  absebriften 
begnögt,  die  er  selbst  in  den  jähren  1845,  1846  an  ort  und 
stelle  für  die  IRN  gemacht  hatte.  Mit  ausnähme  von  Corsica 
(ö  Dumm.  X,  8084—8040,  8829)  ist  das  ganze  gebiet  entweder 
Ton  Mommeen  eelbet  oder  von  seinen  tcbttlem  auf  inecbriften 
bin  abgeencbt  worden,  von  Mommaen  selbst:  Neapel,  das  übrig« 
Campanien,  Laüam  adieetnm,  Bmttii,  Sieilien,  Sardinien,  Ln* 
ceria  und  Venusia  in  Apulien,  von  Ueinrich  Nissen :  Campanien 
nod  Sardinien,  von  Friedrich  v.  Duhn  :  Campanien,  von  Hein- 
rich Stevenson:  Sahinerland,  von  Johann  Schmidt:  Sardinien, 
von  Qeorg  Kaibei:  Lncanien,  Galabrien,  Apulien,  von  Heinrieb 
Bnmn  (tdr  die  Bitscbl'seben  tafeln  des  CIL,  I)  Unteritalien,  von 
Heinrieb  Dreetel:  Hirpinerland ,  Abrnzsen,  Samninm,  Picennm. 
Außerdem  sind  gelegentliche  vergleichungeu  deutscher  gelehrten 
and  einheimischer  lokalforscher  dem  werke  zugute  gekommen. 

Ebenao  trefflich  wie  die  urkundliche  grnndlage  ist  das  hand- 
sehriftliebe  und  gedruckte  material  fttr  die  untergegangenen  in- 
sebriften susammengebraebt.  Die  vergleichnng  des  Index  aueio» 
rwm  ad  vol,  IX  et  X  adhih^onm  (IX,  p.  XXV--LXIX  =  X, 
p.  XXV  —  LXIX)  mit  den  Auetores  praecipue  adhibiti  der  IRN 
lehrt,  daß  neben  431  diesen  beiden  katalogen  gemeinsamen  ti- 
teln das  verseicbnis  des  CIL  1027  nene  aufweist,  darunter  748 
von  scbriltwerken ,  die  scbon  vor  dem  erscbeinen  der  IBN  vor- 
banden waren  (bei  Franc,  de  Siano,  Isebia  wird  kein  jabr  an* 
gegeben).  Sechs  quellenwerke,  denen  aber  Mommsen  nach  seiner 
angäbe  schon  in  den  IRN  wenig  verdankte,  sind  sowohl  im  au- 
torenverseicbnisse  als  im  texte  des  CIL  Übergangen. 
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Mit  der  äußeren  Vermehrung  der  scliriftlicheu  quelleo  hat 
aber  auch  die  innere  durchdringuug  derselben  gleichen  schritt 
gehalten.  Fast  jedes  ältere  Schriftwerk,  dem  Mommeen  Inschrif- 
ten verdankt,  ist  in  dem  index  nicht  nur  seinem  titel  nach  an- 
geffihrt,  sondern  anch  anf  seinen  werth,  also  vor  allem  anf  seine 
quellen  hin  geprüft.  Ueberliaupt  ist  allerorts  das  bestrebea 
klar  stets  und  überall  auf  die  besten  (|uellea  zurückzugehen« 
Daher  rttbrt  es,  daß  Mommsen  in  der  neuen  bearbeitang  viel- 
faeh  die  Originalhandschriften  von  aehriftwerken  benntst,  die  er 
In  den  IBN  nnr  im  druck  oder  durch  abschriften  späterer  kennt, 
z.  b.  den  Cyriacus,  Donius,  Gndius,  Smetius.  Der  besseren 
kenntnis  gemäß  siinl  dio  über  quellen  werke  der  IRN  handelnden 
artikel  des  index  in  CiL  IX,  X  vielfach  gründlich  umgestaltet. 
Vgl.  s.  b. :  Aegyptins,  Boissardns,  Cyriacus,  Holstenius,  lucnndns, 
Ligorins,  Manntius,  Maiochl,  Panvinius,  PIghins,  Pontanns  uaw  )• 
Ueberau  ist  soweit  möglich  die  filiatfon  der  handschriften  nnd 
das  Verhältnis  zu  den  benutzten  quellen  aufs  genaueste  ange- 
geben  (vgl.  z.  b. :  anonymus  Corvisiorianus  füuf  handschriften, 
Augustinus  Tyfernus  sieben  quellen,  Donius  originalhandschrift, 
abschrilt  des  Gori,  Gudius  sechs  quellen,  Incundns  drei  quellen» 
Ligorius  10  handschriften  ffinf  quellen,  Lilius  drei  quellen,  Me- 
tellus  zwölf  quellen,  Panvinius  fBnf  quellen,  Pighius  zehn  band- 
Bchrifton,  drei  (jueilen,  Sabinus  fün{  handschrilten  ,  Smetius  zwei 
handschritteu,  sechs  quellen,  Waelscapple  neun  quellen}. 

Fragen  wir,  welchen  natoen  dieser  Ins  grottartige  vermehrte 
kritische  apparat  ffir  das  neue  werk  gegenüber  dem  alten  ge- 
habt habe,  so  genflgt  es,  was  den  XuBeren  umfang  anbetrifft, 
nicht  die  zahlen  der  IRN  (7294  echte,  1003  verdächtige  iu- 
schriften)  von  denen  des  CIL  IX  (G419  e.,  707  v.)  und  CIL  X 
8422  e  ,  ibOdv.)  zusammen  14841  e.,  2276  v.  abzusieben.  Denn 
die  differens  (7547  e.  1273  v.)  Ist  su  vermtndein  um  die  In» 
lehriften  der  in  den  IRN  nicht  vorhandenen  Inseln  Sldlien,  Sardi- 
nien und  Oorsiea  (1088  e.  445  v.)  nnd  der  nördlichen  gebiete 
(1804  e  ).  Aber  auch  die  um  1088  -f  1854  2942  verrin- 
gerte absolute  ditl'erenz  7547  (re8t4üü5)  bietet  nicht  die  genaue 
lahl  der  aus  dem  früheren  königreiche  Neapel  neu  hinzugekom- 
menen Inschriften.  Denn  sunftchst  sind  15  Inschriften  des  CIL  IX 
auch  In  band  X  enthalten  (CIL  IX,  6056—6070  --^  CIL  X, 
6961-6975).    Daun  sind  (außer  17  nicht  ins  CIL  IX,  X  gehö- 
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rigen  stadtrömiscbeu  inschriiteu  bei  FiorelU)  109  falsche  inschrifteii 
der  IBN  im  CiL  ab  echt  erkemit  worden,  wohingegen  129 
eehte  der  IRN  im  CIL  unter  die  fmlsehen  oder  fremdartigen 
Terwiesen  sind.    Weiter  sind  viele  einselnnmmem  der  IRN  im 

CIL  auf  ijiehreie  uuuinieni  vertlicilt,  vieles  was  iu  den  IHN  nur 
in  der  adn(otauo)  oder  den  adä^etidüj  oder  uuter  a  b  c  u.  s.  w. 
oder  unter  1,2,  3  £f.  einer  nnmmer  oder  nnr  auf  p(agina)  der  IHN 
an%effihrt  ist,  hat  im  CIL  eine  eigene  nnmmer  erhalten.  Dem- 
gegenüber sind  aber  auch  einif^e  inscbriften,  die  in  den  IRN 
eine  besoudeip  xahl  haht'rj,  im  CIL  mit  anderen  in  eine  einzige 
nunmier  zubamuiengeaogen  oder  unter  1,  2,  3  ff.  einer  zahl  oder 
auf  p(agiDa)  des  CIL  aufgeführt.  Den  bedeutendsten  unter» 
schied  aber  macht  es,  daft  von  den  inaoriptiamu  origwu  inemtM 
und  ori^it  eaUrnae  der  IRN  p.  865—880  n.  6811-6745,  p. 
881—407  n.  6746 — 7197  die  größte  zahl  als  fremdartig  nicht 
ins  CIL  aufgcnonnnen  wonicii  it^t,  und  dnÜ  auch  iu  den  früheren 
partieeu  der  IHN  einzelne  iuschritteu  als  nicht  mittel-  oder  uu- 
teritalisch  erkannt  worden  sind.  Hauptsächlich  hieran  liegt  es, 
daft  (nach  der  vergleichnng  der  nummern  der  IRN  mit  denen 
des  CIL  in  band  IX,  p.  812—835  »  X,  p.  1191-1214),  die 
▼orhin  gefundenen  4605  neuen  Inschriften  des  frtlberen  könig- 
reichs  Neapel  nocii  um  weitere  287  zu  vermehren  sind.  Unter 
14841  — (iU88 -|-  l.sr)4  =  11899  inschriiteu  aus  dem  früheren 
königreiche  Neapel  sind  also  4605  -f  287  »  4ö92  seit  dem 
jähre  1852  neu  hinaugekommen,  die  ganxe  Sammlung  des  CIL  IX, 
Xist  gegenflber  der  IRN  um  (14841—7294»)  7547  +  267» 
4892  -f  2942  «  7834  gewachsen,  also  um  mehr  als  die  h&lfte. 

Wie  sich  die  4892  inschriften  auf  die  einzelnen  gebiete 
vertheilen,  habe  ich  nur  für  die  zweite  regiou  (IX,  p.  1  ff.,  add. 
p.  651,  add.  auct  p.  698)  untersucht.  Ks  ergiebt  sich,  da8  sich 
fttr  Calabrien  unter  258  +  81  +  18  =  857  Inschriften  99  -f  79 
-1-18  SB  196  neue,  Itir  Apulten  unter  709  -f  88  -f-  4  s  796 
inschriften  1 72  -|-  82  -f-  4  =  208  neue,  für  das  gebiet  der  Uir- 
piuer  unter  1 22 Ü -f- 40 -j-  1  =  1267  inschriften  397  +  39  + 
1  =  437  neue,  im  ganzen  unter  2420  inschriften  891  neue 
finden.  Welche  Schlüsse  flEir  das  leben  der  landschaiten  in  römi> 
•eher  zeit  und  für  die  geschichte  der  epigrapbischen  Studien  aut 
diesen  zahlen  und  überhaupt  aus  der  vertheilung  der  inschriften 
aut  uiu  uiuii^ciueu  gebiete  zu  zitheu  biuü ,  wira  eiue  eiudriugen- 
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dere  nntemiebmig  wobl  •rgebfin.  Dm  imnmM  W6g«n  mnft  ieb 
leider  dmuf  ▼ersiebten,  dae  hier  nlher  auasiiftilireo. 

Von  den  neuen  insehriften  bemben  die  meisten  auf  neuer  Y%f» 

gleich  un^  der  steine.  Aber  fttr  eine  nicht  unbeträchtliche  anzahl 
ist  das  original  selbst  verloren  und  nur  noch  eine  schriftliche 
grundlage  vorhanden,  die  vor  1852  vorbanden,  aber  dem  editor 
der  IBN  noeb  nicbt  bekannt  war. 

In  den  legionen  IlnndlV  (IX,  1  ff.,  p.  651  ff.,  p.  698  ft) 
bemben 

auf  autopsie  aal  bandschriftlicher 

grandlage 

in  Gklabrien     81  +  54  -j-  11  rr=  146     18  +  25+  7  =  50 
Apniien  129  +  4  +  0»  188     43  +  78  +  4  »126 
Birpinerland  270  +  26  +  Ob296    127+ 18  +  1')»  141 
Samninm  621+  1*)+  0:^  622    826+  1  +  0')=r  327 

soweit  in 
den  IRN 

▼erbenden.     

insammen     1101  +  85+  11«1197;  514+ 117  + 12  »  648 
Aber  mebr  noeb  als  dnreb  die  vermebrong  des  inllerea 
nmfangfl  bat  die  Tergröfternng  des  nrknndlieben  materials  dem 

neuen  werke  inhaltlich  genützt.  Man  erkennt  dies  am  besten 
bei  einer  betrachtung  der  inscbrifteu,  die  in  der  einen  Sammlung 
als  yerdäcbtig,  in  der  anderen  aber  als  ecbt  erklärt  werden. 
Um  annlebst  die  109  insebriften  in  bespreeben,  welebe  ans  den 
fitlscben  der  IRN  nnter  die  eebten  des  CIL  versetst  sind,  so 
sind  hiervon  50  stück  in  letster  zeit  nea  aufgefanden,  während 
sie  dem  heraus^eber  der  IRN  nur  aus  unzuverlässigen  abschriften 
bekannt  waren.  42  weitere  insehriften  sind  als  glaubwürdig 
aufgeführt,  weil  an  den  verdächtigen  seugnissen  der  IRN  andere 
wertbvollere  binsngekommen  sind.  So  bemben  anf  Oamcd  und 
anf  Masocbi  je  fünf  insebrifiten,  anf  Aeenrsins  vier,  auf  Marciano 
nnd  auf  Victorius  je  drei,  auf  Bon^anelli,  Michael  etFranciscus 
Monachus,  ProcaccelH ,  Rainoni  und  Verusius  je  zwei,  auf  An- 
gelelii,  Angelus  Antonius  della  Porta  Gu^lionisensis  (IX,  2828), 
Angustinns,  Boccardns,  BongianelH,  Gorradinns,  Ojrriacns,  Filo- 
nardianns  lib.,  Flammia,  Oalletins,  Giuliani,  Onalterus,  lannelU, 
Infantino,  Incnndns,  Maseiola,  Nandaeus,  Panvinins,  Stosebins, 
1)  6407.         2)  6352.         3}  68(4. 
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VAUambertiu,  Vitale  Arianenna,  Vnlpiiu  je  eine.  Bb  ergiebt 
deh  idKm  ana  dieaer  anaammeiifteUiiiig,  daB  T<m  den  48  In« 
•ehriften  einige  (nimtieh  acht)  anf  mehreren  der  angefllhrlen 

g^wMbrsmäDner  beruhen.  Nur  einem  veränderten  urtheile  über 
die  schon  in  den  IRN  bekannte  beglaubigung  (z.  b.  über  La- 
poli  IX,  1238,  1259,  1272,  X,  3849)  verdanken  ihre  aufnähme 
nnter  die  echten  ineehriften  des  CIL  17  nnmmem. 

Wae  non  die  129  inaehriften  angeht,  welche  In  den  IBN 
nnter  den  eehten,  dagegen  im  GIL  nnter  den  fremden  oder  Ter» 
dächtigeo  aufgeführt  sind ,  so  sind  von  diesen  86  als  stadtrö* 
nuBch,  13  ab  soDBt  iremdartig,  23  als  geittlscht,  7  als  nicht 
antik  eikannt  worden.  Diese  beaeere  erkenntnid  beruht  nnn 
sun  geriagaten  theile  anf  inneren  grflnden  (inichriften  der  atadt- 
italaeben  oolnmbarien,  vgl.  die  yorrede  an  den  Inschriften  von 
Pnteoli.  Hercules  saDctissimus ,  Hercules  senrator  IX,  850*, 
151*,  215*  die  sonstigen  erhaltenen  g:ef?ilschten  und  nicht  anti- 
ken steine)«  zum  weitaus  größten  auf  äaÜeren  Zeugnissen.  Ent- 
weder  sind  die  fremdartigen  steine  anderswo  erhalten  oder  ihr 
fremder  nrspmng  Ist  direkt  in  den  nenbenntaten  qnellenwerke& 
beaengt,  wie  für  die  stadtrOmisehen :  schon  von  Aeenrsius,  Oy* 
riacus,  Gori,  Manutius,  Marius  Sanutus,  Passioneius,  für  die  son- 
stigen fremdartigen  von  Accursius,  Gudius,  lucundus,  MuratorL 
Die  gefälschten  iuschriften  hat  man  meist  daran  als  fiüschungen 
erkannt,  weil  ihre  gewährsmänner  als  fälsoher  bekannt  sind  wie 
Bellabona,  Oonsiglio,  Corte,  Cland.  Franc.  Grata,  Grosri,  Idgori,  Vita, 
oder  weil  man  ihrer  lesung  in  einem  bestimmten  falle  aus  gewichti- 
gen gründen  den  glauben  versagen  muß  wie  z.  b.  Garucci  und 
de  Ulris  X,  63ü*,  631*  =  IRN  4734,  4733.  Daß  IX,  214*  =5 
IRN  1538  nicht  antik  ist  beruht  auf  dem  Zeugnisse  des  Vermslns. 

Erkennt  man  schon  an  der  behandlnng  der  Terdichtigen 
msehriften  den  wohlthfttigen  einflnE  der  verbesserten  nrknnd« 
Bdien  grundlage,  so  liegt  es  nah  su  fragen,  wie  diese  verbes- 
serte grundlage  den  in  beiden  Sammlungen  als  echt  aufge- 
führten inschrifteu  zugutegekommen  ist.  Ich  wähle  hier  das 
gebiet,  welches  Mommsen  fUr  die  IBN  nicht  bereist  hat:  region 
in.  Lnkanien  nnd  Bmttinm,  X,  p.  1  £  Von  den  607  in- 
schrifbn  dieser  region  habe  ich  die  nnmmem  1 — 258  hieran! 
untersucht.  £s  ergiebt  sich,  daß  unter  den  165  iuschriften  welche 
dem  CIL  X,  1  — 258  mit  dem  I&N  gemeinsam  sind,  68  geändert 
PhiloL  Am.  XV.  2 
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sind  mit  151  veränderungeQ.  Hierbei  ist  die  bloBe  verände- 
roog  io  der  seilenabtheilaDg  und  flberh*apt  die  verinderte  an* 
ordniing  einer  inaehrift  nieht  einmal  gerechnet  Manche  inachriften 
find  in  der  nenen  geetalt  kanm  als  identiseh  mit  denen  der  IRK 

wiederzuerkennen  z.  b.  X,  22  =  IRN  11;  54  =  29;  56  =  32; 
90  =  ö6i  92  =  59;  101  =  67;  141  =  381i  173  =  421. 

Was  die  anordnung  des  Stoffes  angeht,  so  ist  die  in  den 
IBN  befolgte  diokletianische  kreiseintheilnng  Italien!  dnreh  die 
angosteiiche  regioneintheilnng  enetit.  Hierans  erklärt  neh,  dmS 
die  grenze  zwischen  Lncania  (reg.  III)  und  Campania  (reg.  I) 
(und  in  folge  dessen  auch  die  zwischen  Lncania  und  Bruttiij  im 
CIL  X,  tab.  II  südlicher  läuft  als  in  den  IRN  (ub.).  Denn 
das  gebiet  von  Saiemvm  gehörte  nach  der  regioneneintheilaag 
SU  Campanien,  nach  der  kieiaeintheilnng  aber  sa  Lnkanien.  Dee- 
gleichen  erklärt  es  sich,  warum  Gampanien  in  den  IRN  weiter 
östlich  ausgedehnt  ist  als  im  CIL.  Die  Hirpini  gehören  näm- 
lich unter  August  zu  Calabrien-Apulien  (reg.  II),  unter  Diokle- 
tian zu  Campanien.  Ebenso  gehörte  Metapontum  in  der  irtiheren 
kaiseneit  zu  Lukanien,  in  der  späteien  lu  Calabrien.  Die  an- 
gnatdache  region  IV  heilt  in  den  IRN  Samnium  nnd  Valeria. 
Hiergegen  erklärt  sich  nieht  ans  der  Tersehiedenheit  der  regionen- 
uud  der  kreiseintheilung,  sondern  aus  einer  genaueren  erforschung 
der  grenzgebiete ,  daß  Campanien  gegen  Venafrum  bin  im 
CIL  X  weiter  östlich  ausgedehnt  ist  als  in  den  IRN,  daft  die 
grenze  swischen  Apnlien,  Samnium  und  awischen  Samninm  und 
Picenum  im  CIL  nttrdlicher  läuft  als  in  den  IBN. 

Die  begrfindttng  dieser  Ton  der  frttheren  abweichenden  ein- 
tbeilung  hat  MoniniBeu  in  den  den  einzelnen  regionen  vorauf- 
geschickten geographischen  eiuleitungen  gegeben ,  unter  denen 
beaonden  werthvoll  ist  die  über  Campanien  und  Latium  (anii- 
guimmmn,  mtiiguum,  adiMimi)  X,  p.  498  f.  und  die  Aber  Sicilien 
X,  718 — 716.  Innerhalb  der  so  featgestellten  regionen  iat  HBr 
die  einzelnen  orte  soweit  möglich  die  anfeinanderfolge  der  IHN 
beibehalten.  Gründlich  unip:pstaltet  sind  aber  hier  die  eiulei- 
tungen. Diese  geben  aufschluß  über  die  geschichte  des  orts  in 
fOmischer  seit  und  über  die  geschichte  der  denkmäler.  Für  das 
dne  nnd  die  denkmäler  schon  benutst,  das  andere  stellt  sieh 
dar  als  eine  kritische  bespreehung  der  eingangs  zusammenge- 
stellten auderthalbtausend  auctores. 
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Wie  in  den  IBN  so  nnd  anch  im  CIL  von  den  eo  geofdneten 
eigentfiehen  SflentUchen  inaebriften  getrennt:  1)  die  meSensteine 

(reg.  n.  IV.  V,  bd.  IX,  p.  580—608:  reg.  I.  III:  bd.  X,  p. 
683  —  715.  inseln:  X,  p.  830  ff.)  2)  das  mit  inBchriften  versehene 
haofiger&th  (bd.  IX,  p.  604—650,  bd.  X,  p.  841^958). 

Der  meilentteine  wegen  bat  Monunsen  den  geograpbiflcben 
einleitnngen  in  den  regionen  eine  ane  allen  bandflobrtftUeben 
qnellen  geiogene  tlbereicbt  der  beerstraBen  der  betreffenden  re- 
gion  beigegeben.  Den  meilensteinen  selbst  schickt  Mommsen 
den  Itineraren  folgend  gleichsam  als  capitelüberschriften  die  ent- 
femongen  der  einsselnen  orte  voraus  und  ordnet  die  erhaltenen 
mdleneteine  diesen  entfenrangen  ein.  £e  zeigt  ücb  bierbei«  daft 
die  londitXtte  (▼iel&eb  ist  leider  nnr  der  jetage  anfbewabrnoge- 
ort  bekannt)  meist  niebt  genan  in  den  von  Mommsen  ang^go- 
benen  eutfernangen  stimmt  (vgl.  s.  angäbe  IX ,  p.  580  ff.  mit 
der  Übersicht  p.  203  f.).  Hierbei  ist  zu  beachten,  daß  Mommsen 
aus  den  vielfach  widersprechenden  zahlen  des  üinerarium  AxUth 
mm  Aug.  nnd  der  taMa  Fmikigtrüma  frei  eine  entfemungsta- 
belle  der  einielnen  orte  konstrairt  bat.  Es  ist  bier  ein  gfln- 
stiges  feld  für  lokalforscbung,  insofern  es  firaglieb  erscheint,  ob 
Mommsen  sich  in  seiner  entfernuugsangabe  geirrt  hat  oder  ob 
wirklich  <lie  fundHtätten  oder  steine  nicht  die  ursprünglichen 
Standorte  sind.  Um  nur  einiges  zu  erwähnen ,  so  erhebt  sich 
gleiGb  bei  dem  ersten  mdlensteine  IX,  5936  (vom  jabre  80  n.  Cbr.) 
die  frage,  ob  das  von Bom  aas soreebnende  C.XLU  des  stsinea 
mit  Mommsen  (a.  a.  o.)  sn  besleben  sei  anf  die  strafte  Ab  nrbe 
Bostrata  villa  24,  Utriculi  civitaij21,  Narnia  civitas  12,  Interam- 
nia  civitas  8  (Mommsen  ohne  quellenangabe  9),  Spolitio  civitas 
18,  Foro  Flamini  vicus  18  (it.  Ant.  124,  8—125,  4),  civitas 
Noceria  12  (it.  fiieroe.  p.614,  1,2),  Dubios  8,  Prola^ne  8,  Se- 
ptsmpeda  15  (it  Ant  p.  812,1—8),  also  Rom  Septempeda  144 
(Hommsen:  145),  oder  (via  Flaminia)  Ab  Urbe  ütricnli  47,  Nar- 
niae  12,  Ad  Marlis  IG,  Mevaniae  16,  Nuceriae  18  und  weiter 
(it.  Ant.  p.  311,  1—312,  3)  =  140.  Im  ersten  falle  gehört 
IXy  5936  vor,  im  anderen  hinter  Septempeda. 

8o  können  an  der  via  Salaria  (IX,  p.  582—584)  die  steine 
5948,  Nenra,  LXVI,  5949,  [L]XVII  niebt  genan  an  Interoerium 
gestanden  beben,  da  die  entfernung  Rom  Interocrium  nach  Momm- 
sen 64  m.  p.  beträgt,  desgleichen  5951,5952,  Magne(n)tiu8,  Va- 
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lentiiuaD,  CXUI  nicht  g«naa  su  Arli  (nach  Mommfen  tob  Boa 
110  oder  109),  5954,  August,  OXXm,  nieht  terHo  aoodani 
quearto  lapith  ab  Attmlo  (von  Rom  119  römisebe  meilen),  5946, 

ValeDtinian  XXXXII  nicht  genau  zu  Reate  (nach  der  tab.  Peut. 
der  MomiiLsori  folgt  49,  nachdem  it.  Ant.  48  m.  p.),  sondern  awi- 
Bchen  Eeate  und  Vicus  Novus.  Dagegen  stimmen  zahl  und 
fnndort  genau  liberein  bei  5948,  August,  5944,  lolian,  XXXI 
PantioeUi,  5950,  August,  XCVXIU  Trisnnei. 

Auf  der  yfa  Venafiro  per  Aeeemlam  Beneventnra  IX,  p. 
589  f.  hat  5979,  •CW'IIII*  nicht,  m  vico  Carpinone^  qtd  ab  Ae- 
temia  abett  VI  m.  p.  Bovianum  vernu  gestanden,  weil  sonst  Ve- 
nafrum  mit  Centesimum  susammenfallen  müßte  (a  Venafro  ad 
Botas  m.  p.  6  ab  nrbe  110?,  a  Botis  Aesemiam  m.  p.  7,  Ae- 
semia  BoTiannm  18).  Sodann  ist  entweder  die  Mommaenaciie 
bereebnung  (Rotae  Rom  110  t.  M.)  nicht  gans  richtig  oder  5977. 
CX  liat  zu  Rotae  gestanden,  nicht  weiter  nordöHtlich  zu  Mon- 
teroduni.  Wenn  5996,  Claudius  II,  XXI  wie  die  meilensteine 
der  Yia  Appia  Oapua  Benerentnm  5981,  5986,  5987,  5991  ¥00 
Oapna  ans  siblt,  wie  Mommsen  annimmt  (p.  580  einleitnng),  mni 
der  stein  nicht  an  Benevent,  sondern  in  Capua  gestanden  haben. 
Desgleichen  haben  6003,  6004,  V,  VI  und  6072  Vin,  Hadrian, 
nicht  zu  Benevent,  Fondern  zwischen  Benevent  und  Forum  no- 
vum  und  zwischen  Benevent  und  Aeclanum  gestanden.  Was 
hier  fttr  die  straften  des  bandes  IX  geieigt  ist,  könnte  ieh  auch 
für  band  X  (besonders  die  via  Appia)  naehweisen.  Auch  hier 
ist  viel  yerschleppt,  was  ich  aber  der  hUne  halber  nicht  an- 
führen will,  um  80  mehr,  als  ich  ja,  der  gegend  unkundig,  die 
zahllosen  Schwierigkeiten  nicht  zu  lösen  vermag.  £8  muA  wie 
gesagt  der  lokalfonchung  Überlassen  bleiben  die  entstehnng  und 
▼erindemng  der  straftenstige  genan  an  ▼erfolgen  nnd  mit  den 
forschnngen  an  ort  nnd  stelle  eine  Teigleiehnng  der  meflenataine 
und  itinerarien  in  Terbinden.  Ansprechend  hat  Mommsen  eine 
Veränderung  der  via  Salaria  vermuthet  bei  IX,  5953  (vom  jähre 
der  Stadt  687)  CXIX.  Denn  dieser  alte  meilenstein  ist  nicht 
an  Ascnlnm  (von  Rom  119  v.  M.),  sondern  weiter  östlich  ge- 
fhnden.  In  solchen  vermnthnngen  ist  übrigens  Mommsen  mit 
recht  sehr  vorsichtig  (vgl.  noch  dne  mnthmaftlicbe  änderung  der 
via  Appia  zwischen  Benevent  und  Aquilonia).  Seine  kurzen  ein- 
leitungeu  zu  den  strafienzttgen  erweitem  sich  selteu  zu  eigenen 
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■BtoitiiGhiuigeii,  WM  bei  der  VIA  TrakuM  Benerento  Bnudidnm 
(IX,  p.  592),  der  Tie  Herealia  Ab  Aequo  Tadco  in  Lveaniem 

IX,  p.  599  =  X,  p.  709-  711  ,  der  via  Appia  Benevento  per 
Terentum  Bruadiflium  p.  602,  der  via  Appia  iioma  Capuam  (X, 
p.  68d)  der  vie  Lsbiene  port  reeeptam  Tietipam  (X,  p.  695). 

J>M  «nf  die  meilenat^e  folgende  mit  imcliiiften  Tenehene 
banegerlüi  iimfkÜ:  Siegel,  welnitoer,  scbfleeeln,  amphoreo,  lam- 
pen,  vasen  ,  gefäße ,  haudmühlen ,  siegel,  Stempel,  gemmen,  ge- 
schnittene steine,  Biegelriuge,  gläser,  schleuderbleie,  steinfiguren, 
tiachfiUie,  maße  and  gewichte,  knocken-  und  elfenbeiutäielcheu, 
gdd-,  iilber-  und  eneaehen,  bleimaBsen  und  sonetigee  bleigerätk 

Diese  gerne  grofte  miese  der  eigeniliehen  insehriften,  der  mei- 
lensleine,  des  baosgeriths  bat  Mommsen  nicht  nnr  nach  der  beeten 
urkundlichen  grundlage  abgedruckt,  er  bat,  wie  auch  schon  in  den 
IKN  nnd  wie  überhaupt  im  CIL  in  der  annotatio  critica  auch  die 
simmtUchen  wichtigen  handschriftlichen  nnd  gedruckten  abschriften 
angaben,  nnd  iwar  so,  daft  die  ableitong  derselben  ans  ihren  quel> 
len  bis  hinauf  som  originale  oder,  wo  dieses  verloren  ist,  bis  aur 
ersten  bekannten  absohrift,  schon  beim  ersten  ttberblick  in  die 
äugen  springt.  Er  hat  also  hier  für  jede  einzelne  der  14841  e. 
-f- 2276  ¥.  =  17117  inscbriften  das  wiederholt,  was  er  in  dem 
Index  anctomm  für  die  liandschriftUehen  quellen  geleistet  bat: 
die  snrIlelKÜlimng  jeder  sonstwo  gedruekten  insehrift  aul  ihre 
quelle.  DaB  in  dieser  anspruchslosen  nebeneinanderstellung  von 
titeln  und  zahlen  nicht  nur  die  hauptarbeit ,  sondern  auch  der 
hanptwerth  des  CIL  steckt,  ist  nach  dem  gesagten  von  selbst 
klar.  Was  Mommsen  in  der  vorrede  als  boönung  ausspricht  ist 
in  erflülang  gegangen,  jede  ältere  inschriftensammlung  ttber  den 
beraieh  des  CIL  IX,  X  ist  jetit  veraltet,  jede  insehrift  iUterer 
Publikationen  liBt  sich  mit  geringer  mlihe  im  CIL  wiederfinden« 
Bei  den  IRN  und  dem  Catalogus  musei  publici  Neapolitani  ed. 
Fiorelli  ist  dies  durch  die  nebeneinanderstellang  der  fortlaufen- 
den nummem  der  IBN  und  des  catalogus  mit  denen  des  CIL 
gar  leicht  gemacht 

Die  ganie  fdlle  von  arbeit,  die  wir  in  dem  yorstehend  aus» 
geführten  avfgeaeigt  haben,  wire  fflr  die  Wissenschaft  Terloren, 
wenn  nicht  reichhaltige  inhaltsübeniichten  den  verarbeiteten  stoflF 
dem  benatser  in  bequemer  form  darböten.  Nicht  der  unwichtigste 
tkeil  des  weikee  sind  daher  die  indiees.   Dieselben  sind  genau 
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80  eingeriehtet  wie  die  der  DIN  und  wie  die  dei  CIL  überhaupt 

Ich  brauche  hierauf  nicht  näher  einzugehen  ^  da  Albert  Mfiller 
in  diesem  anzeiger  XI,  (1881),  p.  443  gelegentlich  seiner  be- 
sprechang  der  acht  ersten  bände  des  CIL  auch  hiervon  genfl- 
gend  gehandelt  jiat 

ErwiUmen  miiB  ieh  jedoebi  daft  Im  band  X  die  womwia  und 
öognomma  vironm  tt  muK&rum  yon  Pomp^i  naeh  den  anderen 
namen  gesondert  aufgeführt  werden.  Diesen  theil  der  indicea 
hat  wohl  wie  alles  pompejanische  Carl  Zangemeister  der  heraus- 
geber  des  bandes  IV  des  CIL  bearbeitet. 

Sind  mm  diese  indices  (IX,  p.  701—812,  X,  p.  1028— 
1190)  YollftXndIg?  leb  babe  diese  frage  in  der  weise  in  USeen 
versucht,  daß  ich  die  jedesmal  51.  insebrift  nach  jeder  richtung 
hin  in  den  indices  aufsuchte.  Begonnen  habe  ich  dabei  in 
band  IX  mit  n.  1  in  band  X  mit  n.  9.  Es  hat  sich  dabei  das  er- 
freuliebe resnltat  ergeben,  daft  die  indices  sehr  sorgfliltig  enge-  * 
legt  sind,  so  daß  man  nnbesorgt  vollstlndlgkeit  derselben  an- 
nebmen  darf.  VermiAt  babe  leb  IX,  1580  Fl.  Lnpns.  e. 
(pro?)c<wi8.  Camp(aniae?)  (unter  cos.  und  unter  procos.  Campan.), 
1631  Diomedfes)  (cognom.),  1733  leiber  (grammat.  ei  et  i  p. 
801,2  steht  wohl  das  leiberta  derselben  inBchrift)  19S7  .  .  .  ania 
(nom.  eogn.),  2141  c[eterisqne]  o[mnibns]  d[iB3  i[nunortalibQ8]  (litt, 
singnl.),  8527  Noni . . .  (nom.  eogn.),  4850  eonservae  Lanipendae 
(cognomen,  servi),  bei  den  vielen  gleieblantenden  mellensteinen 
Trajans  heißt  es  ungenau  üU03  cum  similibus,  ohne  daß  die  zahlen 
angeführt  sind. 

X  (—2622)  Sex.  Statins  Modestus  (nom.  in  den  IRN  vorhan- 
den) 672  dies  X  kaL  Males  poet  eonseerationem  FL  Giatiani  An- 
gnsti  (imper.)  1182  .. .  ello.  L.f.  (r)nib  (nom.  eogn.),  1540  Ne- 
lanns  (provine:  Nola),  1897,  a)  Ti.  Gaesaris,  h)  imp.  Tiberins.  Ceeea. 
Aug.  Ger.  (imp.  :  Tiber  Claudius),  2892  . .  .  aristo  ...  bis  (cognom.). 

Ungern  vermißt  habe  ich  das  folgende,  was  in  die  vorhan- 
denen kategorien  schwer  nntennbringen  war:  IX,  1  pltrümma§, 
X,  60  enwMMRlia  «emor.  |  hmor^.  1285  pnaario  agita  nnpüm. 
Bei  der  anfertigung  des  generalreglsterB  lum  CEL  wird  wa  flber- 
legen  sein,  ob  die  vorhandenen  kategorien  nidit  noch  zu  ver- 
mehren sind.  Vielleicht  dürfte  eine  Zusammenstellung  der  sämmt- 
licben  altersangaben  auf  den  zahllosen  grabinscbriften  nicht  ohne 
Interesse  sein. 
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Hinter  den  indices  sind  aufgeAibrt:  18)  IX,  p.  812— 885  =s 
X,  p.  1191 — 1214.  Zusammenstellung  der  fortlaufenden  num- 
mero  der  I£N  mit  denen  des  CIL  IX,  X.  19)  X,  p.  12U^ 
1218.   ZnaammensteUiiiig  der  fortUnfenden  des  Catft- 

logus  mssei  Netpdlitfttii  ed.  ilorelli  mit  CIL  X.  30)  X,  p. 
1919*1339.  19)  IX,  p.  896—847.  ITeiwieliiias  der  heutigen 
ortöcbaften  von  H.  Kiepert  verfaßt. 

Beigegeben  sind  den  bänden  karten  1)  ad  CIL  X,  p.  461 
n.  4719  (photographiscbe  wiedergäbe  der  inschrift),  2)  geogrm- 
pkisebe  karten  yon  H.  Kiepert  entworfen.  I:  viee  pnblicaelta- 
fiie  (band  IX  und  X  gemeinsam).  Bd.  IX.  II:  Italiae  regio  II, 
ni:  regio  IV,  IV:  regio  V.  Band  X.  II:  Italiae  regio  U,  III: 
regio  I.  IW :  Sicilia,  V:  Sardinia.  Ueber  diese  geographischen 
karten  etwas  zu  sagen  ,  ist  unnötbig ,  da  die  vortrefflichkeit  der 
Kiepertseben  karten  allgemein  anerkannt  ist.  Doch  will  ich  er- 
wihnen,  daft  mich  die  karten  bei  meinen  nntenaehnngen  niebt 
onweeentlich  nntersttttst  nnd  in  geographischen  dingen  nie  im 
Stiche  gelassen  haben. 

Ein  störendes  versehen  ist  X,  index  3,  Jmperatores :  die  ver- 
weehseloDg  von  n.  8682  (=  IRN  2257)  mit  einer  gott  weiß 
woher  genommenen  n.  8476,  die  in  band  X  gar  nicht  ezistirt» 
da  die  leiste  n.  8483  ist  Fttr  847S  (nnter  Angnst,  Tiber, 
Drasns  söhn  des  Tiber)  mnft  es  überall  8683  heiSen.  8475,  14 
[primum  vicit]  Apr.  14?,  15  [primum  imperator  appjellatus  est, 
11  Caesar  Augustus,  17  (Germanici)  [natalis]  Mai  24  vermag  ich 
im  CIL  X  nicht  nacbauweisen.  CIL  X,  8682  hat  weniger  als 
11  seilen. 

SfSrende  dmekfehler  sind  folgende.  Idee:  Ind.  anct  (IX, 
X),  p.  XX Vn  Androtins  de  Montienlo:  Bd.  IX,  p.  537  [niebt 

547.J  Fort.  Ciucci.  v.  Nursina  IX  (nicht  X)  p.  427.  Petrus  Pon- 
tanelli:  v.  Ulubrana  [X  fehlt]  p.  642.  Dom.  Kaccamodoro:  v.  Fir- 
mana IX,  p.  509  [nicht  507].  IX,  p.  7*  n.  150*  [=  1058] 
[nieht»  1058«].  151*  1059]  [nicht  1059*].  p.  831,  n. 
8497  SS  X,  1543  [nicht  1542*].  8503  s  X,  1534  [nicht  1534*] 
die  brfden  Inschriften  sind  anoh  in  der  verglMchnng  der  IRN 
mit  CIL  (ind.  18)  falsch  angegeben.  F.  822,  n.  3833  =  522* 
[nicht  521*].  p.  827,  n.  5855  =  IX,  407  *6  [nicht  5].  p.  832, 
n.  6656  =  678  [nicht  678*].  X,  p.  1  Silaro  für  Sil«ro.  Vor- 
an%es6faiekt  ist  den  beiden  binden  (IX,X,p.  V~XVI)  der  wid- 
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mniigibriflf  der  IBN  an  Bofgberi  qdcI  (p.  XVn*-XVIII) 
▼Offfede  m  IX,  X.  Augutl  Chamb€Uu, 

5.  Arthur  Lud  wich,  Aristarchs  homerische  textkritik 
nach  den  fragmenten  des  Didymos  dargaetellt  nnd  beartheilU 
Entor  theiL   Leipiig,  Tenbner,  1894.   gr.  8.   685  p.   12  mk. 

Von  den  werken  der  yiermSnner,  die  den  selielien  des  Ve* 
netns  A  m  ^nde  liegen,  harrte  naeh  den  ▼ortreffliehen  ans- 
gahen  des  Herodian  durch  Lohrs  und  des  Aristonikos  und  Ni- 
kanor  durch  Friedländer  nur  noch  die  schritt  des  Didymos  über 
AriBtarch*«  Homer-recension  eines  bearbeiten.  Die  firagment- 
■anunlnng  bei  M.  Schmidt  war  dnrebane  nngenllgend.  Es  war 
längst  bekannt,  da8  Artbnr  Lndwich  mit  der  sammlnng  und 
bearbeitung  der  reste  der  Didymeiseben  schrift  sieb  beschäftigte. 
Im  jähre  1864  löste  Ludwich  in  Könijrsberg  eine  universitäts- 
preisfrage  über  Didymos  und  zwei  Königsberger  umversitäts- 
programme  (1865.  III.  nnd  1868.  I.)  brachten  proben  seiner 
bearbeitnng  der  fragmente  (ans  D.  A).  Seitdem  bat  Lndwich 
den  gegenständ  nie  ans  den  angen  gelassen,  sondern  nnansge- 
setzt  daran  gearbeitet  und  gebessert.  Was  wir  also  in  dem  vor- 
liegenden buche  erhalten  .  ist  das  resultat  zwanzi^rj ähriger  ein- 
gehender beschäftigung  mit  dem  werke  des  Didymos  und  den 
Homerscbolien  f  das  bneh  ist  eine  reife  frneht  im  wahren  sinne 
des  Wortes.  Aber  der  gelehrte  Verfasser  bietet  nns  weit  mehr 
als  eine  bloEe  fragmentsammlnng  i  er  will  an  der  band  dieser 
fragmente  eine  darstellung  und  beartbeilnng  von  Aristarch^s 
Homerischer  textkritik  geben.  Fürwahr  ein  unternehmen,  wel- 
ches das  Interesse  nicht  nur  der  Homeribrscher,  sondern  der 
gesammten  philologischen  weit  erregen  mnft,  allen  denen  aber, 
die  mit  dem  verfuser  der  meinnng  sind,  daB  die  moderne  Ho- 
merkritik anf  absehflssige  wege  geraihen  Ist,  die  lebbaf^te  fi«nde 
und  penugthuung  bereiten  wird.  „Die  Homerkritik,  heißt  es  im 
Vorwort  ganz  richtig,  ist  bereits,  entledigt  aller  fesseln  der  Über- 
lieferung, hier  nnd  da  zu  einem  gaukelnden  spiel  ausschweifen- 
der Phantasie  ansgeartet.**  Und  es  thnt  wirklich  noth,  daft  sie 
„ans  Ihren  schwindelnden  höhen  anf  den  festen  boden  der  wlrk- 
liehkeit  snrflekkehre,  nm  einmal  wieder  die  thatsaehen  der  ttber- 
lieferung  in  der  nähe  ins  auge  zu  fassen,  festzustellen  und  nach 
ihrem  werthe  zu  sichten.*'    DaA  aur  lösung  dieser  zeitgemäfiea 
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lofgabe  kein  andem  lo  sehr  betthlgt  ist  ab  gerade  Loidwieli, 

bedarf  keiner  erörterung. 

Der  vorliegende  erste  band  enthält  die  fragmente  der  schrift 
des  Didjmos  mgl  r^c  ^AqiOiuQXi(ov  dtOQ^uiüfwg,  Für  die  frag- 
aeeie  mr  Uiae  bennttte  Ladwich  in  erster  reihe  selbstveist&nd- 
fieh  den  Yenelns  A,  den  er  selbst  im  jähre  1875  soxgfSltig 
eolklionirt  hat,  in  swelter  Hole  den  Victorianns,  den  Venetus  B, 
den  Lipsiensis  und  Eustathios.  Den  Victorianus,  welchen  Bek- 
ker  nnr  theilweiae  benutzte,  hat  Ladwich  ebenfalls  selbst  ver- 
gUehen.  Den  Townleianns  konnte  er  nicht  benutzen:  dieser 
■sage!  ist  jedoeh  gering  ansnsehlagen,  da  nach  £.  Maass' 
▼ersichening  (Heimes  XIX  274)  der  Victorianns  eine  nnverinp 
derte  abschrift  des  Townleisnna  ist  Von  Odyssee-handsehriften 
bat  Ludwich  selbst  die  Scholien  des  Marcianus  613  (M)  und 
des  ]iambargen8is(T)  vollständig  verglichen.  Was  die  einrich- 
tBOg  der  fragmentsammloDg  betrifft,  so  sind  nicht  nnr  solche 
ieheHen  angenommen,  die  nach  ihrem  ganaen  Charakter  nnd 
lül  als  Didymelsch  gelten  kannen,  sondern  auch  andera  angaben 
Aber  lesarten,  deren  erwähnnng  im  buche  deä  Didymos  nur 
vennuthet  werden  kann ,  so  u.  a  namentlich  lesarten  in  den 
excerptea  ans  Aristooikos  und  Uerodian.  Notizen  dieser  art 
änd  vom  mit  einem  stem  *  beaeichnet;  mit  demselben  aeichen 
•md  aach  diejenigen  Scholien  versehen,  die  wegen  ihrer  jetdgen 
fbtm  bedenken  ttber  ihren  nrsprnng  ans  Didymos  oder  Ober 
Ihre  glanbwiirdigkeit  erregen.  Mit  einem  kreuz  f  bezeichnet 
der  Verfasser  solche  notate,  die  er  auch  dem  inhalte  nach  nicht 
für  Didymeisch  hält ,  die  er  aber  doch  nicht  gana  aosschiieften 
voUte.  Daft  von  diesen  aeichen  in  den  fragmenten  snr  Odyssee 
leihiHnismÜig  viel  hinfiger  gebrauch  gemacht  ist  als  in  denen 
lor  Dias,  ist  bei  der  schlechten  ttberliefemng  der  Odyssee- 
scholien leicht  begreiflich.  Manchem  wird  die  aufnähme  vieler 
dieser  unsicheren  fragmeute  überflüssig  erscheinen :  der  heraos- 
gsber  wollte  indes  lieber  an  viel  als  zn  wenig  thun. 

Yoransgeht  eine  sehr  werthvolle  einleitnng,  die  in  ÖS  Pa- 
ragraphen ansflihrlich  handelt  flber  Aristaroh^s  handschriHtlichen 
•pparat,  seine  ausgaben  und  Schriften  nnd  sein  Verhältnis  tnr 
Vulgata,  über  entatehung ,  quellen  und  Schicksale  des  Didymei- 
•ehen  buches,  über  das  Verhältnis  des  Didymos  zu  Aristonikos, 
ftbtr  den  vierrnftaner-eommentar  nnd  deasin  benutanog  in  den 
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sebolien,  über  den  Venetiis  A  iinct  die  verschiedenen  arten  von 
Scholien  in  demselben.  In  allem  zeigt  sich  die  eminente  Ge- 
lehrsamkeit und  der  große  Scharfsinn  des  Verfassers.  Aufgrund 
eines  durch  bewunderungswürdigen  fleift  snsammengebrachteii 
leichen  materiali  wird  eine  menge  sehwierigsr  und  höehtt  Ter- 
wiekelter  fragen  entschieden  und  Tide  irrthttmer  und  phante- 
Btisehe  vermuthungen  früherer  forscher  werden  in  glänzender 
weise  berichtigt  und  widerlegt.  Beispielsweise  sei  auf  die  aus- 
ftihrungen  über  die  anwendung  des  ausdrncks  <fi;|fa/$  in  den 
Scholien  (p.  31  und  auf  den  abschnitt  Uber  die  schollen  mit 
odfiMC  (p«  141  (T.)  verwiesen.  Sehr  angenehm  berührt  die  vor- 
nehme  ruhe  in  der  behandinng  von  Streitfragen  und  der  last 
vollständige  mangel  an  persönlicher  polemik ,  durch  den  sich 
das  bucli  auszeichnet.  Den  starken  worten  in  anm  163  wird 
jeder,  der  das  betreffende  buch  genau  kennt,  nur  bestimmen 
müssen.  Wir  begnügen  uns  vorlinfig  mit  dieser  knnen  anaeige, 
indem  wir  uns  eine  eingehendere  Würdigung  nach  dem  erschei- 
nen des  sweiten  bandes  yorbehalten.  Möge  derselbe  nicht  in 
lange  auf  sich  warten  lassen. 


6.  S  c  h  o  1  i  a  in  Pindari  epinicia  ad  librorum  manuscriptorum 
fidemedidit  Eugenins  Abel.  VoLII.  Scholia  ▼etera  inPin» 
dari  Nemea  et  Isthmia  continens.  Berolini  apud  8.  CaWary  et 
soctos.    MDOOCLXXXTV.    524  pp.    8.    (8  liefernngeo  Ii  5  M.) 

Vorliegender  band  II  bildet  den  anfang  eines  mit  großem 
fleiß  und  Sorgfalt  in  angriff  genommenen  Werkes,  dessen  fort- 
setznng  und  Vollendung  (band  III:  die  seholia  reetntia  zu  allen 
epinikien,  band  I:  die  scMmi  esfsra  an  den  olympischen  und 
pTtfais^hen  eden)  bis  ende  1885  besw.  1887  in  aussieht  gestellt 
wird.  Mit  den  Scholien  su  den  nemeisehen  und  isthmischen 
oden  zu  beginnen  lag  nahe,  weil  die  wenigen  davon  existiren- 
den  handschriften  seit  der  editio  Romana  von  1515  so  gut  wie 
gar  nicht  benutst  waren ;  denn  die  gelegentliche  verwerthnng 
des  knnen  bmchstücks  N.  1,  1—84  im  Aug.  £  (»  B  bei 
Mommsen),  welche  ▼ermnihlich  von  Hommsen  an  der  yon  Abel 
p.  4  mit  berichtigungen  und  ausätzen  angeföhrten  stelle  ge- 
meint ist,  darf  außer  acht  bleiben. 

Nach  den  Mommsenschen  bezeichnungen ,  die  der  heraus- 
geber  erfreulicher  weise  beibehält,  benutat  er  die  handschriften 
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B,  B,  D,  T  (letztere  von  A.  Mau  eolktioiiirt),  U,  V,  Z;  wobei 

•  •  •  • 

er  in  D  (für  die  Nemeeu  und  Isthmien)  nicht  zwei ,  son- 
dern nur  eine  band  anerkennt  und  die  abhän^gkeit  der 
■cholien  in  U  von  T  bestreitet.  Außerdem  führt  er  (nach  A. 
Mmi's  coUatioii)  eine  bisher  nicht  bekannte  handeohrih  «U  Z 
ein:  ^codL  BiUiotkBeat  Amgdka  Roma«  C,  1,  1,  «ignaku^  #000. 
XFi  [NB!],  in  quo  ituwU  tehoUa  venera  ad  Olympia,  Pythia  0t 
Nemeorum  hypothesW'  (uach  p.  4  soll  die  Nemeorum  hypothesis  in 
der  ed.  Jäomana  von  15 lö  „e  codice  Z  libro  eimiW*  stammen). 
Seit  Mommien  eine  andere  handschrift  mit  Z  beseichnet  hat, 
ift  die  wähl  derselben  Signatar  nicht  in  billigen  und  mnft  be- 
sonders fBr  0. 2-^7  yerwirmng  stiften.  Femer  ist  sn  erinnern, 
da6  Abels  Z  sich  ftir  die  NmnMrum  hypothutB  (also  soweit  die 
handschrift  dem  ref.  bekannt  ist)  als  abschrif't  aus  T  (Vat.  C. 
121)  herausstellt  und  neben  T  ebenso  werthlos  ist  wie  die  von 
Abel  bei  seile  gelassenen  X,  X,  X,  vgl.  an  p.  8,7:  f/oy 
in  T  oUAlsrate»,  in  Z  guMigiM  MisrarMsi  spofib  omasfusi  srt;  Sil 
p.  10,  8 :  nuqa  [fflr  niifi]  atHpuwuv  T,  naq^  090v  Z ;  zu  p-  18, 
6 :  dt]  [für  oi]  nKiwrulot  T,  o\  dtxtXduruTot  7a  ,  dcx^Aeiufuto»  Ro. 
Br.  St.  Ux.,  Ol  xXfWfuToi  Be.  Hy.  Bö.;  zu  p.  13,  5  iflt  das  zweite 
Z  drockiehler  iür  Z.  Gleichfalls  läßt  sich  zeigen ,  daß  Callier- 
gss  anr  ansfitUnng  'der  Ittcke  in  B  »  Vat  B  (b^i  Abel  p.  11, 
15—18,10)  den  Vat  CsTbenntsthat;  aneh  die  beiMoounsen 
(sefaoL  Thomano-Triel.  1867)  ans  H  (»Vat  D,  naeh  Ifs  ed.  p. 
XV  not.  1 G  in  Calliergus  bäuden  gewesen)  augeführten  LAA. 
sor  hypothesis  der  Nemeen  stammen  uach  Abel  vielmehr  aus 
T.  —  Hinsichtlich  des  Z  ist  zu  bemerken,  daß  Abel  ihn  gegen 
Bdckh  und  Mommsen  in  saee. XVI  seist;  an^psllender  noch  ist  die  an- 
gäbe an  p.  80, 1:  „Aug  E[meQs  Z}*,  Ist  Z  hier  dmckfehler 
Ihr  B,  oder  liegt  der  irrthnm  bei  Böckh  ?  —  Von  Abel  nicht  er- 
klärt'sind  die  bezeichnungen  [T]  [Z]  [V]. 

Interessant  ist  der  Btammbaum  der  scholienausgaben ,  wel- 
dien  Abel  (abweichend  von  Mommsen)  auistellt :  von  Bo.  stamme  St, 
▼on  8t  sodann  Oz.,  daher  unter  snsiehnng  Bo.*s  Be.  und  ftlr 
die  Isthmien  Hy.,  Hy.  Ar  die  Nemeen  ans  Be.,  B5.  endlieh 
unter  Zuziehung  von  Ko.  aus  Hy.  Abel  hat  durchweg  Bö.  und 
Bo.  verglichen;  die  übrigen  nur,  wo  diese  beiden  nicht  über- 
einslimmten.  —  BeiUnfig  bedauere  ich,  daß  Abel  in  der  signa- 
tordersusgaben  von  Mommsen  abgewichen  ist  Baum  hKtte  er  damit 
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niebt  verloren,  wenn  er  nur  fiberall  soneC,  wo  er  die  betr.  nmneii 
MBsehreibt,  sieb  der  teieben  Mommsen  p.  XLTH  if.  bedient  bitte. 

Aus  riicksicht  gegen  Ms 's  grundlegende  ausgäbe  sowie  gegen  die 
leser  sollte  man  doch  nicht  ohne  grund  neue  Signaturen  einführen* 

Während  die  Bo.  anf  B  (Vat.  fi)  s.  XII.  beruht ,  triU  in 
den  meisten  ftbrigen  nus.  eine  andere  familie  nnter  itlbmng  von 
V  anf  (D  ist  yon  da  ab,  wo  B  anfbSrt,  mit  B  verwandt).  Abel 
stellt  nun  p.  4  seine  werthschätznng  von  B  und  V  so  dar :  V  Uhri 
genus  plerumque  in  di«ponendis  commatibus^  D  librum  in  singulis 
verbü  constituendu  secuim  mun,^'.  Wir  leugnen  durchaus  nicht 
den  Werth  der  vergleichnng  von  V,  snmal  in  der  angeftthrten 
riebtnng;  aber  wir  vennissen  doch  den  naebweis  filr  die  ver- 
allgemeinerte anwendnng  dieser  ansebannng,  wie  sie  selbst  bei 
völlige  gleichartiger  reihenfolge  von  einzelnen  Wörtern  und  gan- 
zen Scholien  zu  tage  tritt.  Mehr  jedoch  fällt  uns  auf,  daß  Abel 
gegen  seinen  zweiten  satz  vielfach  verstößt:  die  abweichungen 
Abels  von  Büekh  „m  nngulii  verüt  eoartifiiawiiii**  bemben  oft  anf 
gans  gleicbgflltigen  abweiebnngen  der  bandscbrift  V  von  B, 
ebne  daft  sieb  flir  die  bevonugung  von  V  irgend  etwas  anfbb« 
ren  ließe.  Man  kann  in  dieser  hinsieht  sagen:  Abel  bietet  ei- 
nen nach  V  (soweit  es  angieng)  durchcorrigierten  scholientext. 
Wo  V  abbricht,  N.  4,  107  bis  N.  6,64,  tritt  eine  verschärfte 
eontrolle  von  B  nebst  hänfigeren  eigenen  vermndinngen  Abels 
ein ;  von  N.  6, 64  ab  merkt  man  sofort  wieder  den  altorierenden 
einflnft  von  V  bis  ib.  78.  Daneben  tritt,  besonders  später,  der 
codex  D  so  zu  sagen  als  gegner  von  B  auf ;  trotz  Abels  Ver- 
sicherung p.  4:  „antiquiorem  acatratituque  aeriptwn  B  Ubrwn  tum 
niti  gravibuB  de  eautit  aiimi  [D]  potthabui^'^ 

Andere  abweiebnngen  Abels  von  Böckb  sind  nebensiehlieh: 
daA  er  die  flbersehriften  naeb  Bg.  bUdet,  daft  die  immata  öfters 
verlängert  oder  gekürzt,  daft  die  stellenangaben  der  vom  sebo- 
liasten  angeführten  citate  in  den  text  hiueingesetzt  und  viele 
vermuthungen  Böckh's  (neben  einzelnen  von  Kj. ,  Ht ,  auch 
Sebnitier,  Wiskemann  n.  a.)  aufgenommen ,  endlich,  daß  einige 
male  §-ieieben  ingeftigt  sind.  Vermißt  habe  ieh  im  vergleieh 
mit  Böckb  eine  kopfttbersebrift  der  einseinen  selten,  die  bei  Abel 
inr  erleicbterung  des  gebranchs  ungleich  nöthiger  ist 

An  eigenen  conjecturen  Abels  finde  ich  auf  durchschnittlich 
4  quartseiten  Böckh's  je  eine.    Daß  er  sowohl  p.  11,  13  inm» 
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sBMlisatjr  statt  des  bandaehriftUchen  dmä^Maif^^  sowie  p.  Ift, 
7  «9'  statt  i/T  in  den  text  aii%eooiiinieii  hat,  kann  ieh  nieht 
billigen ;  p.  502,  5  f . ,  wo  die  yennuthnng  Beelen  firi  ngog  fh 
noiov  I»  [Abel  tv  noiov  n]  nal  fngov  xataexivu^itiü  ihn  selbst 
nicht  befriedigt,  ist  wohl  ngog  Inüv  n  (sc.  vfTxog)  zu  lesen. 
Bisweilen  schwankt  Abels  ansieht  in  text  und  anmerkung;  öf- 
ters ist  nieht  Tftllii;  klar ,  anf  welche  mss.  die  im  text  gebotene 
leeart  inrflekgeht  Im  übrigen  sind,  theils  dnrch  sorgfiUtigere 
•ntsiflenittg,  theils  durch  bennttnng  der  anderen  handsehriften, 
allerlei  liickt  n  \i.  s.  w.  des  codex  B  ergXnst  nnd  berichtigt,  wie 
überhaupt  die  ganze  arbeit  den  eindruck  größter  sorgsamkeit 
macht,  den  auch  die  hier  gemachten  aosstellangen  nicht  ver- 
wiseben  wollen.  Der  dmck  ist  sehr  eonreet;  sehr  selten  findeu 
sieb  (anier  den  in  den  Add.  et  Corr.  angefllhrten)  winaige 
dmekfbbler.  Genauigkeit  tritt  besonders  Besler  gegenüber  dent- 
lich  hervor,  der  die  Scholien  zur  letzten  isthmischen  ode  in  sei- 
ner dissertation  Breslau  1847  herausgegeben  hatte  ;  und  selbst  zu 
Monnnsens  bearbeitaog  der  Scholien  von  N.  9  —  11  kann  Abel 
einige  beriehtigungen  ans  den  handschriften  liefern.  In  einer 
hinsieht  freilich  hat  meines  eraehtens  Abel  die  grenie  über* 
sehritten :  er  druckt  die  anf  die  eeholien  besflgliehen  erörteran- 
gen  von  anderen  gelehrten,  vor  allem  von  Härtung,  Bergk,  M. 
Schmidt  f  mit  ängstlicher  genauigkeit  (oft  seitenweis)  ab  und 
überlastet  dadurch  den  schon  ohnedies  groBen  apparaiim  eritiem. 
Es  würde  anigereieht  haben,  am  unteren  rande  der  seite  die 
dankenswerthen  Verweisungen  kura  an  machen,  sumal  da  die 
angeführte  literatar  dem  Pin  darforscher  leicht  zu  geböte  steht 
und  trotz  Abel  fast  immer  eigens  nachgeschlagen  werden  wird. 
Wer  sich  mit  der  durchforschung  des  alten  scholienmate- 
rials  ad  hoe  abgibt,  für  den  wird  Abels  ausgäbe  der  pindar- 
Scholien  eine  auyerltoige  fnndgmbe  sdn ;  für  den  pindarforselmr 
wird  ihr  werth  sich  je  nach  seiner  übenengnng  tou  der  größe- 
ren oder  geringeren  Wichtigkeit  der  Scholien  selbst  bemessen. 
Möglich,  daß  Böckb,  wenn  er  sie  erlebt  hätte,  den  in  seiner 
praefatio  p.  VIII  unten  aufgestellten  satz  trotz  oder  wegen  der 
heutigen  Vermehrung  dee  materials  wiederholt  haben  würde; 
aber  selbst  Bergk  hätte  seine  freude  über  die  erfiUlung  seines 
Wunsches  (ed.  IV  p.  87  unten)  gewiß  geüuBert.  Wir  hoffen  und 
wünschen,  daß  Abel  sein  mübAames  werk  glücklich  vollendet, 
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trots  MommseiM  T«rrieheniiig  praof.  p.  YIII,  daft  in  hac  ep&ra 

L.  Bcrmmamu 


7.  Die  reden  des  Thukydides.  Von  R.  C.  Jebb,  professordes 
griechischen  aa  der  Universität  Glasgow.  Autorisierte  Ubersetzung 
Ton  J.ImelmaniL    Berlin,  Weber  1888.  8.  65p.—  lmk.60pf. 

Man  darf  sieh  niebt  wandern,  wenn  diese  scbrift,  welebe 
die  reden  des  Tbnkydides  inr  flbersebrift  bat,  in  großen  sfigen 
kaum  weniger  als  alles  enthält,  was  den  Thukydides  angeht. 
Die  reden  im  Thukydides  sind  die  seele  des  werks ,  und  wenn 
dieses  wirklich,  was  es  sein  sollte,  ein  mliftu  ig  ut(  geworden 
ist,  so  sind  sie  es  TomebmUAb,  die  es  dasn  gemacht  haben. 
8ie  sind  es,  dnreh  welche  die  ibatsächlicben  ereignisse  des  pe- 
loponnesiseben  krieges  an  typisehen  beispielen  allgemeiner 
gesetze  umgeformt  werden,  ohne  die  auf  die  innere  arbeit  dabei, 
auf  die  die  aktiou  bedingenden  gedankengänge ,  auf  das  ganze 
hinter  dem  thatsäehlichen  liegende  spiel  der  gefühle  und  ansich- 
ten  nnr  geringes  oder  gar  kein  lieht  fiele.  Der  peloponnesische 
krieg  bietet  in  sich  ergreifende  gegensitse ,  analog  denen ,  die 
ein  dramatiseher  diebter  erfindet,  und  beritit  als  gegenständ 
geschichtlicher  darstellung  betrachtet  dramatische  einheit  in  dem 
sinn,  daß  er  eine  einzige  große  handlung  ist,  wie  man  mit  ana- 
logem bilde  von  dem  Stoffe  Herodots  sagen  kann,  daß  er  epische 
einheit  hat,  sofern  er  sich,  wenn  auch  nicht  in  den  rahmen  ei- 
ner handlnng,  doch  in  den  rahmen  einer  ersäblnng  bringen 
ll8t.  Diese  einheit  der  dramatisehen  handlang  geht  dnrch  fttnf 
akte  hindurch.  Nach  dem  prolog,  der  die  persüuen  der  geguer 
Yorführt,  steigert  sie  sich  in  dem  schwanken  des  gltlcka  von 
den  nachtheilen,  die  die  beiden  theile  in  ihren  baudesgenossen 
schädigen,  bis  an  den  sehicksalssohlägen ,  von  denen  sie  selbst 
in  eigner  person  betrolfen  werden,  gipfelt  dann  in  der  peripetie 
der  siciliscben  expedition  and  bat,  nachdem  noch  einmal  in  den 
siegen  des  Alkibiades  ein  aufSackern  des  glucks  und  ein  rctar- 
diien  stattgefunden  hat,  nach  seiner  entfernung  ihre  katastrophe 
in  der  niederlege  Athens.  Aach  dem  stampfsinnigsten  antor 
konnten  diese  gegensfttse,  die  in  der  handlang  lagen,  nicht 
gänalich  entgehen,  nnd  wäre  Diodor  der  Terfimer  gewesen,  die 
6  akte  hätte  auch  sein  werk  erkennen  lassen.    Aber  Thakydi- 
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war  basonden  befUhigt,  diiee  kontrasto  anüi  wirkniigs- 
ToUste  inr  danteUimg  ni  bringen «  and  iwar  wmr  er  es  daram, 
weil  er  das  ganze  gewiebt  und  patboe  der  ereignine  selbst  em- 
pfand ,  weil  er  sie  mit  der  schärfe  intensiver  concentration  er- 
kannte, und  weil  er,  zum  tbeil  unter  dem  einlluß  der  spräche, 
die  Torliebe  des  Griechen  für  die  antithese  besaA.  Mit  bewnAt» 
fein  nnn  bat  Tbnkydidee  die  dantellnng  des  krieges  in  seiner 
weise  an  einem  dramatiseben  knnstwerke  gestaltet;  und  wie  im 
drama  den  reden  die  tbaten  entquellen,  so  ist  dieses  streben, 
in  den  geist  der  handelnden  einzudringen,  das  motiv  hinter  der 
tbat  zu  finden  und  es  mit  aller  möglichen  logischen  schärfe  zu 
beieiebnen,  die  bauptquelle  der  reden  in  seinem  werk,  das  ele» 
BMot  dramatiscber  lebendigkeit,  anweilen  ancb  dramatiacber  nn- 
wabrbeit,  wenn  der  yerfiuser  den  bändelnden  persönliebkeiten 
subtilere  gedankengHnge  in  den  mnnd  legt,  als  sie  sich  ihnen 
▼ermuthlich  geboten  oder  ihren  zuhörern  empfohlen  haben  würden. 

Das  etwa  sind  im  allgemeinen,  die  malSgebeuden  gedanken^ 
die  der  Verfasser  in  dieser  sebrift  in  lüarer  soböner  spracbe 
dargelegt  bat,  die  resnltate,  an  denen  er  in  seiner  tiefen  kennt- 
vSB  des  Tbnkydides  gelangt  ist  nnd  die  er  ans  dem  reieben 
sebatie  seiner  gelebrsamkeit  nnd  bildung  durch  vergleiche  die- 
ser thukydirl tischen  reden  mit  den  reden  bei  anderen  histori- 
kern  der  antiken  weit,  des  mitteUlters  bis  auf  die  neuzeit  berab 
an  einem  sicbereren  nnd  präciseren  verständniA  an  iUnstriren 
weift.  IMe  sebrift  gewäbrt  einen  gennft,  wie  er  selten  geboten 
wird.  Sie  ist  niebt  umfangreich,  bat  nur  einige  60  selten,  zeigt 
aber  auf  jeder  den  meister  und  ist  ein  kabiuetstück,  auf  das 
die  philologie  Englands  stolz  sein  kann. 

Natürlich  ist  die  frage,  ob  und  wo  und  wie  weit  etwa 
die  wabrbeit  von  dieser  knnst  afficirt  wird,  die  hanpt&age,  die 
bier  nur  entsebeidnng  stebt.  Der  verkaaer  ist  die  besonnenbeit 
selbst  Er  unterscbeidet  noeb  swiseben  diesen  nnd  jenen  reden. 
In  einigen,  findet  er,  komme  nichts  vor,  was  nicht,  wenn  wir 
von  der  form  absehen,  dem  inhalte  nach  von  den  reduern  selbst 
oder  bei  den  daiDaligen  verbandlungeo  wirklieb  so  vorgebraebt 
sein  könnte,  in  andern  dagegen  seien  stellen,  welebe  bestimmt 
oder  so  gut  wie  bestimmt  kenntnift  späterer  ereigniase  voraus« 
sefarten,  so  der  rieiÜseben  angelegenbeiten,  oder  des  dekeleiseben 
krieges,  oder  der  eudlichen  niederlage  Athens.    Zu  der  ersten 
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grappe  werden  unter  andern  die  antilogien  der  Kerkyr&er  und 
Korinthier,  aiidi  die  leden  det  Periklee  gerechnet  Aber  wenn 
die  Kerkyrier  dort  sagen      28,20:  nal  •vm  €tic9dp§Ta$  tevc 

^axtSat/Movfovg  (poßcp  ico  vftuiqtö  noXtfirfmlmaq,  so  rührt  das  nicht 
von  den  Kerkyriiern,  sondern  vom  Thukydides  selber  her,  denn 
es  ist  offenbar,  daß  Tbukydides  mit  jenem  aqtavtaidrriv  6t 
AoVy  in  Ol  2d,  9  lud  dem  folgenden  9/o»(i«a*  in:  tov$  ^A^tipof" 

jia9$dMff¥(o$f  wuyndvt»      io  noUfuüv,  diesen  gedanken  nie 

sein  besonderes  eigentbnm  sich  vindicirt.  Und  eben  so  gewiß 
ist  es,  daß  das  /j,aXXov  in  der  antwort  der  Korinthier  a,  40,  2 : 
jttti  Tov  voftov  ^9'  vfkiv  avToTg  fiaXXop  tj  Itp'  ijfAiv  ^JiCttt,  nicht 
damals,  Bondem  eret  nach  dem  abCftU  Joniene  seine  rechtforti- 
gnng  hat  Von  dergleichen  sind  auch  die  reden  des  Periklee 
nicht  leer.  So  haben  die  werte  64,88:  ig  afSiW  lelp 
imytyvoftito»^^  rjv  xui  rvi'  vmrSwfAiv  ttots  {ndvta  yuq  ni^vxs 
xai  iXuffaov<j9ni) ,  fivrjiJT]  xftjnXfXfftpftai  j  nicht  zu  der  zeit,  wo 
sie  gesprochen  gedacht  werden,  sondern  erst  nach  Athens  nie- 
derlege ihre  reehte  stelle.  Es  ist  nm  so  weniger  gmod,  hier 
Ingsüich  an  sein,  wenn  wir  sogar  in  einer  tede  des  PeriUes, 
a,  144,  16,  die  werte  leeen:  älk*  ixttpa  f»ip  h  aXkm  AoV»  o/jm 
jotg  igyoig  Sr^Xixj&i^üfiai.  Aber  das  heißt  nicht,  wie  unser  Ver- 
fasser mit  den  andern  auslegern  interpretirt :  ,,Ich  könnte  noch 
mehr  gründe  ftir  nnsre  hoffnnng  auf  sieg  anführen,  diese  aber 
will  ich  ein  andermal,  wenn  wir  sehen  in  den  kriegsereignissen 
stehen,  darlegen,**  sondern  geradem:  die  sollen  von  mir,  Thn- 
kydides,  dargelegt  werden  (a^a  to7g  igyoig),  wenn  ich  die 
kriegöereignisse  erzähle.  Also  ganz  naiv  und  ohne  sclieu  iden- 
tificirt  sich  hier  der  schriftsteiler  mit  dem  redner,  weil  er  ja 
ttberhanpt  kein  hehl  daraas  hat,  wie  er  es  mit  den  reden  in 
seinem  werk  gehalten  haben  will.  An  der  mafigebenden  stelle, 
«,22,  wo  er  Aber  sein  TerhiltniA  an  den  reden  im  werke 
sieh  anslKBt,  ist  er  darttber  deutlich  genug.  Nnr  darf  man 
nicht  sagen ,  wie  der  Verfasser  thut ,  daß  der  ausdruck  r«  6* 
iqyu  liiv  nqnx^inutv^  „tbaten  der  handlung^^  thaten  der  rede 
com  gegensatz  hat  Dieser  ansdmck:  ?«  d'  ^ya  twv  nqaxdiv- 
W¥  geht  snrflck,  wie  schon  das  fily-dll  aeigt,  auf:  5oo  i^h 
Xof 9  ^tnw,  nnd  der  gegensatz  ist,  wie  wenn  gesagt  wire: 
ica  fAtv  Xoyijf  iimw,  oca  dl  iqy(^  inqa^ap.    Also  aa  9,|]uiten 
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der  rede"  deakt  Thakjrdidee  hier  nicht;  auch  bei  ivftnaigm 
fwmivii  nicht,  wie  der  Verfasser  meint,  ««an  den  allgemeinen  ge- 

dankeugang  des  sprechenden.**    Es  ist  hier  nicht  der  ranm 

weitläufig  zu  sciu ,  daher  sage  ich  kurz:  'r^  ivfinuau  yiwfitj  ibt 
das  thema  ,  der  hauptgedauke  ,  der  alle  einzelnen  gedanken  in 
sich  begreift,  der  haaptzweck,  auf  den  alle  gedanken  der  rede 
hinaus  wollen,  und  f/of«f«(p  on  /^^/i^rara  tJji  ivfinucti^  y^tomtig 
soll  bezcu^^eu,  daB  der  Schriftsteller,  wenn  er  die  redner  tk  Hi" 
otta  ?a-eu  liilU,  sich  acin  thema  so  nahe  wie  möglich  gehalten, 
alles  soustige  als  nÜQin)ii  bei  seito  gelassen  bat.  Außer  dieser 
{rfi.iuacc  ytc^ftri  ist  also  jede  rede  des  Schriftstellers  eigenthumi 
womit  natürlich  nicht  gesagt  ist,  daß  er  nicht  auch  yon  der 
wirklich  gehaltenen  rede,  ja  von  der  person  des  redners  benutit 
hat,  was  der  dramatischen  Wirkung  seiner  geschieh tserzählang 
und  seinem  höheren  kiuiotzwceke ,  den  unser  verf.  so  richtig  er- 
kannt und  so  scbön  dargelegt  hat,  dienlich  erscheinen  mochte. 
Aber  eine  rede,  wie  sie  gehalten  worden,  in  sein  werk  aufou- 
nehmen,  verwehrte  ihm  das  kunstgesetz,  das  Aber  ihn  gebot. 
Bitte  er  auch  eine  derselben  in  ihrer  ursprünglichen  fassung 
besessen  oder  im  gedSchtniß  behalten,  für  sein  werk  würde  er 
sie,  wenn  er  sie  nicht  Heber  gauz  bei  seite  ließ,  doch  erst  nach 
der  form  dieses  gcsetzes  um^'e^ossen  haben,  ebenso  gut,  wie  die 
rede  des  kaisers  Claudias  bei  Tacit.  Ann.  XI,  24  in  keinem 
latse  an  der  bronzetafel  stimmt,  auf  der  die  wirklich  gehaltene 
spSter  wieder  aufgefunden  ist.  Damit  aber,  daß  über  die  reden 
im  werk,  speciell  über  die  t^tellung ,  wo  eine  rede  eintritt,  über 
ihren  typischen  charakter  neben  der  persönlichen  individaalisi- 
rung,  ihre  diktion  und  spräche ,  vor  allem  über  ihren  gansen 
geistigen  Inhalt  ein  höheres  gesetz  als  das  der  einfachen  Wirk- 
lichkeit bestimmt  hat,  ist  so  wenig  die  historische  Wahrheit  ver- 
letzt, daß  vielmehr  erst  durch  dieses  gesetz  die  bleibende  echte 
Wahrheit  gewonnen  i-^t,  wenn  anders  Thukydides  der  mann  war, 
von  seinem  Standpunkte  am  ausgange  dor  begebcuheiten  besser 
ond  wahrer  als  der  einzelne  redner  zur  zeit  seiner  rede  die  tie- 
feren motive  zu  sehen,  die  zu  dem  schließlichen  ausgange  ge- 
lehrt haben.  So  bt  mit  und  zumal  durch  die  reden  in  diesem 
gfeiste  nicht  eine  historische  erzlihlung,  sondern  \vie  dieser  histo- 
riker  es  schaffen  wollte,  ein  histori^schcs  drama  geworden,  ein 
werk,  neben  das  kein  anderes  sich  stellt,  wie  das  erste  so  wohl 
Philol.  Ans.  XV.  3 
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aveh  du  letste  in  seiner  art  Zugleich  ist  aber  hier  auch  wie- 
der dae  klar,  daß  nur  wer  wie  der  echrifUteller  selber  am  ende 

des  ganzen  steht,  über  die  bedetttnng  und  Schönheit  des  eiozelnea 
im  werk  das  urtheil  gewinnen  kann. 

Schließlich  darf  ich  es  nielit  unterlassen ,  dem  Übersetzer 
besten  dank  dafür  zu  sagen,  daA  er  durch  den  vorliegenden 
separatabdmck  den  deutschen  philoIogen  diese  herrliche  schrift 
des  Engländers  in  verständniftvoller  und  wirklieh  deutscher  flber- 
tragung  zugänglicher  gemacht  hat.  [Vrgl.  Philo).  XL,  p.  2  71. 
—  E.  V.  L.^.  L.  Her  Ist, 


8.  Euclidis  opera  omnia.  Edideruut J.L.H eiber g  et 
H.  Menge.  Vol.  I,  libros  I^IV  conUnens.  Lipsiae  in  aedi- 
bu8  B.  G.  Teubneri.   MDCCCLXXXni.    Vol.  II,  libros  V— IX 

continens.    Ihid.  MDCCCLXXXIV.    8.  —    8  mk.  10  pf. 

Unter  allen  werken  der  profau-litteratur  findet  sich  wohl 
schwerlich  eines,  welches  über  einen  so  großen  theil  der  erde 
yerbreitet  gewesen  ist  und  noch  ist,  als  die  Elemente  des  Euklid. 
Von  diesem  um  das  jähr  SOO  y.  Chr.  susammengestellt,  dienten 
sie  Jahrhunderte  lang  an  der  hochschulezu  Alexandria  als  grnnd- 
läge  des  mathematischen,  insbesondere  des  geometrischen,  nntcr- 
richteSf  wurden  den  Iv  Wnera  und  später  den  Arabern  bekannt, 
▼erbreiteten  sich  über  das  ganze  grofie  reich  derselben  und 
noch  über  dessen  grenzen  hinaus  und  gelangten  namentlich  durch 
sie  in  das  christliche  abendland;  ihr  Inhalt  bildet  noch  gegen- 
wärtig hier,  ja  man  kann  fast  sagen  bei  allen  cultur-völkern  der 
neu-zeit,  den  anfangs-  und  ausj^angspunkt  der  geometrie.  Unter 
solchen  umständen  muß  es  gewiß  der  wünsch  jedes  wissenschaft- 
lich denkenden  menschen  sein,  dieses  und  die  Übrigen  werke 
Euklids  in  ihrer  ursprünglichen  fassung  kennen  zu  lernen.  Leider 
aber  st86t  die  ennittelung  derselben  auf  grofie  Schwierigkeiten. 

Bei  dem  jahrhundcrte  hinäurch  in  Alexandria  fortgesetzten, 
gebrauche  der  Elemente  nämlich,  um  von  diesen  zuerst  zu  reden, 
war  der  Wortlaut  derselben  nicht  unverändert  geblieben.  Denn 
nicht  jeder  lernende  mochte  in  der  läge  sein,  sich  eine  zeit*  und 
geld  kostende  abschrift  dieses  groften  und  mit  vielen  figuren  ver- 
sehenen Werkes  zu  verschaffen;  gewiß  auch  zog  es  mancher  der 
lehrenden  vor.  seinen  scliülei  u  bloß  einen  auszug  desselben,  etwa 
nur  die  lehrsätze,  in  die  bände  zu  geben  und  sie  die  beweise 
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aeUwt  finden  zu  lassen.  So  konnten  denn  leicht  exemplare  von 
▼enehiedener  form  entstehen,  randbemerknng^n,  die  etvra  yor- 
bsnden  waren,  beim  ahsehreiben  in  den  text  j^erathen,  kun,  der 

ursprüii^'liche  Wortlaut  verdürben  vveidcu ;  selbst  absichtliche  hq- 
derungeii ,  zu  denen  sich  der  eine  oder  andere  beraf'eu  und  be- 
rechtigt glaubte,  ianden  statt,  denn  wir  wissen  von  Theon  ans 
Alezandria  (4.  jahrh.  n.  Chr.)  durch  ihn  selbst,  daB  er  eine 
nene  ausgäbe  der  Elemente  veranstaltet  und  in  dieser  am  ende 
de»  sechsten  buches  einen  zusatz  über  kreissektoren  gemacht  hat. 
Daraus  mag  es  sich  auch  erklären ,  dal'i ,  als  arabische  kalileu 
vom  neunteu  Jahrhundert  an  den  Euklid  iu  das  arabisclie  zu 
ftbertragen  befahlen,  mehrere  flbexsetiungen  nach  einander  an- 
gefertigt werden  mußten,  bis  alle  anspräche,  die  man  an  eine 
•eiche  stellte,  befriedigt  waren-,  denn  vermuthlieh  waren  bei  den 
ersten  versuchen  ungeeignete  griechische  handschrifton  des  Eu- 
klid zu  gründe  gelegt  worden.  Ueber  die  bisher  nur  im  manu- 
ecript  vorhandenen  beiden  berühmtesten  dieser  arabischen  Eu- 
klide, den  des  Qa^^a^  und  den  des  Ish^  ibn  Qunein,  sowie 
ftber  den  1594  in  Rom  gedruckten  arabischen  Euklid  des  Nasir 
ed-din  oder  Tussi  hat  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  raorgeu- 
ländischen  gesollschalt  bd.  35,  hft.  2  und  3,  1881,  p.  270 — 326 
Klamroth  höchst  interessante  und  wcrthvolle  mittheilungen  ge- 
macht Und  wiederum  mag  die  Verschiedenheit  dieser  arabischen 
Euklide  die  Ursache  davon  s^,  daß  die  nach  dem  arabischen 
angefertigten  Übersetzungen  des  Euklid  in  das  lateinische  durch 
Adelliard  von  Bath  112U  und  Giovanni  Campano  um  1260 
(über  die  zwischen  beide  fallende  Übertragung  durch  Gerhard 
von  Cremona  im  12.  jalirhundert  ist  bisher  nichts  näheres  be- 
kannt geworden)  mehrfach  von  einander  abweichen.  Freilich 
waren  im  christlichen  abendlande  die  Vorstellungen  vom  Euklid 
das  pranze  mittclalter  hindurch  höchst  dnnkle  und  verworrene. 
Denu  da  bald  nach  dem  bekanntwerden  desselben  aus  dem  ara- 
bischen auch  latciuische  übersetiiuugeu  aus  dem  griechischen, 
welche,  wie  es  scheint,  nur  den  Wortlaut  der  definitionen,  lehr- 
illBe  und  aufgaben,  nicht  aber  die  beweise,  enthielten,  und  ins- 
beeondere  die  sich  auf  dasselbe  beschrllnkenden  lateinischen 
brochsfficke  des  Euklid  in  den  schriften  der  röniischon  agrimon- 
soren  zu  einiger  kenntnis  gelangten,  und  lia  zugleich  eine  dunkle 
knnde  von  dem  oben  genannten  Theon  von  Alexandria  anfing 
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sich  sa  verbreiten,  so  verstand  man  unter  dem  „Enklid"  nnr 

die  definitionen ,  lehrsätze  und  aufgaben ,  die  beweise  aber  sah 
man  allgemein  als  den  ,,k()iiiinentar"  eines  anderen  an ,  meist 
des  Theon  oder  des  Campauo.  Ja,  im  verlaufe  der  zeit  verlor 
sich  anch  die  erinnemng^  daran,  dafi  der  ilbersetsnng  des  letz- 
teren, welche  im  ganzen  mittelalter  das  größte  ansehn  genoft, 
ein  arabischer  text  zn  gründe  gelegen  hatte,  und  als  die- 
selbe 1482  zum  ersten  male  von  Erhard  Katdolt  aus  Augsburg 
in  Venedig  gedruckt  ward,  glaubte  man  allgemein,  eine  Über- 
setzung aus  dem  griechischen  vor  sich  zu  haben.  Um  so  mehr 
mußte  man  daher  äberrascht  sein,  als  man  bemerkte,  daß  eine 
von  Zamberti  wirklich  aus  dem  griechischen  angeferdgte  latei- 
nische Übersetzung,  Venedig  1505,  (die  erste  ihrer  art)  mannig- 
fach vom  Campano'schen  texte  abwich,  und  da  man  sich  diesen 
Widerspruch  auf  keine  weise  zu  erklären  vermochte,  verhel  mau 
auf  das  ebenso  einfache  als  originelle  auskunftsmittel,  beide  Eu- 
klide, denjenigen  Gampanos  und  den  Zambertis,  In  einer  und 
derselben  ausgäbe,  Paris  1516  bei  Henricus  Stephanus  und 
später  Basel  1537  bei  Herwagen,  unvermittelt  neben  einander 
zu  stellen.  (Vergl.  unsere  schrift:  j,die  Übersetzungen  des  Eu- 
klid durch  Campano  und  Zamberti.  Jtlalle  bei  Schmidt  1882"). 
Der  griechische  text  ward  zum  ersten  male  bei  demselben  Her- 
wagen in  Basel  gedruckt  1538,  und  hierauf  folgten  verschiedene 
andere  griechische  ausgaben,  unter  denen  die  1708  in  Oxford 
erschienene  sich  durch  besondere  stattlichkeit  auszeichnet.  Allen 
aber  hatten  haudschriften  zu  gründe  gelegen ,  welche  aus  der 
ausgäbe  Theons  hervorgegangen  waren  und  daher  den  Euklid 
nicht  in  der  ursprfinglichen  form  enthalten  konnten.  Da  ge- 
schah es,  daß  bei  gelegenheit  der  französischen  invarion  in  Ita- 
lien zu  ende  des  vorigen  und  anfang  dieses  Jahrhunderts  in  der 
Vatikan  -  bibliotliek  eine  augensclieinlich  auf  die  zeit  vor  Theon 
zurückgehende  handschrift  des  Euklid  autgefunden  ward ;  sie 
wurde  nach  Paris  gesandt,  und  ist  daselbst  als  „Vatic.  190^* 
verblieben.  Sie  liegt  der  ausgäbe  zu  gründe,  welche  Peyrard, 
Paris  1814 — 1818,  griechisch,  lateinisch  und  französisch,  nebst 
den  übrigen  werken  herausgegeben,  und  welche  bisher  mit  recht 
als  die  vorzüglichste  gegolten  hat.  Da  sie  jedoch  jetzt  gänzlich 
vergrifien  und  kaum  mehr  zu  haben  ist,  so  erscheint  eine  neue 
ausgäbe  als  ein  wirkliches  bedttr&is. 
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Die  mlllie,  eine  solche  zu  beeorgen,  halien  Heiberg  und 
Menge  ttbemommen ,  und  zwar  sollen  yon  letzterem  die  Data, 

PbäDomena  und  die  Musik,  von  ersterem  die  Elemente,  die  Optik 
imd  Katof  trik  bearbeitet  werden.  Von  iieiberg  sind  denn  auch 
bemts  „LdtterargesciiichtUcbe  Studien  zu  Euklid  1882",  welche 
wir  auch  hier  in  betracht  ziehen  mflssen  (s.  jahrg.  XII,  p.  479 
^480  dieser  Zeitschrift)  yeröffentlicht,  und  die  beiden  oben  ge- 
nannten tbeile  des  haupt- werkes ,  welche  bisher  erschienen  sind 
und  buch  I — IX  cutlialteu  ,  aind  von  demselben  herausgegeben. 
Da  ierner  Klamroth  in  seiner  oben  angeführten  schritt  aus  der 
Ton  ihm  mitgetheilten  thatsache,  daA  im  arabischen  £ukUd,  be- 
sonders in  den  stereometrischen  bfichem  XI — ^XHI,  eine  ganze 
ansahl  von  sStzen,  Scholien  nnd  corollarien  fehlen,  und  viele 
beweise  kürzer  und  einfacher  sind ,  den  schluli  gezogen  hat ,  p. 
280,  315,  316,  320,  den  Arabern  habe  ein  reinerer  und  ur- 
sprünglicherer text  vorgelegen,  während  die  auf  uns  gekommenen 
griechischen  handschrihen  nur  einen  mit  ansitzen  und  glossen 
belasteten  enthielten,  da  femer  diese  schrift  Klamroths  bei  den 
„Stadien**  von  Heiberg  nicht  mehr  hatte  benutzt  werden  können, 
so  hat  derselbe  diese  in  der  that  wichtige  frage  in  einem  beson- 
deren aoisaUe  in  Schlomilchs  zeitschritt  bd.  XXIX,  hist.-lit.  abth. 
p.  1 — 22:  „die  arabische  tradition  dei  Elemente  KuklidV*  behandelt 
In  demselben  kommt  er  zu  dem  lesultate,  yerschiedenes  zwar, 
was  bei  den  Arabern  fehle,  milsse  des  Zusammenhangs  wegen 
im  griechischen  Torhanden  gewesen  sein,  die  frage  aber,  ob  die 
Ton  den  Arabern  benutzte u  handschriften  von  dem  uns  zuge- 
kommenen texte  abwichen,  müsse  „unbedingt  bejaht  werden; 
dsnn  es  giebt  (bisher  unbeachtete)  griechische  handschiiften,  die 
in  gewissen  stflcken  mit  den  arabischen  ttbenetzungen  so  genau 
übereinstimmen,  daft  wir  nothwendig  annehmen  mflssen,  dafi  Co- 
dices dieser  classe  von  den  arabischen  Übersetzern  benutzt  wur- 
den", p.  6.  Ein  solcher  codex  ist  in  Bologna  vorhanden,  der 
in  den  bttchern  XI — XIII  mannigfach  mit  den  Arabern  ttber- 
sinitimmt  Die  fSsssung  desselben  ist  der  art,  daB  man  eine 
absichtHche  kflrznng  des  teztes  erkennt,  gleichwohl  aber  ist  der- 
selbe sehr  beachtenswerth ,  „denn  offenbar  lag  dem  epitomator 
eine  ausgezeichnete  handschrift  vor,  wahrscheinlich  aus  der  vor- 
theonischen  classe,  deren  einziger  Vertreter  sonst  Vatic.  190  ist^^, 
p.  18.   ,rEine  dem  Bönen.  Terwandte  handschrift  lag,*'  nach 
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Ueiberg,  „dem  arabischen  Übersetzer  vor,  der  die  ab  weich  ungen 
▼on  unseren  übrigen  bandschriften  noch  mehrte,"  p.  15.  Dm 
aUo  Heiherg  der  ansieht  ist,  der  Bonon.,  sei,  wie  es  ja  auch  toh 
hause  ans  wahrscheinlich  ist,  nicht  der  einzige  codex  seiner  art, 
sondern  es  hätten  auch  ihm  „verwandte"  existiert,  so  gestehen 
wir,  nicht  ^'inzu^c•llcn ,  warum  Klainroth  mit  seiner  p.  280 
seiner  echriit  aufm'cstellten  bchauptuug,  .,'IaB  dem  J^^a^ag  und 
dem  Is^Äc  verschiedene  griechische  bandschriften  Torgelegea 
hahen,"  nicht  recht  hahen  sollte,  was  Heiheig  p.  17  bestreitet, 
nach  welchem  IshAc  die  flbersetsnng  des  '^a^^fi;^  an  gmnde  ge* 
legt,  und  vieles  „auch  mit  bonut/.ung  griechischer  bandschriften** 
geändert  und  verbessert,  „aber  zahl  un\  onlnung  der  sätze  im 
großen  und  ganzen"  beibehalten  haben  soll.  War  doch  letzteres 
gewiA  auch  in  den  griechischen  handschriften  der  £aU.  Ueber 
dieses  alles  jedoch  wird  man  erst  dann  sicher  tu  nrtheilen  im 
Stande  sein,  wenn  über  die  veracbiedenen  arabischen  tibersetmi- 
gen  genaueres  bekanut  slIii  wird.  Denn  daß  die  Araber  nicht 
bloß  „zwei  Übersetzungen",  wie  lieiberg  p.  1  schreibt  (auch  daA 
p.  3  bei  Tossi  in  baoh  III  kein  satz  fehle,  beruht  auf  einem 
irrthume,  vrgl.  Klamroth  p.  372),  hatten,  sondern  mehrere,  kön- 
nen wir  swar  aus  „G  ar ta :  De  interpretibus  et  explanatoribiis  Ea* 
clidis  arabicis.  Ilalae  a.l  Salam  MDCCCXXIII-  p.  1—18  als 
wahrscheinlich  verunithen ,  jedoch ,  da  Übersetzung,  kommentar, 
bearbeitung  nicht  deutlich  unterschieden  sind,  nicht  bestimmt  er- 
kennen; daB  es  sich  aber  so  Terhftlt,  bestätigt  Klamroth,  indem 
er  die  flbersetsungen  des  ^a^^^  und  Isb&c  p.  270  als  „die  b^* 
den  berühmtesten"  bezeichnet.  Im  Übrigen  hat  Heiberg  mit 
vollem  rechte  bei  seiner  ausgäbe  der  elemeuto  auch  die  Über- 
setzung des  Campano,  wenn  sie  auch  nicht  aUenthalben  zuver- 
lässig ist,  als  auf  einem  den  Arabern  angekonunenen  vortheoni- 
sehen  texte  berohend,  yielfach  an  rathe  gesogen. 

Beiner  Euklid-ansgabe  nun  hat  Heiberg  folgende  handsehriften, 
der  theonibchen  classe  angehörig,  zu  gründe  gelegt:  einen  Ox- 
forder aus  der  bibliotheca  Bodleiana,  sacc.  IX;  einen  Floren- 
tiner aus  der  bibliotheca  Laurentiana,  saec.  X,  ffir  buch  I—  VII,  12; 
dnen  Wiener,  saec  XI — ^XII,  ittr  buch  I — IX;  einen  Pariser, 
saee.  XII,  fttr  buch  I^VII;  einen  anderen  Pariser,  saec.  XU, 
für  buch  Vlll — IX;  den  oben  genannten  Bologneser,  saec.  XI, 
für  buch  I.    Als  Vertreter  der  vortheomscben  handschrift  konnte 
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eunig  und  Allem  der  bereits  von  Peyrard  benatzte  pariser  Va- 
tiean.  190,  saecX,  dienen;  nnd  zwar  bat  derselbe,  da  wie  Hei- 
berg mebrfacb  (Studien  p.  178,  praefatio  zu  vol.  I,  abhandlung 

in  Schlömilchs  zeitsclirift  p.  14,  lU)  bemerkt,  Peyrards  collatlon 
selir  uuzuverlässig  ist,  von  neuem  coUationiert  werden  müssen. 
In  bezog  anf  die  verwendang  dieser  handscbriften  spricbt  sich  Uei- 
berg  Studien  p.  180,^dabin  ans,  der  Vatieanns  sei  zwar,  als  anf  dner 
Siteren ,  vortbeonlscben ,  bandscbrift  bembend ,  an  sich  als  der 
bessere  zu  betiaclitou,  jedocli  sei  derselbe  in  einer  längeren  zeit 
der  verderbuis  mehr  ausgesetzt  irewe-seu  als  die  übrigen,  auch 
stehe  er  allein  einer  ganzen  anzahl  von  theouischen  handscbriften 
gegenüber,  nnd  es  gebühre  ihm  daher  „nicht  yor  der  band  im* 
mer  der  Torzng" ;  nnd  man  wird  Heiberg  hierin  wohl  beistimmen 
müssen.  Wenn  derselbe  aber,  ebenda,  fortfährt:  „im  allgemei- 
nen darf  lestgebaltcn  werden,  daß  da,  ^so  die  sieber  verbürgte 
lesart  Theous  in  solcher  weise  vom  Vaticauus  abweicht,  daß  kein 
gmnd  Yorltegt,  wamm  Theon  die  fassnng  des  Vatieanns,  wenn 
sie  die  nrsprtingliche  wftre,  verlassen  haben  sollte,  den  theoni- 
seben  handscbriften  der  vorzng  sn  geben  nnd  die  sehreibnng  des 
Vaticauus  als  Verderbnis  der  kopisten  anzusehen  ist",  —  wenn 
Hei  berg  also  so  fortlabrt,  wird  man  sich  eines  zweitels  nicht  ent- 
schlagen können.  Denn  derartige  lesarten  des  Vaticaans,  wie 
die  hier  bezeichneten,  gegen  welche  keinerlei  bedenken,  weder 
sachticber,  noch  sprachlicher,  noch  sonst  irgend  welcher  art,  vor- 
tiegen ,  mfissen  als  gute  augesehen  werden ,  nnd  solche  sollten 
wir,  wenn  die  übrigen  hier  abweichen,  (ür  falsch  und  lür  „Ver- 
derbnis der  kopisten"  betrachten,  bloß  deswegen,  weil  wir  uns 
nicht  denken  können,  welchen  grnnd  wohl  Theon,  ▼on  dem  wir 
sicher  wissen,  daß  er  ändemngen  vorgenommen  hat,  gehabt  haben 
möge,  hier  solche  anzubringen ?  Wir  sind  vielmehr  der  ansieht, 
es  würde  besser  heißen:  in  solchen  füllen,  wo  der  Vatieanns  und 
die  theonischen  handschrit'teu  gleich  gute  und  unbedenkliche, 
aber  von  einander  abweichende,  lesarten  bieten,  ist  diejenige  des 
Vaticannfr,  anch  wenn  sie  allein  einer  größeren  anzahl  gegen- 
flbersteht,'  als  anf  der  filteren  bandscbrift  beruhend,  vorzuzie- 
hen, nnd  der  antorität  das  Übergewicht  Aber  die  majorität  ein- 
zuräumen. Glücklicher  weise  ist  dies  jedoch  mehr  eine  princi- 
pien-frage  als  von  praktischer  Wichtigkeit,  denn  die  anzahl  der- 
artiger stellen  dttiite  keine  große  sein.   £s  könnte  sogar  scheinen, 
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als  yerfahre  der  heransg^eber  diesem  soeben  aasgesprocheneii 
grondsatie  gemäß,  wenn  er  in  I,  13  allen  theonischen  band- 
Bcbriflen  entgegen,  welche  ia(  av  bieten ,  mit  dem  Vaticanns 

schreibt  i ;  in  Wirklichkeit  aber  geschieht  dies  vorzugsweise 
deshalb,  weil  er  letztere  le.sart  (iurch  Proclus   unterstützt  findet. 

Heiberg  zieht  näralich  außer  den  handschrifteu  noch  alte 
kommentatoren  des  Euklid  mit  znrathe,  wiedenHeron  (l.jahrb. 

CShr.),  Yon  dem  er  naeh  unserem  dafflrbalten  mit  recht,  Sta- 
dien p.  1 58,  annimmt,  daß  er  einen  kommentar  zn  den  Elementen 
verfaßt  habe,  und  den  Proclus,  41 J  1S5  n.  Chr.  (also  siiäter 
als  Theouj,  vou  dem  wir  einen  kouimeutar  zu  buch  I  der  Ele- 
mente noch  besitzen.  So  werthvoll  in  vieler  beziehung  nnn  auch 
das,  was  uns  von  diesen  alten  kommentatoren  erhalten  ist,  für 
uns  sein  mnß,  so  scheint  nns  doch  der  heransgeber  an  manchen 
stellen,  z.  b.  I.  deff.  15,  18,  in  den  axiomen,  und  Prep.  13  den 
angaben  des  Proclus  eine  allzu  große  bedeutung  beizulegen 
(vergl.  Studien  p.  181  —  186,  p.  217).  Wir  würden  ihm  hier 
nnr  dann  beistimmen  und  beistimmen  müssen,  wenn  wir  sicher 
sein  könnten,  daß  Proclns  bei  seinen  citaten  mit  diplomatischer 
genauigkeit  habe  verfahren  wollen  nnd  anch  verfahren  sei.  Gegen 
die  annähme  aber,  daß  sicli  dies  so  verhalte,  erheben  sich  schwere 
bedenken.  Schon  zu  Proclus  zeiten  war  der  Wortlaut  der  ele- 
mente  nicht  überall  ein  übereiustinimeader  (war  doch  schon  die 
ausgäbe  Theons  erfolgt),  vortheonische  rezensionen  existierten 
gewiß  noch  nnd  waren  Proclns  bekannt,  derselbe  beabsichtigte 
einen  kommentar  znm  Euklid  zn  schreiben,  wäre  es  da  nicht 
vor  allem  luithig  gewesen,  anzugeben,  welche  lesart  er  als  „Eu- 
klid" angesehen  wissen  und  seinen  erliiuteruiigen  zu  gründe  le- 
gen wollte?  Gleichwohl  geschieht  dies  nicht.  Ferner:  an  einer 
anch  von  Heiberg,  Studien  p.  184^185,  angeführten  stelle  p. 
880 — 881  (der  Friedlein*schen  ansgabe  des  Proclns)  verheißt  er, 
die  eigenen  worte  des  Euklid  zn  gebrauchen  (ein  beweis ,  daß 
dies  sonst  nicht  in  seiner  absieht  lag),  und  thut  es  denuoch  auch 
hier  nicht.  Sodann:  wie  gleichfalls  Heiberg,  Studien  p.  184, 
186,  bemerkt,  citiert  Proclns,  p.  102,14;  p.  200, 19;  p.  223, 21 
die  aufgäbe  I,  1  des  Euklid  die  beiden  ersten  male  in  der  ge- 
wöhnlichen, das  dritte  mal  in  veränderter  Wortstellung.  End- 
lich: bei  gelegenheit  des  satzes  I,  13  wird  von  ihm  im  Wort- 
laute der  zu  erklärenden  proposition,  p.  291,  20  tag  ar,  wie 


Digitized  by  Google 


Nr.  1. 


8.  Enkleides. 


41 


Theon  hat,  in  semem  kommentare  aber,  p.  292,  15  id»  ange- 
führt, und  Heiber^  folgert  hieraus,  Studien  p.  186,  das  mg  np 
an  der  crsts^enanntcn  stclln  der  Proclushandticlirift  sei  imrli  tler 
tbeonischeu  lesart  verderbt  worJoii,  und  iiiinint  f '<  in  den  text 
anf  (liest  aber  sUtt  des  Ton  Froclns  p.  291,22;  292,  15, 17,26 
gebrauchten  dvo  mit  den  übrigen  handschriften  dv<fiV).  Hätte 
es  da  nicht  viel  nfther  gelegen,  zn  schlieften,  Proclns  habe  es 
mit  dem  Wortlaute  eben  nicht  so  genau  genommen,  wie  ja  auch 
Heiberg,  Studien  p.  18G,  sagt:  ,,also  dürfen  wir  auch  sonf^t  für 
solche  gelegentliche  citate  festhalten ,  daß  sie  aus  dem  gedächt- 
Bisse  angefahrt  worden  nnd  nicht  immer  wörtlich  zn  sein  bran- 
chen*'  ?  Sollte  jedoch  hierauf  erwidert  werden,  dies  beziehe  sich 
nur  anf  die  im  texte  seines  kommentars  gelcgentlieh  yorkommen- 
den  citate,  nicht  aber  auf  den  Wortlaut  der  zu  kommentierenden 
Sätze,  so  wäre  zu  entgegnen:  wie  Proclus  beim  Wortlaute  der 
propositionen  verfuhr,  wird  er  ohne  zweifei  auch  bei  dem  der 
definitionen,  postulate  nnd  aziome  verfahren  sein,  nnd  umge- 
kehrt. Sehen  wir  nun  den  kommentar  zu  den  aziomen  bei  Pro- 
clus an,  so  lesen  wir  bei  ihm,  p.  196,  15  — 197,  10:  einige, 
z.  b.  Ileron ,  der  nur  drei  axiome  aufgestellt  habe ,  hätten  die 
zahl  derselben  auf  ein  minimum  beschränkt,  andere  sie  vergrö- 
ßert, Pappus  dem  vernehmen  nach  ein  neues  hinzufügt,  und  Pro- 
clus selbst  nennt,  p.  198,  10 — 14,  deren  5,  obschon  ihm  auch 
die  flbrigen  bekannt  sind,  wie  wir  daraus  entnehmen,  daß  er  sie, 
p.  196,  23  — 197,  5  fast  alle  anführt.  ("Wir  kiunicn  daher  Ilei- 
berg  nicht  beistimmen,  wenn  er,  Studien  p.  157,  sagt:  „(die 
aziome)  4 — 7  hatten  zu  Proclns'  Zeiten  noch  nicht  in  den  ele- 
menten  platz*').  Nirgends  aber  begegnen  wir  bei  Proclus  einem 
Worte  der  miBbUligung  oder  des  tadels  darüber,  daß  man  sich 
ändemngen  an  den  worten  Euklids  erlaubt  habe,  der  gedanke, 
daß  dies  etwas  unrechtes  sein  könne,  liegt  ihm  so  fern,  daß  er 
selbst  ebenso  vertührt,  und  wenn  er  davon  schweigt,  daß  auch 
Theon  am  Euklid  geändert  habe,  so  geschieht  es  offenbar  des- 
wegen, weil  ihm  dies  als  etwas  so  gewöhnliches  und  selbstver- 
stlndliches  erscheint,  daß  es  dner  besonderen  hervorhebung  gar 
nicht  bedürfe.  Man  sieht  eben  deutlich,  den  alten  kommenta- 
toren  Horon,  Papjnis,  Proclus  war  es  nur  darum  zu  thun,  an- 
zugeben, wie  Euklid  geschrieben  haben  könnte  und  geschrieben 
haben  sollle,  ihrer  meinnng  nach  nämlich,  nicht  aber,  festzustellen, 
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wie  deiselbe  wirklieb  geBchrieben  hat.  Sie  haben  nur 
die  logische  und  mathematiflche  seite  im  ange,  der  eprachliofae 

und  geschichtliche  ^'osichtspnnkt  aber,  der  für  die  nachweit  der 
wichti<i^sfe  ist,  liegt  ihnen  (wie  schon  Ilankel  in  seiner  geschichte 
der  mathcniatik  p.  3Ö7  von  Theon  sagt)  ganz  lern  ;  und  deshalb 
sind  manche  ihrer  angaben  nicht  als  unbedingt  saverlässig  zu 
betrachten.  Wir  sind  daher  mit  Ileiberg  völlig  einverstanden, 
wenn  er  trotz  seiner  worte,  Studien  p.  181:  „einen  besonderen 
phitz  unter  denselben  ulen  alten  schritt^ti  Hern)  nimmt  der  kom- 
meutar  des  Proclus  zum  ersten  buche  ein  '  doch  an  verschie- 
denen stellen,  z.  b.  I,  def.  Id  (bei  Pejrard  23),  Prop.  3,  4,  8,  9 
die  fassnng  desselben  nicht  aufnimmt,  offenbar  weil  er  dieselbe 
für  unrichtig  findet. 

In  bezug  auf  das  einzelne  bemerken  wir  folgendes:  Pleiberg 
giebt  den  Kukli  i  im  grieflii-,chcn  Urtexte  mit  kritischen  anmer- 
kuugen  und  einer  lateinischen  Übersetzung ;  von  einer  Übertra- 
gung in  eine  noch  andere  spräche,  wie  sie  bei  Pejrard  am  platze 
war,  hat  er  mit  recht  abgesehen,  und  ebenso  wenig  hat  er  be- 
absichtigt, einen  kommentar  zu  verfassen.  —  Die  zahl  der  de- 
finitionen,  "noi^  zn  buch  1  betiiigt  bei  Peyrard  ÖT),  bei  Ileiberg 
nur  33,  indem  def.  19  (Peyrard)  mit  gutem  gründe  wegge- 
lassen, def.  20—23,  24— 2G,  27-29,  30-34  (Peyrard)  je  zu 
einer  einzigen  vereinigt  sind.  Zu  def.  15  und  18  mag  bemerkt 
werden,  daft  dieselben  beiAdelhard  vonBath  (vergl.  unsere  ab- 
handlung  im  suppl.  zu  Schlömilcbs  Zeitschrift  XXV.  jahrg.  1880) 
mit  Cainpano  iiltercinstimmen,  —  Die  zaiil  der  postulafe,  «/'r(- 
fAutu^  beträgt  bei  Peyrard  sechs,  bei  ileiberg  nur  fünf,  da  er 
das  sechste  Peyrards:  „xa;  dio  ivOtiut  x^Q^ow  ov  nt(}ifxovat9** 
zu  den  axiomen  zieht  —  Die  zahl  der  letzteren,  »otrul  ipfotat^ 
beträgt  bei  Peyrard  und  Heiberg  neun,  denn  ersterem  fehlt  der 
aoeben  genannte  setz  an  dieser  stelle,  dagegen  bat  er  als  fünftes 
),iiizr  ifkw  ano  ui!r,wp  '"Jt^'Q^^^ln  ^•'"-''«t  f^//*  km*»««",  wel- 
ches Heiberg  wegläßt.  Ueberhaupt  hält  letzterer  bloß  die  fünf 
von  Proclus  angeführten  aziome  für  echt,  und  übersetzt  nur 
diese,  obschon  nicht  völlig  in  ihrer  ursprünglichen  aufeinander- 
folge, in  das  lateinische.  Ebenso  wenig  aber,  wie  wir  es  billi- 
gen konii(oii,  (Lif^  Prfu-lus  die  /ald  der  Enklidisclion  axiome  eigen- 
mächtig febtsetzt,  vermögen  wir  der  von  ihm  vorgenommenen  Ver- 
werfung mehrerer  derselben  zuzustimmen.  Denn  daft  das  aziom:  *n\ 
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imw  avMreic  tüa  nQOfti0^^  ta  oXa  htip  anea^  nicht  gefehlt  haben 

kiiuij,  crgiebt  sieh  ati8  I,  21,  wo  dasselbe  zum  beweise  herange- 
20geu  wird;  daß  das  entsprechende  oben  angeluhrte  (bei  Pey- 
mrd  fünfte]  von  Ueiberg  verworfene  axiom  vorbanden  gewesen 
•ein  muß,  seigen  die  beweise  au  Iii,  7,  8,  11,  wo  dasselbe, 
wenn  nieht  nnnöthige  weitlänfigktiten  entstehen  sollen,  zur  an- 
wendnDg  zu  bringen  ist.  Wenn  ferner  Proclus  in  bezug  auf 
das  axiom:  „xk<  ui  rn«;  öiTt).i't(iia  ina  u/.'/.j^koig  fV^r/i"  bemerkt, 
p.  196,  25 — 197,  5,  dasselbe  sei  zu  verwerfen,  da  es  schon  aas 
dem  zweiten  (gleiches  zn  gleichem  addiert  giebt  gleiches)  folge, 
und  da  man  ebenso  wie  vom  doppelten,  so  auch  drei-,  vier- 
u. B. w.- fachen  sprechen  könne,  so  hat  er  vom  logischen  Stand- 
punkte ans  wohl  recht,  das  leben  und  die  spräche  aber  folgen 
nicht  immer  den  regeln  strenger  logik.  Da  von  allen  denkbaren 
vielfachen  das  zwei-iache,  von  allen  theilen  der  zweite  am  häu- 
figsten zur  anwendnng  kommt,  hat  die  spräche  hiefttr  eigene 
Worte  gebildet:  „yerdoppeln**  statt  „mit  zwei  verTielftltigen*', 
^Ibieren'^  statt  „mit  zwei  theilen**;  ffthrt  doch  Adam  Biese 
noch  das  „duplieren''  iiii  1  ,,medieren*'  als  besondere  rechnungs- 
arten  auf;  und  lerner,  haben  nicht  manche  sprachen  neben  ei- 
nem „plnral'*  noch  einen,  streng  logisch  betrachtet,  überflüssigen 
yyiiHal''?  und  gehört  nicht  gerade  das  griechische  zn  diesen 
sprachen?  Im  übrigen  kommt  auch  das  genannte  axiom,  sowie 
sein  gegenstück:  xai  ta  top  altov  fjftiörj  toa  aXXt'j).oi(  latU"  zur 
anwendung,  z.  b.  bezüglich  I.  38,  III,  14,  Sie  werden  daher 
wohl  schwerlich  bei  Euklid  gefehlt  haben.  Wenn  endlich  Uei- 
berg zu  dem  axiom:  „ya<  övo  tvdtiai  xtagiot  ov  ngqUiowstt^ 
bemerkt,  Boetins  lasse  dasselbe  weg,  so  trifft  dies  allerdings  fiHr 
die  demselben  angeschriebene  geometrie  zn,  die  echtheit  dersel- 
ben ist  aber  bekanntlich  sehr  fraglich,  in  der  nirgends  ange- 
zweifelten arithmetik  aber  p.  91,  9 — 10  (nicht  III,  20)  der 
Friedleinschen  ausgäbe  lesen  wir:  „In  geometria  quoguB  u2sm  pZa- 
flSM  aaveinfiir.  i^uas  mdm  r$eiaß  tpaüitm  «on  eomkmi^  (vergL 
miseie  abhandlnng  ttber  Boetins  im  snppl.  zu  Schlömilchs  Zeit- 
schrift XXIV.  Jahrg.  1870,  p.  202;  auf  p.  175  seiner  „Studien*« 
verrvechselt  Heiberg  in  anm.  1)  diese  abhandlnng  mit  der  über 
Adelhard).  Wir  wollen  nicht  unterlassen ,  hier  zu  bemerken, 
daß  uns  das  fehlen  des  axioms  „Et  ti  ab  inaegucUibtu  aegiiäUa 
dmm,  giMW  rMingimKhKr  ermd  nuuguaUaf*,  welches  bei  Gampaao 


Digitized  by  Google 


44 


8.  EukleideB. 


Sr,  1 


das  vierte  bildet,  bei  Adelbard  von  Bath  jeUt  nicht  mehr  als 
ein  fehler  des  Schreibers  (Adelhard  — Abhandlang  p.  148 — 149) 
erscheint;  aach  dürfte  zu  beachten  sein,  daß  sich  bei  dem  mit 

Campano  nahezu  gleichzeitigen  Leonardo  Pisano,  der  bekannt- 
lich eheul'aiis  aus  dein  arabischen  schüptte,  und  öfter,  wenn  auch 
nicht  gera  le  hier,  den  Euklid  citiert,  in  seiner  „Fraetiea  (feame 
tria"  p.  2  dieselben  axiome  finden,  wie  bei  CSampano,  nnr  in 
etwas  anderer  reibenfolge  und  so,  daß  das  vierte  und  fänfte 
axiom  Campanos  ihre  stellen  vertauscht  haben.    Als  ein  versehen 
endlich  ist  es  zu  bezeichnen,  wenn  in  den  aunierkungen  zu  den 
axionieu  bei  ileiberg  uir.  0,  alz.  4,  uir.  5 — 6,  etc.  citiert  wird, 
da  hier  nicht  von  postuiateu  (acr^^ara),  sondern  von  axiomen 
{notpat  htoiat)  die  rede  ist.  —    Was  die  propositionen  betrifft, 
so  sind  hier  die  Überschriften:  nftntMiiy  Sx&toi,;^  niio^dni(>inft<\\ 
ttaiaantvi]  wegjrelasson  und  verschiedene  interpolierte  sätze,  zweite, 
mit  „r</./.a)»*'  bezeichnete,  beweise,  coroUarien  und  Scholien  in  eine 
Appendix  verwiesen;  u.  a.  auch  der  von  Theon  zu  VI,  33  ge. 
machte  zusatz  über  kreissektoren,  und  VII,  20, 22,  welche  Pey- 
rard  noch  in  seine  ausgäbe  aufgenommen  hatte,  obschon  sie  im 
Vatic.  190  mit  anderer  band  zwischen  die  zeilen  oder  an  den 
raud  geschrieben  sind.    In  buch  V  ist  von  den  beiden  detini- 
tioneu  3,  4  (Peyrard),  deren  erstere  in  „Pileiderers  Scholien  zu 
Euklids  Elementen  Stuttgart  1827"  heft  4,  p.  1 1,  64,  108,  und  welche 
beide  von  Hankel  1.  c.  p.  895  als  verdächtig  bezeichnet  werden, 
die  erstere  aufgenommen ,  die  letztere  ausgeschlossen ;  def.  9 
(Peyrard)  iat  «roLron  llankel  1.  c.  j).  o96  beibehalten,   und  deff. 
10,  11,  welche  beide  von  liankel  I.e.  p.  401  als  wahrscheinlich 
vor  buch  VI  gehörig  befunden  werden,  sind  an  ihrer  stelle  be- 
lassen ;  in  buch  VI  ist  def.  5,  welche  Hankel  1.  c.  p.  339  und  Pflei- 
derer  1.  c.  heft  4,  p.  64,  heft  5,  p.  124-- 125  als  eingeschoben 
erklären,  zwar  in  den  text  aufgenommen,  aber  als  interpoliert 
bezeichnet  und  nicht  mit  in  das  lateinische  übersetzt;  in  buch  IX, 
Prop.  19  ist,  obschon  im  beweise  sich  ein  fehler  beiindet,  wie 
schon  Peyrard,  tom.  II,  praefat.  p.  XXXVIII — XLI,  bemerkt, 
der  text  des  Vatic.  190  beibehalten,  da  offenbar  schon  zu  der 
zeit,  als  derselbe  geschrieben  wurde,  so  gelesen  ward  und  eine 
wahrscheinliclie   conjectur  sich   nicht   hnt  finden  lassen ,  u.  s.  w. 
Doch  es  kann  nicht  zweck  dieser  anzeige  sein,  satz  für  satz  der 
elemente  Euklids  einzeln  durchzugehen. 
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Werfen  wir  daher  nur  noeh  einen  knnen  blids  anf  die 
Optik  desselben.   Wegen  yerechiedener  in  der  gewöhnlichen  lee- 

art  vorkommenden  Unklarheiten  ist  dieselbe  mehrfach  dem  En- 
klid  ah;;^esproclieii  worden  und  Peyrard  hat  sie  in  seine  au>gabe 
der  werke  desselben  nicht  mit  aufgenommen ;  Heiberg  bat  aber 
in  Wien  ond  in  der  bibliotheca  Lanrentiana  an  Florenz  zwei 
fiberMnstimmende  handschriften  aufgefunden,  in  welchen  die  be- 
weise durchgängig  ausftihrlicher  und  klarer  sind  als  in  der  vul- 
o^ata,  und  bat  diesen  text  in  seinen  Studien  p.  93 — 129  veröf- 
fentlicht   Er  iät ,  uud  mit  gutem  gründe ,  von  der  echtheit  der 
optik  ftberxeugt.    Denn,  wenn  dieselbe  auch  manches  undeut- 
Hebe,  ja,  nnsem  kenntnissen  nach,  unrichtige  enthält,  so  wird 
man  dies  theils  der  von  den  abschreibem  yerschuldeten  Ver- 
derbnis des  textes,  theils  den  naturgemäß  hinter  dem  heutigen 
Standpunkte  zurückstehenden  an^chauungen  der  alten  zuzu.schrei- 
ben  haben.    In  letzterer  beziehuug  jedoch  dürfte  bei  eingehen- 
dster prttfung  sich  manches  anders  gestalten,  als  man  bisher  an 
mdnen  geneigt  au  sein  scheint.   An  verschiedenen  stellen  näm- 
Ueh  begegnen  wir  zeichen  einer  überraschend  sorgfaltigen  und 
genauen  beobachtung,  und  an  manchen  scheint  man  unserer  an- 
sieht nach  ohne  begründete  Ursache  «anstand  genommen  zu  haben, 
äo  soll  nach  Helberg  Studien  p.  133  der  Schluß  von  Prep.  11: 
nüi  <fu9fQ6r,  ort  ta  iw  fUTwgifi  mtutra  noiXa  (papffWat**  „sinn- 
los** sein.    Allerdings  sind  diese  worte  nicht  gerade  deutlich, 
allein  aus  dem  ganzen  beweise  geht  klar  hervor,  daß  sie  nichts 
anderes  besagen  sollen ,  alj> :   die  fernen  theilo  einer  ebene  er- 
scheinen einem  über  derselben  behudlicheu  aage  erhöht,  und 
twar  desto  mehr,  je  ferner  sie  sind;  die  ebene  erscheint  dem- 
selben daher  als  eine  kugelschalenartig  ausgehöhlte  fliehe,  in 
deren  tiefsten  punkte  es  sich  befinde.    Daß  dies  aber  so  ist, 
lehrt  die  ertahrung.    iSolItc  nicht  dem  Euklid  die  Wahrnehmung 
vorgeschwebt  haben,  dali  es  dem  auf  dem  meere  sich  betiudenden 
Torkommt,  als  wenn  sich  der  horizont  erhöbe,  und  er  sich  in 
der  tiefe  einer  kugelschalenartigen  höhlung  befinde?  und  sprechen 
sieht  auch  wir  vom  „hohen**  meere?   Ebenso  wenig  vermögen 
wir  einzusehen,  welche  „irrthümer"  und  welche  „erfahrungswi- 
drigkeit",  Htu.iien  p.  133.  13G,  ]:)[),  Iii     145,  in  Prop  23  ge- 
funden werden  köuutcu.    Denn  dieser  satz  besagt  nichts  an- 
deres, als :  ein  kreis  (eine  recht  dttnne  kreis-scheibe,  ein  cylinder 
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▼on  sehr  geringer  höhe)  encheint  dem  in  seiner  ebene  »oller^ 
halb  seiner  peripherie  befindlichen  enge  als  eine  gerade  linie, 

nXmlich  als  die  (in  der  fignr  allerdino^s  nicht  gezogene)  sebne 
BCy  T^  '  Iclie  die  zwei  berühruugspuukte  der   beiden  vom  auge 
ausgehend  eil  und  den  kreis  berührenden  sehstrahleu  verbindet 
nnd  auf  der  geraden  Tom  ange  A  nach  dem  mittelponkte  K 
des  kreises  senkrecht  steht;  nnd  ,  ebenso  erscheint  sowohl  der 
nach  dem  ange  an  convexe,  als  der  nach  ihm  zn  concave  bogen 
des  kreises  aln  die  sehne  BF  (befindet  sicli  das  auge  in  unend- 
licher eutlernung,  so  wird  BT  zu  einem  auf  AK  senkrechten 
durchmesser).    Und  verhält  sich  dies  nicht  so?    Wenn  jemand 
eine  dünne  kreisscheibe  in  einiger  entfemnng  so  vor  das  ange 
gehalten  wird,  daß  dasselbe  in  der  ebene  des  kreises  liegt,  wird 
er  dann,  falls  er  es  nicht  bereits  weiß  oder  aus  anderen  Ursachen, 
z.  b.  aus  den  licht-reliexen  am  raantel  des  dünnen  cylinders,  ab- 
nehmen kanu,  zu  erkennen  im  staude  seio,  was  er  vor  sich  habe? 
Die  krümmuDg  vermag  er,  wie  im  ersten  der  beiden  mit  «Uenv 
tlberschriebenen  beweise  treffend  herrorgehoben  ist,  nicht  wahrau- 
nehmen,  er  bemerkt  nur  einen  geradlinigen  gegenständ  yon  der 
läge  und  größe  der  berührnngssehne  BF^  um  so  größer,  bis  zur 
lange  des  durclimessers ,   je  welter  sein  auge  vom  kreise  ent- 
fernt ist.    Davon  aber ,   daß  er  eine  gekrümmte  ligur  vor  sich 
habe,  und  noch  weniger  davon,  ob  dieselbe  kreiBformig,  ellip- 
tisch  oder  sonst  wie  gekrümmt  ist,  vermag  er  nichts  an  ent* 
decken.    Ist  doch  die  vertikal- pro jektion  eines  horlsontal  liegen- 
den  kreises  fdas  an;;n  in  iniondlicher  entfernung)  eine  gerade 
linie ,  nämlich  ein  durchmesser.    Weit  entfernt  also,  unrichtig 
zu  sein,  bildet  dieser  satz  vielmehr  das  gegenstUck  zu  dem  un- 
mittelbar darauf  folgenden,  Prep.  24,  daß  eine  kngel,  von  einem 
auge  aus  einiger  entfernung  betrachtet,  als  ein  kreis  erscheint, 
dessen  ebene  auf  einer  vom  auge  nach  dem  kugel-mittelpunkte 
gezogenen  geraden  senkrecht  steht,  und  welcher  den  grnndkreis 
des  vom.  auge  ausgebeoden  und  die  kugel  berührenden  von  den 
sehstrahlen  hervorgebrachten  kegels  bildet;  befindet  sich  das  auge 
in  unendlicher  entfernung,  so  erscheint  die  Icugel  als  ein  größter 
kreis.   Wie  in  Prop.  28  eine  flKche  als  eine  linie  erschdnt,  so 
erscheint  in  Prop.  24  ein  körper  als  eine  fläche,  wie  in  Prop.  28 
eine  krumme  linie,  der  nach  dem  auge  zu  convexe  und  der  nach 
demselben  au  concave  bogen  des  kreises,  als  eine  gerade  linie 
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enchemty  io  erscheiiit  in  Prop.  24  eine  gekrümmte  fläche,  die  nach 
dem  «oge  in  convesw  nnd  die  nach  demselben  zu  concave  kngel- 
sehale  als  eine  ebene.    Die  beziehnng  beider  sätze  zn  einander 

ist  unverkemiljar.  Die  vier  vorller^;ebenilen  sätze,  Prop.  19 — 22, 
aber  zeigen  Euklid  von  einer  gewiU  den  mei»teu  uu bekannten 
ieite,  nämlich  als  praktischen  geometer,  denn  er  lehrt  hier, 
Prop.  19,  die  höhe  eines  gegenständes  aus  dem  schatten,  Prop.  20 
dieselbe  mit  hilfe  eines  spiegeis,  Prop.  21  die  tiefe  eines  Schachtes 
oder  brumions,  Prop.  112  eine  <  borizontalej  länge  messen.  Diese 
vier  tüLtzCf  vielieicbt  hervorgegangen  aus  alt-ägyptisclien  verfah- 
rongs-weisen,  scheinen  den  keim  gebildet  zu  Laben,  aus  welchem, 
weiter  entwickelt,  die  antiken  messnngsmethoden  herrorgingen, 
denen  wir  (nach  Cantor:  Agrimensoren  p.  20)  in  Herons  werk 
fiber  die  dioptra  nnd  in  verschiedenen,  praktische  geometrie  behan- 
delnden, schritten  ues  niittelaiters  begegnen.  Kurz,  man  sieht,  auch 
die  bisher  wenig  beachtete  optik  bietet  manches  bemcrkensw  erthe. 

Daa  hier  mitgetheilte  wird  gedoch  genügen,  zu  erkennen, 
daB  tiota  der  seit  Peyrards  zeiten  vermehrten  nnd  verbesserten 
hfllfsmittel  der  kritik  anch  jetzt  noch  die  ausgäbe  des  Euklid  ein 
sehr  schwieriges  unternehmen  ist.  Wer  aber,  von  dem  bestreben 
geleitet,  die  geometrie  au  der  (quelle  kennen  zu  lernen,  und  die 
Worte  dos  alt-meisters  £uklid,  des  a r wr/^'v,  selbst  zu  verneh- 
men,  die  hier  besprochene  ausgäbe  zur  band  ninmit,  der  wird  sich 
flberzengen,  daA  sie  mit  der  sorgfältigsten  erwXgung  aller  in 
frage  kommenden  Verhältnisse  verfaßt  ist  und  wird  den  auf  sie 
verwandten  aulierordentlichen  lleili  dankend  bewundern.  Frei- 
lich bleibt  noch  vieles  disputabel  und  von  subjectiver  meiuuug 
abhängig,  manche  stellen  sind  vorhanden,  von  denen  der  her- 
anigeber  selbst  überzeugt  ist,  daß  sie  eingeschoben  sind,  die  er 
aber  zu  entfernen  vorsichtiger  weise  gleichwohl  bedenken  ge* 
tragen  bat;  nach  allem  aber,  was  zur  zeit  veröffentlicht  ist,  dürfen 
"wir  die  begründete  hofiuung  hegen,  von  uen  Klenienten  einen 
nicht  allein  lesbaren,  son  lern  aucli  vielfach  einfacheren,  nnd 
daher  der  arabischen  tradition  ähnlicheren,  text  zu  erhalten,  als 
wir  Bisher  besaßen,  nnd  die  Optik  unserem  Verständnisse  näher 
gerückt  zu  sehen.  Muthmaßlieh  wird  die  vorliegende  ausgäbe 
föx  eine  reihe  von  jaliren  elu-nso  die  maßgebende  bleiben  ,  wie 
dies  bis  zu  ihrem  erscheinen  mit  der  Peyrardschen  der  iall  war. 
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9.  Friede ricas  Giesing,  de  scholüi  Platonicis  qnae- 
stiones  selectae.   Pars  prior:  de  Aeli  Dionysi  et  Pansaniae  At- 

ticistftran  in  flcholÜB  fragmentis.  Diss.  Leipzig  1-^83.  8.  70  p 
Iii  den  letzten  jaliren  liat  sich  die  philuiot^isclie  torscliunj]^ 
aach  der  früher  arg  veriiachlässij^teu  Scholien  -  litteratur  zuge- 
wendot  Tiieiis  bat  man  kritiflciie  bearbeitungen  der  einseinen 
scbolien-sammlnngen  ins  auge  gefaftt  nnd  die  Veranstaltung  von 
gnten  ausgaben  nnternommenf  theils  sucht  man  den  inhalt  der 
Scholien  zu  erforschen  und  für  die  erkläruujL:  «.ier  öchriitsteller 
und  sousti^^e  pliilologischo  zwecke  mehr  nutzbar  zu  macheu.  lu 
letzterer  besieh ung  gilt  es  vor  allem,  den  Ursprung  und  die 
quellen  der  schollen -Sammlungen  su  ermitteln  und  darnach  den 
Werth  derselben  su  bestimmen.  In  Jttngster  seit  hat  nun  die 
forschung  auf  diesem  gebiete  ganz  verkehrte  wege  eingeschla- 
gen und  diese  falsche  richtung  hat  bereits  solche  dimensionen 
augenommeu ,  daiä  es  augezeigt  erscheint  ihr  ein  energisches 
halt  suaurufen.  Sie  geht  darauf  aus,  für  verschiedene  scbolien- 
sammlnngen  die  werke  der  atticisten  Ailios  Dionysios  und  Pau- 
sanias  als  hauptquellen  nachzuweisen,  ein  unternehmen,  das  nach 
meinem  dafürhalten  durchaus  verfehlt  ist.  Den  ersten  schritt 
auf  dieser  schiefen  ebene  tiiat  Ernst  Schwabe  in  seinen  Unter- 
suchungen über  die  (juellen  der  Thukydides-scholien  (Leipziger 
Studien  IV  [18Ö1]  p.  67  ff.).  Aus  Pausanias  wird  in  einem 
Scholien  su  VI,  27  das  wort  'Egfiononidat  erklärt.  Dies  citat 
und  der  umstand,  daß  in  den  fragmenten  des  Ailios  Dionysios 
und  des  Pausanias  eini^rc  male  auf  Thnkydidcs  bezug  genommen 
wird,  bilden  für  Schwabe  den  ausgangspunkt  seiner  Untersuchung. 
Zwar  zeigen  die  scholieu,  die  sich  mit  den  entsprechenden  frag- 
menten  der  beiden  lezikographen  berühren,  meist  nur  eine  ge- 
ringe ähnlichkeit  mit  diesen,  zum  theil  sind  sie  sogar  verschieden. 
Aber  dadurch  läßt  sich  Schwabe  nicht  beirren.  Der  hauptbe- 
weis für  die  benutzung  der  beiden  atticisten  in  den  scbolien  liegt 
für  ihn  nicht  in  den  fragmenten  derselben,  sondern  in  uer  Über- 
einstimmung gewisser  schollen  mit  glossen  des  Photios«  Und 
hier  haben  wir  die  quelle  des  fehlere,  der  sich  durch  die  ar- 
beiten Schwabens  und  seiner  nachtreter  wie  ein  rother  faden 
hindurchzieht.  11  a  u  p  t  (|  u  e  1 1  c  n  (  fontes  principales)  des  P  h  u- 
tios  warendie  lezikadesDionysios  und  Pausanias: 
darum  müssen  alle  schollen,   welche  mit  Photios 
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flbereinttimmen,  aus  einem  der  beiden  atticisten 

stammen.  Die  thatsacbe  also,  daß  Ailios  Dionysios  und  Paasa- 
nias  zu  den  hanptquelleu  des  Photios  gehörten,  verdichtet  sich  bei 
ihneu  faät  zu  dem  glauben,  daß  sie  seine  einzige  quelle  waren. 
—  Den  gedanken,  daßPhotioi  ans  einer  Thukydides'handschrÜt 
erkUürongen  Thnkydideischer  aasdrtteke  in  sein  lezikon  anfge- 
nommen,  weist  Schwabe  von  vornherein  ab.  Und  doch  scheint 
mir  nichts  sicherer  als  dieses :  ein  nicht  geringer  theil  der  glossen 
des  Phütiob,  aus  denen  Schwabe  die  benutzuug  der  atticisten 
an  den  entsprechenden  stellen  der  scholieu  gefolgert  hat,  ist  au- 
sweifelhaft  ans  den  Thnkjdides-scholien  geflossen :  kl  n affatfjd»  . 
m^ifivap  i*Qoio9to »  äyx»ftdlo9,  «golxa.  laoQQomop»  »soxaratfra- 
ffoiff.  ßaXiota,  fA»fatdiua9at.  Ofiaiifiiu.  ngoütMtito,  ctQMontdop 
inoi^dano  .  vnaytoydii  .  vntinofitp  .  negUtiag  u.  a.  Andererseits 
sind  thukydideische  ausdrücke,  deren  erklHruug  bei  Photios  in 
der  that  aus  einem  der  beiden  atticisten  zu  sein  scheint,  in  den 
icholien  anders  erklärt:  vgL  Phot.  ilitOtft  (schol.  Thnk.  III,  83), 
tilmia  (schoL  Thnk.V,  16),  aaidixd  (scholThnk  1, 182),  iai(a» 
(schol.  Thnk.  IV,  10).  Jedenfalls  kann  von  einer  benntsung  der 
beiden  atticisten  in  größerem  umfange  keine  rede  sein. 

Schwabe  ist  von  der  richtigkeit  seiuer  verrauthung  so  völlig 
flbeneugt,  daß  er  die  anwenduug  derselben  methode  auch  an- 
derswo empfiehlt  und  namentlich  in  den  Aischines-  und  Demo- 
slhenee-scholien  die  benntsnng  der  atticisten  für  sicher  hält.  Diese 
mahnung  ist  nicht  ohne  erfolg  geblieben.  Theodor  Freyer 
ist  mit  seinen  Untersuchungen  über  die  quellen  der  Aischiues-scho- 
lien  (Leipziger  Studien  V  [1882]  p.  239  ft'.j  ganz  in  die  iuß- 
Btapfen  von  Schwabe  getreten  und  hat  diesen  noch  überboten. 
Das  einsige  in  dieser  abhandlong,  was  auf  znstimmung  rechnen 
kann,  ist  der  ezonrs  p.  257—268,  wo  geseigt  wird,  daß  Har- 
pokraüon  nndPollnx  nicht  die  atticisten  ansgeschrieben,  sondern 
dieselben  quellen  wie  diese  benutzt  haben.  Das  gesunde  urtheil, 
das  der  Verfasser  hier  bekundet,  sucht  mau  sonst  vergebens. 
Die  arbeit  beruht  durchweg  aoi  falschen  Voraussetzungen.  Die 
annähme,  daß  in  den  Aischines- Scholien  Ailios  Dionysios  und 
Pansanias  benntst  seien,  sttttst  sieh  auf  die  bemerkung  un  schol. 
I,  89  .  .  .  naQattiQijiiof  ofi  Tcp  /^'^  o>o^ari  nix^ffpfat  oi  na- 
laioi  j/jt  inxXi'iTOv ,  ovxiti  ntvroi  x«i  roJ  ()i]ftuTt ,  aJ^-  q>a<JiP  ol 
'Artixiaiai.  Mit  oi  AiiiAiaiai  sollen  Ailios  Dionysios  und  Pau- 
PhüoL  Ans.  XV.  ^ 
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■anlag  gemeint  sein.  Aber  waren  diese  denn  die  eimigen  atli- 
oisten?   Kann  der  echoliaet  niebt  an  andere  gedaebt  baben,  die 

ihm  zeitlich  nXher  standen?  leb  zweifle  überhaupt,  daß  er  an 
bestimmte  personen  gedacht  hat.  Uebrigens  paßt  der  ausdruck 
*Atuntata(  auf  die  genannten  lexikographen  gar  nicht:  wir 
pflegen  sie  atticieten  zn  nennen,  weil  eiob  in  ihren  firagmenten 
yiele  atticistisebe  bemerknngen  finden;  Pbotios  nnd  Eostatbioa 
nnd  die  andern  qnellen  nennen  sie  niemale  '  jittinnftaC  Außer- 
dem führt  Freyer  drei  Scholien  an,  die  mit  fragmenteu  der  bei- 
den grammatiker  übereinstimmen  sollen.  Aber  trotz  seiner  zu- 
yersichtlichen  Behauptung  ist  Schol.  II,  87  ini  iJalXaditp  nicht 
ans  Pansanias  nnd  Bchol.  I,  191  iwaHtgouiX^g  nieht  ans  Ailloa 
Dionysios,  Bebel.  1,126  stimmt  swar  mit  Ailies  Dionyaios  Überdn, 
braucht  aber  niebt  gerade  aus  diesem  abgesebrieben  cu  sein: 
der  unterschied  von  yt^.otoi:  und  yt/.oing  war  allgemein  bekannt 
und  ist  älter  als  Ailios  Dionysios,  wie  Ammonios  p.  3G  (d.  i. 
Herennius  Philo)  zeigt.  Nach  diesen  „beweisen'*  fttr  die  benia* 
tanmg  der  attidsten  hält  Freyer  sieh  ittr  berechtigt ,  eine  grofta 
reibe  Ton  sebolien  auf  deren  werke  luücksnfflbren.  Es  genügt 
(ganz  wie  bei  Schwabe)  die  Übereinstimmung  mit  Photios  und 
Öuidas  —  denn  deren  hauptquellen  sind  ja  die  beiden  atticisten 
—  oder  mit  Hesych:  denn  daß  Hesych  (von  Diogeuian  ist  nicht 
die  rede)  die  atticisten  benutst  hat,  steht  für  ihn  ÜBst. 

Von  einem  beweis  kann  unter  soleben  umstünden  natOrEeh 
keine  rede  sein.  An  keiner  einiigen  stelle  scheint  mir  dne  di- 
rekte benutzung  des  Ailios  Dionysios  oder  Pansanias  festgestellt, 
so  wenig  wie  bei  llarpokration  und  im  fünften  Bekkerschen 
lexikon,  mit  welchem  viele  glossen  in  den  Aischines-scholien  am 
meisten  ähnlichkeit  haben.  Die  nntersnchnng  der  qnellen  der 
Aiscbines- schollen  mn8  in  gans  anderer  weise  vorgenommen 
werden.  Die  bemerknngen  von  F.  Schultz  (Jahrb.  f.  pbilol. 
93,  289  fi'.),  über  welche  Freyer  geringschätzig  urtheilt,  scheinen 
mir  sehr  beachtenswerth.  Da  die  Scholien  überall  eine  gewisse 
Selbständigkeit  in  der  benutzung  des  queilen-materials  verratlien, 
so  ist  sehr  an  bezweifeln,  ob  wir  im  stände  sind  an  allen  stellen 
eine  bestimmte  quelle  zu  ermitteln.  Die  nntersnchnng  wird 
hauptsächlich  festzustellen  haben,  welche  Scholien  auf  gute  alte 
Überlieferang  zurückgehen  und  welche  in  späterer  zeit  zuge- 
setzt sind. 
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Das  epimetrum,  welches  Freyer  seiner  abhandlung  beigege- 
ben hat ,  ist  ein  wunderbares  produkt  leichtfertiger  unkritik. 
Weil  in  den  fragmenten  des  Aillos  Dionjsiot  und  PaoMiiiu 
liinfig  die  aiudrtteke  oi  naXaioi^  nagä  toT^  naXaiolt  n.  S.  vor* 
kcnunen,  toll  ttberhaupt  an  allen  stelleii  in  eebolien  nndwOrter* 
bfleheni ,  wo  fieb  diese  fbrmeln  finden ,  einer  der  beiden  attici- 
sten  benutzt  sein.    Mit  diesem  probaten  mittel  werden  von  ihm 
eine  menge  glossen  nicht  nur  aus  EustathioB,  Photios,  Suidas 
and  den  Bekkerschen  lezika,  sondern  anch  aus  Hesycb,  Ammo- 
mos  (I),  den  sebolien  sn  Aristopbanes,  Demostbenes,  Plate,  Ln- 
kian  auf  die  beiden  atticisten  siurliekgefllbrt.    Da8  dieselben 
ansdrOeke  in  derselben  bedentung  auch  von  andern  grammati- 
kern  gebraucht  werden ,   von  Harpokration ,   PoUux ,  Athenaios, 
Pamphilos,  Didymos,  ja  selbst  von  Ariätophanes  von  ByzanZ| 
kümmert  ihn  nicbt.    Geradesu  Ucherlich  ist  die  behauptung, 
daft  pi  maXam  etc.  nur  die  alten  Attiker  oder  attiscbe  scbrift* 
steller  bedeuten  ktene  und  dai  Eustatbios  sich  ungenau  aus* 
drflcke,  wenn  er  ot  naXateS  auch  filr  AtUoi  Jiotvaiof  und  /7av- 
aartu^  brauche.     Wer  auch  nur   einigermaßen  den  Eustathios 
kennt,  mufi  wissen,  wie  häuüg  und  in  wie  verschiedenen  bedea- 
tnngen  die  ausdrücke  oi  naXatoi\  xara  tovt  nuXaiovg  etc.  Yon 
Sun  gebraucht  werden:  die  alten  Griechen,  die  alten  Atheneri 
die  attischen  Schriftsteller,  die  alten  schriftsteiler  Überhaupt  und 
dann  simmtliche  von  ihm  benutzte  autoren  werden  untersebieds- 
lüs  nach  belieben  durch  0/  naXato!  etc.  bezeichnet,  die  Verfasser 
der  rhetorischen  lezika  nicht  minder  wie  die  Uomer-scholiasten, 
wie  Aristopbanes  von  Byzana,  Sueton,  Herennius  Philo,  Atbe- 
naioB,  Herodian,  Choiroboskos  etc.   Es  ist  betrftbend,  (Iber  der- 
artige dinge  belehren  zu  müssen. 

Nach  diesen  einleitenden  bemerkungen,  die  ich  im  interesse 
der  Sache  für  geboten  erachtete,  wende  ich  mich  zu  der  arbeit 
von  Giesing.  Ihr  erscheinen  fällt  zusammen  mit  meinen  „Un- 
tersuchnngen  Über  die  quellen  der  Plato-scbolien"  (Jahrb.  suppL 
XIII,  773—862).  Als  ich  anerst  von  Giering*s  schxift  künde  erbielti 
bedauerte  ich,  daft  ich  sie  nicht  mehr  flir  meine  abhandlung  be- 
nutsen  konnte,  da  deren  druck  bereits  vollendet  war.  Nachdem 
ich  sie  aber  gelesen,  mußte  ich  mir  sagen,  daß  ich  nichts  daraus 
gelernt.  Giesing  bewegt  sich  in  demgeleise,  das  ich  soeben  cha- 
lakterisiert  habe:  Schwabe  und  Freyer  sind  seine  Vorbilder  und 
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gewShnmiinner.    Giesing  will  die  lezika  des  Allioe  Dionysios 

und  des  Pausanias  als  hauptquellen  der  Plato-scholien  nachwei- 
sen und  bedient  sich  dazu  derselben  methode  wie  Schwabe  und 
Freyer. 

Wiewohl  ich  mieh  mit  dem  binweise  auf  meine  abhaBdloD^ 
begnügen  könnte,  so  will  ich  doch,  nm  mein  nrtheil  in  recht- 
fertigen ,  den  inhalt  der  Giesing'schen  schrift  kurz  skizzieren. 
Wie  wir  p.  9  erfahren,  war  der  Verfasser  mit  seiner  arbeit  fer- 
tig, als  er  auf  die  (im  jähre  1880  erschienene)  dissertation  von 
Hettauer  nndSanppe^s  recension  derselben  (Glitt,  gel.  ans.  1881, 
p.  1626)  anfanerksam  gemacht  wurde.  Er  hat  sich  aber  nicht 
veranlaßt  gesehen ,  anf  diese  beiden  gelehrten  weiter  rtteksicht 
zu  nehmen.  Sauppe  (Giesing  nennt  ihn  Saiipius  wird  mit  den 
Worten  abgefertigt:  ipie  autcm  v.  d.  causas  certas  gtUbu»  hanc  sen- 
tmUiam  üUutret  deeste  eoneedit.  Mit  Mettaner  sieh  in  controyer> 
aen  einaulassen  hält  er  nicht  für  nöthig,  weil  jener  sich  wesent- 
lich anf  Näheres  hypothesen  sttttze :  was  keineswegs  richtig  ist 
Hingegen  erhKlt  Frejer  ein  gleiches  lob,  wie  es  dieser  seinem 
Vorgänger  Schwabe  ertheilt  bat.  Nur  in  einem  punkte  ist  Gie- 
sing nicht  ganz  mit  Freyer  einverstanden,  über  das  verhältuiß 
des  Saidas  au  Photios.  Freyer  vertritt  Boysen's  ansieht,  daA 
Suidas  nicht  ans  Photios  abgeschrieben,  sondern  dieselben  quel- 
len benntat  hat  Giesing  bemerkt  dagegen,  daE  Photios  nnd 
Suidas  vielfach  glossen  der  atticisten ,  die  bei  Eustathios  und 
anderen  vollständig  erhalten  sind ,  verändert  und  verkürzt  ha- 
ben, aber  doch  auch  in  solchen  fällen  avtoXe^ii  übereinstimmen 
Er  Termnthet  daher,  daß  Photios  nnd  Saidas  nicht  die  werke 
der  atticisten  selbst,  sondern  ein  nm&ngreicheB  lexikon,  weichet 
bereits  die  (verkttraten)  lexika  der  atticisten  nnd  anderer  ent- 
hielt, benutzt  haijcu.  Dies  ist  in  der  that  der  einzig  mögliche 
Standpunkt  für  die  gegner  der  abhängigkeit  des  Suidas  von  Pho- 
tios. Es  fragt  sich  nnr,  ob  die  existenz  eines  solchen  lexikons, 
das  im  wesentlichen  dem  des  Photios  geglichen  haben  mnll, 
wahrscheinlich  ist,  ob  nicht  die  größere  wahrschelnlichkdt  dafür 
spricht,  daB  eben  Photios  es  war,  der  diese  verschiedenen  lezika 

1)  Das  von  Giesing  angeAhrte  beispiel  ist  recht  aiigl5ekfich  ge- 
w&hlt;  denn  an  der  stelle  p.  1827,  G2  hat  Eustathios  nicht  ein  rheto- 
risches lexikon,  sondern  die  schrift  des  Herennios  Philo  benotst  (colL 
Ammon.  b.  v.  nahis). 
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in  «nnnder  arbeitete,  da  wir  Ton  ihm  wiaaen,  daß  er  alle  die 
werke,  die  in  seinem  lexikon  benutzt  sind,  wirkliob  beeaft. 

Im  2.  eapitel  werden  diejenigen  Scholien  anfgeafthlt  nnd 

bfeipruchoii ,  die  mit  fragmeiiteu  des  Aillos  Dionysios  oder  ]*au- 
MDias  übereinstimineu.  Hier  beilüdet  sich  der  veri'asser  auf  ei- 
nem sicheren  boden.  Ailios  Dionysios  wird  ein  mal  ausdrück- 
lieh citiert  nnd  die  genaue  ttbereinstimniUDg  einiger  echolien 
mit  andern  iragmenten  der  beiden  atticieten  aeigt,  daB  eie  aneh 
•onet  benntst  sind.  Dennoch  hat  es  Giesing  schon  hier  an  der 
Dötbigen  vorsiebt  und  besonnenbeit  febleu  lassen.  Von  den  neun 
Scholien,  die  aus  Ailios  Dionysios  entlehnt  sein  sollen^  sind  fünf 
anszQscheiden.  Wenn  der  scholiast  d^noiftipo»  durch  dtjfiOAo- 
«•vffa,  maiCoptttt  dtannopta  erklärt,  so  kann  nicht  Ailioe  Die- 
BTsioa  seine  quelle  sein,  der  dtfuovcOat  nur  dureh  nafltip  er- 
UUttert  (Eust.  p.  901,  12  .  .  .  ÖrjfAova^at  nagu  tqy  (jpiXoaoqrp 
[H.(iTO)n  lo  nai^tn.  Kt.  Mg.  265,  36  ü/^fiovadui '  nuil^eit.  oi  ^co»' 
nXaicop).  Vielmehr  führt  die  vergleichung  von  schol.  Plat.,  Ti- 
Buuoe  und  Hesych  darauf,  daß  die  erklämng  des  Wortes  dij' 
^ottf^ai  Ton  einem  Üteven  grammatiker  oder  Plato-eommentator 
herrührt  und  daß  aus  diesem  sowohl  der  scholiast  als  Ailios 
Dionysios,  Diogenian  und  Timaios  geschöpft  haben.  Aehnlich 
steht  es  mit  der  glosse  imjliyuöafietoi;.  Die  glossen  arr«  und 
nt).it^  sind  aus  dem  rcdner 'lexikon ,  dessen  gemeinsame  bcnu- 
tsnng  durch  Photios ,  den  veräuser  des  fünften  fiekkerschen  le- 
xikon nnd  den  Plato-scholiasten  ich  nachgewiesen  habe.  Die 
glosse  rttvritat  (schol.  Phileb.  80  D)  weist  Giesing  (wie  Mettauer) 
irrthflmlich  Ailios  Dionysios  zu ,  sie  stammt  aus  Pausanias ,  wie 
sich  mit  wahrbcheinlichkeit  aus  Eustatbios  ergiebt  (Eust.  p.  239, 
32  nennt  zuerst  den  Ailios  Dionysios,  dann  ein  anderes  lexikon  j 
«V  Mq^  hiioi^  As(iN^  qiffttai  d.  i.  wahrscheinlich  Pausanias, 
nnd  fthrt  alsdann  fort:  «Ua/ot  9$  ort  »fZ.,  wo  also  gleichfaUs 
Pausanias  au  yerstehen  ist).  Von  den  6  schollen,  die  Giesing 
dem  Pausanias  zuweist,  gehören  ihm  in  Wahrheit  nur  zwei  (r/^op- 
fi^  und  \ptvdos  fl^otninxüt).  Auch  aftirttj  (schol.  Eutbyd.  370  D) 
wird  ohne  gmnd  auf  einen  der  beiden  atticisten  zurückgeführt 

Das  8.  eapitel  ist  tUBoäho  betitelt  und  richtet  sich  gegen 
Naber,  der  diesen  lexikographen  für  eine  hanptquelle  des  Pho- 
tios und  des  Plato-scholiasten  hielt  Die  polemik  ist  schwach 
und  oberflächlich   und  bewegt  sich  in  allgemeinen  redensarteu. 
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Naber  bat  allerdings  hier  wie  in  vielen  anderen  dingen  weit 
Uber  das  siel  binan^geBebomn  nnd  dem  Boethos  eine  menge 
gloBsen  zngewiesenf  die  nichts  mit  ihm  zn  schaffen  haben.  Aber 

Giesing  beiniilit  sich  vergeblich  den  J3oethos  ganz  zu  eliminieren. 
Mit  der  bloßen  behauptung,  daß  alle  glny.si  welche  Naber  als 
eigenthom  des  Boethos  ansah,  den  atticisten  gehören,  ist  nichts 
gewonnen.  Oiesing's  ansieht,  daß  Aliios  Dionysios  nnd  Pansar 
nias  als  bauptqaellen  der  Plato-seholien  gelten  müssen,  weil  lets-> 
tere  so  oft  mit  Photios  überdnstimmen ,  ist  nicht  um  ein  haar 
besser  als  die  theorie  Nabers,  daß  Photios  alle  glossen,  die  sich 
auch  in  den  Plato-scludien  linden,  aus  Boethos  habe.  Das  heißt 
eine  falsche  hypotheso  durch  die  andere  ersetzen.  ' —  Nachdem 
Boethos  auf  diese  leichte  art  abgefertigt  ist,  geht  der  verfsseer 
im  4.  capitel  Instig  darauf  ans,  .unter  vergleichung  Ton  Ensta- 
thios,  Photios,  Suidas,  dem  fünften  nnd  seehsten  Bekkersehen 
lexikon  etc.  glossen  der  atticisten  in  den  Scholien  nachzuweisen. 
Von  einer  wirklichen  quellenuntersucljung ,  von  einer  sorgfälti- 
gen prüfong  der  Verwandtschaftsverhältnisse  der  verschiedenen 
quellen,  Ton  einer  berüeksichtigung  des  spraehgebrauohs  der  at- 
ticisten ist  keine  rede.  Oani  willkürlieh  werden  die  Tersohie- 
denartigsten  Scholien  bunt  durch  einander  geworfen  und  einfoch 
alles,  was  in  ähnlicher  weise  bei  Kustathios  oder  Photios  etc. 
erklärt  wird,  auf  die  atticisten  zurückgeführt,  als  ob  Eustathios 
und  Photios  keine  anderen  quellen  benutzt  hätten  als  die  Schrif- 
ten des  Ailios  Dionysios  und  des  Pausanias.  Zu  Schol.  Bep. 
5210  (oatganov  n9iftatQo<pi)  wird  Eust.  p.  1161,  85  herange- 
logen,  obgleich  das  Scholien  keine  spur  von  ühnlichkeit  mit  Eu- 
stathios zeigt,  und  sofort  geschlossen,  daß  beide  aus  einem  atti- 
cisten schöpfen  :  in  Wahrheit  hat  Eustathios  an  dieser  stelle  Sue- 
ton  ausgeschrieben.  Daun  wird  das  Clarkianos-scholion  zu  Ly- 
sis  206  £  mit  Eust.  p.  1289,  50  verglichen  und  die  ganie  aus* 
einaadenetiung  über  das  astragalenspiel  auf  ein  rhetoiisehes 
kxikon  inrückgeflilirt.  Eustathios  hat  aber  ans  dem  rhetorischen 
lexikon  nichts  als  die  notiz,  dal^  der  knöcbel  jonisch  ((cfTQnydXtj 
hieß  und  der  uaiQdyaXog  auch  «arfy/jfo^'  genannt  wurde,  während 
die  beschreibung  des  spiels  aus  Sueton  stammt.  Giesing  pole- 
misiert dann  gogen  mich,  weil  ich  fast  alle  von  EnstathioB  er- 
wUmten  matdttti  auf  Sueton  aurüekgeführt  habe:  die  polemik 
entbehrt  so  sehr  jeglieben  gnmdes,  dai  idi  eine  Widerlegung 
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denelben  ftr  ttberflÜMig  halte.   Von  den  19  Scholien,  welche 

Giesing  wegen  der  tibereinstimmuug  des  Eustathios  aufführt, 
bleiben  nur  xwei  übrig,  die  wirklich  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit aas  einem  der  von  £ttfltathiofl  benutzten  rhetoriBchen  lexika 
abgeleitet  werden  können :  potior  nnd  o^ov.  Nicht  besser  steht 
SB  mit  den  82  schollen,  fflr  welche  die  Uberdnstimmnng  mit 
Photios  als  beweis  fär  die  entlehnnng  ans  einem  der  attioisten 
gelten  soll:  das  ganze  register  ist  werthlos,  nur  sehr  wenige 
von  diesen  glossen  stammen  wirklich  aus  Ailios  Dionysios  oder 
Paasanias,  die  übrigen  sind  tbeils  aus  Boethos  theils  aus  Dioge- 
nian  theib  ans  dem  Bachmann'schen  lezikon  theils  ans  dem  red- 
ner-lezikon.  Gans  dasselbe  gilt  von  den  veraelchnissen  solcher 
Scholien,  die  mit  Snidas  oder  mit  dem  sechsten  nnd  fünften 
Bekkerschen  lexikon  übereinstimmen.  Auf  diese  weise  werden 
ca.  200  Scholien  zusammengebracht,  die  aus  den  atticisten  stam- 
men sollen.  Zuletzt  werden  auch  noch  kleine  bemerkungen  der 
seholiasten  nnd  Schreiber  wie  'ilfrixcD»-,  'jättixh  toiwo  n.  ä.  auf 
die  attidsten  anrflckgefflhrtl  i.  b.  schoL  Phaedr.  227  B  f«v  lo- 
7«t*  tlaua]  *Artixij  tj  ffvrra{iv,  schoL  Enthyph.  16  0  inmp  ilrai] 
* j^trtÄOt  rovro,  yo)  na^O-mn  ro  sZtrtf.  Als  ob  Ailios  Dionysios 
und  Pausanias  Plato-scholiasten  gewesen  waren.  Mit  einer  so  ge- 
ringen kenntnis  der  grammatischen  litterator,  wie  sie  der  ver- 
fssser  bekundet,  kann  man  derartige  nntersnchnngen  nicht  führen. 

LtopM  Odim, 

10.  Aemilius  Waugrin,  Quaestiones  de  Bcholiomm 
Demosthenicomm  fontibns.  Pars  prior:  de  Harpocratione  et 
Aelio  IMonyrio  Pansaniaqne  Atticistis.   Diss.  Halle  1888.  8.  89  p. 

Der  yerfasser  will  die  quellen  der  grammatischen  glossen 

in  den  Demosthenes  -  Scholien  erforschen.  Er  steht  gleichfalls 
unter  dem  einfluß  von  Schwabe  und  Freyer  und  ist  möglichst 
bemüht  eine  ausgedelmte  benutzuug  des  Ailios  Dionysios  nnd 
des  Pausanias  nachinweisen.  Die  ähnlichkeit  vieler  schollen  mit 
Harpokration  entgeht  ihm  «war  nicht;  aber  er  sucht  die  sahl 
der  ans  Harpokration  absnleitenden  glossen  von  yomhersln  su 
beschränken:  nur  solche  Scholien  sollen  aus  Harpokration  stam- 
men, die  ganz  genau  mit  ihm  ubereinstimmen,  weil  nämlich  die- 
ser vollständig  erhalten  sei  (cum  HarpoercUionü  copiae  itUegrae  no» 
Mi  «srwtfos  mu)l  DemgemiB  Iftftt  er  es  bei  glossen,  die  swar 
mit  Harpokration  llbexeinstimmeB ,  aber  auch  anderswo  Shnlioh 
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erkürt  werden,  entweder  nnentschieden,  ob  sie  ans  Harpokrm- 
üon  oder  enderswohei  stammen,  oder  er  sieht  es  vor  die  atti* 

eisten  als  quelle  anzunoliinou.    Das  Vorhandensein  einer  gleich 
oder   ähnlich    lautenden   glonse    bei    Photios  (Suidas)   oder  im 
fünften  Bekkerscben  lexikon      ist  auch  fUr  ihn  in  den  meisten 
fällen  ein  sicherer  beweis  für  die  benutsnng  eines  der  beiden 
attieisten.    Doch  gehen  wir  etwas  genauer  anf  den  inhalt  ein. 
Znerst  werden  vier  Scholien  angeführt,  die  sich  in  dieser  form  nnr  bei 
IIar|)okration  finden   Wangrin  hat  nicht  beachtet,  daß  sie  alle  m  i  t 
der  e  pi  tonie,  also  auch  mit  Suidns  ühereinstiinmen.  Vielleicht  sind 
sie  aus  Suidas  :  eines  derselben  (p.  477,  22  uQimfyrni)  steht  nur  im 
Monae.  B  und  in  der  ed.  Parisina,  in  welche  viele  Snidas-glosaen 
geflossen  sind.  —  Es  folgen  glossen,  die  auch  sonst  yorkommen. 
Gleich  bei  dem  ersten  schoUon  (p.  415, 4  nlaßn^ttttBr/xai)  sehwankt 
Wangriu  zwischen  Harpokration  und   den  attieisten ,  weil  lex. 
Bekk.  375,  13  dasselbe  bietet:  er  weiß  also  nicht,  daß  letztere 
glosse  aus  Harpokration  ist  und  daß  im  sechsten  Bekkerscben 
lezikon  auch  ezeerpte  ans  Harpokration  (epitome)  enthalten  sind. 
Das  Scholien  an  p.  1278,  27  (Mit^ro^  aj^to»)  ist  ohne  zweifei 
ans  Harpokration  (Epit.  =  Snid.  lex  Bekk.  459,  26  lex.  rfaet 
Bekk.  202,  7).    Wangrin  ist  anderer  meinung:   da  nach  Cobet 
Naber  Boysen  u.  a.   in  den   Bekkerscben   lexika  viele  glossen 
der  attieisten  erhalten  sind  ,  eo  will  er  das  scbolion  lieber  auf 
diese  als  anf  Harpokration  aurückftthren.    Einen  weiteren  beweis 
soll  Snidas  bieten,  weil  dieser  ans  Photios  absehreibt  (Wangrin 
folgt  hier  der  ansieht  Cobets  und  Nabers)  nnd  weil  FMilegdeon 
paene  tot  um  ex  Pausaniae  et  Dionym  lexicis  eonflatum  esse  consteU ! 
Wangrin  merkt  also  nicht,  daß  alle  eine  und  dieselbe  Harpo- 
kration •  glosse  bieten.    Aus  Harpokration  (Epit  )  sind  auch  die 
Scholien  zu  p.  ld&4,  4  xA^rfpc^  (auch  au  p.  1856,  8  KaXidg)^ 
lu  p.  558,  16  nvfißtoPf  su  p.  170,  6  oirftfOodofioc,  lu  p.  42,29 
ntptöfoixKffat^  zu  p.  96,  28  nwdwop^  au  p.  854, 29  htia9ttt9\ 
zu  p.  1278,  4  )r/l»/Äotf:  Wangrin  weist  yvußtor  .  6ntü&69öfiog , 
ffirrnOarn  den  attieisten  zu.  —  Dann  werden  solche  Scholien  auf- 
geführt, die  nicht  ganz  mit  Harpokration  stimmen.    Unter  diesen 

1)  P.  8  aam.  wird  nach  dem  Vorgänge  Ton  FMver  p.  256  eine 
reihe  von  flössen,  die  bei  Pbotios  und  im  fünften  Bekkerscben  lexi- 
kon gleich  lauten,  in  parade  aufgeführt  zum  beweise  gegen  F.  v.  Sto- 
jentin,  daß  im  tuntten  Bekkerschun  lexikon  die  beiden  attieisten  be- 
nutzt sind  (vgl.  Jahrb.  suppl.  XIII,  825). 
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mag  das  eine  oder  das  andere  ans  Harpokration  stammen ,  die 
meisten  stehen  blos  im  Monac.  B  (also  aus  Saidas?).  Peinige 
sind  überhaupt  nicht  aus  einem  lexikon ,  sondern  theils  erklär 
rangen  Ilterer  eommentatoren  (die  anch  in  das  lezikon  des  Har- 
pokration übergegangen  sind,  wie  intHeM^gvxtPitt  p.  852,  4  nnd 
^iaeog  p.  818,  28),  theils  bemerknngen  späterer  scboliasten. 
Ueber  das  verhiltnis  der  Scholien  zn  Harpokration  werden  wir 
also  durch  den  Verfasser  in  durchaus  ungenügender  weise  belehrt. 

Noch  mehr  aber  fordert  der  zweite  theil  der  abhandlung 
nnsem  Widerspruch  heraus.  Indem  der  Verfasser  eine  reihe  gram- 
maöicher  sehoHen  auf  die  werke  des  Ailios  Dionjsios  nnd  Pan- 
mas  snrflekftthren  will,  operiert  er  mit  denselben  iklsehen  krite- 
rien,  die  wir  hinlänglich  bei  Schwabe,  Freyer  und  Giesing  ken- 
nen gelernt  haben.  Zunächst  werden  einige  Scholien  angeführt, 
die  mit  fragmenten  der  beiden  atticisten  übereinstimmen  sollen. 
Sehol.  p.  411,  26  ukitfQiog  nnd  p.  503,  21  ^iloio^  können  ans 
Snidas  oder  sonst  einer  jttngeren  quelle  sein.  Das  seholion  ro 
p.  28, 18  kann  nieht  aus  Ailios  Dionjsios  sein,  da  «rixirric  nieht 
erklärt  wird  und  dafür  nvQQfj^fj  zugesetzt  ist.  Schob  p.  537,  29 
ittt  xonorji  stimmt  mit  Et.  Mg.  360,  35,  während  die  worte  des 
Ailios  Dionjsios  anders  lauten.  Ebenso  wenig  kann  das  seholion 
lu  p.  579,  2  ans  Ailios  Dionysios  entlehnt  sein,  da  die  erklä* 
rang  des  wertes  «Qo^tfot  von  der  des  attieisten  abweioht:  das 
seholion  stimmt  Tiel  mehr  mit  sehol.  H.  J  877  nnd  mit  dem  ez- 
cerpt  aus  Aristophanes  von  Byzanz  (Miller  M^langes  p.  433 
und  frg.  Paris.  §  15  bei  Nauck)  als  mit  dem  fragment  des  Ai- 
lioB  Dionysioi.  Demnach  ergibt  sich  aus  der  vergleichung  der 
Demosthenes- schollen  mit  den  fragmenten  des  Ailios  Dionysios 
und  Pausanias  kein  beweis  für  die  benntsung  der  beiden  atti- 
eisten in  den  schollen.  Wangrin  hält  aber  den  beweis  für  er- 
bracht und  führt  deshalb  eine  reihe  anderer  schollen  auf  die 
beiden  lexikographen  zurück ,  wenn  die  betreffenden  ausdrücke 
von  Phoüoe  nnd  im  fünften  Bekker*schen  lexikon  in  derselben 
weise  erklftrC  werden.  Bei  den  meisten  ist  keine  spnr  von  wahr- 
seheinliehkeit  Torhanden,  daft  sie  ans  Ailios  Dionydos  oder  Fan* 
eanias  excerpiert  sind.  Bei  manchen  läßt  sich  direkt  das  gegen- 
theil  beweisen.  Ueber  die  Eteobutaden  findet  sich  eine  notiz 
bei  £u8t.  p.  1644,47  toT  de  Bovrudnv  oitdttot  oi  'Ereoßov' 
tadatj  fifog  noXv  nat  Xaitagopf  ano  U90£  Bovrov^  a(p  ov  yi' 
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povf  oi  itQtk  na9iataff0y  tpaatp,  'Ad^inici»  icai  iicw  'fir«o/lov 
td9at  oi  aX^0£g  in  f ov  Bovtop,  Eustethios  hat  Tennndilidi  ein 
rbetorischeB  lexikon  benutit   Dasaelbe  schrieb  Photos  «ua :  *Bt9o» 

^0VT(iÖiii  ^.   ynoi  no).v  (x«/)  )(tftrT(j''r,   dno  Bovinv  ^  dcp*  ov  (oi) 
lepeT;  xuOiaiat  To  ^  /10 i]%}iait  .    Mau  beachte  wohl,  daß  hier  all- 
gemein von  priestern  rlie  rede  ist    Dagegen  wird  nur  die  prie- 
Sterin  der  Athena  Polias  genannt  von  Haipokration :  '£f«o^•l^- 
tdiai  *  •  .  •  yhof  nag*  *j4Biipat0tgf  ofot  oi  dXifimg  ano  Bovtop  • 
hiSp  fa(f  fo  altjdu' .  in  Öi  rovrwr  ita0tütato  I7  iigtta  tijg  /lo- 
Xiddog.    Mit  Harpokration  stimmt  fast  wörtlich  Photios  in  einer 
zweiten  glosse  'Ertn^ovrdditi  (die  verkürzt  vorliegt  im  fünften 
Bekkcrschcn  lexikon  257,  4  and  im  Patmischen  lexikon),  und 
sehoL  Aesch.  II,  147  erklttrt  gana  in  derselben  weise.  Anoli 
sohol.  Dem.  578,  9  kommt  Harpokration  nnd  der  sweiten  Pho* 
tios-glosse  nahe:  'EttoßovtdBifv  Bt  top  aXtjdÖQ^'  evyef^'  to  ydg 
otofia  dno  Unvjov  ti$o^'  dg'/^aiov  y^yorev  '  u^dtjraiov .  xn}  tu  fztop 
to  dXtjdei,    Man  erkennt  also  ganz  deutlich,  daß  Harpokration, 
Photios  (in  der  sweiten  glosse)  und  der  Aeschines -seholiast  ana 
der  quelle  des  Eustathios  (d.  h.  einem  der  beiden  attioistien) 
nicht  geschöpft  haben  können.   Freyer  (p.  825)  trägt  kein  be- 
denken, alle  stellen  aus  den  atticisten  absuleiten.    Wangrin  wagt 
über  das  Demosthenes-scholion  keine  eutscheidung. 

Der  versuch,  die  attischen  lexika  des  Ailios  Dionysios  und 
des  Pausanias  als  quellen  der  Demosthenee-scholien  nachsuweiien, 
muB  als  geseheitert  angesehen  werden,  l^ele  gnmmatisehe  gkxK 
sen  stimmen  mit  den  Aeschines -schollen  und  dem  flinften  Bek- 
ker'schen  lexikon  (resp.  Photios)  überein,  gehen  also  auf  diesel- 
ben quellen  wie  diese  zurück.  Ein  theil  der  Scholien,  welche 
Wangrin  ftir  die  atticisten  in  anspruoh  nimmt,  scheint  überhaupt 
nicht  ans  lexikalischer  quelle  geflossen  au  sein.  Vielü^h  haben 
die  scholiasten  die  angaben  ihrer  quellen  modifidert  und  nach 
belieben  yerkfirzt  und  erweitert,  so  daft  es  oft  unmöglich  sein 
dürfte  eine  bestimmte  quelle  zu  ermitteln.  Auch  hier  kommt 
es  vor  allem  darauf  an,  eine  Scheidung  von  älteren  und  jüngeren 
Scholien  vonunehmen.  Leopold  Oohm, 

11.  F.  Meyer,  De  personificationis  quae  dldtnr  usu  Ta- 
citeo.  Gottingae  MDCCCLXXXIV.  39  p.  4.  [Gjmnadal- 
programm.J 
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Unter  penonlficatioii  versteht  der  verf.  der  anzuzeigen* 
den  abhandlang  hier  nur  die  Verbindung  eines  abstrtcten  snb- 

jects  mit  einem  prädicatsverbum  der  thätigkeit.  Mit  Sorgfalt 
und  fleiA  bat  er  die  beispiele  dieser  ausdruckswcise  bei  Tacitus 
gesammelt  nnd  znr  würdignng  derselben  anch  gelegentlich  den 
gebrauch  b^  Cllsar,  Sallnst  nnd  Livins  yergliehen.  Der  reiehe  stoff, 
dessen  darlegnng,  soweit  es  möglieh  war,  dnreh  hinweise  anf 
das  Lexieon  Tacitenm  von  Gerber  nnd  Greef  vereinfacht  wird, 
ist  in  drei  abschnitte  eingetheilt :  im  ersten  werden  namen  von 
Undem  und  Städten ,  die  statt  der  persouen  gesetzt  sind ,  und 
verwandtes  behandelt;  im  zweiten  sachliche  nnd  abstracte  be- 
griffe,  die  nicht  statt  persönlicher  stehen;  im  dritten  da^enlge, 
was  sieh  in  den  beiden  ersten  nicht  nnterbringen  nnd  anch  nicht 
wohl  anders  subsumieren  ließ  (quac  ad  rationes  rcvocari  non  pO' 
t%ierint).  In  jedem  abschnitte  ist  das  enger  zusammengehörige 
in  gruppen  vereinigt  Diese  eintbeilang  hat  jedoch  manches 
miAUehe;  abgesehen  von  dem  irrationalen  reste  ftthrt  sie  zu  wieder* 
holnngen  nnd  znr  trennnng  gleichartiger  Alle.  Man  vergleiche 
Ann.  IV,  15,  8  acciwante  pnvhda  mit  XUI,  88,  S  lueuMndB 
AMia\  die  analogie  ist  offenbar:  beide  male  ist  die  provinz  Asien 
die  klägerin  gegen  einen  finanzbeamten ;  da  aber  das  eine  mal 
der  eigenname,  das  andere  mal  der  gattnngsname  als  snl^'ect 
steht,  hat  der  verf.  nach  seiner  disposition  die  sätse  getrennt. 
Aehnliehe  Itile  begegnen  nicht  selten:  Ann.  I,  76,  %AMam  ae 
Maeedcndam  &Mra  dtpfeetmtk  nnd  II,  42,  23  provhela»  Bmia  at- 
qu€  ludaea  .  .  deminutionem  tribuli  orabant ;  Hist.  II,  32,  8  pro- 
vinciam  .  .  coniremuissc  und  III,  79 ,  3  tremere  urbem ;  Ann.  I, 
2,  12  promneta«  .  .  statum  abnuebant  nnd  Hist.  I,  61,  3  n  ab- 
murmU  («c.  Oaüiae);  Ann.  II,  19,  7  «Oeof  .  .  päbu  omMM  nnd 
XY|  4,  5  MmU  •  .  jMTfssi  muronm  oniftK;  Ann.  II,  20,  14  JSo- 
dono«  .  .  monias  dauMatU  nnd  Hist.  V,  11, 18  duoa  eoUet . .  ctau- 
dehant  muri\  Ann.  I,  47,  3  multa  quippe  et  diversa  angebaut  (sc. 
Tiberium)  und  Hist  IV,  68,  1  cuncta  in  deterim  a»uiüa  Mucianum  ange- 
bma.  £fl  leuchtet  ein,  daA  die  hier  paarw^  znsammengestell« 
ten  beispiele  znsammengehören;  der  verf.  aber  mnftte  diese  nnd 
andere,  zwischen  welchen  das  gleiche  verhiltnis  obwaltet,  trennen. 
Bei  dem  snletzt  angeftihrten  fiel  noch  das  particip  ins  gewicht. 
Aber  wenn  dies  ebenso  der  fall  ist  Hist.  III,  9,  25  recitatae  pro 
contwne  epitUdae  addidert  fiduoitm,  dann  ist  es  nicht  anders  IV, 
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8,  17  addidert  oUurUaUm  Vujfßtiam  UtUtae  tamguoM  manmiU 
betto  9oriptae;  und  dooh  werden  die  brndea  sfttie  getrennt  be- 
handelt.   Die  personifieetion ,  wie  sie  Tom  yerf.  beetimmt  wird, 

vollzieht  sich  durch  das  piadicat;  daher  war  es  vielleicht  rich- 
tiger, die  anordnuDg  auf  dieses  zu  gründen  und  die  heispiele 
nach  der  begrifissph&re  der  Terba  zu  gruppieren.  So  lieft  «ich 
das  gleichartige  vereinigen,  Wiederholung  Termeiden  nnd  mög- 
licherweise eine  fortschreitende  entwicklnng  der  personification 
durch  die  folge  der  Taciteischen  Schriften  hindurch  erkennen. 
Der  umsichtige  verf.  hat  diesen  gosichtspunkt  nicht  vernachläs- 
sigt, ist  aber  nicht  Uber  vereinzelte  andeutungen  (p.  12,18;  19) 
hinausgekommen.  Auch  die  Wichtigkeit  des  prädicatsverbuins 
für  die  personification  entging  ihm  nicht  (p.  9;  10;  22;  28;  24), 
doch  acheint  er  sie  noch  an  nnterschätaen.  Eine  scbtidnng  der 
ans  den  reden  nnd  beschreibenden  partlen  entnommenen  beispiele 
von  den  aus  dor  crzählung  geschöpften  unterläßt  der  verf.,  da 
er  beobachtet  haben  will ,  daß  die  dort  vorkommenden  personi- 
ficationen  nicht  durch  kühnheit  hervorragen;  aber  in  der  rede 
des  Seneca  Ann.  XIV,  58,  20  constatiert  er  (p.  22)  doch  «nen 
fkll  von  ausnehmender  klihnheit.  Wenn  so  dem  leser  manches 
bedenken  erweckt  wird,  so  verdankt  er  dies  eben  der  vom  verf. 
gebotenen  anregung.  Meyers  schrift  wird ,  namentlich  solange 
das  Lexicon  Taciteum  noch  unYoUeudot  ist,  eine  schätzbare  fund- 
grübe  sein;  durch  manche  gelegentliche  bemerknngen  i.  b.  über 
die  Variation  im  stile  des  Tacitua  hat  sie  noch  besonderen  wertb. 


12.  W.  H.  R  0  8 c  h  er,  nektar  und  ambrosia.  Mit  einem  an- 
hang  tiber  die  grundbedcutung  der  Aphrodite  und  Athene. 
Leipzig  1883.    8.    116  p. 

Durch  seine  neuste  mythologische  Studie  führt  Boscher  in 
wohlbekannter  gelehrter  und  lichtvoller  art  den  naehw^,  daß 
swischen  den  antiken  Vorstellungen  von  nektar  und  ambrosia 
und  denen  vom  honig  der  weitgehendste  parallelismus  besteht. 
Was  er  vorbringt ,  sind  thatsachen ,  die  durchweg  klar  und  un- 
parteiisch dargestellt  sind  nnd  für  sich  selbst  sprechen  ^).  Boscher 

1}  Nur  selten  ist  ref.  mit  den  ausfUhrungen  Bosoher's  'im  einsei* 
nen  nicht  gans  einverstanden.  Soz.  b.  p.  51  ff.    Hier  wird  NägeUbach's 

ansieht,  daß  die  Unsterblichkeit  der  gött-er  eigentlich  auf  dem  ge- 
nusse  von  nektar  und  ambrosia  beruhe,  gegen  die  angriflfe  Bergk's  ver- 
theidigt,  besonders  durch  den  hinweis,  dafi  die  heroeu  durch  den 
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zieht  daraus  nun  den  Schluß :  daß  der  honig  —  der  bald  als  speise, 
bald,  mit  wasser  verdünnt,  als  berauschender  meth  genossen 
wurde  —  das  „fabatraf  *  sowohl  der  mythischen  götterBpeise  (am- 
VmU)  wie  des.  göttertrankes  (nektar)  sei;  ans  der  gemdnschaft- 
Behkeit  dieses  Substrates  erUftrt  er  die  (gans  vereinselte)  Ter- 
taoscbnDg  beider  beseiebnnngen. 

Sind  damit  aber  jene  mythischen  Vorstellungen  wirklich 
Tollständig  analysirt?  Sind  sie  lediglich  Spiegelbilder  eines 
Objektes  der  Wirklichkeit  und  haben  bei  ihrer  bildong  nicht  ver- 
sehiedene  factoren  neben  nnd  in  einander  gewirkt,  die  es 
aaehsaweisen  gilt?  Bef.  bekennt,  daft  ihm  persönlich  Boschers 
einfache  yergleiehende  mediode  nicht  überall  ybllig  ansr^chend 
erscheint ;  er  glaubt,  daß  bei  der  analyse  der  meist  sehr  compli- 
cirten  mythischen  gebilde  die  rechuung  nach  abzug  eines  solchen 
^physischen  Substrates'*  in  Wahrheit  selten  oder  nie  ganz  rein 
ansehen  wird.  So  scheint  ihm  Boscher  hier  den  ▼on  den  frfl* 
heren  forschem  —  ▼ielldcht  einseitig  — *  herroigehobenen  an« 
sammenhang  des  nektars  mit  dem  „himmlischen  wasser"  g^r  in 
gering  angeschlagen  zuhaben.  Leitet  nicht  gerade  der  p.  13 — 22 
mit  großer  gelehrsamkeit  geführte  nachweis ,  daß  der  honig  im 
altertbum  ganz  allgemein  als  himmlischer  t  h  an  galt,  wieder 
anf  dieselbe  fährte?  Und  gehen  damit  nicht  die  beiden  schein* 
bar  Terschiedenen  physischen  „snbstrate**  psychologisch  in 
einander  Uber?  Doch  die  beantwortung  dieser  nnd  ähnlicher 
fragen  möge  Roscher  überlassen  bleiben,  der  das  neuerdings  im 
anschloß  an  sein  buch  wiederholt  besprochene  problem  hoffent- 
Beh  einer  reviäion  nnteraiehen  wird. 

Den  anhang  bilden  zwei  knappe,  durch  eine  reihe  Yon 
ttbenaschenden  eombinationen  ansgeaeichnete  an&fttse  Aber  die 
grundbedeninng  der  Aphrodite  und  der  Athene,  von  denen 
jene  als  mondgöttin,  diese  als  gewittergöttin  erklärt  wird.  Ge- 
wiß liegt  Wahrheit  in  Roschers  ausführungen  ,  schwerlich  aber 
die  ganze  Wahrheit.  Bef.  wenigstens  hat  hier  wiedermn  gans 
thnüche  bedenken,  wie  bei  der  hanptantersnchtmg;  er  neigt 

genuß  der  götterspeise  unsterblich  gemacht  werden.  Aber  folgt  dar- 
an?;, daß  die  Unsterblichkeit  der  götter  denselben  grund  hat?  Der 
bekannte  jp.  55  ancefuhrte  glaube,  daß  meineidige  götter  jahrelang 
Tom  gennl  der  ambroiia  und  des  nektars  ausgeschloMeB  wurden  und 
dabei  freilich  in  einen  tiefen  schlaf  (Bosdier:  todesschlsf)  Terfielen, 
ipriobt  doch  eher  dagegen,  als  dafür. 
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sich  sogar  zu  der  ketzerisclien ,  von  H.  D.  Müller  (Mythol.  der 
griech.  stännne  II,  p.  392;  vgl.  p.  G9)  in  paradoxer  schärfe  aus- 
gesprochenen ansieht,  daß  sich  das  wesen  der  griechiBcben  haapt* 
gottheiten  ttberbanpt  nicht  auf  ein  physifches  phaenomen  sa- 
rttckftthren  lilBt,  ans  dem  alle  einseinen  «genechaften  „wie  die 
iste  nnd  iweige  eines  baomes  aoe  gemeinsamer  munel*'  empor- 
geschossen wären.  Vor  allem  wird  man  die  meist  erst  nachträg- 
lich entwickelten  ethischen  eigeuschaften^)  nicht  durchweg  aus  je- 
nem „physischen  substrat'^  ableiten  dürfen.  Hierin  ist  Koscher, 
nntemttttst  durch  ausgebreitetes  wissen  und  nie  versagende  eoni« 
binationsgabe,  wohl  nicht  selten  hinansgegangeo  Mff  td  hnoft» 
Hipa  (vgl.  bes.  p.  100 ff.). 

Leider  kann  die  vorstehende,  den  zwecken  dieser  blätter 
gemäß  sehr  summarisch  gelialtene  übersieht  nur  einen  sehr  un- 
vollkommenen bcgriÖ^  geben  von  der  in  dem  gehaltreichen  büchlein 
ausgestreuten  reichen  fülle  von  beobachtungen  und  vennuthungen, 
in  denen  die  verschiedensten  mythologischen  and  religionsgeschieht^ 
liehen  probleme  berührt  werden.  Zu  weiterer  Charakteristik 
greift  ref.  noch  eine  reihe  von  eiuzelheiten  heraus,  die  er  in  et- 
lichen punkten  glaubt  berichtigen  oder  ergänzen  zu  können. 

P.  37  (vgl.  p.  74)  wird  ßlr  den  Dionysoscult  „vermu- 
tiiuagsweise*^  eine  periode  angenommen,  wo  der  altheimisoha 
meth  die  stelle  des  weines  vertrat  Diese  auch  vom  rel.  getheilte 
ansieht  ist  bereits  von  K.  Tttmpel  ausgesprochen  in  seiner  resnl- 
tatreichen  Untersuchung  über  „Ares  und  Aphrodite"  (Fleckeisens 
jahrbb.,  supplem.  XJ  [1880],  p.  236  anm.);  auch  sonst  treffen 
in  diesen  dingen  die  ansiebten  beider  forscher  ausammen^).  Den 
von  Boscher  gebrauchten  ausdruck  „gott  dee  methee*^  wttxde  ref. 
venneiden.  —  Die  Persephone  MthTwötig  sowie  die  sage  von 
Ol  au  kos,  der  in  einem  honigfasse  erstickte,  wird  p.  57  sehr 
ansprechend  aus  der  sitte  hergeleitet,  den  honig  als  einbalsami- 
rungsmittel  anzuwenden.  Auch  die  p.  72  behandelte  sage  von 
Eomatas  in  der  Xag^af  scheint  hierher  lu  gehören.  Bei  dieser 
gelegenheit  erinnert  ref.  daran,  daft  es  wohl  an  der  aeit  wäre, 

2)  Vgl.  hierüber  die  behenigenswerthen  aosfühmngen  H.  D.  lifll« 
lers  a.  a.  o.  II,  195  ff.,  46'. 

3)  Tümpers  vom  ref.  in  Fleckeiaen'a  iahrbb.  123  (1881),  p.  289— 
805  VMwprochene  arbeit  hat  in  Deutschland  bisher  nicht  diebeachtung 
gefunden,  die  sie  verdient.  Ein  versCAndniSvolles  refevat  von  J.  ICertha 
in  der  Aevue  critique  1881,  p.  468  f. 
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dfin  einfloB  der  ▼eneliiedeiieti  bettatfungsarton  auf  die  bildniig 

der  so  vielfach  sich  kreuzenden  Vorstellungen  vom  jenseit  sy- 
stematisch zu  untersuchen.  Schätzenswerthe  Hngerzeige  in  dieser 
liditiiog  giobt  H.  D.  Müller  Ares  p.  48  f.,  Mythol.  U,  50}  in 
weitofem  ninfSuige  ist  der  stoff  angearbeitet  Yon  fr.  Fraos  in 
Ninen  „mythologiflchen  Stadien"  (progr.  y.  ViUaoh  1880),  die  frei-* 
lidi  nichts  sind,  als  ungeordnete  und  nngesichtete  collectaneen. 

—  P.  76  und  92  wird  sehr  mit  recht  betont,  daß  man  bei  der 
Aphrodite  die  spuren  echt  ^griechischer elemente  aus  den  über- 
wiegenden orientalischen  ausscheiden  müsse.  Die  historischen 
gnmdlagen  Air  eine  derartige  sondemng  hat  aber  bereits  Tttmpel 
(Ares  nnd  Aphrodite  p.  685  ff.)  an  geben  yersncht  nnd  —  an- 
nächst  für  die  thebisch  -  boiotischen  kalte  und  mythen  —  auch 
wirklich  gegeben.  Koscher  lülH  Tümpels  ausführungen  leider 
onberticksichtigt.  —  P.  87  vertritt  Aphrodite  fJurdtjftot  im 
gegensats  an  Olgatia  den  „gemdnen,  rein  sinnlichen  trieb**. 
Doch  ist  diese  freilieh  sehon  in  altattischer  seit  entstandene  anf- 
fuBung  nicht  die  nrsprflngliche,  wie  Tttmpel  a.  a.  o.  p.  70S  ge- 
zeigt hat.  Für  seine  gleichsetiung  der  ursprünglich  thebischen 
Uutd  ^  o  g  mit  der  kadmeischen  Demeter  giebt  Baunack^s  von 
ganz  anderen  geeichtspunkten  aus  gewonnene  erkliirung  des  na- 
mens Jqitijt^if  tMB  J  II  f»  O'ftfft^g  eine  naohtrttgliche  bestätignng^)» 

—  Die  panmng  Ton  Aphrodite  nnd  Ares  ist  schwerlich  ans 
ehier  bloBen  „dichterischen  specnlation**  entsprungen  (p.  93); 
daß  sie  vielmelir  auf  thebischen  cultverhältnibsen  berulit,  ist  von 
Tümpel  p  705  ff.  scharfsinnig  und  mit  glück  nachgewiesen  worden. 
Ebenso  könnte  man  versucht  sein,  das  Verhältnis  der  Chans  nnd 
der  Aplirodite  an  Hephaest  —  anders  als  Boscher  p.  93  —  ans  den 
religionsgescbichtlichen  TerhiltDissen  der  Hephaistoeinsel  Lemnos 
ksnnleiten,  wo  die  trKger  des  Gharis-knltes,  die  Minyer,  von  den 
tyrseuiöcheu  Aphroditedienern  verdrängt  wurden :  vgl.  die  vom 
teL  in  Fleckcisens  jahrbb.  123  (1881),  p.  301  gegebenen  nach- 
wsiie.  DaA  die  Tyrsener  (tyrsenischen  Pelasger)  hauptträger  des 
orientalischen  Aphroditedienstes  waren,  glaubt  ref.  a.  a.  o.  p.  298 

4)  Vgl.  Baunack'a  bemerkungen  „über  den  namen  Jf]f^'i^*lQ  und 
ror  bildung  der  griecluHchen  eigennamen  überhaupt"  im  Rhein,  mus. 
XXX VII,  474—479.  Auch  der  name  des  eleusinibchen  JtifiO'q ootff  der 
■seh  H.D.MflllerlI,801  ursprfioglioh  der  geraubte  lohn  der  gOttin 
war,  isbeiat  für  jene  etjmologie  sa  iprechon. 
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(ygl.  Eneli  und  Grober  „KAbiren"  2.  Seet  XXXIT,  20)  wabr- 

0cbeinlich  gemacbt  zti  baben. 

Doch  genug  dieser  nachtrüge ,  welche  die  lebhafte  theil- 
nahmc  bezeugen  mögen ,  mit  der  rof.  RoBcher's  antersuchungen 
gefolgt  ist.  —  In  der  metbode  and  mnlage  entopricbt  die  banpt- 
'Btndie  dorebane  den  frfiberen,  wobl  von  Mannbardt*s  „germaai- 
Bcben  mylben**  beeinflnAten  arbeiten.  Auf  eine  gesammtttber* 
sieht  der  resultate  (p.  9  —  12)  folgt  eine  mitthciluDg  des  beweis- 
materials  in  sieben  parallelgruppen  ^).  Vielleicht  wäre  die  um- 
gekehrte au  Ordnung  gerathener  gewesen;  dabei  hätte  der  onter- 
enebnng  leicht  etwae  von  jenem  reise  „dramatiacher  ipannnng** 
yerlieben  werden  kSnnen,  den  man  jetst  —  fireilieh  ohne  scbaden 
für  die  saebe  —  ▼ermiBt. 

Zum  Schluß  sei  noch  daraut  aufmerksam  gemacht,  daß  das 
büchlein  neben  der  mythologischen  seite  noch  ein  zweites  inter- 
esse  hat.  Es  bietet  zahlreiche  werthvolle  beobachtungen  tiber 
grieebiaeben  aberglanben  nnd  besonders  ttber  jene  inennabeln 
der  natnrbetraebtnng ,  die  man  nenerdings  mit  dem  gnt  ge- 
wKblten  namen  „volksph  jsiologie"  getanft  bat.  Grerade  hier  aber 
ist  eine  häßliche  liicke  iu  dem  gebUude  der  alterthumskuude : 
wenn  es  auch  durchaus  gut  zu  heißen  ist,  daß  man  —  an- 
ders, als  in  der  germanistischen  Schwesterwissenschaft  —  diese 
dunkeln  nnd  problematischen  gebiete  inletst  in  angriff  nimmt. 
Boseber  besitst  einen  feinen  spfirsinn  gerade  in  diesen  dingen; 
anBerdem  verbindet  er  eine  tttebtige  belesenb^t  In  den  einscbll- 
gigen,  noch  lauge  nicht  ausgenutzten  antiken  schriltatcllern  (be- 
sonders den  ärzten)  mit  einer  eingehenden,  bei  einem  philologen 
sehr  seltenen  kenntnis  des  entsprechenden  modernen  materials. 
So  ist  er  denn,  wie  wenige,  gerttstet  fttr  diese  aufgaben.  Möchte 
er  sieb  entscblieften,  die  hier  noch  yeigraben  liegenden  schfttse 
an  beben  nnd  „nns  anderen  philologen"  in  einem  snsammen- 
hUngenden  werke,  etwa  über  griechischen  Volksaberglauben,  zu- 
gänglich zu  machen! 

5)  Wiederholungen  waren  dabei  wohl  nicht  ganz  zu  vermeiden; 
aber  muAten  umfimgreiche  leugnisse  zweimal  ausgeschrieben  wevden, 
wie  das  s.  b.  p.  21 1,  50  f.,  86,  61  (hier  nicht  ganz  oorrect)  geschehen  ist? 


18.   Dr.  Karl  Sittl,  geschichte  der  griechischen  literatnr 
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bis  Alexander  den  Orolioii.  Erster  theil.  München,  Th.  Acker- 
mann. 1884.    359  p.    8.    4  mk.  80  pf. 

DftA  60  dem  Ter^Mser  dieeer  neuen  griechiflchen  literatnrge- 
•ebiehte  (tie  ist  ende  angnst  1888  aoegegeben,  nnd  der  am  21. 
•eptember  sn  früh  Tersehiedene  Bnrsian  bat  die  widmnng  noeb 
erleVjt welcher  sich  erst  im  jähre  vorher  (1882)  fast  gleichzei- 
tig durch  zwei  bUchef  über  ganz  disparate  gegenstände ,  eine 
Müncbener  preisarbeit  über  »die  Wiederholungen  in  der  Odyssee« 
(▼gLDLZ.188d,  nr.  Il,p.d68ff.)  Philol.  wochenacbrift  1882,  nr* 
46»  p.  1441  £F.  Pb.  Anieig.  XUI,  1,  p.  15  nnd  die  echrift  »Uber 
die  loealenTerscbiedenbeiten  der  lateinfeeben  spreche  mit  besonderer 
berücksichti^unp:  des  afrikanischen  lateiuH«  (Ph.  Anzeig.  XIII,  sppl. 
2,  p.  777j,  beim  philologibclim  publikum  eingeführt  hat,  nicht  an  be- 
gmbnng,  umfassender  bele^euheit  und  krait  xu  leichter  produktion 
oder  reprodttktion ,  ancb  nicbt  an  dem  ntttbigen  selbstyertranen 
ieblt,  beweist  snr  genfige  das  kttbne  wagnis,  das  er  jetst  auf  sieb 
genommen  bat,  welches  in  der  that  bei  der  kfirze  der  fHst  stau- 
nen erregen  muß.  Wer  sich  frleich  zu  beginn  seiner  gelehrten 
schriitstellerei  die  schwerste  und  gigantische  aufgäbe  des  mei- 
stere,  eine  neue  entwicklung  der  griechischen  literatur  unter 
fruchtbar  wirkenden  gesichtspunkten ,  auf  die  schultern  bürdet, 
ftr  den  ist  einmal  freilich  der  Standpunkt  des  «omm  prmruUur 
In  wmmm  ein  ▼KU ig  überwundener,  und  andererseits  kann  die 
beschaffung  des  materials  ihm  nicht  besondere  Schwierigkeiten 
bereitet  haben.  Letzteres  ist,  wie  sich  zeigen  wird,  hier  auch 
kaum  der  fall  gewesen.  Daß  sich  Sittis  gedruckte  wiederdurch- 
«rbeitnng  des  literargeschichtlichen  Stoffes  nach  Bemhardy  und 
▼or  allem  nach  Bergk  auf  die  seit  bis  Alexander  beschränken  soll, 
ist  gewift  wohl  persönlich  bu  entschuldigen,  sachlich  aber  doch 
sehr  zu  bedauern  :  erst  das  baldige  erscheinen  des  zweiten  thei- 
les,  der  die  minder  bequeme  hiiltte,  das  drama  und  vor  allem 
die  attische  prosa,  enthalten  wird,  mag  uns  eine  gewähr  für  die 
▼orbermtnng  des  gansen  aus  langer  band  Uefem.  Zu  welchem 
behnfe  aber  bei  solcher  beschränkung  in  der  einleitung  p.  5—7 
eine  skizze  der  abschnitte  der  hellenistischen  perioden,  9  mit  denen 
man  sich  gewöhnlich  wenig  mfihe  macht«,  gelegentlich  vorgetragen 
wird  (1)  reproduktiou  vermittelst  der  philologie  bis  auf  Augu- 
stes; man  beachte  die  günstige  beurtheilnng  der  alexandrini- 
seben  poesie,  die  mit  «^der  latainisehen  litteratur  der  renaissanee" 
Fhilol.  Ans.  XT.  5 
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veiglitlieii  wirrl,  2)  (iic  »renai^Hance  der  schönen  p  rosa«,  il.  h. 
die  zeit  der  jüngeren  sophistik,  beredsamkeit,  rhetorik,  grammai- 
tik  UDd  lezicograpbie  und  dee  rhetoriBeben  epoe  anter  Nonnoft 
bis  450  n.  Cbr.,  8)  die  geBebicbtsecbreibung  and  groBartige, 
werthvolle  sammelliteratar  bis  Konstantinos  Porphyrogenne- 
t08  950  n.  Chr.),  ist  absolut  nicht  ersichtlich.  Auch  für  die 
abgreusuDg  der  ziele  des  bucbes  ist  nicbt  klar,  ob  Alexan- 
ders tbronbesteigung  oder  tod  gemeint  ist:  wenigstens  wird  die 
»jttngere  komödie«  p.  4  nicht  sar  attischen  periode  geiihU  (e. 
dagegen  die  treffenden  bemerkungen  Bergks  II,  448) ,  and  wie 
weit  sich  der  verf.  auf  die  rhetorische  nnd  philosophische  prosa 
einlassen  wird,  ob  er  Dinarch,  Demetrius,  Theophrast,  Eudenios, 
Dikaarch  noch  mit  bineiuuehmeu  wird,  bleibt  abzuwarten. 
Aber  auch  Über  den  sweck  des  bnches  und  den  kritiaehea 
maSstab,  der  anznlegen  ist,  werden  »begriffiMtütiige«  (88)  leser 
mit  keinem  werte  anfgeklftrt,  da  eine  vorrede  gänsHeb  fbhlt, 
wohl  ein  äußeres  zeichen  der  hast,  mit  der  das  buch  auf  den 
markt  geworfen  wurde.  Und  doch  muß  uns  das  bedürfniß  nach 
einem  solchen  buch,  wie  es  iat|  motivirt  worden  sein,  wenn  wir 
es  nicht  für  Überflüssig  oder,  was  ich  nicht  thae,  für  ein  pro- 
dokt  der  bachmacherei  im  yerlagsinteresse  halten  sollen.  Hfttle 
es  wenigstens  dem  berechtigten  wünsch,  Bergks  gesammtabrift 
in  der  EucyklopHdie  von  Enscli  und  Gruber  in  buchform  zu  be- 
sitzen, einen  ersatz  geboten!  Und  doch  mag  so  etwas  vorge- 
schwebt haben.  Fragen  wir,  welche  Stellung  Sittls  buch  an  den 
vorhandenen  literatnrgeschichten  einnimmt,  so  müssen  wir  sa- 
gen, es  ist  weder  populär,  noch  wirklich  kridsch;  der  anläge 
nach  können  wir  es  als  einen  küneren  Bergk  beseichnen.  Für 
ein  populHros  buch  fehlt  die  uothige  ruhe  der  klaren  Schilderung 
und  crzalilung  des  Inhalts ,  für  ein  wissenschaftliches  buch  ge- 
nügende selbstäudigkeit,  obwohl  der  schein  davon  vorhanden  ist. 
Denn  das  ist  klar,  eigene  Studien  im  griechischen  liegen  hgt 
nur  bei  Homer  vor,  für  dessen  Würdigung  aus  dem  material  der 
„Wiederholungen"  (deren  Chronologie  ich  nicbt  ohne  große  ein- 
schränkung  folgen  kann)  die  resnltate  von  neuem  im  zusammeu- 
hang  vorgetragen  werden ,  und  das  zeigt  auch  die  eintheilung 
des  Stoffes:  aui  das  größte  drittel  über  Homer  (4& — 166)  folgen 
in  kap.  4-  8  das  nachhomerische  epos  (167—248),  In  kap.  9 
und  10  die  lyrik  (244--841)  und  in  kap.  11  16  selten  über 
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die  anÜDge  der  proaa  (842—357).  Es  ist  schon  yon  anderer 
idte  hervorgehoben  worden,  daB  die  zweite  hälfte  des  bandes 
kaum  etwas  neues  enthalte  :  ihr  steht  jetst  anr  interessanten  vei^ 

gleichung  Bergks  «weiter  baud  gegenüber.     Sittls  historische 
darstellang  setzt  entschieden  mancherlei  und,  wie  mir  scheint,  fttr 
nur  allgemein  gebildete  leser  zu  viel  voraus:  er  unterbricht  sie  zu 
h&nfig  mit  allerlei  meist  recht  modernen  bemerknngen,  er  liefert 
mit  einem  worte  mehr  ein  theilweise  oberflächliches  raisonnement 
mr  Uteratnrgeschiehte  als  eine  belehrende  Schilderung  der  Ute- 
ratur.   Besonders  berücksichtigt  sind  archäologische  gesichtspunkte. 
Wie  die  Zwischenbemerkungen,  welche  ja  entbcliieden  oft  schla- 
gend sind,  so  stören  nicht  selten  der  ton  der  darstellung,  mit 
welchem  vom  hohen  pferd  herab  Über  alte  und  neue  forscher 
abgesprochen  wird,  oder  die  phrasen,  welche  ihre  meinungen  bei 
Seite  schieben  helfen  sollen,  und  die  selbstbewnftte  art,  mit  der 
das  eigene  urtbeil  hingestellt  wird,  oft  ohne  jede  abwehr  gegen  nahe 
liegende  unWahrscheinlichkeiten.    Einige  proben  genügen.    P.  80 
beißt  es  von  den  sachlichen  Widersprüchen  im  üomer:  „Wenn 
Lacbmann  behauptete,  schreibende  antoren  seien  solchen  verse- 
hen eher  ausgesetit,  dachte  er  wohl  (?)  an  die  vielschrei- 
b er  unserer  seit,  die  mehr  auf  den  reinertrag  als 
auf  die  durchbildung  ihrer  arbeiten  sehen"!  Lacb- 
mann  soll   in  80  ernster  Untersuchung  an  die  Zeitungsschreiber 
gedacht  haben!    Und  weiter:  „Die  schrift  gestattet  vielmehr  (1) 
jedenfalls  (I)  eine  planmüßigere  und  glattere  ausfahrang*'.  Das 
wußte  Lachmann  nicht?   Aber  ihm  fielen  eben  nur  dieuntlber- 
siehtlichen,  vieltausendaeiligen  gedichte  der  epenschrdber  ein. 
Weiter:  „Hoffen  wir,  daß  dieses  pedantische  meistern  des  dicb- 
ters  allmählich  ein  ende  nimmt  (wie  Haupt  es  beim  Horner  ge- 
than)".    Führt  etwa  das  genialische  meistern  sicherer  und  auf 
festem  boden  sum  psychologischen  verständnift?    Andere  krafi- 
worte  lielbrt  kap.  12,  welches  den  „schluA"  auf  anderthalb  sel- 
ten enthilt,  obwohl  die  disposition  des  gansen  es  z.  b.  mit  dem 
dritten  Über  Homer  (45  —  166)  auf  eine  stnfe  bringt:  „Athen 
erscheint  vor  8olon  und  den  Peisi.stratiden  bloß  als  ein  großes 
baaerndorf*.     Es  wecken  wohl  erst  die  ,Jonischen  re^ugies" 
ifi»  redegewandtheit,  welche  den  Athenern  angeboren  war?'' 
„Es  ist  also  nicht  lu  viel  gesagt,  wenn  wir  behaupten,  diese 
lehn  ellfertige  annge  habe  Athen  an  die  spitae  der  grie- 
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chisclien  literatar  gebracht"  (359)  Diesen  seitangspbraaen  Ton 
yielBchreibera  unserer  Mit  und  sebnelifertiger  annge  mußte  der 
▼erf.  bei  aller  anneignng  in  einem  wiaBenscbaHliehen  buche  im 
eigenem  interesse  aue  dem  wege  gehen. 

Es  erhellt  aus  dem  gesagten,  daß  das  werk  au  mäugeln 
nicht  arm  ist.  Ich  formuliere  mein  urtheil  dahin,  daft  es  für 
gelehrte  swecke  nur  mit  größter  TOrsicht  zu  gebrauchen  ist  und 
lur  orientimng  achlechtbin  nicht  empfohlen  werden  darf,  obwohl 
man  in  Belgien  darin  sogar  „den  meieter  erkannt  hat**.  Die 
nethode  giebt  su  nicht  unerheblichen  bedenken  anlaft,  und  die 
resultate,  soweit  neue  vorliegen,  sind  weder  aicher,  noch  des  rau- 
mea  wegen  genau  genug  begründet.  Anregungen  in  einzelnen 
können  bei  einem  manne,  wie  es  der  verf.  ist,  nicht  gani  feh- 
len: ob  sie  an  wirklicher  bereichemng  unseres  Wissens  führen, 
darttber  wird  sich  erst  mit  der  seit  einignng  ersielen  lassen. 
Noch  erwihne  ich,  daft  Sittl  sieh  mit  Flachs  geschichte  der  grie- 
chischen lyrik  1  (1883)  wegen  principieller  meinnngsverschieden- 
heit  nicht  bat  auseinandersetzen  wollen.  Doch  dürfen  uns  ab. 
weichende  ansichten  über  literarhistorische  forschung  und  kritik 
in  hemerischen  dingeui  wenn  auch  eine  einignng  ansgeschloseen 
erscheinen  muß,  nicht  abhalten  Sittls  darstellnng  näher  an  pHtfen. 

Gleich  die  einleitung  (1—7)  giebt  anlaß  zum  widersprach, 
da  der  bogen  bei  einigen  vulgären  gedankcn  zu  straff  angezo- 
gen wird.  Die  eidographiscbe  darstellung  der  literatur  sei  bei 
den  Griechen  am  anlässigsten,  weil  jeder  als  spesialist  auftritt 
nnd  in  der  festen  typik  von  seinem  vorgttnger  gleichsam  die 
griffe  lernt;  so  fehle  der  dilettantismns  (obwohl  schon  Aristo- 
phanes  Frttsche  89  ff.  seiner  spottet,  s.  Drojsens  Ubers,  zu  den 
Vögeln  1442),  und  der  brustton  der  übonseu^ung  klinge  überall 
durch.  Wenn  es  dann  vom  anbruch  des  helleuismus  heißt: 
„Schon  Ion  versuchte  sich  in  mehreren  flichem*%  so  wSre  die 
rechte  einschränknng  jenes  an  stark  nrgierten  gedankens  die 
gewesen:  ,»Doch  waren  schon  die  ältesten  tragiker  Pratinas  nnd 
Phrynichos  aneh  als  melische  thSter  thätig,  und  auch  Aeschylos 
versuchte  sich  in  der  elegie"  (s.  Ber^k  III  263.  267.  284}. 
Das  hätte  freilich  die  antithese  in  ihrem  glaua  abgestumpft. 
Wenn  dann  nach  der  bemerkung,  der  realismns  der  Griechen 
fahre  an  schwichen,  woin  das  fohlen  der  sentimentalitKt  an  ge- 
hören, scheint,  gesagt  wird:  „aneh  das  natnrgefllhl  ist  dem  Hei- 
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lenei)  noch  fremd" ,  so  isl  auch  da«  in  dieser  Schroffheit  eiu 
echilieruder  aiudruck.  „Der  sion  für  die  natur  fehlt  den  alt- 
deutschen meiBtern  gewiA  nicht;  aber  sie  hinterlieA  uns  keine 
andere  änfternng  dieses  rinnes  als  die^  welche  der  sosanunenbang 
arit  geaehichtlichen  vorfllllen  oder  mit  den  empfinduDgen  er- 
laubte, die  in  lyrische  gedicbte  ausströmteu".  Diese  worte  W. 
Grimms,  welche  er  über  das  nihd.  nationalepos  und  die  minne- 
länger  au  A.  v.  Humboldt  schrieb  (Kl.  sehr.  I,  Ö2S),  passen  ge- 
oan  auf  die  Griechen.  Mit  feinsinnigem  verstftndnili  betonte  Th. 
Bergk,  selbst  ein  groier  freand  des  natnrlebens,  wie  seine  yer- 
gieicbe  lehren,  bei  AlkHos  (II,  108),  daft  die  natnrsehildemng 
der  punkt  sei,  von  dem  aus  das  lyrische  gefühl  sieh  weiter  ver* 
bre  ite,  und  noch  nachdrücklicher  bei  Alkman  (11,236),  daß  er 
freude  iiabe  an  der  natur,  au  der  großartigen  landschaftlichen 
Schönheit  der  Umgebung  Spartas,  er,  der  die  melodien  eines  He* 
des  eben  den  vögeln  abgelauscht  haben  will.  Wie  wird  Sittl 
jenem  interessantesten  brnchstfick  yon  der  gewalt  und  stille  der 
nacht  (vgl.  Ovid  Met.  VII,  185  ft.j  ^'erechtV  »Der  berge  wi- 
pfel  und  der  thale  Weitungen ,  telsriffe  und  Schluchten  ruhen 
wie  von  einem  feenhaften  zauber  befangen :  nicht  mehr  rauschen 
die  zitternden,  beweglichen  blKtter,  nicht  mehr  sausen  die  gipfel 
der  binme:  nicht  mehr  schlflpft  das  gewttrm  durch  gras  und 
krinter:  das  wild  des  waldes  weilt  in  der  tiefe  der  hOblen, 
die  schwSroie  der  bienen  in  den  engen  zellen ,  was  in  den  ab- 
grüudeu  der  dunkeln  mecrtiuth  webt  und  athmet,  ruht  unter  der 
stillen  Wasserfläche:  selbst  die  zu  ewiger  unruhe  verdammten, 
in  nnablissiger  eile  die  luftregionen  durchfliegenden  vögel 
sehlnmmem**  (paraphrase  von  Bergk).  Hatten  also  die  alten 
Ghneeben  doch  sinn  ffir  natursehönheit?  Oder  wie  stünde  es  um 
ihre  harmonische  acsthetische  durch bildung  im  allgemeinen? 
Wie  paßte  es  zu  dem  mit  recht  gepriesenen  feinen  sinn  der 
Spartaner  für  musik  (359)  im  besondern?  Ohne  scharfe  defini- 
tion  freut  sich  Sittl  auch  hier  des  schablonenhaften  gegensatses: 
,<JnDgaihen  empfiind  endlich  auch  ffir  die  natur  ein  etwas  sen- 
timentales gefBbl**  (4).  —  Der  dritte  gedenke  der  einleitung  be- 
trifft die  neue  periodisiruug.  Statt  der  üblichen  Scheidung  in 
eine  archaische  und  klassische  epocbe  wird  mit  anderem  namen, 
der  um  nichts  zutreffender  und  bequemer  ist ,  eine  literarisch- 
politische  eintheiliing  hertoigesucht,  1)  in  die  epische  nnd  asia- 
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tibclio ,  2)  rhetorische  und  attische  periode.  Die  snbsumirun|r 
der  kuQstlyrik  unter  den  uamen  der  epischeu  periode  ist  miß- 
rathen  and  schief :  ebenso  fügt  ßicb  der  mit  recht  geprieeene 
Vorort  Sparta  (Bergk  II,  208  f.)  anter  die  benicbnirag 
dee  ostgrieebischen ,  nur  durch  den  hartnXekigen  swang  einer 
neuen  tbeorie,  die  bei  lichte  besehen  gleiBender  schein  ist  und 
schwinde!.  Denn  aucli  der  satz :  „Unter  dem  beistand  der  re- 
dekuDst  wird  das  drama  in  Athen  gesch  äffen''  (3)  ruht  nur 
auf  einer  pointe.  Wer  das  lie»t,  muß  denken,  die  redekunst  sei 
früher  ausgebildet  worden  (s.  Bergk  II,  460),  und  Sittl  ordnet 
auch  so:  kunstprosa  der  Sophisten,  redekunst  des  Demosthenes, 
rhetorische  gesehiehtsschreibung  des  Thukydides  und  Xenophon, 
ferner  Plato,  drama,  Pindar,  Simonides,  abgestorbenes  epos.  So 
wird  glücklich  „die  rhetorische  periode"  gewonnen.  Fast  mit 
mehr  recht  könnte  man  bei  gleicher  flbertreibung  in  jenem  that- 
kräftigen  Jahrhundert  von  einer  „dramatischen**  epoche  sprechen ; 
denn  aur  seit  der  schöpfiing  jener  Hteraturgattungen  war  es  ge» 
wIB  das  drama,  welches  der  ausbildung  der  beredsamkeit  man- 
nifrfaclio  aiuog'ung  lieh  !  Bcrgk  III,  17<)).  Aber  das  wahre  liegt 
eben  iu  der  mitte  ;  dabei  kommt  die  „schnellfertige  zunge"  der 
Athener  nicht  zu  kura.  Nach  Sittl  ist  der  Dionysoskult  nicht 
alt;  erst  die  Peisistratiden  ftlhrten  „die  dramatischen  aufftth- 
rungen"  ein  (859),  wo  es  vorsichtiger  heiften  mu0te:  die  wett- 
kämpfe für  tragische  chöre,  denn  sie  forderten  doch  nur  ein 
element,   das  sie  im  volke  bereits  vorfanden. 

Wenn  das  kap.  1  von  der  „lyrischen  Volksdichtung^'  (8 — 25) 
so  beginnt:  „Als  die  Griechen  von  ihren  indogermanischen  brtt- 
dem  sich  trennten,  war  ihnen  die  dichtkunst  Hingst  nicht  mehr 
fremd"  (8),  so  wissen  wir  aunichst  wieder  nicht,  ob  das  fktale 
„nicht  mehr^  etwa  den  alten  satz :  "„die  poesie  ist  so  alt  wie 
der  men.sch"  in  abrede  stellt;  doch  ist  nach  dem  schluß  p.  25 
wohl  an  typische  pflege  der  dichtung  zu  denken ,  wie  „in  der 
kunst  die  Griechen  alles  handwerksmäßige  von  den  Semiten  ler^ 
nen  konnten".  Ich  finde  Bergks  „Vorgeschichte**  nur  dnmal 
(für  Selon)  p.  22,  4  citirt,  habe  mir  aber  seinen  namen  auf  je- 
der Seite  notirt,  vgl.  I,  890—407.  307—859,  besonders  325  f., 
849—359.  401  —  404,  z.  b.  „einen  gewissen  rhythmus"  B.  390. 
222.  858,  oder  die  noten  9,  5.  13,  8  =  353,  127.  383,  209 
n.  s.  w.    Anm.  6,  p.  20  s  Ersch  und  Gruber  814,  81.  In 
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den  geschichtlichen  ralimen'^  der  lyrischen  Volksdichtung  von 
der  proethnischen  periode  bis  auf  die  zeit  vor  Homer  mit  tro- 
flküaeh-iambisehem  rbythnme,  reim  und  allitermtion  (vgl.  noch 
(Iber  dieae  nerinneniDg  an  die  archaisebe  poesie**  bei  Aescbyloe 
imd  Sophokles  Bergk  III,  154),  strophischer  gliedernng  und  re- 
frain  ,,kanD  sich,  was  wir  von  der  poesie  des  griechischen  Vol- 
kes im  allgemeinen  wissen,  einfügen ;  denn  Üher  die  grenzender 
seit  erbahen  ist  alles,  was  das  volk  singt  und  sagt*'  (9).  Sehr 
•ebOn!  Aber  wie  kärglieh  und  vereiiiselt  die  reste,  und  wie 
unsicher  daa  prindp !  Darnach  limmert  Sittl  einen  „geecbichtli- 
eben  rabinen*'  für  das  profane  Volkslied  (beim  wiegen ,  betteln, 
heirathen,  klagen,  trinken,  zaubern,  arbeiten,  spotten,  9 — 15)  und 
die  „griechischen  kircheninkunabeln**  (15 — 25;.  iJaß  der  wille  bes- 
ter ist  als  die  that,  erkennt  der  verf.  und  ruft  daher  seiner  phan- 
tasie  die  aeogrieehiaehen  volksdicbtnngen  snr  bttlie:  „nur  liegt 
auf  den  matten  ^n  trüber  scbleier,  den  wir  fUr  das  altertbnm 
dvreh  sonnige  lebensfrende  ersetzen  müssen"  (15;  man  vergleicbe  . 
das  verunglückte  bild :  „der  schleier  wird  durcli  freude  ersetzt"! 
mit  dem  klassischen  satze:  „Die  hochzeitsieier  war  unzertrenn- 
lich vom  gesange**,  11).  Neu  ist  nicht  einmal  die  form  x^' 
Ai^0MO|iav  10,  4  (a.  Bergk  PLG.  III,  672);  nur  sacke  konnte 
noeh  auf  die  dentachen  gegensttteke  von  der  sommerverkündigung 
bd  W.  Grimm  Kl.  sehr.  I,  883  verwiegen  werden;  denn  paral- 
lelen und  uotizen  werden  von  allen  seiten  bereitwillig  zusam- 
mengestellt. Die  traditionelle  delphische  hymncnpoesie  auf  den 
milden  oder  diachentödtenden  Apollo,  den  freudigen  cbor-päan 
md  ematen  dnael-nomos  ans  Kreta  (prieateraänger  Cbryaotbe- 
nia  nnd  Pbilammon  »  Bergk  824.  825.  892.  402),  verkörpert  in 
Delos  Olen,  dem  Sittl  die  angebliche  ertindung  des  hexameters 
abspricht ,  da  „dieses  versmaß  im  Apollokult  nicht  von  antang 
an  heimisch  war  (17),  sondern  erst  durch  das  epos,  nicht  um- 
gekehrt, hineinkam**.  „Dies  beweiat  der  dialekt  der  orakel  nnd 
der  gaoie  ebarakter  dea  veraea**  (81).  leh  geatehe,  daß  mir  die 
lieherheit  dieaea  be weises  ritbselbaft  bleibt,  handelt  es  aich 
doch  nur  um  vennuthuugou.  Nach  Bergk  I,  386  f.,  von  dem 
Sittl  hier  abweicht,  verdankt  der  hexameter  seinen  Ursprung 
nicht  den  alten  sängern  des  epischen  liedes  (in  kunueilen ,  p. 

sondern  er  ttthlt  ihn  gerade  au  den  langgeiogenen  rhyth- 
man  der  hieratiaeheii  poeaie  (Olen  iat  ihm  der  erfinder),  aua  der 
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erst  Homer  ihn  in  die  weltliche  übertragen  habe  (328.  335  II, 
113j.  Olen  und  Pamplios,  im  attischen  Denieterkult  thätig, 
sind  historische  persönlichkeiteii  (17.  18  =  Bergk  403).  Zu  diesen 
Hellenen  kommen  die  sogenannten  Thraker,  d.  h.  gedentetder  thra- 
kieirte  indogermanische  eingerheroe  Orpheus  nnd  Thamyris,  der 
mythische  barbarische  feind  der  Grieehen  (Uber  Leibethra,  Pim- 
pleia,  den  Olympos  und  die  arische  anschauungr  vom  götterberg 
p.  21.  22  sei  wieder  auf  liergk  317  f.  319  f.  verwiesen)  und  ein 
fremdes,  orientalisches  element  im  Linoslied  auf  Adonis  (=Bergk  321 
— S2d.  35d.  391).  Noch  yerknttpite  SitÜ  (24)  damit  die  Termu- 
ihnng,  daA  im  Linosgebiet  (Argoe,  Böotien  nnd  Enboea  oder 
nach  8.  Argos,  Theben  nnd  Chalkis)  die  schildbeschreibnng  £ 
483  ff.  entstanden  sein  ro9ge. 

Kap.  2  „die  epische  diclitung  vor  Honier'^  (26 — 44)  zer- 
flÜlt  in  zwei  tlieile :  eutwickelung  %um  epos  26  ü.  und  ausbau 
der  sagen  34  ff. ;  der  erstere  nach  Bergk ,  der  aweite  selbstäa- 
-  dig  gegen  llttUenhoff  nnd  die  yertheidiger  der  aeolismen.  Bergk 
reiht  I,  859-— 380  an  die  profane  volkspoesie  die  sagenersKh- 
Inng:  er  gelangt  von  dem  mSrchen  aus  über  die  beschauliche 
Spruchweisheit  und  die  sprüchworter ,  bei  denen  die  erzäh- 
lende form  der  gleichnißrede  anstatt  des  kerns  der  Weisheit 
betont  wird,  die  theils  das  menschenleben ,  theils  die  thiersage 
betreffen,  also  anch  ttber  die  schon  vor  Aesop  bekannte  thier- 
fabel  an  ihr  hinttber,  nm  dann  stil  nnd  metmm  der  alten  lieder 
au  besprechen.  Sittl  folgt  ihm  (mit  der  neigung,  Aesops  person 
wieder  zu  verflüchtigen)  ganz  schmucklos,  nur  daß  bei  ihm  das 
märchen  auf  die  thierfabel  folgt,  citirt  Bergk  aber  wieder  nur 
einmal  bei  den  hexametrischen  a7»of-fragmenten  p.  29  nach 
Ersch  nnd  Omber  p.  316,  97.  Ob  nnn  hier  oder  ▼iehnehr 
I,  859  die  qnelle  fttr  folgenden  sats: 

bei  Bergk  an  beiden  orten:  bei  Sittl  p.  29: 

„Neben  der  poosie  geht  die  „Neben  dem  märchen  stellt 
sageuerzählttDg  her'*  sich  unmittelbar  die  epische  er- 

sählung*^ 

in  suchen  ist ,  kann  ich  nicht  ansmachen ,  aber  das  psychologi- 
sche yerstlndniB  fttr  die  seltsame  constmktion  von  „sich  stellen 

neben  dem"  dürfte  damit  wohl  richtig  geftinden  sein.  (Auch  der 
vorige  abschnitt  begann  schon  mit  neben:  „neben  den  fabeln 
hörten  auch  die  kleineu  gerne  märcbeu";  soll  es  nicht  heißen: 
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jjiörten  die  kleiucii  auch  geroe  märcheu"?)  Zu  anfaug  wird 
p.  26  nach  Bergk  369,  1 75  sogar  geklagt,  daA  die  Sprichwörter  „fOr 
die  erkenntnift  des  volkageistes  noch  oieht  recht  nutsbar  ge* 
oMcbt»  rind.  Die  knnen  strophischen  (81,  Bergk  1, 888  f  )  epi- 
s^ieo  TolksHeder  mit  iambisch^trochäischen  doppelversen  wurden 
im  munde  kunstgeübter  aänger  zu  ,.c})ischen  gesängen",  die  nach 
l&Dgerer  gesangesübuug  mit  einem  vollständigen  bruch 
(!)  Ton  der  laogseile  snm  hezameter  Übergingen  1  Wie  vor- 
siehtig  warnte  dagegen  Bergk,  der  den  groBen  dichtergeist  Ho- 
mer den  schweren  schritt  inm  hezameter  thnn  ISBt  (I,  886. 
388.  406  f):  „der  fortscbritt  war  doch  durch  seine  vorgSnger 
^ewiß  schon  überall  vorbereitet,  da  alle  kunst  bei  den  Helle- 
nen sicher  und  stätig,  nicht  sprungweise  sich  entwi- 
ekelt  hat''  (881).  £e  folgt  das  metrnm.  Fdr  den  nrspmng 
^€0  hezameters  wird  Bergk  wieder  citirt,  aber  falsch  (statt  I, 
888  lies  888) ;  eine  abweichnng  ward  oben  bertthrt.  Eine  dnrch 
den  von  außen  hineingetrageneu  grnndgedanken  zusammengehal- 
tene reibe  von  einzellledern,  wie  es  daH  nibelungenlied  und  die  spani- 
schen und  franzöaiflchen  epen  sind,  haben  wir  in  den  homerischen 
gedichten  nicht  vor  nns.  Sondern  erst  das  genie  des  iliasdich- 
ters  Isomer**  erschante,  „wenn  wir  recht  sehen,*'  fUr  die 
einheitliche  handlnng  der  llias,  welche  firOheres  episodisch  er- 
zählt, den  richtigen  moment ,  in  welchem  Achills  rühm  seinen 
gipfel  erreicht,  und  bei  diesem  kiibuon  schritt  zum  wahren  epos 
„erscheint  z.  b.  Verletzung  der  Wahrscheinlichkeit,  um  die  kom- 
poeition  in  fördern,  als  nnvermeidlich*'.  Man  vergleiche  mit 
dieser  ansffihmng,  in  der  Übrigens  der  letzte  sati  für  die  me- 
tbode  des  verf.  höchst  belehrend  ist,  wieder  Bergk  I,  406  f.: 
„Der  schritt  von  den  schlichten  volksmkßigen  gesängen  zu 
der  mit  bewußter  kunst  geübten  dichtung  ist  ein  schwieriger  und 
bedeutender.  Seit  alter  zeit  gab  es  heldenlieder  die  fülle,  aber 
erst  mit  Homer  beginnt  das  groi^  nationale  epos  ....  In 
solcher  seit  konnte  ein  gewaltiger  dichtergeist  es  unternehmen, 
an  die  stelle  des  einseUiedes  ein  größeres  snsammenhängendee 
epos  zu  setsen".  Wie  Bergk  (I,  730y,  bo  ist  Sittl  chorizont  (101). 
Ein  ebenbürtiger  jOngerei  dichter,  'dem  die  noch  vorhandenen 
mängel  „das  geheimniß  der  epischen  komposition"  erschlossen, 
schritt  „in  vielleicht  höherer  knnst  als  Homer**  vor  und  wAhlt 
fttr  die  Odysseusmythen  „das  mittel  der  selbstertfthlung",  viel- 
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leieht  weil  mId  Vorgänger  einmal  dem  ,^prichworte"  folgte,  oder 
naeh  alter  sitte  des  Orientes  (in  den  königsinsehriften) ;  so  ward  er 

bei  der  freiheit  der  phantasie  gegenüber  deu  alten  Hedem,  wel- 
che ganz  aufgingen  (41 ;  Homer  bat  eben  ibr  gedäcbtuiß  voll- 
ständig verlöscht,  Bergk  I,  406)  zum  wirklichen  „sobaffer" 
(jrofffijvO»  ^^ttl  lehnt  aber  mit  recht  Nieses  entwicklang  der 
homerischen  poesie  entschieden  ab.  Das  komporitionsgehdmmft 
ging  den  späteren  bei  dem  eifer  um  die  teehnik  verloren.  Nor 
Tbebais  und  Arktinos'  epen  werden   günstiger  beurtbeilt 

Indem  ich  diezweite  selbständigere  bälfte  über  die  trennnng 
historischer  nnd  mythischer  sagentheile,  über  das  local  der  ver- 
schmelsnng  des  aehäisehen  (Bergk  1, 416)  nnd  indogermanischen^ 
d.  h.  die  vemnglttekte  nnd  rein  ans  dem  geist  des  widersprachs 
geflossene  bestreitung  der  von  mir  bearbeiteten  aeolismen  zu  gun* 
steu  des  ionismus  aus  raumrücksichten ,  so  sebr  icb  es  auch  be- 
dauere, hier  übergehen  muß,  mit  der  bestimmten  erklärung,  daA 
weder  diese  ertfrtemng  noch  der  snbsidiäcartikel  im  Philologna 
Xlilll,  1 — 81 ,  auf  den  ich  die  leser  verweisen  kann,  mich  ir^ 
gendwie  anderen  sinnes  gemacht  hat  nnd  ich  demnächst  an  an- 
derem orte  ansftibrlicb  diesen  rattenkönig  zu  entwirren  hoffe  *), 
bleibe  ich ,  wovon  die  komposition  des  bucbs  bier  ablenkt,  bei 
den  homerischen  epen  stehen,  deren  bild  kap.  3  (45  -16ö)  ,»aas 
dem  wirrsaie  der  subjektiven  meinnngen  rein  objektiv  in  ent- 
werfen'* unternimmt.  Wir  kommen  endlich  snr  wirklichen  Ute» 
raturgeschichte.  Die  erste  nichts  besagende  note  ist  charakte- 
ristisch für  die  gelegentliche  art  des  citirens  des  gelehrten  appa- 
rats.  für  den  vieles  aus  Bernhardy,  manches  aus  der  umfassenden 
bücherkenntniß  des  verf.  entnommen  ist.  Er  weicht  von  Bergka 
einrichtnng  eben  darin  ab,  daß  er  die  geschichte  der  sehriftstel* 
1er,  der  ausgaben  n.  s.  w.  mit  summarischer  kritik  hineinfligt.  Die 
noten  ftlllen  bisweilen  die  halbe  seite  und  beengen  die  daretel- 
lung  sehr;  manches  findet  sich  doppelt,  vgl.  163,  5  mit  182,  1 
und  131,  3.  Die  komposition  des  bucbs  dient  der  Übersicht- 
lichkeit in  höchst  geringem  matte:  seiteotitel,  kleinere  abschnitte 
mit  benennnng,  detaillirte  columnentlberschriften  fehlen  gänatieh, 
freilich  mit  einigem  recht  bei  den  ungleich  kleinen  kaj^teln, 
aber  lum  eehaden  der  klarhdt  i.  b.  in  dem  abschnitt  von  120 

t)  Ist  inzwischen  geBchehen.  Vgl.  dr.  Karl  Sittl  und  die  homeri- 
■ohen  aeolitmsD,  fierlin,  Weidmann,  1884.  97  p. 
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■eHeB  Aber  Homer.   Wir  werden  leiebt  diel  theile  londera :  1) 

historisch-methodisches  45  ff.,  2)  analyse  88  C,  8)  gesehichte 
der  gedichte  117  ff.    Genauer  lauten  die  abschnitte  (die  römi- 
sche Ziffer   bezeichnet   ihre  Ordnung  bei  Bergk):  Charakteristik 
dar  bomeriicheii  dicbtoDg  (VHI),  Homer  als  perBÖoUcbkeit 
bomrieebe  frage  (IV),  metbode  der  forscbüng,  analTee  der  Ilias 
(V),  (^oriionten  (HI,  I,  511),  analyse  der  Odyaeee  (V),  Aöden 
und  rhapsoden  (I),  gesehichte  des  textes,  der  Homerexegese  (IH 
und  X),   bedeutung  Homers  für  die   litpratur  (IX),  verhältniß 
«ur  kunst  (III,  I,  483  f.).    Am  unselbständigsten  ist  von  diesem 
kap.  das  letste  drittel  117  ff.,  wie  folgende  übersieht  zeigt: 
Tbapsoden,Cbios,Homeriden,Peloponne8,  Kreopbylier,  Kynaithos, 
Qanittp  üm^t,  art  von  handwerb,  agone,  festvortrige  ans  Ho- 
mer und  Hesiod,  lorbeerzweig  llesiods,  Terpander,  Helikon  117 
— 123=  Bergk  1,485.481.486.  483.  490   489.  500.  493,492. 
491.  438.  435.  437.  492.  437,  text:  attische  abschritten,  um- 
eetznng  ins  ionisebe  slpbabet,  Euripides  und  Alezanders  exem- 
plare,  Diktorcb,  Aratos,  Bbianos,  Zenodot,  Aristopbanes,  Kalli- 
stratOB,  Aristarcb,  Pergsmener,  Ton  Krates  keine  ausgäbe,  Timon 
123— 130  =  Bergk  88G.  8«3.  892.  893,  20.  894.  895  ff  A.  26, 
exegese:  Theagenes,  Sophisten,  zeichen  der  Alexandriner,  Krates 
133 — lS7as  Bergk  889.891.  897,  31.  903,  kritische  schriften: 
Didymos,  Ammonios,  Herodian,  Porpbyrios,  Herakleitos  (in  nn- 
glfieklieber  interpolation  von  Sittl  „als  der  dunkele'*  angespro- 
eben!)  187— 140«=  Bergk  906— 908.  912,  77,  parapbrasen  141 
(s.  Beruhardy  211),  Demosthenes  Thrax  =  Bergk  91 1,  74,  sprach- 
liches: Demokrit,  Philetas,  excepte  von  Aristarchs  X>'3mv  aus  dem 
eommentar,  Selenkos,  Apion  („der  antisemit,  eine  in  der  ge- 
lehicbte  der  reclame  wiebtige  persdnlicbkeit**,  142),  Zenodor, 
Longin,  ApoUonius (141— 148) »Bergk 892. 895. 898,  88.  905. 
907.909.911,  realien:  Telepbos,  Hermogenes,  Demetrios,  Apol- 
lodor,  Menogenes,  Dorotheos,  Neoteles  143  f.  =  Bergk  878,  10. 
905  ,  Scholien,  iaiu^im  144  ff.  =  Bergk  910  u.  A.  67  (Bemh. 
204  ff.),  Eustatbios,  Tsetzes,  Moschopulos  146  f.  =  Bergk  911  f., 
nanere  kommentare  und  bttlfsmittel  147  f.  nach  Bemb.  II,  215 
C,  Wirkung  Homers  auf  die  geistige  bildung:  Xenopbanes  149 
=  Bergk  874.  875,  4,  Batraebomyomacbie,  Aracbno-,  €^rano-, 
Psaro-  und  Galeomyoraachia  151  f.  =  Borgk  772  f.  774,  85  (über 
die  ed.  princ.  des  Kreters  Laonikos  und  die  Übertragung  des 
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Demetrios  Zenos,  OftinfÖHttHfu ,  Pelagios,  Endoki«  (Atbenais)  s. 
Bernh.  230.  229.  457  f.),  wirkuug  auf  die  literatur ;  elegie, 
melik  ,  tragödie  ,  prosa ,  Timkydides  ,  lehrtsätze  der  pbilosophen, 
gelehrte  und  bekämpfung  des  autbropomorpbismus  durcb  Xeno- 
plianes,  Ueraklit,  Zoiloe  (der  ttbrigene  günstig  benrtheilt  wird)^ 
CftlignlA  154—158  »  Bergk  879  ff.  876,  7.  891,  14.  876. 890. 
875.  891.  875,  bei  den  Römern:  Livius  Androniens,  Matiae, 
bearbeitung  des  Pindarus  Thebauus,  Vuigil,  indibcher  liomer  i^uur 
wird  statt  Aelian  Dio  Chrysostomo«  citirtj  158  f.  =  Bergk  882  ff, 
u.  ft.  22  (übcrBetsungen  von  Leontios  Pilatos,  L.  Valla,  E.  Ues- 
ens, Pope,  Ubapman,  Daeier,  Stolberg  161  f.  =  Benib.  218  i.)^ 
Wirkung  auf  die  knnst  (Inghirami,  Overbeek,  FUuunan,  Gtenelll 
«  Bemb.  80)  Pbidias  ^  Bergk  488  f.  878  n.  a.  82.  Der  letste 
abschnitt,  in  welcluui  der  verf.  wieder  in  seinem  elcment  ist, 
weist  das  größte  plus  an  neuerem  material  bis  auf  die  reliefs 
von  Gjölbaacbi  auf.  Daß  ich  ihm  mit  dieser  stoffvergleicbung 
nieht  nnrecbt  tbne,  beweisen  folgende  xwar  etwas  paraphrasirte, 
aber  docb  übereinstimmende  sätse: 

Bergk  907.  Sittl  188. 

Dem  Aristarch  gegenüber  be-  Kr  (Didymosj  wahrte  gegenüber 
wahrt  sich  Didymus  volle  un-  Aristarcb  sein  aelbatäudigefi  ur- 
abbängigkeit  des  artbeils.  tbeil. 

911.  141. 
Von  prosaiseken  parapbrasen . . .  Obwohl  jene  (die  parapbrasen) 
eine  inr  Ilias,  die  bisber  gar  fttr  die  kritik  des  teztes  und 
keine  beachtung  gefunden  liat,  der  scliolien  bedeutung  haben, 
obwohl  sie  nicht  ganz  wertblos  sind  sie  nocb  last  garuicbt  ver- 
sein  dürfte.  wertb^t. 

910.  145. 
eine  andere  eeholiensammlnng,   die  iweite  seholienklasse,  die 
welebe  vonngsweise  die  erkliU   das  exegetische  element  mital- 
rung  ins  auge  faßt;   die  alle-    legorisch-philosophiscbem  beige- 
gorien  . . .  sind  fleissig  benutzt,    schmacke  in  den  Vordergrund 

stellt 

885.  161. 
Wie  Homer  in  den  neueren  lei-   Es  ist  nicht  meine  saehe,  wie 
ten  in  der  literatur  sowie  in    Homer  der  neueren  literatur 

der  kuust  .  .  •  anregend  gewirkt    als  leiter  diente,  darzulegen, 
bat,  .  ■  .  auszuführen,  ibi  nicht 
unserei  amtet. 
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V^l  anch  den  satz  874,  15  =  149,  21  f.  Welche  „epiker" 
ISO,  2  gemeint  eind  (Qaintos  und  Tryphiodor),  erftlhrt  mir,  wer 
Lehrt  Ariet  p.  68  naehMhIigt  Bei  der  heepreohang  des  Ari- 
etareh,  gegen  denZenodot  flhrigens  doch  wohl  in  sehleeht  weg- 
kofnmt,  hatte  ich  den  eindmck.,  als  werde  Bergke  erzählende 
darstellun^  zum  tlieil  vorausgesetzt.  Nameiitlicli  citiert  aber  wird 
Bergks  literaturgcscbichte  hier  nur  zweimal,  weun  ich  nicht  irre,  wo 
Stttl  abweicht,  s.  b.  von  der  annähme  fortlaufender  mnsikaliecher 
begleitnng  dee  attdenyortrags  (121, 5)  und  von  der  ansieht,  dai 
die  etidteexemplare  des  Homer  auf  die  PeieiBtrateisehe  ausgab« 
snrtickgehen  (124,  5),  weil  sie  nachenclidlseh  sind  und  das  ori- 
ginal von  jener  wohl  in  den  Perscrkriegfen  verbrannte ,  obwohl 
Sittl  doch  p.  123  ,,daB  Leipzig  der  griechischen  buchhäntiler  (ihnen 
wird  schon  die  proeedurder  bttchereintheilnng  „unbedenklich"  beige- 
legt, 125)  absehriften  der  attischen  reeension  nach  allen  weltgegen- 
den*'  ▼ersenden  IftBt.  Nicht  eitiert  wird  Bergk,  wenn  er  die  ab- 
weichungen  der  Homercitate  bei  Plato  u.  a.  auf  eine  nebenttber- 
liefcrunfT  znrfickflihrt  (8H7  u.  a  893,21),  wahrend  Sittl  p.  123 
in  ihnen  irrthum,  d.  h.  willkür,  gedächtuisschwächo  und  unge- 
Bauigkeit,  erkennt;  trotsdem  empfiehlt  er  sie  p.  182  fär  den 
kritischen  apparat  Die  teztbflcher  der  rhapsoden  (wohl  nach 
Mllllenhoff  Zur  geschichte  der  Nibelungen  noth),  das  in  ftlteren 
ionischen  vorlagen  geschriebene  digamma  (123),  die  parallele 
der  alexandrinischen  ausgaben  mit  den  ersfen  drucken  (Ari- 
starch — Scaliger,  128),  die  Uber/.eugung ,  daß  Aristarch  conjek- 
turen  in  den  tezt  gesetat  habe  (129),  die  biUigung  der  auflttsnng 
kontrahierter  formen  durch  Nauck  (der  sonst  mit  seinem  „Stück- 
werk'^ siemlich  sehleeht  führt  129.  188)  mag  man  sieh  recht 
wohl  gefallen  lassen :  aber  wer  hat  recht,  Bergk,  der  Aristarchs 
ausgaben  „an  nicht  wenigen  stellen"  (897),  oder  Sittl,  der  sie 
,f wenig**  von  einander  abweichen  läßt  (130)V  Vgl.  Ludwichs 
Aristarch.  —  Ich  habe  damit  die  kdrner  aus  der  spreu  hervor- 
gesucht  und  wende  mich  cum  anfang  des  kapitale,  um  die  mo- 
ÜMide  lu  prüfen. 

Die  Charakteristik"  zahlt  als  sparen  der  entwicklnng  der 
homerischen  kunstepen  (die  kunstdichtung  wird  p.  53  „richtiger 
akademische  diebtun g"  genannt)  aus  der  volksliteratur,  welche 
ein  genle  Tonnittelte,  auf ;  die  typik  der  stehenden  beiwörter,  formeln 
und  Bahlen,  „bequeme  conventlonelle  scheidemünie**,  die  den  dichter 
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vor  kräftesKersplitterung  schfitzte,  aber  auch  zur  cntlehnung  iadivi- 
diMUer  veno  verfithrte»  die  BprangweiaedanteUang,  die  neinem  pe- 
dantischen reviflor  (wie  Schdmann)  groBes  kopfBchfltteln  yeninaeht**, 
sinnliche  anschanlichkeit  nnd  nnmittolbarkeit  ohne  reflezfon  and 

ethische  betrachtuii;;,  inalorischo  ^'Icioliiiisse  (178  in  Ilias,  29  in 
Odyssee).  Einen  sichtlichen  iorUchritt  bezeichnen  rhetorische  fragen 
und  die  geniale  Charakteristik  der  penonen  durch  den  Iliasdichter* 
Die  poetische  Wahrheit  siegt  ttber  prosaische  Wahrscheinlichkeit 
(62).    Dieser  sata,  der  gans  nach  der  kecken  Homerpoetik  des 
Bemer  „poesieibrschers**  Frey  duftet,  Ist  ftlr  Sittls  betrschtung 
von  größter  Wichtigkeit:  er  wird  noch  erweitert;  denn  die  vor- 
trefflichsten  künstler  haben  oft  absichtlich  gegen   die  gemeine 
Wirklichkeit  gefehlt.    Damit  sind  Lacbmann  und  Kirchboff  frei- 
lich gerichtet.    Und  Sittl  klagt:  „kaum  mehr  heachtnng  nnd 
TerstindniA  M  den  „iSsem**  findet  das  fallenlassen  der  motiye, 
nnd  ungerechter  (I)  benrtheilnng  unterliegen  die  retardierenden 
momente",   denen  der  homerische  atil  entspricht.    Im  vergleich 
zum  Volkslied   findet  der  verf.  „die  syntaktische  periode  kunst- 
reich entwickelt'^    Zu  den  echten  kunstmittelu  des  genies  aählt 
weiter  die  spftte  hesiodisierende  epische  etymologie,  nnd  swar  mit 
belegen  ans  dem  schifbkatalog  nnd  dem  schlnft  der  Odyssee,  die 
nicht  snm  alten  epos  gehören  II  (53).    Was  bietet  nun  die  ,,reln 
objektive"  Charakteristik  nach  der  nichtformalen  seite?   Nichts,  we- 
nigstens nicht  an  dieser  stelle.    Ganz  so  leicht  hatte  es  sich  Bergk 
freilich  wieder  nicht  gemacht  (780 — 873).  Die  besprechung  der  Per- 
sönlichkeit (54 — 62),  die  nicht  „mit  Apion  den  geist  Homers  von  ei- 
nem medium  eitleren  lassen"  will  (eine  wfirdige  probe  yon  dem  moder- 
nisierenden ungeschmsek  1),  schiebt  Kyme  und  Smyma  (wegen  der 
aeolisiereudeu   tendeuz   des  Ephoros?  55)   bei  seite  zu  guubteu 
des  llomeridensitzes  Chios  und  betont  nach  Niese  ionische  loca- 
litäten,  ionische  wagenkämpfe  und  die  „ionischen  Stammesgötter 
Zeus«  Athene  und  Apollo**,  erwähnt  „aus  pietätsrttcksichten**  He- 
fodots  aeitbestimmung  (natOrlich  wird  seine  speoielle  anordnung: 
Hesiod  nnd  Homer  einfach  umgestellt),  kommt  aber  unter  strei- 
fung „erheiternder  ejJisoden*'  in  den  neueren  combinationen  mit 
ihrer  ,,beneiden8werthen  siegesgewißheit"  beinahe  auf  denselben 
ansatz  :  900^700  v.  Chr.,  berührt  das  archäologische  material  nnd 
faAtHomeros  nicht  als  „rein  appellativen  namen"  (62)«  was  sich 
Lesches  p.  176  (nach  Welcher  undBobert)  mhtg  gefallen  lassen 
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maß,  trotzdem  »ioch  VVekkor  tlpii  narnen  Aesop  (=  Aethiop)  will- 
kürlich deutete"  (28  =  Bergk  373, 190).  Die  „homerische  frage** 
förderte  viele  sttaden  gegen  poerie  and  gesohmeck,  so  das  nü  admirmi 
(68).  Um*e  gleich  su  sagen,  Sittl  scheint  mit  seinem  «mmmmi 
wohl  snfrieden.  VerhMtnismKBig  früh  mögen  rhapsoden  die 
epen  aufgezeichnet  liabeu ,  eine  ansieht  die  gewiß  lob  verdient: 
aber  wie  vertragt  sich  der  satz :  „ächriftliche  exemplare  besaßen 
auch  in  der  attischen  periode  in  der  regel  nur  rhapsoden  und 
lehrer*'  mit  dem  ansdruek  yon  den  leselnstigen  Griechen,  die 
„das Leipzig^  versorgte  (128)?  ,,AUe  neueren  (d.h.  die  lieder« 
jSger)  vergassen  (d.  h.  vor  8itt1?  nein,  vor  Nntshom)  die  fe- 
stigkeif der  beweismittel  für  Peisistratos'  sammlnng  zu  unter- 
suchen" (66).  Ouomakritos  dem  Orpbiker  „konnte  für  Homer 
keine  seit  übrig  bleiben**.  (Ein  anderes  mal  hatte  Selon  wich- 
tigeres SU  thnn).  Ein  staatsezemplar  wird  wohl  nicht  ange- 
nommen (oder  doch  p.  128?).  Charakteristisch  Ist  der  sats:  „Lttnnrot 
gedachte  Finnlands  Peisistratos  su  werden*'  (73).  Die  nnhisto- 
rische,  aus  Peisistratos'  kunstmäcenatenthum  entsprossene  und  in 
der  kaiserzeit  sehr  verbreitete  legende  spricht  nicht  gegen  die  ur- 
sprüngliche einheit  der  gedichte.  Auf  diesen  beweis  kommt  es 
ihrem  flinken  vertheidiger  allein  an.  Die  unitarier  sind  ja  „ih- 
ren antipoden  an  poetischem  geffihle  weit  ttberlegen,  wenn  sie 
auch  SU  viel  hineininterpretieren  und  In  der  polemik  die  wlnkel- 
xflge  der  theologisclien  apologeten  getreulich  nachmachen"  f  69  f). 
Die  „liederjäger"  passieren  wieder  Madvig-Nutzhorna  kritik.  Der 
strenge  methodiker  Sittl  fügt  betreffii  der  epenvergleichung  den 
sats  hinan:  „die  Oberflächlichkeit  glaubt  ja  schon  genug  gethan, 
wenn  sie  griechisches  und  fremdes  uebeneinandersetBt^*  (also  wie 
oft  In  den  noten  unter  dem  text?).  Die  sachliche  antikritik  gi- 
pfelt in  der  geistreichen  phrase:  ,,da  schon  in  den  ältesten  kunst- 
denkmttlem  den  Griechen  gerade  ein  wunderbares  kompositions- 
talent  von  seinen  lehrmeistem  (Orientalen)  scheidet,  können  wir 
nicht  begreifen,  warum  nicht  dasselbe  talent  auch  in  den  ftlte- 
Bten  werken  der  literaturgeschichte  sicli  gezeigt  haben  sollte*'  (78), 
Wenn  also  Lachmann  durch  seine  Zergliederung  des  Nibelungen- 
liedes" ,,ermuthigt"  war  (70),  so  hat  Sittl  seine  kenntnili  der 
kunst  berauscht  Wir  werden  uns  durch  seinen  analogieschluß  nicht 
bestechen  lassen.  Also  „gerade  an  der  komposition  dieses  mei* 
sterwerkes  (Ilias)  scheitert  Lachmanns  hypothese**  (72).  Obwohl 
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„nicht  einmal  in  Griechenland    alle    epischen  sänger 
groftes  Ulent  besessen  baben  mögen",  so  bat  Sittl  doch  „eine  zu 
gute meiniiiig  von  der  d mm«  11  gen  kraft  der  phantasie'*: 
ein  Sammler  war  bei  diesen  Griechen  nnmOglieh,  so  dn  „nnge- 
wohnlicher  sehwachkopf  nnd  sUndenbock'*  (85  f.) ,  „eine  geistes- 
schwache marionette"  (106).    Sittl,  der  diese  titel  zu  p^ebrauchen 
bequemer  tindet  als  ihn  psychologisch  verstehen  zu  wollen  (ob- 
wohl er  selbst  wieder  einen  „mit  noth  ringenden  bKnkelsänger** 
kennt,  p.  11 5) »  richtet  nun  den  doch  bisweilen  „mitleidigen** 
(III,  5)  „berühmten  epigraphiker  A.  Kirohhoff«  (ms!  so  wird 
der  fachhomeriker  beseitigt)  mit  den  schlichten  werten :  „es  ist  ein 
glück,  dali  das  kühne  prebÄude  anf  recht  ftchwaclien  beweisen 
mht;  diese  sind  längst  erschöpft''  (10.)).    Da  ist  aber  doch  der 
interpolationsfanatismus  erst  recht  das  reine  Danaidenfaß !  „Wenn 
auch  Jacob  und  Bekker  mäkeln**  (96),  Dttntiers  und  Grotes 
iwei  epen,   „diese  siamesisehen  swillinge,  nicht  befriedigen", 
Bergks,  Nabers  und  Nieses  Uriliaden  eine  bequeme  annähme, 
unmethodisch  und  zu  wenig:  vorsichtig  sind  (75),  so  bietet  uns 
der  neuste  anhänger  ,,der  kern-  und  krystallisationstheorie'*  ein 
rein  objektives  bild  von  der  ursprünglichen  einheit der Ilias, 
i,an  der  die  forachnng  festsuhalten  hat**  (79).    Niemand  kann  solche 
snvetneht  gutheiAen.   Obgleich  er  Nieses  rttcksichtsloeigkeit  ta- 
delt, welche  ,ydie  mittel  in  den  äugen  besonnener  forscher  kompro- 
mittiere" (81),  ist  doch  bei  ihm  nicht  ,,zwivel  herzen  nachgebfir", 
was  die  gültigkcit   seiner  „psychologischen  erklärungen  der 
einschiebsel"  und  seiner  „entscbuldigungen  der  Widersprüche*'  an- 
geht   Diese  beiden  grundsätse  lieferte  die  prflfung  der  mittel 
(76 — 85):  1)  die  menge  von  Interpolationen,  Dflntxers  Panacee,  - 
wird  genauer  rubridert  (politische,  redactionelle  —  dahin  auch 
A  611  — ,  weiter  moralische  und  ausspinnende  arabesken,  glos- 
sierende verse  und  doppelrecensionen) ;  aber  die  aalglätte  bleibt 
2)  möchte  Sittl  ,,fa8t  sagen**:  „gerade  die  Verschiedenheit  des  tones 
yerrftth  oft  diegleichheitdes  yerfassers**,  8)  versuche  Über  spraeh- 
liche  und  metrische  unterschiede  verdienen  noch  „kaum  erwMi- 
nung",  nnd  4)  „auch  die  grttfteren  Widersprüche  sind  nicht  von 
belang,  sobald  man  nachweisen  kann,  daß  der  dichter  damit  ei- 
nem besonderen  zwecke  diente".    Das  glaubt  nun  der  williah- 
rige  apostel  von  Freys  Homerpoetik  zu  können.   Ich  muß  mich 
•uf  wenige  proben  beschrilnken,    Natariieh  bewegt  rieh  die  gmnse 
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homerische  frage  zunächst  zwi.^L'licii  deu  verschiedeueu  aiifiasyungeii 
voD  der  thatigkeit  des  letzten  „dichters'^:  diese  ist  nach  Lachmaim 
und  Kirchboff  geringer  aozuBchlagen ;  die  gegner  erklären  sie 
filr  die  eines  geDialen  mannea.  Aber  es  ist  kein  gerioges  lob, 
welebes  Kirchboflb  kritik  toh  besonnenen  forschern  gespendet 
wird,  deB  sie  imnier  auf  festem  boden  geblieben  ist.  Das  kann 
mati  von  den  ^et^nern  und  dem  verf.  kaum  ba^eu.  Die  zweite 
Streitfrage  betrifft  den  ersten  dichter:  für  diu  geguer  ist  er  iden- 
tiseh  mit  dem  letzten,  und  einige  dutzend  interpolatoren  folgen 
ikm;  naeb  anderen  verratben  die  jttngeren  tbeile  eine  gewisse 
planmäSigkeit,  die  ttlteren  aber  führen  auf  verschiedene  grnnd- 
lagen.  So  also  mnB  die  frage  jetzt  formuliert  werden:  hie  ur- 
sprüngliche eiuheit  und  interjiolatinneu  in  masse ,  hie  uispriing- 
Ucbe  eiozelgedicbte  oder  -Lieder  unter  der  decke  planmäßiger 
bearbeitnng,  aus  der  etliche  Interpolationen  zu  sondern  sind. 
Der  kern  der  alten  Was  war  nach  Sittl  jsl — £\  ji  nnd 

— ^^(86 — 100).  —  Dazu  gebtfrt  dasproöminm  and  die  ,,mei« 
sterhafte  einleitnng''  j4  1  —  610  mit  den  reden  und  der  perso- 
nencharakteristik.  Von  dem,  was  Lachmanu  vorgebracht**  hat, 
„ist  wirklich  nur  von  belaug  ^  423".  Darauf  „genUgt"  die 
aotwort:  1)  „der  dichter  schweigt  an  diesem  tage  von  Apolloe 
th&tigkeit  ttberhanpt",  2)  ,iseine  phantasie  schnf,  um  den  kleinen 
widersprach,  der  den  hörem  entging  (mc!),  unbekümmert,  jene 
horrliche  scene  der  Athene",  ,,die  nur  Achilleus  sichtbar 
erscheint,  während  die  übrigen  persoueu  einfach  unberücksich- 
tigt bleiben"  (b6  1.,  vgl.  fiergk  551).  Der  dichter  brauchte  eine 
gOttin,  mithin  „kttmmerte  er  sich  weder  am  die  kollision  mit  der 
sonstigen  eTsählnng,  noch  am  das  größere  bedenken,  daB  er  an 
die  phantasie  des  hSrers  groBe  anforderungeu  stellt**  1  Also 
dieser  soll  es  sich  entgehen  lassen :  vorher  entging  es  ihm  von 
selbst!  Mit  diesen  leeren  phraaen  werden  die  kuustatückcben 
der  erklärung  gläubigen  lesem  empfohlen.  Dagegen  erinnere 
ich  an  das  ehrliche  anbefangene  geständniB,  welches  ein  anderer 
interpolationskritiker,  aber  weit  strengerer  methodiker,  Chr. 
Heimreich,  ablegt:  „es  bleiben  nur  zwei  wege :  entweder  die  Lach- 
manu sehe  liedertheorie  oder  die  annähme  einer  interpolatiou'* 
(progr.  V.  Ploen  lb83,  p.  G).  Wenn  dieser  weiter  erklärt,  es 
„ist  durch  die  aufeinanderfolgenden  untersachangen  von  M. 
Hanpt,  Kttchly  and  O.  Hinrichs  «nfs  evidenteste  erwiesen,  daB 
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die  |?«nse  ChryseiMpifUMle  ntebtR  Int  als  ein  homeriieber  eento"  (13), 
8o  ist  sie  für  Sittl  „ein  anßei  ordontlich  peschickteB ,  ruhe  ath- 
mendes  bild  des  friedens,  das  reichlich  formelhafte  verse  braucht** 
(87).  Da  ist  freilich  eine  einigun^  ausgeschlossen,  und  gegen- 
grfinde  sind  unnttts:  allsa  groft  wird  der  achade  solcher  methode 
nicht  werden.  Im  „büotitchen**  schiftkatalog  gelangt  Sittl  „sa 
atrophen  von  je  drei  yeraen,  oft  mit  einem  oder  swei  versen  nie 
ahschluß"  (B8):  also  das  rechenexompel  ^eht  immer  auf.  „Da 
Stasinos  einen  Troerkatalog  gab,  so  kannte  er  den  in  /?  noch 
nicht**.  Das  nannte  Bergk  565  allerdings  nnwahrscheinlicb ; 
er  meinte,  seine  dflrftigkeit  habe  jenen  snr  einreihnng  eines  neuen 
bestimmt.  Im  flbrigen  stimmt  Sitds  Iliasanalyse  hftiifig  mit  Bergk, 
vgl.  die  erbebung  der  teicboskopie  nnd  n^nnßn'n  (89.  92  a 
Bergk  567.  590),  die  parallele  der  mauer-  und  heerschau  in  J 
(90  =  567.  572),  das  frivolere  Zeitalter  der  Apbroditeepisode 
(90  =  frivole  willkür,  Bergk  576),  auch  über  spräche  und  me- 
trik  (102  SB  721  f.).  Biehtig  wird  betont,  daA  Z  nnd  H  einen 
mehr  lyrischen  Charakter  haben  (90),  daß  K  Ton  jeher  in  den 
jetzigen  susammenhang  gehörte  (92),  wobl  anch,  dai  M^O  yon 
einem  einzigen  Verfasser  herrühren  (94). 

Da  das  motiv  der  Odyssee  (100—117)  sich  zersplittert,  so 
legt  der  Verfasser  ,tweniger  gewicht  anf  die  künstlichere  kom- 
position**.  Gegen  Kirchhoff,  der  die  erkennnngsseene  III — 
176  dem  bearbeiter  anschreibt,  sagt  Sittl  nach  der  mittheiinng, 
ursprünglich  sei  die  folge  die  gewesen:  \p  87.  158  (rttfQn 
statt  <^fT«())  —156.  163—164.  88—93.  96—112  (mit ///.rfi^rzr^,, 

TtfX^fKt  10 r).  166  ff.:  1)  „80  scheint  mir  die  Schwierigkeit  mit 
den  „einfachsten**  mittein  gehoben"  (das  ist  wohl  sache  dea 
gesohmacks,  „der  qnalitatiT  nnd  quantitativ  sehr  verschieden  ver^ 
theiltisf*  (117),  nnd  daher  nicht  discntabel),  nnd  2)  wenn  einiges 
im  »jüngeren  nostos"  Kirchboff  „irritiert" :  „ein  epischer  dich- 
ter erzähle  nicht  mit  der  peinlichen  genanigkeit  eines  Protokoll- 
führers", weiter  3)  wenn  Kirchhoff  i  16  ff.  an  9/  242  Rchiebt,  dann 
enKhle  Odyssens  ungefragt  seine  leiden,  nnd  Aretes  sweite 
(kleider)firage  werde  erst  nach  vielen  hundert  veraen  beantwortet 
(105  ff.).  Sollte  denn  Odyssens  anf  die  frage  ^  288.  289 :  viV 
nodev  Hi;  «r^jxG»;  t/V  u.  s.  w.  nur  mit  einer  zeile  seinen  na- 
men  sagen,  ohne  auf  tj  239  hin  die  leiden  zu  berühren?  Si- 
cherlich kommt  Bunächst  die  erste,  dann  die  zweite  frage  an  die 


1-^  1  y  K I  ^  u  u  y 


/  i 

Nr.  1.  13.  Literaturgeschichte.  83 

reihe:  der  bearbeiter  freilich  mochte  «lut  die  kleider  ,,das  meiste 
gewicht  lep:en'\    »Mit  diesen  stützen  fallen  natürlich  auch  die 
weiteren  folgerungen  Kirclihoffs".    Der  verf.  operiert  nun  „un- 
abhiogig**.    Der  „balbflelbtUndige"  trabant  Telemacbie  wird  als 
eine  art  yorspiel  dareb  « 1 — 27  mit  a  87  ond  c  28 — (  831  yerbanden. 
,,Aaf  die  cbronologische  Terwirrnng  lege  ieh  weniger  gewicht, 
da  man  einem  Jicliter  in   solchen  nebensachen(!j  nicht  zu 
genau  auf  die  tinger  sehen  darf"  (107  f.).    So  wird  auch  dieser 
nebere  beweis  entfernt    IHe  gegengründe  über  das  Verhältnis 
TOD  a  und  (t  (Wiederbolangen  78  ff.)  sind  ongenfigend,  B.Botbe 
PbiloL  woebenscbrift,  1882,  sp.  1446  und  meine  anmerkung 
rar  aebten  anflage  von  Faesfs  Odyssee  an  a  279  ff.  Unecbt 
gind   ferner     84—102.  103-132.  308  ff    0  7—15.  93—532, 
in  533  ff.  die  predigtsentenzen,  (i  x  ft  nicht  zu  trennen)  x  528 
-630.  582.     1-^89.  188-149.  152—886.  565—640  (mittel- 
grieebiiehe  kataloge,  III),  p  125--187.   In  der  aweiten  bUfte 
w — %p  296  finden  sieb  viel  episoden  and  follstttcke,  anm  tbeil 
„vielleicht  das  werk  eines  einzigen,  welcher  die  Telemacbie  ein- 
fügte" (also!):  „dieser  redaktor,  das  kind  einer  orakelsüchtigen 
leit,  gab  demTelemach  den  prophcten  Tbeokljmenos  mit  ' (115); 
er  fjsmgi  mangel  an  rontine",  ist.  also  aneb  ein  „sttndenboek"  1 
leb  breebe  ab,  da  icb  binlänglicb  geseigt  au  beben  glaube, 
weleben  selbstindigen  wertb  das  frfibgeborene  bncb  bat  und  von 
welcher  art  die  methode  der  arbeit  ist.    Auch  in  der  zweiten 
bftlfte,  die  etliche  halbleere  selten  zeij^t,  herrscht  ein  etwas  cava- 
Hirer  ton  und  überkritische  vernichtungslust,  unter  der  beson- 
ders Alkman,  Stesieboros  und  Alkäos  leiden.    Wenig  glttcklieb 
ist  aueb  bier  der  krieg  gegen  die  aeolismen  Alkmans  (80011) 
gefllbrt;  Pindar  leblt  noeb.  Die  neue  scbreibung  „Eugamon**  (177) 
ist  nicht  einleuchtend.  —  Der  „bauernsänger"  oder  „meistcrsänger** 
(218)  Hesiod  kann  die  Theogonie,  die  nicht  zur  „hellenischen  bibel" 
avancierte  (208),  nicbt  gedichtet  haben  (202).    Sittl  scbließt  sieb 
eng  an  Pausanias  an,  wogegen  Bergk  1,  965 — 970  weit  vorsiob- 
tiger  urtbeilt   Aueb  bier  wird  ein  selbstlndiger  ttberbliek  ttber 
die  scblebten  gegeben  (205  ff.).    Das  eitatenmaterial  ist  nicht  ge- 
ring.   Roehl  IGA.  325  (268)  war  nach  den  Iniagiues  X,  4  zu 
citieren;  146,  8  fehlt  Polack  Curae  secundae;  2G4,  2  lies  wie  6,  262,  2 
1Aü\\etd€  9 er ipti 8  oder »ylhgie  Theogmidm9f  811,15  lies Samos für 
Ibjrlcoe.    Druekfebler  sind  niebt  selten  und  aum  tbeil  biftlicb 


Digitized  by  Google 


84 


14.  Geogimphie 


Nr.  1. 


wie  todenroich(lll),  dreimal:  Odyaee,  nunen  lUr  nomen  (17,  4), 
dessen  der  (158,  18);  129,  8  lies  E.  Kammer,  l64Bolte.  Der 
bayarismen  wie  Polyb  (5),  weberinen  (waram  niebt  aneb  ver- 
hältuiöe?),  gestanden  sein  (43),  (frÄgt),  streitwÄgen  (85),  weiters 
(115.  211)  2u  gescbweigeu»  kann  ein  stil  (vgl.  oben  p.  71.  72% 
der  von  „einem  tönenden  bild  der  griecbiscben  musik"  (286) 
spricht  nnd  stets  naeh  geistreichelnden  kraftphrasen  liasebt,  nicht 
an  wiederholter  lectflre  reisen.  So  wenig  kann  ich  an  dem  bncha 
rühmen.  Outtan  Himrieht. 


14.  Karten  von  Mykenai.  Auf  Veranlassung  des 
archäologischen  Instituts  aufgenommen  nnd  mit  erläuterndem  (ext 
hrsg.  von  hauptmann  Steffen.   Nebst  einem  anhange  von  H. 

Lollinf?.    Berlin,  D.  Reimer  1884.    2bl.foI.    48  p.  4.  ISmk. 

Am  Wiuckelmannsfeste  1882  legte  hauptmann  Steffen  dem 
archäologischen  Institut  in  Berlin  die  resultate  seiner  topogra- 
phischen aufnahmen  in  Argolis  dar;  jetzt  liegen  dieselben  ver- 
öffentlicht vor.  £s  ist  eine  angenehme  pflicht  der  kritik,  wirk- 
lich vollendetes  ohne  Umschweife  als  vorsfiglich  anauerkennen. 
In  den  topographischen  arbeiten ,  welche  die  offisiere  nnd  be- 
amten  des  großen  generalstabes  im  verein  mit  auf  klasnscbem 
boden  weilenden  archäologen  unternommen  haben,  und  die  in 
mnsteigflltiger  Umn  die  presse  reriassen,  haben  wir  es  durchge- 
hend mit  werken  au  thun,  auf  welche  die  deutsche  Wissenschaft 
Stola  sein  kann.  In  der  äuBeren  ausstattung  aeigen  diese  karten 
von  Mykenai,  besonders  durch  die  anwendung  eines  sehr  hervor- 
stechenden bräunlichen  tones  für  die  höhen,  noch  einen  fortschritt 
gegen  die  karten  von  Attika,  von  denen  die  erste,  Neu -Athen, 
in  der  nämlichen  anstatt  (H.  Petters  in  Hildburghausen)  ange- 
fertigt war.  Die  gana  ausgeaeichnete  herstellnng  rechtfertigt 
den  etwas  hohen  preis. 

Das  erste  blatt,  im  maßstabe  von  1:12500,  ufflfkllt  die 
nordspitze  der  argivischeu  ebene  mit  dem  von  westeii  und  osten 
sich  nach  dem  Treton  hin  zusammenschlieAenden  gebirgsland. 
Mit  naheau  plastischer  klarheit  treten  rechts  die  gipfel  Elias 
Berbatiotikos,  £ub«a,  SMtra  und  prophet  Elias,  links  A8tidithi 
und  Aeto  Vuno  hervor.  Die  hdhenlinien  sind  sehr  genau  nnd 
in  kurzen  Zwischenräumen  gezogen ,  besondere  Sorgfalt  ist  ver- 
wendet auf  die  Verzeichnung  der  vielen  Qivftutu^  der  meist  tro- 
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ekenen  wwerriimen.  In  der  senkiiDg  swiaebeii  Stara  und  pro- 
phet  Elias  «eben  wir  die  raineD  von  Mykenai,  am  ettdrande  der 

karte  die  des  altberühmteii  Hura-tcnipols  Wie  bei  den  karten 
▼ou  Attika  sind  antike  Überreste  durch  rotbc  färbe  bezeichnet. 

Das  zweite  blatt  zeigt  in  dem  groften  maAetabe  von  1 : 750 
die  akropolis  von  Mykenai  allein,  mit  genauer  angäbe  aller  an- 
tiker manerreste.  Ein  profil  der  akropolie-böbe  nnd  ein  plan  der 
bafestigungen  von  Tiryus  yenrollstftndigen  dies  blatt. 

Hauptmann  Steffen  hat  sich  aber ,  ebenso  wie  von  Alten 
bei  den  mauern  des  Peiraieus,  nicht  mit  der  aufnähme  begnügt, 
aondem  alle  altgriecbiecben  befestignngen  in  Mykenai  nnd  der 
nmgegend  einer  genauen  untersnebnng  vom  militftriseben  Stand- 
punkte ans  unterworfen.  Die  sehr  eingebende  sebildemng  fillU 
den  größten  theil  des  beigegebenen  textheftes.  Der  stil  ist  aus- 
führlich und  militäriscli  deutlich.  An  der  anwendung  der  ter- 
mini  der  jetzigen  militärischen  theorie,  wie  dcbottcbiren,  etappen- 
atraften  nnd  ravin,  auf  die  beroisebe  a&eit  darf  man  niebt  anstoB 
nehmen :  sind  aueb  die  namen  flir  klaasisebe  fbrsebnngen  unge- 
wohnt, die  begriffe  sind  ftr  alle  selten  konstant. 

Das  wichtigste  ergebnis  jener  Untersuchungen  ist  die  ont- 
deckung  eines  ausgedehnten  hochstraßennetzes ,  welch  s  die  fe- 
stuDg  Mjkenai  mit  dem  norden,  also  mit  Rorintb,  und  mit  dem 
Heraion  verband.  Ueberall  weist  Steffen  die  einsiebt  naeb,  mit 
Wttleber  die  erbauer  die  mllitKriseb  gflnstigste  läge  Ar  ibre  etraften 
und  bef^gnngen  erwählten.  Danach  war  Mykenai  der  vor- 
geschobene posteu,  fier  pin  offensives  vorgehen  von  Korinth  ge- 
gen die  argivische  ebene  decken  und  stützen  sollte.  Doch  ist 
diese  Verwendung  der  wichtigen  poeition  erst  die  spätere.  Ur- 
sprflnglieb  war  vom  meere  aus  der  rand  der  ebene,  Nauplia, 
Tiiyns,  Midea,  Mykenai  befestigt,  sweifelsobne  aueb  «urbekftm- 
pfong  von  Argos.  Die  mytliologie  bietet  Steffen  namen  für  diese 
historischen  Vorgänge.  Die  Proitiden  herrschen  in  Argos,  wäh- 
rend die  Perseiden,  zur  see  anlangend,  den  rand  der  ebene  be- 
ietwn.  Alsdann  wandern  die  Pelopiden  Aber  den  Istbmos  und 
dringen  von  der  Korintbia  fiber  die  berge  naeb  der  Argela  vor.  Sie 
nehmen  jetst  besita  von  der  alten  Perseiden-burg  Mykenai  nnd 
bauen  diese  in  neuerer  kunstmäßigerer  weise  ans.  Das  Interesse, 
welches  sie  an  der  Verbindung  dieser  vorburg  mit  Korinth  haben, 
betbfttigen  sie  durch   anläge  von  drei  bochstraften.    So  hat 
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fleisch  and  blut  gewonnen»  was  E,  Gnrtias  bemerkt  bat  (Pelo- 
ponnes  II,  408),  daft  „die  ▼erschiedenhdt  des  mmnerwetlBi  von 

der  rohesten  kyklopischen  art  bis  som  quaderähulichen  kunstban 
beweise ,  daß  iu  vcrHchiecleneu  zeitperiodeu  hier  gebaut  worden 
ist,  uDd  daß  die  geachichte  Mykeuais  eine  gröftere  ansdehnang 
hat,  als  man  nach  maftgabe  der  spärlichen  aengnisee  ansnnehmen 
geneigt  isf*. 

An0er  der  hanptfestnng ,  die  genau  beschrieben  wird,  bat 

Steffen  noch  eine  reihe  von  nv^yoi  ^  welche  hier  und  da,  doch 
nicht  planlos,  in  den  bergen  stehen,  aufgesucht  und  gebcliildert 
und  gewinnt  schließlich  „den  eindruck  eines  großartigen  befesti- 
gnngssystems,  welches  bogenförmig  vom  AiStolithi  ttber  die  haupt- 
position  von  Hykenai  bis  Aber  die  Klisnra  hinansreichend  die 
ganze  ca  15  kilometer  lange  front  des  nördlichen  nnd  nordOst- 
liehen  grenzgebirges  uniBpannto". 

Ohne  auf  das  einzelne  dieser  fortiükatorischen  Studien  ein- 
angehen,  will  ich  nur  erwähnen,  daß  auch  die  von  Bursian  ver- 
miSte  quelle  Perseia  jetst  aufgefunden  ist  Sie  befindet  sich  al- 
lerdings nicht  mehr  cV  toU  iqunioi^  UvK^ttöp  (Paus.  II,  16,  6), 
sondern  oberhalb  der  akropolis  in  der  thalsenkung  swisohen 
Szara  und  prophet  Elias ;  das  wasser  war  ohne  zweifei  in  an- 
tiker zeit  zur  Unterstadt  und  dem  unteren  theüe  der  bürg  geleitet. 

Alsdann  ist  noch  au  Terseichnen,  was  durch  Lollings  mit- 
arbeiterschaft ffir  die  topographie  dieser  gegend  neu  festgeatellt 
worden  ist  Der  kflnseste  weg  swischen  Eorinth  und  Argoe 
über  Kleuia  und  die  hochebene  von  Berbati  ist  in  der  that,  wie 
Curtius  (Pelop.  II,  513)  als  wahrscheinlich  bezeichnete,  die  alte 
Kop7nnit(fiia.  Der  wasserreiche  bach  aber,  den  er  erwähnt ,  ist 
der  Asterion.  Diese  benennung  ist  neu;  denn  man  glaubte  bis- 
her diesen  namen  einem  dicht  am  Heraion  befindUchen  ^«i^ia 
beilegen  au  dürfen,  wie  den  des  *Eltv0tptop  vdmg  dem  nXeheten 
Qtlfta  auf  der  westlichen  seite-,  aber  sie  ist  ganz  sicher  aus  zwei 
gründen :  einmal  ist  dies  der  größte  fiuß  der  Argeia  neben  dem 
Kephisos  nnd  Inachos,  nnd  man  begreift  jetst  erst,  wie  dieae 
drei  so  susammen  genannt  werden  konnten,  wie  es  Panaanias 
(II,  15,  5)  thnt;  und  dann  verschwindet  derselbe  wirklich  noch 
jetzt  in  einer  schlucht,  wie  es  Pausanias  (17,  2)  beschreibt,  näm- 
lich iu  der  Klisura.  Auch  die  tixirung  der  namen  Euboia  und 
Akraia  ist  jetat  sicher.    Curtius  und  Bursian  bezeichnen  so  auf 
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ihren  pUnen  unbedeutende  httgel  in  nnmittelbeier  nähe  des  He- 
iaion, wihrend  ihre  beschreibong  es  im  nnklaren  lüBt,  ob  sie 
nicht  mit  EnbSa  den  ganzen  großen  jetrt  Ey^ia  genannten  gi- 

piel  meinen.  ist  jetzt  kein  zweitel ,  liaß  dieser  den  alten 
oamen  behalten  bat,  und  daß  die  Akraia  (unmriHQv  rui'Hfjuiov 
Pnoe.  II,  17,  2)  der  Elias  Berbatiotiko»  ist  Das  'EltvOiifiop 
mdmii  findet  LoiUng  an  der  hoehstraAe  xwiechen  Mykenai  und  dem 
Heraion  in  einer  flieSenden  qnelle  in  der  nihe  der  Panagiakapelle. 

Weniger  sicher  ist  die  lokalisirung  von  Tenea  und  Petra. 
Im  teneatiöcheu  thale  bezeichnet  Curtius  (Pelop.  II,  550;  drei 
punkte  als  iundorte  von  alterthümern ,  Ghiliomodi,  Kleuia  und 
Athiki  und  fUgt  himtu,  die  Teneaten  hätten  in  lentrenten  woh- 
anngen  zwieehen  ihren  ilckem  gelebt  Lolling  wählt  den  sweiten 
pnnkt  als  den  dgentliehen  ort  der  »ojfAi/y  weeentlich  auf  die  an- 
gäbe des  Pausauiab  (II,  5,  4)  gestützt,  daß  Teuea  60  Stadien 
von  Akrokorinth  entfernt  sei.  Aber  die  zahlen  des  Pausauiaä 
icheinen  gerade  für  diese  gegend  unzuverlässig  zu  sein.  Die 
entfimnng  von  Mykenai  bie  snm  Heraion  soll  15  Stadien  be- 
tragen. Das  ist  einfach  fiüsch.  Der  wirlüiche  abstand  kommt 
nicht  herans,  wenn  man  auch  nicht  wie  Steffen  den  von  Doerp- 
feld  nachgewiesenen  attischen  iuü  zu  0,296,  soudern  einen  grö- 
ftern  an  gründe  legt.  Der  ausweg,  Pausauias  habe  von  der 
grenae  des  mykenischen  gebiete  an  gerechnet,  erscheint  mir  im 
hinbUck  auf  den  deatUchen  ansdruek  nnmOglich.  Ist  doch  dem- 
selben Pansanias  in  dieser  gegend  noch  eine  bedenkliche  ttber- 
treibung  nachzuweisen.  Er  sagt  von  den  mauern  von  IHryns 
(Ilf  25,  8):  mnottizai  ü^/tü»  lidoi»^  fiiytOog  t^top  ixuazo^  kiOoa 
»g  an   uvtwi^  fiifi^  ur  u(>;(^r  xtnjOi,»ai  tot  ftiHQoratof  ino  ^ti* 

)r«etf  ifnurm».  Das  triffi  nach  Steffsn  nnr  iüx  einielne  hervor- 
ragend schwere  blöcke  an.  Das  conto  des  periegeten  ist  also 
mit  swei  nenen  posten  belastet 

15.  G.  Loescheke,  die  Enneakrunosepisode  bei  Pausa- 
aias.  Ein  beitrag  zur  topographie  nnd  geschickte  Athens. 
Dorpat  1883.   4.   26  p.    1  mk. 

Wie  nach  einer  einlalkarte  wird  man  jeden,  der  das  gebiet 
der  athenischen  topographie  betritt,  mit  recht  fragen,  welche 
Stellung  er  zur  Pausauiastrago  cinuelime.  Denn  adhuc  6ub 
nutiee  It»  ett.    Auf  der  einen,  der  radikalen  seite  bedenkt  man 
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den  periogetcn  mit  einer  blüthenlese  von  grobbeiten  und  erklärt 
den  oft  einngen  sengen  für  so  nngUubwttrdig ,  dai  eich  jede 
sonst  plausible  annähme  aneh  gegen  ihn  rechtfertige;  anf  der 
andern  warnen  die  besonnenen  eonserratiyen ,  daß  es  „leichter 

sei,  Pausanias  vorschnell  zu  verurtheilen ,  als  ihn  nach  allen 
Seiten  hin  richtig  zu  verstehen".  Für  jene  ist  nun  gerade  die 
Enneakrnnosepisode  beweisend,  daA  anf  die  Ordnung  in  Pausa- 
nias besehreibang  gar  meftlt  an  geben  sei  Wilamowiti,  Ans 
Kydathen  p.  186).  Um  so  mehr  ist  es  interessant,  dieselbe  com 
gegenständ  einer  eingehenden  abhandlnng  gemacht  su  sehen. 

Loohchcke  nimmt  zu  jener  frage  erst  am  Schlüsse  seiner  schrift 
deutlich  Stellung.  „Ich  halte,  sagt  er  p.  21  ,  die  anschauung, 
die  nenerdings  v.  Wiiamowiti  über  den  schriftsteUerischen  cha- 
racter  des  periegeten  verbreitet  hat,  für  gemmd  an  vmnel  und 
hem,  glaube  aber,  daß  sie  einige  tiwZils  tehaum  getrieben  hat, 
die  möglichst  bald  wieder  fallen  müssen.  Hienen  reebne  ich  na- 
mentlich die  vorstellunp: ,  als  ob  die  autorität  des  Pausanias  in 
fragen  athenischer  topographio  erschüttert  sei".  Locschcke  glaubt 
also  dem  Pausanias  noch  etwas,  auf  dem  felde  der  topographie 
Athens  sogar  soviel,  daß  er  seine  angaben  nur  dann  als  irrig 
verwerfen  will,  wenn  „der  anlaß  zum  irrthum  ans  dem  cha- 
racter  von  Pausanias  quellen  oder  seiner  arbeitsweise  mit  wabr- 
Bcheinlichkeit  uacho:Pwie8en  ist".  Das  ist  eine  verhältnismäßig 
humane  behandlung  des  vielgescbmähten.  Für  die  Euneakru* 
nosepisode  will  Loeschcke  seine  autorität  geradein  retten  und 
jene  troti  y.  Wilamowits  und  Wachsmnth  riekHg  eingiUdem, 

Diese  eingliedemng  gelingt  nun  anf  die  weise,  daß  der  Ver- 
fasser nach  dem  vorbilde  G.  F.  Ungers  die  Enneakrunos  gänz- 
lich von  der  bekannten  quelle  im  llisos- bette  scheidet.  Die  von 
Pefsistratos  gefaßte  quelle,  welche  Pausanias  erwähne,  habe  viel- 
mehr an  der  bürg  in  der  nähe  der  stelle  gelegen,  wo  naeh  ein- 
ander die  odefa  des  Perikles,  des  Ariobananes  und  des  Heiodes 
sich  erhoben  hätten ;  denn  stets  habe  es  nur  4m  odeion  in  Athen 
geg-ebcn  Die  andern  f;ebäude,  welche  Pausanias  in  der  nähe 
der  quelle  nennt,  liegen  dann  ebenfalls  nicht  weit  von  der  akro- 
polis:  nämlich  die  heiligthümer  der  Demeter  und  Kore  und  des 
Triptolemos,  d.  h.  das  eleusinion,  südlieh  vom  areopag,  nnd  der 
tempel  der  Artemis  enkleia  swischen  areopag  nnd  pnyx,  an  der 
stelle  von  Hagia  Marina.    Der  weg  des  periegeten  (von  cap.  8, 5 
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1ms  14,  5)  sei  alsdaon  der,  daft  er  von  dem  Standorte  der  rv- 
^toxfovoi  iwiscben  areopag  nnd  barg  bindoreh  Dadh  dem  Odeion 
gebe  und  nacb  umwandenmg  dee  areopags  wieder  auf  die  agora 

snrfickkomme. 

So  Ansprechend  auch  Loeschckes  vorgehen  im  ganzen  er- 
scheint, 60  fürchte  ich  doch,  daß  er  gerade  bei  dem  eben  skiz- 
airten  baaptpankt,  der  fiximng  der  Enneakranos,  sieb  auf  einem 
irrwege  befindet  Olttcklicberweise  kann  man  eine  menge  von 
elnselbeiteo,  die  Loesebeke  mit  scbarfslnn  dnrebfttbrt,  als  richtig 
xogeben,  ohne  jenen  hauptpuiikt  mit  iliiii  annehmen  zu  müsHen. 

Der  Verfasser  hat,  meine  ich,  recht  übel  gethan,  einen  als 
gemebert  geltenden  fixpnnkt  der  atbenlscben  topograpbie  wieder 
an  Terrfleken.  Mit  gewiebtigen  grttnden  nnd  sengnissen  ist  ibm 
bier  HilebbOfer  entgegengetreten,  in  der  nenlicb  ersebienenen  an- 
sammenfaasenden  darstellnng  der  athenischen  topograpbie  TBau- 
meisters  Denkmäler  p  l.SGj  Zu  dem  dort  gesagten  füge  ich 
noch  die  frage,  wie  denn  Paueanias  (I,  14,  1)  von  der  Knuea- 
knmos  sagen  könne:  ^iata  um  dia  iraV^tf  t^t  nolitig  icti^ 
miffil  09  avfff  fiov^,  wenn  es  doeb  noeb  anfterdem  die  quelle  im 
IHsosbette  gab? 

Klarheit  in  der  topographischen  folge  bei  Pausanias  ist, 
glaube  ich,  nar  zu  erlangen,  wenn  man  sich  das  System  der 
Wanderung  stets  vor  äugen  hält,  welches  er  swar  wunder- 
lieber, aber  conseqnenler  weise  befolgt.  Deutlieb  bat  dies  Hirseb- 
Md  (Areblol.  seitg.  1882,  p.  122)  skiiairt.  Pausanias  wäblt 
sieb  nämlich  einen  möglichst  günstigen  mittelpunkt,  geht  von 
diesem  aus  in  einer  bestimmten  riclitung  nach  einer  seite,  so- 
weit er  überhaupt  kann,  dann  wendet  er  um,  geht  surttck 
nach  dem  ansgangspunkt  und  verfolgt  eine  andere  riebtnng  wie- 
der bis  snr  greme. 

Der  natilrliebe  mittelpunkt  von  stidten  ist  die  agora.  So 
verweilt  Pausanias,  in  Korinth  angekommen,  zuerst  auf  dieser 
(II,  2,  6 — 8,  1),  dann  verfolgt  er  den  weg  nach  Lechaion,  dann 
den  nach  Sikyon,  beide  mit  dem  ausdrücklichen  zusetze  rx  r'ii 
afogag.  In  Sparta  wird  naeb  besobreibung  der  agora  (III,  11, 
2 — 1 1)  Ton  derselben  ans  snerst  die  Apbetais-  straAe  verfolgt, 
dann  bei  12,  10  wieder,  nnd  bei  14,  1  snm  dritten  male  bei 
der  agora  begonnen. 

Diese  art  zu  sehen  und  zu  schildern  kann  man  pedantisph 
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und  nnpraktiflcli  finden,  «her  PansanlM  hnt  lie  befolgt;  und 
manehe  Bchwierigkeit  dürfte  vertehwinden,  wenn  man  dleeen 
iehlÜBBel  anwendet  und  dabei  nicht  anfter  acht  läBt,  daft  der  pe* 

rieget  vom  rückweg,  der  ihn  ja  au  tschou  geschildertem  vorbei- 
führte, uichts  zu  sagen  püegt.  Mau  dart  also  im  allgemeinen 
nicht  kreiswege,  sondern  radiale  bei  ihmeachen,  die  an  der  Pe- 
ripherie plötaUeh  aufhören. 

Athen  war  nun  eine  xroAiv  «tunm^  i^ffvftozo^tjfihrj  (Mflller 
Fr.  hist.  II,  254);  um  so  schwieriger  war  es,  eine  periegese  prak- 
tisch einzurichten ,  um  so  complicirter  sind  auch  die  wege  des 
Pausauias  geworden.  Da  er  aber  beim  beginne  jeder  neuen 
Wanderung  den  ausgangspunkt  deutlich  beieichnet,  so  ist  meines 
eraehtens  die  bestimmte  Ordnung  nicht  au  verkennen.  Ich  un- 
terscheide auSer  dem  eintritt  vier  Wanderungen.  Der  eingang 
(cap.  2,  4 — 6)  bringt  deu  reisenden  von  einem  nordwcbtthore, 
ob  es  nun  das  peiraiische  oder  das  dipylon  war,  bis  zur  agora 
im  KerameikoB.  Diese ,  und  awar  den  platz  au  der  aroa  (taal- 
l»iov,  wfthlt  sich  Pausanias  snm  eentralpunkt  Die  erste  Wan- 
derung (8,  1 — 14,  5)  fuhrt  ihn  von  Jenem  platae  sttdwllrts  Aber 
alle  sehenswürdigen  bauten  und  bildwerke  der  sfidliehen  hlüfte 
der  agora  bis  zu  den  tv^jui  utAtörtiiy  dann  zwischen  areopag  und 
bürg  hindurch  zum  odeion  des  Ariobarzanes,  darauf  entlang  der 
strafte  snm  tbore  hinaus  nach  der  KalUrrhoe,  jenseit  des  Uisos 
(varif  ttft  »^f/i^r)  au  den  beiden  heiligthttmem  der  Demeter  nnd 
Kore  und  des  Triptolemos,  und  noch  weiter  hinaus  (an  ccjvwfteo^) 
SU  dem  tempel  der  Eukleia. 

Mit  den  Worten  V7te()  de  rot  A.'f()a/uixoi'  xai  arodt  ti/f  xakov- 
t*itijp  (iuailitop  befindet  sich  Pausanias  wieder  am  ausgangspunkt; 
deutlich  wird  auf  8,  1  snrttckgegriffen.  £s  beginnt  {etat  die 
nördliche  Wanderung  (14,  6—16,  8).  Er  sieht  jenseit  der  kö- 
nigsstoa,  d.  h.  nördlich  tou  ihr  den  tempel  des  Hephaistos  und 
das  heiligtbum  der  Aphrodite  Urania  und  geht  an  dem  *ß(V4^i,' 
ayoQuios:,  der  in  der  nähe  eines  marktthores  sich  befand,  vorbei 
auf  die  atotk  noiKiXtj  los,  die  man  sich  fUglich  in  der  nordost- 
ecke des  marktes  denken  mag,  sodaft  die  kennen  in  parallelen 
linien  ron  der  niüä  fiaaiXkwg  nach  norden  und  von  der  notuilti 
nach  Süden  führten.    Damit  schlieftt  die  sweite  Wanderung. 

*y40iliuinu  fr  rt,  it;'i>(j«  —  hier  bind  \vi r  wieder  am  alten 
punkte,  iu  der  nähe  der  ^iaadtio^^  und  nun  geht  es  in  die  ost- 
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•tadft  (17,  1^19,  6).    Am  prytaneion  werden  wir  «ludrtteklioh 

bedeutet,  daß  sich  der  weg  theilt:  Pausauiaö  wandert  hinunter 
{i^  rd  xuro)  f^ir  noUoi^)  zum  iSarapeiou  und  dem  tempel  der 
Eiieitbyia;  ee  folgen  olympieion,  Kiinoi,  Kyoosarges,  Lykeion, 
Agni  mit  dem  tempel  der  Artemis  Agrotera  und  das  stedion. 

Da  der  peri^get  hier  nicht  mehr  weiter  kann,  to  beginnt 
er  die  vierte  Wanderung  (20, 1  —  29, 1),  diesmal  vom  Pryteneion 
aus.  Den  weg  von  der  agora  bis  dahin  wiederholt  er  natürlich 
nicht.  Er  geht  die  riiinodt^'  entlang  zum  tempel  des  Dionysos 
and  dem  tbeater,  steigt  snm  Askiepieion,  dann  snr  borg  hinauf 
und  besneht  endlich  den  areopag. 

Ist  hiemit  das  richtige  getroffen,  so  wird  man  sich  nicht 
mehr  wundem  dürfen ,  daß  Pausanias  vom  tempel  der  Bnkleia 
und  dann  wieder  vom  stadion  plötzlich  abbricht;  sind  dies  doch 
nur  die  end punkte  jeuer  radialen  Wanderungen.  Dann  bat  auch 
Hirschfeld  recht,  daS  man  nicht  von  einer  £nnealminos-^pMo<2d 
^rechen  dürfe.  Das  8,  6  nnd  dann  wieder  14,  1  erwähnte 
odeion  wtre  das  bekannte  des  Ariobarsanes  Pbilopator,  welches 
Merodes  blos  umbaute ,  die  Euueakruuos  wäre  die  quelle  im 
Iiisosbette,  die  tempel  der  chthonischen  gottheiteu  und  der  Ar- 
temis lägen  jenseit  des  flnsses.  Dabei  kann  die  ansetsung  des 
aleQsinion  sfldlich  Tom  areopag  (Loeschcke  p.  16  f.)  immer  noch 
▼ollkommen  richtig  sein.  Denn  es  ist  durchaus  nicht  ausgemacht 
(vgl.  Milcbhoefer  a.  a.  o.  p.  187.  198),  daB  die  Ton  Pausanias 
genannten  heiligthümer  mit  dem  eleusiuion  ideutiach  sind ;  viel- 
mehr scheint  die  stelle  14,  d  darauf  au  deuten,  daß  er  sie  un- 
terscheiden will 

Aber  tin  schlimmer  anstoft  bleibt  Pausanias  sagt  ansdrttek* 
Beb,  die  Enneakrunos  sei  nahe  an  dem  odeion  gewesen;  nnd 
die  entfernung  beträgt  —  nicht  viel  unter  einem  kilometer. 
Hier  scheint  mir  die  eigentliche  Schwierigkeit,  nämlich  eine  lücke, 
vorzuliegen.  Diese  ist  möglicher  weise  nur  durch  schlechte  über- 
Ueferong  entStenden,  yielleicht  trägt  auch  Pausanias  selbst  die 
schuld.  In  beiden  ftUen  aber  erklärt  sich  ihr  enteteben  am 
besten,  wenn  wir  an  der  ezistons  eines  sweiten  odeion  yor 
dem  thore  festhalten.  Denn  dieses  ist  noch  nicht  aus  der  weit 
geschafft,  wenn  wir  auch  mit  Loeschcke  glauben,  daß  das  20,  4 
erwähnte  nattutxiCaöfta  nickte  anderes  ist  als  das  schon  bei  der 
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ersten  wendernng  berflhrte  odelon').   Nehmen  wir  an,  hier  tot 

dem  tbore  lag  ein  zweites,  seit  Perikles  seiner  ursprünglichen 
bebtimmung  eiittVeindeteb,  zum  wachtlokal,  magaAn  und  gerichts- 
eaal  (vgl.  Milcbböfer  p.  186)  benutztes  odeion,  so  wird  jener 
sprang  begreiüieh.  Entweder  nämlich  hatte  PaoMUiias  nach  den 
werten  Jtopvtsog  xcrra»  9tag  «£io»*  noch  von  dem  Wege  mm 
Ihore  hinavA  und  yom  sweiten  odeion  gesprochen  nnd  war 
dann  fortgefahren  nli^niov  d(  iari  xg/^rtj  xr*. ,  und  ein  teitver- 
derber  bat  den  spruug  vom  ersten  zum  zweiteo  odeiou  gemacht ; 
oder  Paneanias  selber  hat  bei  der  ausarbeitnng  seiner  reiseno- 
tiien  an  den  uns  Torliegenden  *j4tund  diese  conftision  begangen. 

1)  Loeseheke  (p.  22  f.)  betrachtet  scharfHinuig  und  meines  erach- 
tens  richtig  jene  x«TrriTy*iJn<r^fr-notiz  als  in  thr  ^futltrsfnhr  des  Pausa- 
nias  entfetaiiden.  Hiermit  wird  eine  art  der  eikliirung  eröÖnet,  die 
wohl  recht  fruchtbar  werden  kaiiu.  Irre  ich  nicht,  so  legte  Pausanias 
zu  «einem  werke  durch  ausgedehnte  eigene  reisen  und  beobaehtnngen 
nuv  den  ^n  und ;  zur  anwrbeituug  aber  verwandte  er  aufier  den  mitge- 
brachten tagebüchern  auch  in  ausgiebigpr  weipe  ^eine  hibliotliek.  Ist 
CS  ein  wunder,  wenn  die  aus  letzterer  .stammenden  daten  nicht  immer 
richtig  eiugeorduet  und  verarbeitet  sind?  Ganz  ähnlich  wie  jenes 
Mtm>€*§^/ia  ist  gewiß  auch  der  leiste  mts  Ton  18,  9  hinein^ekom* 
men,  nUmlich  In  der  studirstube  hinsugof&gt  und  nicht  richtig  TCr- 
werthet  Das  pymnapinni  des  Hadrian  war  nur  ein  umbau  des  gym- 
nasiums  des  Ptoleniaios:  also  liätte  die  benurkung  schon  cap.  17,  2 
eingegliedert  werden  sollen  (vgl.  Milchhoet'er  p.  169). 

M,  ErdmoHH, 


16.    R.  Raffay,  die  memoiren  der  kaiserin  Agrippina. 

Wien,  Hoelder  1884.    8.    V,  91  p.    2  mk.  40  pf. 

Schon  bei  A.  Stabr  haben  die  memoiren  der  Agrippina  viel 
Unheil  angerichtet  nnd  auch  Raffay  scheint  in  der  vorliegenden 
nntersnchnng  nicht  glücklicher  als  Stahr  gewesen  au  sein.  — 
Peter,  dessen  fragmentsammlnng  der  yerf.  nicht  an  kennen  seheint 
—  wenigstens  nicht  citirt  —  gibt  drei  fragmente  dieser  memoi- 
re n  ;  und  es  ist  schwor,  wenn  man  bei  der  sache  bleiben  will, 
über  diese  zum  theil  wenigstens  nichtssagenden  bruchstücke  ein 
buch  von  fast  hundert  selten  zu  schreiben.  Wenn  der  versuch 
doch  gemacht  werden  sollte,  so  mufite  man  doch  ansgehen  von 
den  drei  sicher  Überlieferten  fragmenten,  aus  ihnen  die  kenn* 
selchen  der  fragmente  feststellen ,  welche  fttr  dieses  werk  ent- 
scheidend sind ,  um  dann  zunächnt  bei  den  Schriftstellern,  denen 
wir  jene  drei  fragmente  verdanken,  und  dann  auch  bei  anderen 
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weitere  hmchstiicke  ensfindig  sn  mAchen.  Mit  einem  werte,  man 
nnftte  in  streng  methodischer  weise  yon  dem  sicher  begUnbigten 
snm  sweifelhaften  fortschreitend  vorsichtig  boden  zu  gewinnen 

suchen  Ob  ein  derartio^es  siu'lion  und  unterbuelien  bei  dem  äu- 
ßerst mangelhaiten  material  resultate  haben  würde,  ist  allerdings 
eine  andere  frage,  die  sich  nicht  mit  derselben  suTersieht  be- 
antworten liftt.  —  Jedenfalls  ist  dies  nicht  der  weg,  den  der 
▼erf.  eingeschlagen,  wie  schon  seine  kapitelttberschriften  andeuten, 
die  flbrigens  mit  dem  inhalt  der  kapitel  durchaus  nicht  iunner 
übereinstimmen:  1)  der  verfanser  der  anualen ;  2)  die  Verfasserin 
der  memoiren;  3j  zeit  und  zweck  der  abfassung;  4)  Fragmente; 
5)  fiber  Tiberios;  6)  über  Livia;  7)  schluA. 

Der  verf.  gibt  in  seinem  werke  serstreute  bemerknngen  yon 
sehr  ▼ersehiedenem  inhalt  nnd  werth  Aber  die  quellen  des  Ta- 
citus  und  über  die  von  demselben  behandelten  Zeitverhältnisse 
und  pereoncn;  fragen,  die  sich  selbst  dann  nicht  erschöpfeu  ließen, 
wenn  sein  buch  auch  den  drei-  oder  vierfachen  nmfkng  bekommen 
bitte.  —  Zu  einer  geordneten  beweisfUhmng  wird  nirgends  anch 
nur  der  ansatz  gemacht  —  Um  nur  eines  herauszugreifen ,  so 
mOchte  ich  schließlich  nur  noch  protestiren  gegen  die  auslegung 
des  epigrammes: 

Roma  domus  fiet:  Veios  migrate  Quihtes 

Si  non  et  Veioe  oocupat  ista  domns. 
Das  soll  heiften  (p.  16):  „der  in  den  bfirgerkriegen  yer^ 
9dete  nnd  Terwdstete  Staat  war  von  einer  familie  occnpirt  nnd 
eine  postesno  geworden  —  —  so  gehörte  Kom  einer  beötiinmteu 
familie,  wie  Korinth  deu  Baccbiaden  gehört  hatte". 

Man  begreift  kaum,  wie  diese  einfaclien  verse,  die  sich  auf 
Neros  goldenes  haus  und  den  mangel  an  geeigneten  banplfttien 
In  Rom  belogen,  so  mißverstanden  werden  konnten. 

F.  OanUhauten, 


17.  Carl  Fuchs,  geschichte  des  kaisers  L.  Septimius  Be- 
verns.   Wien,  Konegen  1884.    8.    IX,  124  p.    8  mk. 

In  erfreulicher  weise  wendet  sich  die  historische  forschung 
der  bis  dahin  arg  vernachlKssigten.kaisergesehiehte  an;  wir  be- 
sitzen —  um  von  den  ttiteren  werken  wie  z.  b.  Tillemonts  au 
schweigen  —  ueuere  zusammenfassende  darstellungen  von  Duruy, 
Schiller,  Hertaberg,  Bänke,  die  natürlich  Spezialuntersuchungen 
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und  monogrsphien  ttW  einselne  perioden  keineswegs  llberflfla^ 
machen.    Aber  fttieh  spesiell  Uber  die  zeit  des  keisera  Septimins 

Severus  besitzen  wir  außer  den  quellonuntersuchungcn  von  K  r  e  u- 
tzer  und  J.  J.  Müller  eine  verhältnißmäßig  umfangreiche  neuere 
iitteratur:  J.  6.  Schulte,  de  imperatore  L.  Septimio  Severe. 
Mfloster  1869;  Httfner,  untersuebnogen  sur  gescbicbte  des 
kaisers  Septimius  Severus.  OieBen  1875  (in  drei  heften  erschie- 
nen) ;  A.  de  C  e  u  1  e  n  e  e  r,  Essai  sur  la  vie  et  le  r^gne  de  Septime 
St'vere.  Bruxelles  1880;  GeUens- W  ilf  o  rd  ,  La  famillo  et 
le  cursus  bonorum  de  Septime  Söv^re.  Paris  1884.  Dasu  kommt 
nun  noch  die  an  der  spitse  dieser  anieige  enrihnte  gesehichte 
dieses  kaisers  von  Carl  Fuchs. 

Wenn  zu  zehn  dai  Stellungen  desselben  gegenständes  noch 
eine  elfte  kommt,  so  wird  und  muß  das  publicum  zunächst  die 
bereehtigung  und  nothwendigkeit  prülen,  inwiefern  das  neue 
werk  die  alten  ersetst  oder  erginst. 

Der  verf .  ersUilt  in  olironologischer  reibeniblge  die  gesehichte 
des  kaisers  Septimius  Severus  wesentlich  nach  Spartian,  Cassius 
Dio  und  Herodian.  Das  bestreben  neues  und  eigenes  zu  bieten, 
das  sich  nicht  verkennen  läßt,  verführt  den  verf.  manchmal  zu 
annahmen,  die  sich  nicht  begränden  lassen.  Wenn  er  s.  b.  ans 
den  Worten  Spartians  (Sev.  8, 10)  aUnd  tpmnmtm  herausliest,  der 
bruder  des  kaisers  habe  dch  hoffnung  auf  den  ihren  gemacht, 
so  besagt  diese  stelle  genau  besehen  doch  nur,  daß  derselbe  in 
die  provinz  abgehen  mußte ,  während  er  gehofft  hatte,  in  dem 
bevorstehenden  kämpfe  ein  commando  zu  erli alten. 

Im  übrigen  versteht  es  sich  von  selbst,  daß  der  verl.  we-> 
sentlicb  mit  demselben  material  arl>eitet  und  arbeiten  muB,  wie 
seine  Vorgänger  und  besonders  de  Ceuleneer,  der  ebenso  wie 
der  verf.  keineswegs  willens  ist,  den  Herodian  gänzlich  aus  der 
reihe  der  historiker  strciclien  zu  lassen.  Der  verf.  weist  in  der 
einleitung  allerdings  hin  auf  „die  abweichende  Stellung  in  den 
quellen,  die  besonders  Dio  Cassius  und  Herodian  in  ihrem  gegen- 
seitigen verhältniß  sugetheilt  wird",  sieht  man  aber  ntther  su,  so 
bemerkt  man  sehr  bald,  daß  die  resultate  einer  derartigen  theo- 
retischen auffasbung  durchaus  nicht  so  bedeutond  sind,  ein  eige- 
nes werk  rechtfertigen  zu  können.  Dabei  ist  das  werk  von  Ceu- 
leneer dem  neuerdings  erschienenen  in  besug  auf  darstellung  ent- 
schieden Oberlegen,  ebenso  wie  in  besug  auf  vollstindiglceit  Bei 
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den  viel  grröfimrmi  rnnfknir  seinM  werkes  fintlet  Cenleneer  pUts, 
■nch  die  inneren  znstÄnde  des  reiches  zu  behandeln  und  zu 
dem  swecke  inschriften ,  münzen  und  denkmälcr  heranzuziehen 
in  grroßenn  nmfang  als  es  in  dem  werke  von  Fuchs  geseheben. 

Wie  man  ans  der  lusnng  des  titels  scliUeien  kann  —  aber 
niebt  mnft  —  feblt  die  gescbiebte  des  Privatmannes  Septimins  Beyems 
TollstMndig,  selbst  die  frsfi^  naeb  dem  gebnrtstage  seines  beiden, 
die  Hirschfeld  kürzlich  in  den  Wiener  Studien  1884  behandelt 
and  beantwortet  hat,  wird  überhaupt  nicht  autgeworfen,  sondern 
die  daistellung  beginnt  mit  der  erhebnng  des  Didins  Inlianns 
nad  wird  dann  Mograpbiseb  berabgefilbrt  bis  snm  tode  des 
kaisers. 

Naeb  dem  gesagten  braucht  das  gesammtnrtheil  wohl  kaum 
noch  näher  begründet  zu  werden: 

Wer  künftig  die  zeit  des  Septimius  Severus  studiren  wül, 
wird  gnt  tbnn,  naeb  wie  vor  sich  an  das  vollständigere  nnd  um- 
fassendere W9rk  von  Cenleneer  an  halten. 

F.  Oatdtkmum» 


18.  G.  Bloch,  de  decretis  functorum  magistratiium  orna- 
mentis.  De  decreta  adlectione  in  ordines  functorum  magistratunm 
nsqne  ad  mntatam  Diocletiani  temporibns  rempnblicam.  Aeeedit 
appendix  epigraphica.  Paris,  Thorin  1888. 8.  VIII,  p.  185.  (Thte). 

In  der  r^isohen  kaiseraeit  war  es  tiblieb,  senatorisebe  Stel- 
lung in  außerordentlicher  weise  zu  verleihen,  theils  durch  auf- 
nähme in  eine  bestimmte  senatorische  rangklasse  mit  allen  dazu 
gehörigen  rechten  (tidlectw  nUer  quaeHorios,  praetario»,  contularig), 
theila  nur  durch  ertheilnng  von  titel  nnd  rang  (emasieiifa),  also 
der  bloBen  ehre  ohne  die  mit  der  rangklasse  verbundenen  poH- 
tisehen  reebte.  Diese  einrichtung,  welche  durch  sebriftsteller- 
sen^isse  ,  wie  durch  inschriften  vielfach  zu  belegen  ist,  wurde 
in  neuester  zeit,  nachdem  früher  A.  W.  Zumpt  im  Kbein.  mus.  2, 
p.  149  £f.  darüber  gehandelt,  von  Nipperdey  (Leges  annales  in 
Abbandl.  der  sftehs.  gesellsch.  d.  wiss.  V,  69—88)  dadurch  wesentlich 
gefordert,  da8  die  adleeOo  nnd  die  ertheilnng  der  omammta  in 
ihrem  unterschied  erwiesen  wurde,  von  Mommsen,  Staatsrecht  1 . 
439 — 450  hinsichtlich  beider  arten  im  allgemeinen  und  hinsicht- 
lich der  ornamenta  speziell  erörtert,  endlich  hat  Willems,  Le  s^- 
nat  1,  626  ff.  die  anfänge  dann  in  der  repnblik  besprochen.  Der 
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▼erf.  der  obengenannten  pariser  doetordiMertetion ,  die  Gaeton 

Boissier  «rewidmot  ist,  will  nun  die  ganse  institntion  nach  den 
verschiedeiipn  Seiten,  die  dabei  in  fra^e  kommen,  nnch  ursprunpr, 
bedingungen ,  recht  der  verleihun«,',  einzelnen  modaliläten ,  poli- 
tisehem  prinoip  monograpitch  behandeln  und  zugleich  eine  Sta- 
tistik der  beispiele  geben,  und  er  hat  sieh  damit  einen  gegen- 
ständ gewfthlt,  der  eine  snsammenfassende  nene  behandlnng  wohl 
verdiente. 

Wa«  den  Ursprung  betriflft,  so  hat  der  verf.  gejren  Nipperdey 
recht,  wenn  er  die  ans  der  letzten  zeit  der  republik  erwähnten 
Vorgänge  anerkennt,  anch  liegt  es  an  sieh  nahe  an  fragen,  wie 
er  thnt,  ob  sich  nicht  dieser  Ursprung  genauer  fixieren  lasse; 
wenn  nnn  aber  p.  8  f.  mit  rfleksicht  anf  die  Im  eoUmoB  Om«- 
tivae  (Kjtli.  epigr.  2,  p.  113,  CCXXIIII),  wo  einem  decurio,  der 
einen  andern  einer  höheren  rangklasse  angehörigen  mit  erfolg 
denansiere,  dessen  klasse  zuerkannt  wird,  die  ganze  institution 
für  den  rOmisehen  senat  anf  die  den  Senatorenstand  betreffenden 
strafgesetie  inrttckgeftlhrt  wird,  so  paftt  dies  an  der  allgemeinen 
anwendnng  nieht.  Die  ans  der  repnblik  (iberlieferten  fillle  sind 
zu  vereinzelt,  als  daß  man  eine  gesetzliche  grundla^'e  erkennen 
könnte.  Dagegen  hat  sich  allerdings  an  diese  talle  das  veriah* 
ren  CKsars  in  einer  ansdehnnng  und  wohl  auch  in  einer  form 
angeschlossen,  welche  den  Sneton  (Caes.  76)  berechtigte,  dne 
verletsnng  des  herkommens  darin  au  sehen.  —  -  Die  anseinander- 
setznng  fiber  die  ertbeiinng  fflr  die  onunnenia  (p.  25 — 71)  konnte 
gegenüber  von  Mommsen  nichts  wesentlich  neuen  ergeben  ,  da- 
gegen hatte  der  verf.  der  adUctio,  welche  bei  Mommsen,  da  sie 
dem  kapitel  über  den  senat  angehört,  noch  nicht  eingehender 
besprochen  ist,  freieres  feld  vor  sich.  Da  feststeht,  daft  die  Stel- 
lung der  adUcU  dem  rechtsinhalt  nach  deijenigen  der  ordent- 
lichen mitglieder  der  betreffenden  klasse  gleich  war,  so  sind  hier 
die  hauptfragen,  durch  wen  und  in  welcher  weise  die  ertheilung 
stattfand  und  wie  sie  in  den  verschiedenen  periodeo  der  kaiser- 
leit  gehandhabt  wurde.  Es  war  schon  vorher  bekannt,  da8  sie 
an  der  censorisohen  fnnktion  der  kaiser  hing,  yor  Domitian  also 
an  den  eensuren  der  kaiser^  von  ihm  an  dagegen  an  der  freien 
handhabiin^^  der  lebenslänglichen  potestas  cenaaria.  Das  vom 
verf.  beigebrachte  niaterial  steht  denn  anch  durch  die  zeitliche  ver- 
theilung  der  beispiele  damit  im  einklang,  obwohl  nicht  hier  allein  der 
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gnind  der  häoAiiigder  beiipiele  im  iweifen  jahrbaadertsa  suchen  ist 
Wtfdie  konaeqiiAiisen  die  darin  liegende  mOgliehk^  die  mU  der  Se- 
natoren n  ▼ermehren,  für  die  kaiserticbe  maebt,  für  das  Interesse  der 

Verwaltung,  für  die  heranrfehmi^mtinicipaler  und  provinzialer  ele- 
mente  hatte,  ist  aasführlich  erörtert,  öcblicßlich  wird  auch  noch 
die  bedentung  der  die  »pe»  ientUoria  gewährenden  ausdrücke 
lolo  eiovo  datian  nnd  m  ampliiMmm  orömtm  adlegmre,  in  ihrem 
nntersebted  nnter  sieb  und  gegenfiber  der  ertbeilnng  der  omo- 
iiifa  besproeben.  —  Die  stetistik  wird  in  der  weise  piegeben, 
daB  die  mit  den  omamenta  ansgczeichneton  zugleich  mit  der  er- 
örtemag  Über  die  aache  aufgezählt,  dagegen  die  adlecti  in  der 
mppmdiM  tpigrofkiea  nach  der  seitfolge  snsammengesteUt  weiden. 

Die  arlMit  sengt  yon  tttebtigen  epigrapliiseben  nnd  gesehiehi- 
lieiien  stndien  nnd  giebt  einen  nfltelicben  beitrag  sn  der  Ter- 
fassuDg  der  kaiserzeit.  Die  lateinische  Fassung,  die  durch  die 
beatimmnng  als  doktoratsthese  veranlaßt  war,  läßt  strengeren 
anforderungen  g^enüber  maocbee  an  wünschen  übrig. 

K  Bwnog. 

19.  O.  Bloch,  les  origines  dn  sdnat  romain,  reeberehes 
snr  la  fonnatiou  et  la  dissolutiou  du  s^nat  patricien.  Paris,  £. 
Tborin  1883.    VII,  332  p.  8. 

Ans  TeraDlassnng  der  stndien  für  die  eben  besprochene 
doktoratsthese  ging  der  yerf.  von  dem  senat  der  kaiseneit  ans 
anf  die  nrsprttnga  dieser  bebörde  Uber,  nnd  wie  grflndlich  er 
dies  thnt,  zeigt  der  nmfang  dieses  swdton  gleichseitig  mit  dem 
andern  erschienenen  buchs.  Es  wird  uns  aber  in  demselben  kei- 
nesweg  blofl  die  Urgeschichte  des  römischen  senats,  sondern  auch 
die  des  gansen  rdmischea  Staats  gegeben  nnd  daneben  noch  viel 
statistisches  matorial  ans  der  historischen  seit,  wie  denn  fiber- 
banpt  der  rttckscblnB  ans  der  späteren  seit  als  methodisches 
mittel  reichlich  angewandt  wird.  Wer  nicht  gerade  begeistert 
ist  für  die  rekonstruktion  von  Urzeiten ,  könnte  leicht  mit  einem 
gewissen  grauen  dieses  buch  in  die  band  nehmen  und,  wenn  er 
begonnen  hat  sieh  bineinsnlesen,  über  das  wäte  ansbohlen  senfaen. 
Indessen,  je  weiter  man  motbig  Yordringt,  desto  mehr  verliert 
sich  dieses  geffihl  nnd  macht  einem  entecbiedenen  Interesse  für 
diese  Untersuchungen  platz.  Die  einzelnen  aufstellungen  zu  kri- 
tisieren, würde  su  weit  fuhren ;  es  möge  genügen,  die  wesent- 
PhUoL  Aas.  XY.  7 
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liehen  gedioken  des  Terf-i  der  %uek  in  dieser  sebrift  sieh  mit  der 
litteretnr  über  die  r^isehe  verfassnngsgesehlehte  wohl  Terfapftnt 

zeigt,  wiederzugeben.    Zu  gründe  liegt  die  bekannte  these,  daß 
die  dieitheiluDg  der  altbürge rschaft  nicht  eine  geschichtlich  ge- 
wordene, sondern  eine  nrsprfingUehe  sei,  wofür  die  enelogieen 
von  andern  Völkern  mögliehst  vollständig  bdgebracht  werden. 
Was  ans  der  lokalen  erweitemng  der  stadt  oder  ans  der  sne- 
ceesiven  Vermehrung  von  senat,  rittersebaft  und  priesteTthümem 
für  die  entgegengebetzte  auschauung  cntnomjnen  werden  könnte, 
wird  abgewiesen j  die  drei  tribus  sind  vom  anfang  an  da,  aber 
mit  ungleichem  recht:  in  senat  und  priesteisebaft  waren  anerst 
nur  die  Bamnes  vertreten,  snooessive  folgten  die  andern  nach, 
wihrend  der  reiterdienst,  der  nicht  in  parallele  mit  der  mttglied- 
Schaft  im  senat  zu  stellen  ist,  von  antang  an  allen  zustand. 
Für  den  senat  werden  aas  den  munizipalen  decemprimi  ebensolche 
Vorsteher  von  sehn  deknrien  entnommen,  nnd  auch  diese  würde 
soll  nrsprttnglich  nnr  denRamnes  angestanden  haben.   £s  fragt 
rieh  nnr,  ob  denn  nicht  in  dieser  bevorangnng  der  einen  tribns 
doch  auch  wieder  ein  geschichtliches  moment  stecken  würde. 
Auch  auf  die  Organisation  und  geschichte  des  ritterstandes  wird 
ansfÜbrlich  eingegangen  und  dabei  ausgeführt,  daß  die  centuriM 
nur  die  kadres  gebildet  hätten,  während  die  militäriBche  einthei- 
Inng  in  den  türmen  gelegen  sei;  daher  können  auch  die  VI 
ntffragia  ebenso  wie  die  XII  andern  centnrien  1200  mann  ent- 
halten haben.    Natürlicii  kommt  auch  die  Organisation  des  ein- 
zelnen geschlechts  zur  besprccbung.    Die  eiuheit  demselben  ist 
repräsentiert  durch  den  geschlechtsältesten,  welcher  der  pater 
ist,  während  die  andern,  anch  wenn  sie  polrsf  famHioM  sind,  po- 
trieU  heißen;  sie  ist  kenntlich  an  dem  gemeinsamen  cognomen, 
die  geschichte  des  patriciats  liegt  in  der  entfaltnng  der  cognomina, 
die  eben  den  werth  zeigen  ,   den  die  gens  auf  ihre  einheit  legt 
(p.  142  ff.).  —  Die  ausbilduug  des  patriziats  liegt  vor  der  tar- 
qninischen  zeit;  der  verfall  begann  aber  anch  schon  vor  dieser 
durch  die  abnähme  der  zahl  der  geschlechter,  welche  durch  die 
kriege,  die  heirathen  unter  sich  und  die  wirthschafUiehe  Verfas- 
sung veranlaßt  war.    Dies  veranlaßt  eine  Statistik  der  patrici- 
Bchen  geschlechter,    bei   welcher    mehr  herauskommt   als  bei 
Mommsen,  weniger  als  bei  Willems  —  natürlich  nicht  ohne  hy- 
pothetische annahmen.   Die  ausfUUung  der  Ittcken  eifolgte  inent 
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dadurch ,   daß  man  die  alten  geachlechter  theilte,  —  daher  der 
ansdrack  patreM  eomeripH,  nach  Willems  die  auf  der  liste  zosam- 
UMDgeschfiebenen  — ,  dann  die  mtNoref^mtefeinftdirte,  weiterkam 
daan  das  plemisehe  element  herein;  all  das  aber  störte  die  ur- 
sprüngliche Organisation  und  erleichterte  dem  swelten  Tarqninler 
sein  tyrannisches  vorgehen.    Der  charakter  des  Senats  aber  wird 
dadorch  alteriert,  daß  nicht  mehr  bloß  geschlecbtsälteste,  sondern 
mit  der  republikanischen  magistratur  auch  junhni  hereinkommen. 
Die  plebs,  die  nicht  bloA  ans  der  clientel  herrorgegangen  war, 
■ondem  dnrch  die  erobemngen  in  den  Staat  heidnkam,  wirkt 
durch  das  beispiel  ihres  familienrechtes  auflösend  auf  das  patri- 
Kische.    Dies  veranlaßt  auch  ausführliche  erörterung  des  plebejer- 
reehts  und  eingehen  auf  die  hervorragenden  plebejischen  fami- 
Ben.    Unter  den  pleb^em  sind  die  ans  dienten  henrorgegange- 
nen  weniger  geachtet :  nnter  den  59  ffmtet  pUbeiae,  welche  yor 
86 7  genannt  werden,  sind  15,  welche  swar  tribnnen  nnd  aedilen, 
aber  keinen  quastor  oder  consulartribun  stellen  ;   diese  zeigen 
sngleich  durch  ihre  von  patriciergcschlechtem  hergenommenen 
namen  den  urspmng  ans  der  clientel.    In  die  curien  wird  nicht 
die  plehs  Uberhanpt,  wohl  aber  die  pUbt  «rftona  eingetheilt,  nnd 
ebenso  mnBte  jeder  plebejische  equea  ßquo  ptMieo,  jeder  Senator 
und  weiterhin  auch  jeder  eques  eguo  privcUo  in  eine  cnrie  einge- 
schrieben werden.    Mit  diesem  eintreten  der  plebejer  in  die  curien 
aber  war  auch  der  abschluß  des  patriziats  verbunden*,  denn  die 
enrien  waten  es  gewesen,  welche  die  cooptation  von  patririera 
vorgenommen  hatten;  mit  dem  eintreten  von  plebejera  in  die- 
selben Terloren  sie  dieses  recht 

Ich  habe  hier  ohne  genaueren  anschluß  an  die  disposition 
des  buchs  den  wesentlichen  inhalt  hervorgehoben.  Man  siebt, 
daft  der  senat  als  solcher  nicht  der  einzige,  nicht  einmal  der 
hanptsXchliche  gegenständ  der  schrift  ist,  sondern  daß  sie  viel 
weiter  greift  Die  rekonstmction  des  alten  römischen  Staats  und 
seiner  entfaltung  in  der  Torhistoiischen  seit,  wie  sie  hier  gegeben 
ist,  zeigt,  daß  man  die  verschiedenen  elemente  der  tradition,  je 
nachdem  man  sie  zusammensetzt,  immer  wieder  zu  neuen  bil- 
dem  gestalten  kann  nnd  swar  natürlich  nm  so  vollständiger,  je 
rrichar  diese  kenntnis  der  tradition  ist  Das  wesentliche  inter- 
esse  liegt  dabei  immer  in  der  erklSmng  des  Übergangs  von  dem 
rein  patricischen  in  den  gemischten  patricisch-plebejischen  Staat; 

7* 
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aber  bo  mnfaBBeiid  in  dieidr  besiebiiiii^  das  Ton  Terf.  entworfeno 

bild  ist,  so  fehlt  doch  ein  unentbehrlicher  zug,  die  frage  nach 
der  vertheiiang  der  gewalt,  beziehungsweise  nach  der  Stellung 
des  Senats  rar  regierang.  Ohne  gleichzeitige  berücksichtigang 
der  bieran  sieh  knflpfenden  probleme,  bloB  Ton  der  snsammen- 
setrang  nnd  Organisation  der  politiseben  kreise  ans.  konunt  niaii 
nicht  zu  dem ,  was  die  geschichtliche  bewegung  von  einem  zu- 
stand  zum  andern  ausmacht.  E.  Herzog, 

20.  Heinrich  Missen,  Italische  landesknnde.  Erster 
band.  Land  nnd  lente.  8.  566  p.  Berlin,  Wddniann. 
1888.  —  8  Hk. 

Es  ist  eine  wohl  immer  noch  nicht  zur  genüge  in  ihrer 
herechtigung  anerkannte  und  gewürdigte  forderang  des  „letzten 
Niebohrianers'S  dafi  die  alte  geschichte,  um  kern  und  mittelpankt 
der  bnmanistiscben  Stadien  ra  bleiben,  eine  darstellnng  eneieben 
mtisse,  welche  die  alte  weit  von  denselben  lebensfragen  bis  lom 
gründe  bewegt  zeigt,  die  noch  bente  zum  theil  ungelöst  die 
menschliche  gesellschaft  beschäftif^eu.  Gerade  diejenigen  dieser 
lebensfragen,  die  durch  ihre  gewalt  Uber  den  einzelnen  auf  alle 
socialen  nnd  politischen  gemeinscbaften  den  mächtigsten  einflnA 
ra  Üben  yenndgen,  die  materiellen  interessen,  die  Nitsseh  vor 
allem  im  ange  hat,  haben  von  seite  der  alterthomswissenschaft 
noch  inniicr  nicht  in  dem  grade  eine  methodische  beband- 
long  erfahren ,  wie  es  der  bedeutung  dieser  gewaltigen  bei  der 
gestaltang  aller  menschlichen  dinge  mitwirkenden  nataxmKchte 
entspieehen  würde. 

Freilich  stellt  die  peinliehe  abbXngigkeit  von  der  raftlligen 
bescbafienheit  des  qnellenmaterials  einer  betrachtangsweise ,  die 
sich  das  hohe  ziel  steckt ,  das  ringen  der  freien  sittlichen  per- 
sönlichkeit mit  diesen  naturgewalten,  die  Wechselbeziehungen 
swischen  beiden  in  ihren  mannigfachen  phasen  ra  yergegenwKr- 
tigen,  die  alleigröftten  Schwierigkeiten  entgegen,  die  sich  fflr 
den  alterihnmsforscber  steigern  dnreb  die  nothwendigkeit  einer 
strengen  nationalökonomischen  Schulung ,  wie  sie  eine  derartige 
geschichtsauffassung  unbedingt  voraussetzt.  Zudem  entbehrten 
wir  bisher  —  insbesondere  für  die  römische  geschichte  —  der 
gmndlage,  an!  der  sich  eine  solche  darstellnng  anfbanen  moi, 
einer  landesknnde,  welche  die  physisehen  bedisgnngen  des  ge« 
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lehiehtliclien  lebend  die  basis  der  wirthschaftlicben  existenz  der 
antiken  berdlkeiuiigeii  umfiusend  und  sngleieh  ine  einselne  ein- 
dringend rar  uuclyiaiing  gebracht  hätte. 

Um  so  freudiger  begrüBen  wir  die  —  die  letztgenannte 
lücke  glänzend  ausfiillendo  —  „Italiscbe  landeskunde"  Nissens, 
ein  werk,  welches  in  der  Weidmannscheu  Sammlung  neben 
Mommsens  römischer  geechicbte  ohne  aweifel  den  enten  plats 
beaneprachen  kann.  Ee  bedarf  für  uns,  die  wir  als  sehtller 
Bitten  nnd  Pescheb  auch  von  der  alten  geograpbie  lingst  nn- 
endlich  viel  mehr,  als  die  früher  übliche  anhäufung  gelehrter 
notizen  aus  dem  alterthum  verlangen  ,  kaum  noch  eines  hiuwei- 
ses  auf  die  große  der  Schwierigkeiten ,  welche  ein  derartiges 
werk  an  ttberwinden  hatte.  Auf  der  einen  seite  fordert  die 
geographie  der  mittebneerlinder  den  weiten  blick  des  geschalten 
historikers  nnd  seine  eindringende  kenntnlB  des  gescbichtlicben 
Verlaufes  in  alter,  mittlerer  und  neuerer  zeit,  auf  der  anderen 
ein  streng  methodisches  philologisches  wissen,  endlich  —  und 
das  ist  last  die  hauptsache  —  das  Tiekeitigste  yerstündnift  für 
die  efgebnisse  der  modernen  natnrwissenschaft,  die  —  wie  Nis- 
sen mit  recht  betont  —  geradesa  die  gmndlago  der  landesknnde 
bildet. 

Air  diesen  aniorderungen  wird  Nissens  werk  in  hohem 
mafte  gerecht,  was  um  so  lebhaftere  anerkennung  verdient,  als 
—  abgesehen  von  der  knnen  kompendiarischen  behandinng  in 
Kieperts  trefflichem  lehrbuch,  welches  anerst  die  moderne  be- 
trachtungsweise  auf  Italien  angewandt  hat,  —  ^ne  umfassende 
bearbeitung  der  aufgäbe  überhaupt  noch  nicht  vorlag.  —  Der 
geograph  wird  die  probleme  der  allgemeinen  erdkunde  ebenso 
enehöpfend  berttcksichtigt  finden,  wie  der  alterthnmsforscher  die 
eigentlich  historische  landesknnde.  Alle  geographischen  ele- 
mente  kommen  zu  lebendigster  anschanung:  die  gesetze,  welche 
die  gestaltung  des  bodens  bedingten,  die  physische  bildung  und 
gliedemng  des  landes,  hydrographische  cigenart,  klima  und  Ve- 
getation. Von  dem  stillen  walten  der  teilarischen  kräfte,  wel- 
chee  den  boden  fttr  die  entwicklang  der  antiken  knltar  bereitete, 
Terfolgen  wir  die  mannigfachen  wandlangen  des  physischen  ge- 
scbickes  des  landes  bis  auf  die  verhäugnißreiche  zeit  des  unter- 
ganges  dieser  kultur,  wo  „die  malaria  von  der  kUste  ins  innere, 
ans  dem  grande  die  htigel  hinansteigt  and  in  emriger  stille  das 
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leichentuch  gewoben  wird  ftir  Etrurien  und  Latium,  Apolien 
und  QroflgriechenUnd.**  —  Dabei  ist  die  eehwierigkeit,  in  d«r 
ftille  des  hier  raetrSmenden  stoffei  die  richtige  auwahl  ni  tref- 
fen ,  anf  das  glücklichste  gelöst ;  nie  ist  anfier  acht  gelassen, 
daß  für  die  zwecke  einer  historischen  darstelluug  die  geogra- 
pbie  eben  nur  als  das  in  betracht  kommt,  was  sie  Kant  einmal 
genannt  hat,  als  aubstrat  der  geaohichte.  Ueberall  aind  die 
bedehnngen  swiiohen  den  geographischen  Terhlltniuen  nnd  dem 
menochenleben  in  der  feinsinnigsten  weise  klargelegt.  Wie  geist- 
voll wird  z.  b.  die  bedeutung  des  meeres  im  antiken  leben  ge- 
schildert, von  der  allgemeinen  erörterung  über  die  „potamische 
und  thalassiache  phase'*  in  der  entwicklang  der  alten  weit  bis 
nr  eonstatirung  der  ferneren  beuehnngen  an  natnrgeftthi,  spräche^ 
dichtong«  landsehaftsmalereil  Wie  lebendig  wird  nns  das  trei^ 
ben  der  seeyölker  im  westlichen  mittelmeer,  die  entwicklnng 
der  nautik ,  der  handels-  und  der  kriegsmarine :  welche  fülle 
von  belehrung  gewährt  auf  der  anderen  seite  die  betrachtung 
der  landesnatur  in  ihrer  einwirknng  anf  wirthachafti  knltttr, 
▼Olkscharakter,  geschichte.  In  großer  Tolktindigkeit  ist  insam- 
mengetragen,  was  fOr  diese  fragen  an  antiken  angaben  in  ver» 
werthen  war,  und  das  lückenhafte  und  spröde  material  zu  einer 
darstelluug  verarbeitet,  deren  frische  und  umnitlelbarkeit  zu- 
gleich von  der  lebendigsten  persönlichen  anschauuug  des  landes 
aengnift  ablegt  Nicht  selten  erhebt  sich  die  edle  einfache 
spräche  sn  hoher  poetischer  Schönheit,  wKhrend  andererseits  die 
tiefe  persönliche  hingebung  des  verf.  an  seinen  Stoff  in  einer 
gewissen  wohltliuenden  wärme  der  darstellung  zum  ausdruck 
kommt.  Wir  erinnern  z.  b.  au  das ,  was  gegeu  einen  satz  Kit- 
ters  bemerkt  wird,  der  dem  Poland  den  italischen  Charakter 
bestreitet  „In  einer  derartigen  behanptang,  —  meint  Nissen  — ^ 
iniert  sich  der  etnflni  einer  Vergangenheit,  welche  diesseits  der 
Alpen  nicht  minder  drückend  lastete,  als  jenseits,  welche  die 
heiligen  rechte  der  nationen  einer  kümmerlichen  staatskunst 
snm  opfer  brachte/^ 

Den  band  besehlieftt  eine  mnsteriiafte  übersieht  über  die 
▼Olksstimme,  welche  nach  und  neben  einander  triger  des  hiato- 
rischen  lebens  der  halbinsel  nnd  der  daiu  gehörigen  inselweit 
gewesen.  Sprachgeschichte  und  denkmäler  bilden  dcu  festen 
grund,  auf  dem  sich  diese  darstelluug  aufbaut    Von  deu  pseu- 
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doUftorisehen  berichten  und  oombinationeii  der  antiken  wie  der 
modernen  „nigeechichte''  wird  gründlich  abetrehirt  —  Ueber- 
hanpt  wird  der  leser  sofort  beim  eintritt  in  das  stndinm  des 

Werkes  auf  den  richtigen  Standpunkt  gestellt  durch  eine  treffliche 
einlcitung  über  die  ^aellea,  in  der  der  verf.  „durch  eine  über- 
sieht über  den  umfang  und  den  wertb  der  ttberliefemng  die 
greDsen  anfindeeken  sucht,  an  welche  die  italische  landeskimde 
gebunden  ist*' 

Daß  in  einem  werke,  welches  aus  so  vielen  und  verschie- 
denartigen Wissensgebieten  zu  schöpfen  hat ,  einzelne  verseben, 
nanche  anfechtbare  aufstellungen  mit  unterlaufen,  liegt  in  der 
nator  der  saehe  und  ist  bei  den  dem  einzelnen  gesteckten  gien* 
len  noTenneidlieh.  Um  so  anerkennenswerther  ist  es,  daft  selbst 
eine  eingehende  kritik  tou  naturwissensebaftUch  -  geographischer 
Seite  (KirchhofF?  im  Liter,  ceutialbl.  (1884)  p.  677)  nur  sehr 
wenige  und  geringfügige  ausstellungen  zu  machen  vermocht  hat» 
die  hier  aatttrlieh  nicht  wiederholt  werden  sollen.  Was  die  an- 
tiquarisch-historische Seite  betrifft,  so  wird  dieselbe  bei  der  ge* 
rede  hier  profonden  gelehrsamkeit  des  verf.  kaum  in  viel  htthe* 
rem  grade  zu  einwänden  anlaß  geben. 

Formell  hätten  wir  unsererseits  etwa  auszusetzen,  daß  der 
problematische  charakter  gewisser  fragen,  die  noch  gegenständ 
der  didrassion  sind  und  es  vielleicht  immer  bleiben  werden,  hie 
und  da  verwischt  erscheint  So  hdAt  es  i.  b.  gleich  p.  2 :  „6e* 
reite  im  14.  Jahrhundert  vor  Chr.  sind  italische  abentenrer  aus- 
gesegelt, um  das  ferne  Nilland  zu  plündern."  —  p.  122:  „Mit- 
teiitaiien  unterhielt  den  regsten  verkehr  mit  der  phönicischen 
hanptstadt  Rom  schloA  bereits  509  v.  Chr.  einen  handelsver- 
trag  mit  ihr  ab".  —  Was  den  ersteren  punkt  betrifft,  so  folgt 
erst  p.  116  ein  hinweis  auf  die  strittige  deutung  der  betreffen- 
den ägyptischen  denkmäler.  Beim  zweiten  punkt  erhält  der 
leser  überhaupt  keine  ahnung,  daß  es  sich  um  eine  doch  min- 
destens noch  offisne  frage  handelt.  Es  wäre  kleinliche  krittelei, 
de^leidien  su  bemingeln,  wenn  das  buch  sich  bloft  an  hok' 
lente  im  engeren  rinne  wenden  würde;  derwrite  leserkreis  aber, 
der  ihm  bestimmt  ist,  dttrfte  doch  eine  etwas  weniger  apodicti- 
sche  fassuug  in  solchen  dingen  wünschenswerth  erscheinen  las- 
sen.  Hat  doch  der  verf.  selbst  in  anderer  beaiehung  z.b.  mit 
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der  definition  gewiaser  geographiseher  gnmdbegriffe  dem  nieht 
£MlimllAig  geeehvltatt  leaer  eonoeeBioneii  gemacht  — 

Nebenbei  bemerkt  aehdoen  tmB  ttbrigeoB  gegen  die  kritieehe 

autorität  des  Polybius,  die  bekanntlich  fttr  Nissens  stellungs* 
nähme  zur  frage  des  Laiulels Vertrages  so  wesentlich  mitentschei- 
dend war,  gerade  hier  bcdeuken  gerechtfertigt,  aus  einem  gründe, 
der  mueres  winene  in  der  disknasion  der  irage  noch  nicht  gel- 
tend gemacht  iat    Derselbe  Polybina  nemlich,  der  8,28  «hb- 
drttcklieh  anerkennt,  daB  in  dem  von  ihm  ina  jähr  509  geseti- 
teil  handelsvertrag  sowohl  von  eiuer  römischen  haudelsmarine, 
wie  vou  römischen  kriegsschififen  die  rede  ist,  behauptet  in  der 
darstellung  des  ersten  pnniachen  krieges  (1,11),  nm  die  groß- 
artigkeit  dea  damaligen  auftretens  Boma  ine  gllniendate  licht 
sa  aetien  (ro  ft9fdl6%lfVXOP  nal  nuffaßoXo»  vijtr  *P»fiai»p  aiQiC§»g\ 
daft  den  RQmem  Torher  niemala  aneh  nur  ein  gedanke  an  die 
see  gekommen  wäre  {ovd^  enivotuf  oldsnoTt  notiicd^t^ut  ti^f  Oa^ 
Xdjtrig),    Zur  zeit  der  ersten  Überschreitung  der  meerenge  von 
Mesaina  hätten  aie  kein  verdecktes  schiff,  kein  kriegaachiff,  kein 
leiehtea  bot  beaeaaen  (oalj^  oiev  natd^^utos  avtoT^  ^^iftX'^  falg 
alX*  oM  »aOoXov  ftaxgor  ttXoiop  ovÖi  Xiftßog  ovdi  §lt  ur)..). 
Allerdings  sind  die  von  der  tradition  ein  paar  mal  erwähnten 
frtiheren  maritimen  Unternehmungen  Roms,  wie  Nissen  in  dem 
schönen  kapitel  „über  die  kriegsmarine"  mit  recht  bemerkt, 
ohne  bedentnng,  allein  aie  genügen  —  snaammengehalten  mit  dem 
inneren  widexaprach  bei  Polybina  aelbet,  —  gegen  die  kritiaclie 
anffaaanng  dea  letsteren  in  dieaer  frage  begründete  nreifel  sa 
erwecken.  — 

P.  117  sagt  Nissen  —  gewissermaßen  zur  stütze  für  die 
von  ihm  acceptirte  deutung  der  namen  der  anf  den  ägyptiachen 
denkmälem  dea  14.  jahrh.  eracheinenden  „YÖlker  vmn  nord* 
meer**  — :  „Uebxigena  berichtet  die  alte  aage  aelbet  von  gio- 
fien  aeeaügen,  an  denen  die  beiden  der  verschiedenen  helleni- 
schen Stämme  sich  vereinigen  ,  läßt  die  bekannte  lydische  sage, 
welche  Herodot  mittheilt,  die  Ktmsker  au  schifife  von  Asien  nach 
Italien  anawandem/*  Vgl.  dagegen  p.8,  wo  dieee  yon  Herodot 
in  Lydien  eingeholte  knnde  von  der  dorther  erfolgten  dnwan« 
demng  der  Etmaker  ala  eine  der  nnglOckliehaten  fitbeleien  be- 
zeichnet wird,  die  je  aufgezeichnet  worden  sind. 

Nicht  recht  verständlich  ist  uns,  warum  Herodot  mit  seiner 
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•blalinimg  der  lehie  Ton  der  dreitheilnog  der  den  elften  be- 
kannten  erdÜBste  dnen  beeohtenewerthen  Mbeifrinn  bewibrt  be- 
b«B  soll  (p.  69).  Für  nns  ist  diese  negation  nur  ein  symptom 
eines  bcschränkteu  geographischen  gesichtskreises.  Angesichts 
der  Yorstellang,  welche  die  zeit  und  Uerodot  selbst  von  der 
horisontalen  aosdebniing  der  drti  banptglieder  der  alten  weit 
g^linbt  bat,  angeriebts  des  yerscbwonimeiien,  veraerrten  bildes, 
«nf  dem  Europa  Über  die  beiden  anderen  erdtbeÜe  rieb  biniog 
und  bei  seiner  unergrtindeten  ausdehnung  nach  nord  und  west 
die  letzteren  au  breite  ins  unabsehbare  zu  überragen  schien, 
lag  eine  polemik  gegen  die  thatsächlich  so  tiefbegründete  drei- 
tiieilnng  ja  anfterordentUcb  nabe.  — 

Logiseb  und  saeblicb  nnbaltbar  scbeint  uns  der  sati  (p.  158): 
„Von  einem  politiseben  begriff  Italien  kann  im  altertbnm  nnr 
im  vorübergehenden  sinne  die  rede  sein.  Das  letzte  von  uns 
durchlebte  Jahrzehnt  hat  ihn  überhaupt  erst  in  die  erscheinung 
gmha,**  Einmal  läit  sieb  einwenden,  daß,  wenn  letsteres 
liebtSg  wire,  Ibigeieebter  weise  im  alterthimi  aoeb  Torttbeige- 
bend  von  einem  soleben  begriff  niebt  die  rede  sein  kSnnte. 
Nun  ist  es  aber  gar  nicht  richtig,  daß  der  genannte  begriff  erst 
in  der  neuzeit  in  die  erscheinung  getreten.  Kankc  hat  mit 
recht  darauf  aufinerksam  gemacht,  daß  der  gedenke,  Italien  eine 
politisebe  Selbständigkeit  in  schaffen,  „die  idee  einee  in  sieb 
vereinigten  nnd  sngleieb  nnabbKngigen  Italiens  snm  ersten  male 
unter  Odoaker  in  der  weit  erscheint.*'  Dieser  setz  ist  quellen- 
mäßig zu  begründen.  Malchus  (Fragm.  10  bei  Müller  Fr.  H. 
Gr.  IV,  p.  119)  spricht  von  einer  gesandtschaft  des  römischen 
Senats  naeb  Constantinopel ,  die  den  anitrag  hatte:  öm&m  to» 
Zfwmtog  natQtniov  u  »Itf  (OdoaXff)  auoawtlXat  d£ia9  ntu  p^p 
ffüp  'ItaXwp  toptcf  eqtttpat  d tointjü tp.  Bei  Ennodiub  (Vita 
Epiphanii  ed.  Härtel,  p.  351,  7)  ist  die  rede  von  einem  auf  Ita- 
lien beschränkten  imperium  :  JkUici  fines  imperü.  (Vgl.  Bänke, 
W.  G.  IV,  371). 

Sebwer  TerstHndlieb  ist  ref.  der  dnrob  seine  Iddenscbaft- 
Bdikeit  Ton  dem  sonstigen  ton  dee  bnebes  nnerfrenliob  abete- 
ebende  attsfiill  gegen  die  italienische  palHoethnologie  (p.  447). 
Wer  wird  in  dieser  disciplin,  die  namen  wie  Pigoriui  aufzuwei- 
ten und  an  streng  methodischer  arbeit  wahrlich  genug  geleistet 
bit»  flut  Niseen  nnr  eine  „obne  gelehrten  ballest  blühende  mo- 
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dewissenschaft"  erblicken  wollen?  Gewisse  in  der  natnr  des 
materiaU  liegende  Bchwacben ,  insbesondere  die  einmischnng  des 
dilettantismas  können  doeh  nimmennehr  sa  einem  derartigeB 
allgemeinen  artheil  berechtigen.  — 

ünd  80  werden  denn  andere  anderes  einzuwenden  haben  ! 
Allg:emeiu  aber  wird  die  freudige  anerkenuuug  sein ,  daß  hier 
die  altorthums Wissenschaft  mit  einem  Standard  tcork  beschenkt 
worden  Ist,  allgemein  auch  der  wnnsch ,  daA  der  sweite  der 
BtSdtelrande  gewidmete  band  dem  ersten  recht  bald  folgen  möge. 

Soberi  FOhbnatm, 

IlUiagnpble. 

Ausgegeben  ist  O,  HnUCt  in  München  elegant  ansgestatteter 
nnd  illnstrlrter  eatalog  seines  knnstverlags ;  er  wird  anf  verlangen 
gratis  versandt. 

Mittheilungen  von  Fr,A.  Sroekham  In  Leipzig,  1884,  nr.  S  : 
Aber  Schliemann  und  Tiryns,  p.  47. 

lOttheilungen  von  B,  O.  Tmihner  in  Leipsig,  1884,  nr.  5: 
abth.  I :  theorie  der  musischen  kttnste  der  Hellenen,  von  A,  Roß- 
baeh  nnd  B.  WettphdL  8  bde.,  8.  aufl.  —  Römische  Chronologie 
von  dr.  X.  BoUapfd.  —  Die  attische  beredsamkeit,  vonF.J3la[0» 
abth.  4,  2.  aufl.  —  Die  homerischen  hjmnen,  erklSjrt  von  dr.  A, 
OemolL  —  Spioileg^um  Invenalianum,  scr.  Bud*  Beer.  —  Philo- 
dem!  de  musica  librorum  quae  exstant  omnia  ed.  Joh.Kemhe, — 
IKe  sagen  des  classisehen  alterthums,  von  H,  W,  8toU,  2  bde.,  5.  aufl. 

Ausgegeben  sind :  JP.  A.  Broekhanu^  veraeichniA  ausgewihlter 
werke  ;  —  Neuerer  und  neuester  verlag  der  J,  G,  Cbtta'sebea 
bttchhandlung  in  Stuttgart;  ~  Verlag  von  W.  Engdmaum  in 
Leipzig,  Philologie  und  Sprachwissenschaft ;  —  Akademische  Ver- 
lagsbuchhandlung von  J,  C,  B.  Mohr  (Paul  Siebeck)  in  Frei- 
burg i.  Br. ,  1884  august;  —  Verlag  von  Paul  Nrff  in  Stutt- 
gart, meist  bilderwerke,  sehr  zu  beachten;  — -  Weibuachts-catalog 
von  Friedrich  Andreas  Perthes  in  Gotha;  —  Verlag  von  E.  M, 
üchroeder  in  Berlin ,  bilduisse  bertthmter  pädagogen ;  —  Grie- 
cliiscbe  und  römische  classiker  ans  dem  verlage  von  B,  Taucha 
nilz  in  Leipzig;  —  Sammlungen  griechischer  und  lateinischer 
Schriftsteller  im  verlage  von  B»  Ö.  Teubner  in  Leipzig ;  —  Neuig- 
keiten und  fortsetzungen  ans  der  ff^au^mann'scben  buchhandlung 
in  Berlin,  ausgewählte  werke  aus  derselben  buchhandlung. 

Besonders  versandt  von  der  Weidmann' sehen  buchhandlung 
prospect  von :  Jahrbuch  der  köniplioh  preußischen  kunstsamm- 
lungen,  zugleich  enthaltend  den  iuiialt  der  bände  von  1880  an. 

F.  Viewrg  in  Paris  vorsondet  prospect  von  Rovnc  celtique 
publi(''0  avec  le  concours  dos  ])rincipaux  savants  . .  .  par //.  (^nidoi: 
angegeben  ist  der  Inhalt  der  ersten  fünf  bände  von  1870  an. 
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Kallloge  der  antiqiiare:  BiblioÜieea  pbilologica,  Iag^rver> 
MiehniB  (no.  74)  des  schleswig-holeteimBohen  antiqnarlats  (£.  v. 
Maati)  InKlet;  —  K.F.SdJOm't  antiqnariat  in  Leipzig,  katalog 
nr.  407,  darin  die  bibliothek  von  C.  mm  Paueker. 

Veneichniß  der  wicbtigcren  publicationeo  auf  dem  gebiete  der  alter- 

thnmawinensohaft  1885.  I. 

Denischland.  Oesterreich.  Schweis. 

1.  AuftäiUt  hiatorieche  nod  philologische,  Emst  Cortins  in  seinem 

70.  geburtstage  am  2.  sept.  1884  ^'cwidtuct.  Mit  4  taif.  u.  14  abbild. 
im  text.    Berlin,  Aaher  u.  co.  1884.    8.    III,  434  p.    15  mk. 

(Inhalt  :  II.  G.  Loüiug,  die  meeresenge  von  Salamis,  (taf.  I),  p.  1. 

—  MeuiT,  Gelzer^  Kastors  attiscbe  königs-  u.  archouien liste,  p.  11. 

—  Adoif  Hoim,  lange  fehde,  p.  21. —  Max  Frasnkel,  zargeschichte 
der  attiscben  finanxrerwaltaDg,  p.  35.  —  Carl  Frick,  zur  kritik  des 
Toann<»s  Malalas,  p,  51.  —  Konrad  Trieber,  kritische  beitrage  zu 
Ätricanu«,  p.  67.  —  Ludwif/  Jp(>p  ,  zur  tresnhichte  Constantin  des 
großea,  p.  79.  —  Aiexander  (Jonzt ,  das  Berliner  Medearelief  (tafel 
II),  p.  97.  —  Adolf  MtehmiH»^  snr  seitbestimmung  des  Silanions, 
p.  105.  —  Rudolf  Schoell,  griechische  kfinsUerinscbriften,  p.  115. 
Rudolf  Weil,  olympische  uüsoelleD ,  p.  125.  —  UWi.  Dorpfeld,  der 
antike  Ziegelbau  und  sein  cinfluß  auf  den  dorischen  stil,  p.  137.  — 
Ludwig  GurltU,  bemalte  marmorplatten  in  Athen,  p.  151.  —  Ri- 
ekmrd  Scrrmannt  über  eine  etruskische  ascheociste  des  Florentiner 
mnseams,  p.  167.  —  Adolf  Furtwängler,  Hectors  lOsnng.  Ein  relief 
ans  Olympia  durch  einen  griechischen  spiegel  ergänzt,  (taf.  4),  p. 
195.  —  Guhfav  Koerte,  die  Kreter  des  Euripides,  p.  195.  —  Ileinr, 
Jordan,  der  teuipel  der  Vesta,  die  Vcetulinnen  und  ihr  haus,  p.  209. 
— •  Kart  Purgold,  olympische  weihgescbenke ,  p.  221.  —  Semrteh 
Dretmt,  numismatisehe  beitrftge  ans  dem  grabfelde  bei  Piedimonte 
d*Alife  (Allifae.  Phistelia),  p.245.—  H^ä.  Gurlitl,  raionios  und  der 
ostgiebel  de«  Zou'jtompels  in  Olympia,  p.  250.  —  Wilh.  Ditfetiberger, 
epigraphisclie  miscellen,  p.  285.  —  Reruh.  Kühler,  athetesen  in  Ariato- 
pnanes,  p.  303.  —  Carl  Curtius^  über  Pliniuähandüchriften  in  Lü- 
beck,  p.  825.  —  Arthur  MUekkoeftr,  fiber  die  läge  des  „Kolonos^' 
io  Athen,  p.  839.  ^  GugL  Hirschfeld,  zur  typologie  griechischer 
ansiedelungen  im  alterthum ,  p.  353.  —  Christian  Bi  Jger,  Goethes 
nnd  Schillers  beschäftigung  mit  der  |ioetik  de<'  AriBtoteles,  p.  375. 

—  Phil.Spitia,  über  die  bezieh ungen  Sebastian  Üach's  zu  Chr.  Friedr. 
Hnnold  nnd  Mariane  Ton  Ziegler,  p.  408. 

2.  Reeker,  Gustav,  catalogi  bibliothecaram  aaUqui.  I.  Catalo^ 
saeculo  XIII.  vetustiores.  II.  Catalogus  catalogornm  posteriCMris  aetatis. 
Bonn,  Cohen  u.  söhn  1885.    8.    IV,  329  p.    8  mk. 

3.  Rltiiiintr,  Hugo,  das  kun^stgewerbe  im  alterthura.  Abth.  I: 
das  antike  kuustgewerbe  nach  seinen  verschiedenen  zweigen.  Prag 
0.  Leipzig,  Tempsky  u.  Freytag  1884.  8.  YIII,  267  p.  1  mk.  (Du 
wiwen  dar  gegenwart  bd.  80). 

4.  Bothme,  Jos.,  de  Theophrasteis  quae  feruntar  »f^l  üii/Miw 
enerptis.    Hamburg  1884.    8.    84  p.    1  mk.  60  pf. 

5.  Cafonis ,  M.  Porci  de  agricultura  libor,  M.  Tcrenti  Varronis 
rerom  ruBticarum  libri  III  ex  rec.  Ileinr.  Keiiii.  Vol.  I,  £mc.  IL 
Leipzig,  Teubuer  1884.    8.    XVII,  111-320  p.    0  mk. 

6.  Ciceros  rede  für  den  dichter  Archias  hrsg.  v.  Frd.  Richter  u. 
AJ^,  Eh&rhard.  8^  aafl.  Leipzig,  Tenbner  1884.  8.  86  p.  46  pC^ 

7.  CmmMntaUonM  plulologae  in  honorem  AugmÜ  JRiifk'tmiriiH 
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Bcripserunt  discipali  pleiitinimL  BrMlaa,  .Koebner  1884.   8.  VII» 

92  p.   2  mk.  40  pf. 

(Inhalt:  (t.  Faltitt,  de  loci«  nounullis  libelli  qni  inscribitur  ^A^if 
paMiiv  noltuia,  p.  1.  —  A.  OtlOf  die  verduiustelluDgen  in  den  vier  er- 
sten elegieen  des  4.  bochs  des  Properz,  p.  10.  —  O.  Wittowa,  de 
Athenaei  epiiome  observationes,  p.  22.  —  (r.  Schmeißer,  de  Etrüscomin 
deis  Oonsentibus  qui  dicuntnr  p  29.  —  P.  rrohaatl,  Analecta  critica 
p.  35.  —  J  Brzoska,  Cassius  Severus  quando  suuni  de  declamationi- 
bus  iudicium  a  Seneca  rhetore  iraditum  (Contr.  III,  praef.  8)  fece- 
rit  p.  40.  —  F.  PmUoU,  Lectiones  Laeianeae  p.  47.  J.  Sko^ 
wronski,  de  scholiisOlympiodori  p.  54.  —  P.  Rf^t  aogoralia  p.  61.  — 
ii.  Pttier,  de  Romanonim  prccationiim  carminibus,  p.  67.  —  L.  Cohn, 
de  üeracUde  Poutico  etymoiogiarum  scriptore  antiquis.'<iino  p,  84). 


Leipzig,  Tenbner  1844.  8.  888  p.   6  mk. 

(Inhalt:  Guido  Hertziehj  de  scriptoribus  rerum  imperatoris  Ti* 
berii  Conatantini  p.  1  —  48.  —  Otto  Kuott ,  de  fide  et  fontibus  Po- 
lyaeni  p.  49  — 96.  —  Oscar  Streicher,  de  Ciceroni-  epi«tolis  ad  fami- 
liäres emendandiB  p.  97—214.  —  Frid.  Sigistnundt  de  haud  negatio- 
nis  apud  priseoe  seriptores  nsii  p.  215—262.  —  Frone.  Fü^er,  de 
patriarcharnm  Constaotinopolitanomm  catalogis  et  de  cbronologia 
octo  primoriim  patriarcbarum.  Aeeedont  eioscemodi  oatalogi  dao 
adhuc  non  editi  p.  263-333. 

9.  Duruy,  Victor,  gescbichte  des  römischen  kaiserreichs  von  der 
sehlaeht  bei  Actiom  und  der  erobernng  Aegyptens  bis  zum  einbruch 
der  barbaren.  Ans  d.  Fhuis.  übers,  von  Gustav  Herttberg,  Mit  ca. 
2000  illustr.  n.  einer  ansahl  ta£  Leipsig,  Schmidt  Ofintber  1884. 
4.   Liefrg.  1.    80  pf. 

10.  Fnni,  Q. ,  carminum  reliquiae.  Accedunt  Cn,  Haevi  belli 
poenioi  quae  supersunt.  Emend.  et  adnoi  Lucianus  Mueüsr,  St.  Pe- 
tersburg, Kieker  1884.  8.   XLYIII,  295  p.   8  mk. 

11.  Eucheri,  S.,  Lugdaii.  episcopi,  libellos  de  formnlis  spiritalie 
intelligentiae.  Ad  optimornm  codiciim  fidem  portentosa  interpolatione 
liberavit  et  rec.  Fr.  Pauly.    Graz,  Leuschner  &  Lubensky  1884.  8. 

12.  Gitlbauer ,  Michael,  philologische  streifzüge.  Lfg.  1.  Frei- 
barg, Herder  1884.  8.  80  p.   1  mk.  60  pf. 

13.  Graf,  Ernet,  die  AntiopesBge  bis  auf  Euripidet.  Halle.  Dias. 
1884.    8.    97  p.    1  mk.  50  pf. 

14.  Grohs,  Hugo,  der  werth  des  geschichtswerks  des  Cassius  Die 
als  quelle  für  die  geschichte  der  jähre  49—44  v.  Chr.  Berlin,  Calvary 
1884.  8.  VI,  140  p.  8  mk. 

15.  Heinemann,  Otto  von,  die  handscbrifteii  der  herzogl.  biblio- 
thek  zu  Wolfenbüttel  beschrieben.  1.  abth.  Die  Helmstedter  hand- 
schriften,  I.  Mit  einer  ansieht  der  alten  bibliothek  in  lichtdruek  u. 
10  taff.  Schriftproben.  Wolfenbüttel ,  Zwissler  1884.  8.  XII,  360  p. 
15  mk. 

16.  Holsten  ,  Rob. ,  de  Stesicbori  et  Ibyci  dialecto  et  copia  ver« 
borom.    Diss.  Gryphisw.  (Stralsund,  Bremer)  1884.    8.    78  p.    1  mk. 

17.  Jahrbücher  für  klass.  philologie  hrspr.  v.  A.  Fleckeison.  Sup- 

Sl.-bd.  14.  Heft  1 :  Kari  SUtl,  der  adler  und  die  weltkugel,als  attribute 
es  Zeos  in  der  grieehisehen  und  römischen  knnst  p.  1 — 51.  —  Ladw, 
Jtep,  qnellenuntersuchungen  zu  den  griechischen  kirchenhistorikem 
p.  53  -17«.  —  Gitil.  Ahrah.nu,  studia  Phuitina  p.  179—244.  -  Ernst 
Kuhnert,  statue  und  ort  in  ilirem  verhiiltnias  bei  den  Griechen.  Eine 
archäologische  Untersuchung  p.  245—338. 

18.  Lnm,  Joe.,  de  Plntarobi  in  Galba  et  Ottone  fontibns.  Dias. 
Dorpat  (Sehnakeabnig)  1884.  8.  .  182  p.  1  mk.  50  pL 
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19.  Murqußrdi,  Joaeh.,  a.  Theod»  Mmmtm,  hudbnoh  der  fltmi- 

■dien  altertbümer.  5.  bd.  Joaeh,  Marquardt,  r6m.  staatsverwaltoBff. 
2.  aufl.  bes.  v.  H.  Dessau  n.  A,  v,  J)9mati»wtki,  Leipsg,  Hinei  1842. 
6.   XVI,  621  p.    12  mk. 

20.  Mehits,  C.f  die  Heidelsburg  bei  Waldfischbach  und  ihre  denk- 
Biler.  Mit  8  tefeln.  (Aus  Bonn,  jabrbb.).  Nflnberg,  Schräg  1884.  6. 
S7  p.   60  pf. 

21.  Meissner,  Carl,  de  iambioo  spnd.  Terentium  septenaiio. 
Bainburg  (Leipzig,  Teubner)  1884.    8.    39  p.    1  mk.  60  pf. 

22.  Miller,  Kour. ,  die  rümiacbeu  begräboifistätteD  in  Württem* 
beif.   Stuttgart  (Wildt)  1884.  4.  50  p.    1  mk.  40  pf. 

23.  Paucker,  Carl  v.,  supplementum  lexicorom  Lfttmomm  fiMe.5. 
BerUn,  Calvary  le85.    8.    p.  385—464.    3  mk. 

24.  Roth,  Carl  Ludw.,  römische  geschichte  nach  den  quellen  er- 
zählt. In  2.  oeubearb.  aufl.  hrsg.  u.  ergänzt  von  Adolt  We»termever. 
Tbeil  8.  Hit  25  abb.  8.  mflnitaff.  2  karten.  NOrdlingen,  Beck  1885, 
&  XI,  408  p.   5  mk.  20  pf. 

25.  Sammlung  der  griech.  dialektinschriften  von  F.  Bcchiel,  A. 
JS»zzenberger  etc.  hrsjr.  v.  Hrrm.  Coiutz.  Helt  4.  Fr.  Blass,  die  elei- 
•chen  inHchrifteu.  Fr.  BechUlf  die  arkadiacheu  inschriften.  Ad.  Bez- 
unb^rger^  die  paiuphyliscben  inschritten.  Nachträge.  GOttingeu,  Van- 
denhoeok  A  Boprecht  1884.   8.   VI,  p.  814-410.   4  mk.  50  pf. 

26.  Sehneider,  J. ,  die  alten  beer-  und  bandelswege  der  Germa- 
nen, Römer  a.  Franken  im  deutschen  reiche  nach  örtl.  untersuchun« 
gen  dargestellt.   Heft  3.   Leipzig,  Weigel  i&84.   8.   20  p.    1  mk. 

27.  Schän/eldf  Georg,  de  Taciti  studiis  Sallnstianie.  Dias.  Leip- 
lig  1884.  8.  59  p.   1  mk. 

28.  Serffii  grammatici  qui  femntur  in  Virgilii  carmina  commen- 
tarii  reo.  Oeo.  Thtlt-  et  Herrn,  hayen.  Vol.  II.  fasc.  II.  In  Aeneidos 
Ubros  IX- XU  commenUni.  Leipzig,  Teubner  1884.  8.  p.  307—650. 
10  mk. 

29.  Singer,  J.,  hnmanittitobe  büdnog  iind  der  claanache  Unter- 
richt. Die  beiden  Elektren.  Zwei  etreifzüge  in  die  gebiete  der  päda- 
gogik  and  der  philolog.  kritik.  Wien,  Konegen  1884.  8.  IX,  88  p. 
3  mk. 

30.  Studien,  altitalische,  hrsg.  von  C.  Pauli.  Heft  3.  Mit  1  taf. 
ilaiutOTer,  Hahn  1884.  8.  VD,  199  p.  8  mk. 

31.  Studien^  Berliner,  fQr  class.  philologie  und  archaologie  hng. 
T.  Ferd.  Aßcherson.  2.  Halbband.  Berlin,  Calvary  1884.  8.  p.  357 
—783.    11  mk.  50  pf.    lid.  II.  Hälfte  1.    ib.  cod.    Xü,  268  p.  8  rak. 

i Inhalt:  H,  H'eißenborn,  die  irrationalen  quadratwurzeln  bei  Ar- 
cbimedea  und  Beron  p.  857— 408.  —  AdaAert  Sormntx,  griecbiaelid 
itadien.  Beiträge  snr  ge^chlcbte  des  Griechischen  in  Deutschland. 
L  ttfick.  p.  409  —  450.  Fnd.  Cauer,  de  fabulis  Graecis  ad  Romam 
conditara  pertinentibua  p.  451—470.  Paul  Rnnh.  W'ayler,  de  Aetna 
poemate  quaestiones  criticae  p.  491—602.  Lnop.  Cohn,  de  Hera- 
clide  Milesio  grammatieo  seriptit  fragmenta  coli.  disp.  illnstr.  p. 
6CK3 — 718.  —  Jr.  B,  Leideuroth,  indicis  grammatici  ad  scholia  Ve- 
neta A  exceptis  locis  Herodiani  specimen  p.  719— 788.  —  Bd.  II,  1: 
W.  Soltau,  die  gfiltigkeit  der  plebiscite  p.  1  —  176.—  H.  R.  Grund- 
mann, quid  in  elocutione  Arriani  Herodoto  debeatnr  p.  177 — 268. 
ib.  1884.  8.  8  mk. 
82.   Taeäui,  dat  leben  dee  Agrieola.    Sobnlaaegabe  too  A,  A, 

Draeger,    4.  aufl.    Leipzig,  Teubner  1884.   8.   IV,  50  p.    60  pf. 

33.    Tfichmulli-r ,   Gust. ,   literar.   fehden   im  4.  jahrh.  vor  Chr. 

2.  bd.   Zu  Platons  schritten,  leben  u.  lehre.   Die  dialoge  des  Simon. 

Breslau,  Koebner  1884.   8.    10  mk. 
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34.  TestametUf  das  neue,  griecliisch  nach  Tischendorfs  letzter  re* 
censioii  o.  deutsch  nach  dem  re?.  Luthertext  mit  angäbe  abweichen- 
der lesarteo  beider  texte  hrsg.    O.  v,  Oehhvrdt,  2.  dnr.  ausg.  Leipng, 

Tiinchnitz  1884.   8.    XVIII,  913  p.    5  nik. 

35.  Testumentum  novnru  Ctr;»pce.  Rt'C.  Coustandn  de  'riacheudorf. 
Ed.  ßtereot.  IX  ad  ed.  Vi  II  maioreui  compluribus  locis  emendatam 
conformata.    Leipzig,  Taucbuitz  ISdi.  8.    XXX,  437  p.    2  mk.  70  pf. 

Sd.  WntBt  Ric.»  yindidae  Invenalianae.  Dies.  Hall.  (Leipsig, 
Fock)  1884.  8.  60  p.   1  mk. 

37.  Xenophon  Hellenica  erkl.  von  L.  Breiti  nhuch.  Bd.  I.  Buch 
L  U.    2.  aufl.    Berlin,  Weidiaann  1884.    8.    244  p.    2  mk.  25  pf. 

38.  Zeiler,  Ed.,  voi'Uägti  und  abbandlungeu.  '6.  suuimlung.  Leip- 
lig,  Faes  1884.  8.  285  p.  6  mk. 


älelie  phil«ltgiMhe  leitiagt 

Mittheilangen  Uber  NartU  (das  alte  ü^egumum)  und  dessen 
geschichte  —  dabei  ein  blick  anf  bischof  JnTenalis,  um  870 
p.  Chr.  —  enthftlt  ein  anÜMts  in  Münch,  allg.  ztg.  1884  bdL 
sn  260.  26. 

Ueber  die  an^grahnngen  römischer  niederlassnngen  bei 
SoUweU  berichtet  Mttnch.  allg.  stg.  nr.  267 ,  wonach  sa  erwUi- 
nen,  daft,  obwohl  man  erst  mit  aufdecknng  der  gnmdmanem 
des  sweiten  gebftndes  beschäfHgt  ist,  man  doch  eine  fhst  gana 
erhaltene  eella  nnd  ein  hypocanstnm  mit  praefnmium  erkennt, 
welch  letzteres  wahrseheliüich  sngleich  als  ktiche  diente.  Un- 
ter den  gefundenen  mahlsteinen  ist  dn  großer,  eigenthttmlich 
EOgehauener  von  granit.  Von  zwei  sHulenschlÜften  mit  sockel 
ist  der  eine  sehr  gnt  erhalten.  Von  eisen  fanden  sich  verschie- 
dene werkaeoge,  nSgel,  scbreibegriffel,  theile  eines  p£»rdegeschirrs, 
eines  kettenpanaers  nnd  ein  scbwert;  von  knpfer  nnd  brenne 
viele  münzen  ans  der  ersten  kaiserzeit,  ein  äußerst  feines  me- 
daillon  in  getriebener  arbeit  und  Übeln,  theils  mit  email,  und 
ein  besonders  merkwürdiger,  als  fingcrring  gearbeiteter  cassetten- 
SchlüsseL  Von  ganz  vorzügliclicr  Schönheit  sind  die  brucbstücke 
von  gläsern,  namentlich  irisirende,  nnd  förmlich  überwältigend 
ist  die  menge  brucbstücke  von  scbcrben,  von  der  feinsten  stahl- 
harten siegelerde  bis  zum  wuchtigsten  henkel  der  tbönernen 
amphora.  Nur  scbade,  daß  die  überaus  große  mannichlaltigkeit 
ihrer  formen  und  Ornamentik  wenig  passende  stücke  zusammen- 
finden läßt.  Sollte  es  aber  gelingen ,  beim  fortschreiten  der 
ausgrabungen  die  gräberstelle  zu  entdecken,  so  ließe  sich  nach 
dem  reicbtbum  und  der  feinbeit  der  objecto  in  den  zerstörten 
fundstellen  wobl  vieles  scbonc  erwarten. 

lieber  die  pbiloloq^oTi  -  Versammlung  in  Dessau  berichtet 
Münch,  allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  275.  27G.  277.  278.  beil.  zu  nr. 
279 :  in  letzterer  stelle  wird  kurz  über  Gfrlachs  Vortrag  über 
das  Dessaucr  Pbilantliropin  in  seiner  bcdeutuug  für  die  retormbe- 
strebungen  dergegenwart  leierirt,  aus  weichem  hier  das  Schlußwort 
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sldien  mag:  „noch  ungünstiger  liegen  die  yerliftlinisse  In  der 
gegenwftrt  DentseUand  ist  dn  militftrataat  geworden,  deeaen 
itreng  gebundener  eharaeter  anch  in  der  geatalt  des  echnlwe- 
ms  sun  ansdmck  kommt  Die  eonstitationeUen  formen,  mit 
denen  er  sieh  umgeben  bat,  sind  noch  an  neo,  als  daß  ihr  mil- 
dernder einfluB  schon  dieses  gebiet  bätte  erreichen  können.  In 
solcher  seit  sehnsttchtigen  Wartens  richten  sich  die  blicke  gern 
lorttek  nach  erscheinnngen  irttherer  perioden,  in  denen  vorbild- 
lieh sieh  andentet,  was  man  in  Tollendeterer  gestalt  von  der 
anknnft  erhofft  Solcher  art  ist  auch  f Or  nns  die  bedentnng  des 
PliiUnthropins.**  Sehr  beachtenswerthe  freie  werte,  wie  man 
sie  leider  nnr  an  selten  hört:  es  macht  sich  doch  auch  in  der 
leitnng  der  Universitäten  eine  gleichmacherei  bemerkbar,  welche 
nicht  nur  f&r  das  erziehungswesen ,  sondern  llberhanpt  ftir  die 
gedeihliche  entwicklung  der  Wissenschaft  von  den  nachtheUigsten 
^Igen  sein  kann. 


Aosiüge  aus  zchsrhrirten. 

Herme»,  bd.  XIX,  heft  3:  H.  B Hermann,  zur  textkritik  des  iBaios 
p.  325.  —  M,  6chunz,  zu  den  ^ogcnauiiten  dtaii^ns,  p.  369.  —  L, 
8ekwah9,  die  opiniones  philosophornm  des  Celsus,  p.  885.  —  2^. 
Moinmsen,  die  italische  bodcotheilung  und  die  alimentartafeln,  p.  8^8. 
—  V.  Wdcken^  papyrusurkunde  über  einen  sklavenkauf  aus  dem  jahie 
359  n.  Chr.  p.  417.  —  K.  Zacher,  leimrutben  p.  432.  —  Th.  Momm- 
•en,  ImgOßihCbe  legioiisziegel,  p.  437.  —  U,  V.  yVilamowitz-Mollendorff^ 
Hippjs  ▼on  Rhegioa,  p.  442.  —  Miaeelien:  H.  D^ssau^  arcbabcbe 
bronce  —  Inschrift  ans  Palästina,  p.  453.  —  W,  Studennmd,  rar  ci« 
ttellaria  des  Flautus,  p.  456.  —  K.  Steffenhagen  ^  der  Gottorfer  codex 
der  Notitia  Dignitatum,  p.  458.  —  U  p,  Milamotcitz- Möllendorff ,  Au- 
SODÜ  epistulae  XiJ,  p.  461.  —  'KUvdfQtov  vJu»q,  p.  40  ).  —  K.  Lmcke, 
ma  Cicero  de  senectute,  p.  465.  —  C  EoUrtf  der  wagen  der  nacht, 
p.  467.  »  diffnot  und  dünpw^  p.  469.  —  Berichtigung  zu  p.  306, 
p.  472. 

Heft  4.  C.  Robert ,  Alcyonens,  p.  473.  —  //.  Dessau,  der  steuei^ 
tarif  von  Palniyra,  p.  486.  —  E.  Maaß,  die  Iliassciiolien  des  codex 
Leideosis,  p.  534.  —  F.  Jt.  Susemthl^  drei  schwierige  stellen  der  ari- 
stotelitchen  politik,  p.  576.  —  Br.  EtU^  de  Isocmtis  papjro  Has* 
silieosi,  p.  596.  —  MUetllen:  Th.  Monnnsent  eine  inschiift  des 
Uteren  Plinius,  p.  «U4.  —  7/r.  Keil,  ad  orationera  quae  inscribeba- 
tor  'Ali^ap^QOi.  p.  (549.  —  U,  IVistowa,  Ps.  Lyaia»  Xoyos  in$t«^ptoi  §  23 
p.  650.  —  Hegititer. 

Nmjahrhüeher  für  philologi^  und  pUdagogik  ,  von  A,  Fktkmm^ 
CXXIX.  bd.  G.  heft.  46.  Das  letzte  chorlied  der  sophokleiscben  Elek- 
tra  von  Th.  Fluß,  p.  353-360.  -  47.  Zu  Sophokles  Elektra  (v.  92) 
von  G.  Kern ,  p.  360.  —  48.  Isaios  bei  Dionysios  von  Halikarnasos, 
von  Ii.  Buermann,  p.  361—365.  ~  49.  Za  der  spbärik  des  Theodo« 
siot»  von  F.  ButUch,  p.  866-  868.  -  50.  MUetlUn,  von  E.  £.  6e- 
oiges»  p.  868.  —  51.  Ans.  v.  H.  Ziemer:  veigteichendo  syntax  der  in* 
dogermanischen  oomparation  (Herlin  1884),  von  O.  Langlotz,  p.  369 — 
879.  —  52.  Die  aunalen  des  Tanusius  und  Volusius,  von  L.  iSrhwabe, 
p.  360—386.  —  53.  Die  abfassongszeit  von  Ciceros  Cato  nuiior,  von 
Th,  Maurer,  p.  386''890.  —    54.  Emendationes  Yergiliauae,  von  JB» 
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Baehrens,  p.  391-412.  -  55.  Zu  Horatiua  oden  (III  8,  5.  II  1,  6), 
von  F,  Härder  und  A,  A,  Urüyer,  p.  412—414.  —  56.  Zu  Caesar,  von 
JET.  Oilbtrt,  p. 

BknnüehM  museum  von  O.  JKiUmA;  und  Fr.  BüeheUr^  XL,  hft,  1 : 
sn  BergkB  poetae  lyrici,  ed.  IV,  von  Fr.  Blaß.  —  JnveiiAlt  ffebniti- 

jahr,  von  L.  Schtcuhe.  —  Cod.  Hamilton  329  (Galenoß),  von  E.  Well- 
mann.  —  üeber  tempelorientirung,  III.,  von  H.  Nissen.  —  Zu  Apule- 
ins,  von  E.  Rohde.  Ueber  die  Galater-kriege  der  Attaliden,  von 
F,  Kopp.  —  Zar  entiiffemiig  der  meMapisebea  insohrift,  Ton  W» 
Deech»,  —  M  i  sc  eile  n.  —  Zu  Sophokles  könij^  Oedipus,  von  B. 
Nahe.  —  Antiatbenis  fragmentum.  Von  B.  Muenzel.  —  Naevius  Bel- 
lum Punicum  bei  den  graumiatikern ,  von  F.  B.  —  Zu  Ovids  Ibis, 
von  E.  Huffmann.  —  Üemetiiub  der  k^uiker,  von  L.  Traube.  —  Zu 
Floms,  TOn  d^mtethm,  ~  Za  Oranius  Licinianiui,  tob  dtmtelhmi^  — 
Conjectanea,  m.  •/".  «an  der  VUed.  —  Zur  schlacht  bei  Himera,  von 
O.  Busolt.  —  'O^iyvftt,  von  Th,  At^frtelU.  —  Nachtrag  m  bd.  XTXiX, 
p.  630,  von  /.  Üommerbrodi. 

Literatur 

(dem  Philologns  und  PhAnzeiger  zugesandt). 

Caesaris,  C.  lulii,"  Commentarii  de  bello  civili.  Für  den  ßchulge- 
brauch  erkl.  von  Aihert  Doberenz.  5.  aufl.  besorgt  von  QotU.  Bernk, 
Dinier.   Leipzig,  Teubner  lb84.    8.    XII,  308  p.  Karte. 

—  —  belli  Qallici  libri  VII  cum  A.  ßirti  libro  octavo.  In  usum 
•eholamm  ed.  Bemardiu  Dmiar.  Liptiae,  Tenbner  1884.  8.  XVI, 
258  p. 

Schirmer,  Karl,  über  die  spräche  des' M.Brutus  in  den  beiCieero 
überlieferten  briefen.    Metz  1884.    4     (Progr.).    26  p. 

Jlarl/elder,  Karl,  deutsche  Übersetzungen  klausiscber  Schriftsteller 
avB  dem  Heidelberger  homanittenkreis.  Heidelberg  1884.  4.  84  p. 

Nies,  Aug.»  zur  mineralogie  des  Plinios.    Mainz  1884.   4.    27  p. 

Schneidewin,  Max.,  deutsch-lateinisch  gefaßte  disponierende  über- 
gicht  der  Ciceronianiscben  Milouiana  und  bestiaua.  üameln,  Brecht 
1884.    8.    48  p. 

Sarpf,  Adolf,  die  ethik  dei  Protagoras  und  deren  iweifiushe  mo- 

mlbegrandung  kritbeh  untersucht.   Heidelberg,  Weiß  1884.   8.    72  p. 

ülbrich,  Herrn  ,  der  literarisohe  streit  fiber  Tacitut  Agrioola. 
Wien  1884.    8.    (Progr.  v.  Melk). 

Mermann^  K.  F.,  lebrbuch  der  griechischen  antiquitäten  hrsg.  von 
JSr.  BUlmmmt  nnd  W.  Ditttnbtrger,  2.  bd.,  1.  abth.:  die  grieohuehen 
leohtialterthfimer.  3.  verm.  n.  verb.  aufl.  umgearb.  t.  2%.  Tkaikmmm 
Fkeiberg  in  Br.  u.  Tübingen,  Mohr  1884.^  8.    160  p. 

Andronici  qui  fertur  libelH  ntgl  nnf^foi^  pars  prior  de  afl'ectibu« . .  • 
£did.  Xav.  Kreutlner.   Heidelbergae,  Winter  1884.    8.   50  p. 

Cauer,  Fr.,  de  fabulis  Graecis  ad  Romam  conditam  pertinentibue. 
Berotini,  Calwy  1884.  8.  54  p. 

Cohn,  Leop.,  de  Heraclide  Milesio  grammatico.  Scripsit  firtgmeata 
COUegit  disposuit  illustr    Berolini,  Calvary  1884.    8.    III  p. 

l'aucker,  Carl,  vorarbeiten  zur  lateinischen  Sprachgeschichte.  Hrsg. 
von  Herrn.  Boensch.  3  theile  in  einem  band.  Berlin,  Calvarj  1884. 
a   148  p.,  80  p.,  117  p. 

Soltau,  Wilh.,  die  gOltigkeit  der  plebiwite.  Berlin,  CalTury  1884. 
8.   XII,  176  p 

Biographisches  Jahrbuch  für  alterthumskunde  begr.  v.  C.  Bursinn, 
hrsg.  von  Ito.  Müller.    6.  jahrg.  18S3.    Berlin,  Calvary.    127  p.  8. 


Digitized  by  Google 


Philologisclior  Anzeiger. 


Heraasgegeben  als  ergänzung  des  Philologas 


QUdngen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht  1884:8.  IV,  202  p.  4mk.  40  pf. 

Vorliegendes  buch  des  als  mythen-  aod  sprachforsch ern 
WkAonten  Terfassers  bietet  zwei  abbaadlaagen ,  von  denen  die 
erste  kdinere  „Voealwandel  durcli  tegnssive  assunilAtioii*'  mir 
die  bemeriieiisirertlMre  ni  sda  seheint  In  deiaelben  w«nde| 
tUk  der  Tevf.  sehr  eneigiich  gegen  das  in  der  fpreebwissen* 
Bchaft  jetzt  fast  allgemein  herrschende  dogma  von  der  ursprüng- 
licbkeit  des  e-  und  des  o-lautes  in  der  indogermaniscben  ur- 
aprache  Ihm  steht  noch  beute  die  früher  allgemein  herrschende 
•neielit  ieet,  dmi  die  dreibeit  der  Tokele,  welebe  das  sanskri^ 
■eigt,  den  Tokalbestand  der  nispraehe  wiedeigiebt  und  daA  dem- 
gemiS  •  vnd  o  erst  gebilde  der  eeropftiseben  spraebeiBbeit, 
bezüglich  der  einzelnen  sprachen  sind.  Obgleich  ich  nicht  im 
Stande  bin  in  allen  einzelheiten  der  beweiflfübrang  des  Verfassers 
beixnstimmen,  und  obgleich  ich  Mae  strenge  chronologisebe  scbei» 
dimg  der  einselnen  entwiekelnngsperioden  des  s-laates  —  um 
diesen  bandelt  es  sieb  ^t  gans  anssdilieSlieb  —  entsebieden 
Tennisse,  so  seheint  mir  doch  der  verf.  für  die  entwiekelnng 
desselben  zwei  wichtige  gesichtspunkte  auf^'estellt  zu  haben.  Er 
nimmt  nämlich  erstens  an,  daß  ein  ursprungliches  a  zu  e  ge- 
Mbt  wird  durcb  den  einfloA  eines  t  oder  eines  bereits  nacb  s 
bin  geftrbten  a  der  folgenden  silbe,  voransgesetst,  daß  niebt  in 
sebwere  bonsonantengruppen  daswiseben  steben,  nnd  sweitens, 
daß  a  in  offener,  unbetonter  silbe  die  neigung  entwickelt  zu  e 
herabzusinken.  Für  den  ersten  satz  weist  er  auf  das  nebenein- 
andersteben  von.  lonnen  wie  ipu  and  iV/,  ajve  nnd  s'ni,  nagd 
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und  nt{>t  iiiul  ähnliches  hin.  Hierbei  hätte  er  auch  äm  und 
u/iqi  erwähnen  können,  in  denen  der  umUut  nicht  eingetreten 
iit  offenbar  wegen  der  daitneehen  atehenden  doppelkouoDnni.  Die 
volle  Wirkung  diesee  nmlantgeeetseB  tritt  jedoeh  erst  hervor  in  der 
Verbindung  mit  dem  zweiten  gesetz,  wenn  anders  man  hier  von  ge- 
setzen  reden  darf.  So  erklärt  z.  b.  Müller  den  graeco-italischen 
genetiv  g6ne*ot  {ytt^to^-  —  generis)  aus  ursprünglichem  gÖMOtot  da- 
durch, deft  eretene  dae  unbetonte  a  dereweiten  silbe  tu  e  wird, 
also  tfoMfof,  und  dieeee  aeineneitt  auf  das  betonte  a  der  ersten 
eilbe  umlautend  wirkte.  Dnreh  dieie  geeetie  hat  nun  MfÜler 
viele  erbcLeinuuj^eu  des  europäischen  vokalisnuis  zu  erklären 
versucht,  so  das  vorwalten  des  e  -  vokals  in  verbalstämmen  wie 
qiyv) ,  Xty(o ,  ferner  das  «  der  reduplikationssilbe  und  anderea. 
Manches  dagegen,  waa  lur  attttie  aeiner  anaicht  bitte  dienen 
können,  achefait  mir  der  verf.  bei  aeite  gelaaaen  in  liaben,  ao 
vor  allem  den  vocativ  der  o-stimnie,  91 A»,  bone,  lithauiseh  vWt^ 
ksl.  vlüce.  Da  sicherlich  in  tler  europäischen  periode  der  vo- 
kativ  noch  auf  der  ersten  silbe  betont  war,  so  war  also  der 
atanunaualaut  a  unbetont  und  offen  und  färbte  sich  demgemäß 
lu  a.  Einen  Xhnliehen  proeeft  hat  ap&ter  auf  dem  boden  d«r 
einselsprache  der  nominativ  durchgemacht  in  den  laleiniacheB 
pronuminibus  üte,  iüe,  nur  daB  hier  zwischen  a  und  e  erst  o 
als  mittelstufe  dazwischen  liegt.  Auch  auf  snffixe  wie  /««lo,  it^o 
u.a.w.  hätte  hingewiesen  werden  können. 

Alle  räthael  dea  vokaliamua  werden  freilich  durch  den  nach* 
weia  dieaer  lautneigungen  nicht  gelBat  Denn  warum  heiAt  es 
/>(u<w,  (T^uv  u.a.w.  mit  betontem  4  in  offBuer  ailbe  bei  a  der 
nachfolgenden  ?  und  warum  steht  in  unbetonter  offner  paenul- 
tima  a  wie  in  dätmo^,  miftum,,?  Hier  könnte  mau  progressive 
aaaimilation  des  vokals  annehmen,  wie  steht  es  aber  in  atofutxo^^ 
atotaxi  U.S.W.?  Und  wie  in  lateiniach  nemora  neben  griechi- 
achem  ptpipa  und  lateiniachem  ^eaara? 

Namentlich  habe  ich  in  MQUera  achrift  fiwt  jede  andeutung 
über  die  umstände  vermißt,  welche  die  Umgestaltung  des  ursprüng- 
lichen a  SU  o  begünstigt  haben.  Mir  scheinen  da  auiier  o  und  u 
der  folgenden  ailbe  (vrgL  s.  b.  volmm»  im  verhältniA  au  mHmnu)^ 
vor  allem  unmittelbar  benachbarte  konaonanten,  beaondera  la* 
biale  und  nasale  von  eiofluB  geweaen  su  aein.  Jedoeh  eine 
ganz  besondere  Vorliebe  für  o  (lateinisches  u)  scheint  mir  zu  be- 
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ileheD,  was  aveh  Müller  p.  20  flflchtig  streift,  in  unbeloiiter, 
mit  eia&cbem  konsoDsnt  sehlieAender  endsilbe.  So  eiklHrt  es 
sich,  wanuD  es  yhu^  neben  yi^en^'  heißt ;  so  erklärt  sich  femer 
der  nominativ  der  männlichcu  und  neutralen  o-stämme  wie  gpJotf, 
^i7or,  rot  TO,  ütud,  bei  denen  die  barytooierten  Stämme  die  oxy- 
touerten  naeh  sich  gesogen  haben  werden.  Das  gleiche  wird 
für  die  genetiTendnng  grieehlseh  oit«  lateinisch  im,  ü  gelten, 
Tieileieht  anch  trots  andrer  qnantität  Ahr  den  genetiT  plnralis 
anf  mv ,  lateinisch  um.  Daun  sei  hingewiesen  auf  bildungen 
wie  Qi'ToiQf  stamm  Q'ijoq  neben  oxytoniertem  aonTi'iit,  auf  kompo- 
sita  wie  lujtQoxdrwQ  neben  nui/j().  Weiter  denke  man  au  ad- 
▼erbia  wie  rtiof,  oder  richtiger  r^ow  im  Verhältnis  au  skt  MhMrt. 

Interessant  ist  das  verhlütnis  der  endung  der  ersten  person 
plnralis.  Denn  das  nebeneinanderbestehen  von  dorisch  nnd 
lateinisch  mu*  wird  sich  wohl  nur  so  erklären  lassen,  daß  selbst 
noch  in  graeko  -  italischer  zeit  die  form  masi  gebräuchlich  war. 
Im  griechischen  hat  non  das  auslautende  i  vor  seinem  verschwin- 
den noch  nmlant  des  «t  sn  f  bewirkt,  während  im  itaUschen  i 
Sporks  abge&Uen  sein  mag,  so  daft  die  endnng  ma»  r^elreeht 
in  «MW  überging  So  weit  ich  sehe,  entliehen  sich  dieser  Verdam- 
pfung von  ursprünglichem  as  in  us  nur  die  nominative  pluralis 
wie  z.  b.  uid^fy,.  Jedoch  ist  es  bemerkenswerth ,  daß  das  Um- 
brisehe  anch  hier  noch  formen  mit  dem  erwarteten  o-lant  kennt, 
so  iMlsrar  für  tnä&rot,  Ist  etwa  fttr  das  griechische  der  diflforen- 
aimngstrieb  dem  genetiv  singnlaris  gegenüber  bestimmend  ge- 
wesen? ^  Soviel  Ober  die  erste  abhandlang. 

Ftlr  gän'^lich  verfehlt  muß  ich  Müllers  zweite  abhandlung, 
die  schlechtweg  den  titel  „Etymologische  forschuugen'^  führt,  er- 
klären. In  derselben  sacht  er  nnter  starken  seitenhieben  anf 
die  bisherige  art  des  etjmologisierens  feste  gesetie  fllr  die  be- 
dentongsentwickelnng  anisastellen,  wobei  mir  der  verf.  den  geist 
der  spräche  so  zu  sagen  in  spanische  stiefel  einzuschnüren  scheint. 
Denn  soweit  ich  sehe,  führt  er  alles  auf  die  drei  grundanschan- 
sngen  der  erhebuug,  in  welcher  zugleich  die  der  enengung  ent- 
halten ist,  des  snsammenseins  and  der  trennnng  aorttck.  £r 
kommt  anf  diese  weise  an  einer  einförmigkeit  der  anschanangeUf 
die  nach  meiner  ansieht  in  dem  wesen  der  spräche  nicht  liegen 
kann.  Warum  sollen  z.  b.  alle  beuennungen  der  erde  lediglich 
?on  ihrer  erzeagenden  kraft  aasgehen?    Eine  gewaltsamkeit  ist 
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es  ferner  für  jede  auf  a  ausgehende  warzel  noch  gleichbeden- 
tende  nebenformen  auf  i  and  i«  anzusetzen,  and  bei  denen  mit 
Hmäi  aalMtendMi  auch  noeh  gleicbwerthlge  ,^parapkoiu^  mit  «a- 
Untander  mmHg  und  atpitata  «uranfibmen.  So  «rbilt  man  alao 
gteiehbedentend«  wnneln  nmeh  dem  aebema  ha  ki  ku,  ga  gi  gu, 
gha  ghi  ghu ,  die  nun  ihrerseits  aller  möglichen  erweiterungen 
fähig  sind.  Es  ist  leicht  ersichtlich,  daß  bei  solchen  annahmen 
alles  mögliche  sich  kombinieren  läSt 

AttMlig  ist  es  uidrerseitB,  wie  bftnfig  der  verfiMser  woite 
Ton  einander  getrennt  wissen  will,  die  bisher  nnbeanstandel 
als  zusammengehörig  gegolten  haben.  So  soll  z.  b.  (p.  61) 
ngo^cf^ixu  „fest  anfügen,  verbinden,  festbinden"  sich  nicht  begriff- 
lich mit  <pvm  „erzengen"  vermitteln  lassen.  Warum  aber  soll 
das  nicht  möglieh  sein  durch  den  mittelbegriff  ,ydaran  waehsen 
lassen"?  Man  denke  noeh  an  das  homerische  Ir  t*  agn  oi  9» 
xnfji  Ebensowenig  wfirde  feh  mieh  „Töllig  ratbW*  fableii 
(vgl.  p  193j,  wenn  man  von  mir  verlangte  conßcere  „aufreiben", 
internere  u.  s.  w.  mit  facerc.  „machen"  begrifflich  zu  vermitteln. 
Und  sollte  sich  wirklich  drehm  nnd  drOn^  in  keinen  begreiflichen 
snsammenhang  bringen  lassen,  wie  verf.  p.  85  behaoptet? 

Aneh  gegen  die  baadbabnng  der  lantgesetse  mni  man  viel- 
fach einspruch  erheben.  So  halte  ich  ftir  das  latein  prothetische 
vokale  für  unerweisbar,  während  ich  mich  z.  b.  gegen  die  an- 
nähme des  ahfalls  von  «  vor  muta  gar  nicht  so  sträuben  kann 
wie  der  verfissser. 

leb  unterlasse  es  auf  noeh  weitere  eimelbeiten  einiugehen« 
woen  sieb  noch  reiche  gelegenheit  böte.  leh  gebe  gern  tu,  dai 
manches  einzelne  scharfsinnig  erörtert  ist,  und  daß  manches, 
was  der  Verfasser  vorbringt,  anregung  zu  erneuter  prüfung  und 
weiterer  fbrscbnng  geben  wird.  So  scheint  mir  a.  b.  die  p.  42 
gegebene  etjmologie  von  althochdeutsch  dioma  aus  grflnden  der 
bedeutung  den  vorcug  vor  der  jetst  allgemein  herrsebenden  au 
verdienen;  beachtenswerth  ist  ferner  das  p.  118  über  av^gto^ 
noi  und  das  p.  163  über  atyilnp  gesagte  Ebenso  ist  die  p.  96 
gegebene  Zusammenstellung  über  die  entwickelung  des  begriffes 
„sehen"  nicht  ohne  Interesse.  Aber  im  gansen  betraehtet  kann 
ich  doch  nur  bedauern,  daft  die  seUieBUehe  fruebt  der  arbeit 
SU  der  darauf  verwendeten  mUhe  in  keinem  verhiltnis  steht. 

Constantin  Angermann. 
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22.  Mar i  a-K enatus  de  la  Blaneh^re,  de  rege  luba 
regis  labae  filio.  Thesim  facultati  litterarum  Parisiensi  propo- 
aebat  M.  B.  de  U  Bl.  P*miiB  «p.  £.  Thoriii.  MDGOCLXXXUL 
B.    166  p. 

Die  abbrnndlnng  darf  abgMohen  von  ihnm  Inhalt  aneb  ioto» 
fern  ein  besonderes  interesse  beanspruchen,  als  sie  zeigt,  wie  all- 
mählich auf  dem  gebiete  der  wissenscbaftlicheD  arbeit  eine  an- 
näheroDg  der  t'ransöaischen  gelehrten  an  die  deutseben  sich  wie* 
dar  anbahnt.  Der  ▼erfiuser,  kein  neuHng  unter  den  arcbäologen 
und  epigrapbikern ,  bat  das  firanatftiscbe  Afrika  auf  reete  der 
rOmiseben  ▼ergangenbeit  bin  mit  eelbst^erlenguung  and  sack* 
kenntnib  durchforscht  un<l  die  resultate  seiuer  und  seiner  lands- 
lente  Studien  mit  denen  der  deutseben  auf  dem  gründe  der  ei- 
genen anschauung  des  landes  au  vereinigen  gesucht.  Geogra- 
phie und  gesebiebte,  epigrapbik  und  numismatik,  arcbiologie 
und  litteratnrgeeebiebte  werden  lu  demselben  berangeiogen  und 
erwecken  Uber  die  Vielseitigkeit  des  gelehrten  TeWaseers  Ton 
vornherein  ein  günstiges  urtliei! ;  aucb  das  nimmt  uns  für  ihn  ein, 
daft  er  ohne  scheu  die  plaulosigkeit  der  ausbeutuug  der  römi- 
schen minen  unter  der  fraoBÖsiseben  herrschaft  nameutlich  in 
OMMrea  anerkennt  und  tadelt,  In  der  hoffiinng  bterdureb  die 
aufinerkiiamkeit  seiner  regiemng  von  neuem  auf  sie  su  lenken 
und  eine  indemng  «u  bewirkeo. 

Die  dissertation  soll  das  thema  noch  nicht  erschöpfen ;  in 
einer  zweiten  bereits  begonneneu  schritt  verspricht  vrf.  (p.  3)  zu 
bebandeln  JU  rm  luba  kitiUnim  st  mrcMologue*' \  in  unserer  will 
er  im  gegensats  su  frttberen  arbeiten  der  bisher  vemscMMssigten 
politisehen  wirksemkeit  des  kllnigs  lu  ihrem  reebte  verbeUbn 

(regii  regnique  hittoriam  quaimui  fitrti  posnt  quaerimut).  So  gieht 
er  sich  alle  mögliche  mühe  aus  Inschriften  und  münzen  neues 
material  zu  gewinnen ;  aber  doch  ist  der  ertrag  nur  gering  und 
unbedeutend  (wie  daA  luba  als  ritanlsober  bttrger  C.  lulius  ge- 
bflÜeii),  und  so  muft  er  lur  allgemeitten  sebÜderung  des  landes, 
In  welebem  der  k8nig  geberrscbt,  snr  bestimmnng  der  grensen 
des  nnmidischen  und  mauretanischen  reiches  (wobei  er  sich  merk- 
würdiger weise  auf  die  vorztiglichen  karten  ELieperts  in  dem 
achten  band  des  Corpu»  tnteripUomm  laimanm  nirgends  beruft), 
besebreibuDg  der  baudenkmiler  und  untenucbung  Uber  den  kö- 
niglieben Stammbaum  seine  suflnebt  nehmen,  um  das  Aber  einen 
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gioBen  rthinen  gespaimte  bild  xn  fttUen.    Anf  dem  mit  fbitor 

iiDd  sichmr  band  gemslteD  Miitergrniid  enebeint  die  figur  dee 
liehJen  uuvorhältniaraäßig  klein ,  und  suchen  wir  ihre  einzelnen 
Züge  schärfer  ins  auge  zu  fassen ,  so  verschwimmen  und  ver- 
schwinden sie,  and  es  bleibt  doch  nichts  anderes  von  ihm  übrig 
als  was  schon  Plinins  (Nat  bist.  V,  16)  Aber  ihn  ansgesprocbsn: 
atudionm  darüate  mtmarmbiUor  eUam  guam  rßgt».  Wir  wollen 
ans  nicht  weiter  anf  die  yennuthungen  einlassen,  mit  welchen 
der  verf.  die  Überlieferung  über  die  politische  tiiätigkeit  des 
luba  zu  ergänzen  sucht;  sie  betreffen  nichts  wesentliches»  and 
er  selbst  nennt  p.  8  das  gefnndene  neue  lernte  nnd  bekennt  p.  56, 
da8  jener  ihm  scheine  amU  amma  gmetmn  emam  eordi  iloMss«. 
Demnach  mnA  sieh  de  la  Blanchire  snletst  doch  noch  entschlie- 
ßen, in  dorn  fünften  kapitel  p.  110 — 144  über  die  schriftstellerei 
au  handeln,  um  so  seinem  werke  einigen  iuhalt  zu  geben 

Damit  betritt  er  ein  bekanntlich  bei  ans  in  Dentschiand  in 
der  leisten  seit  fleiftig  bearbeitetes  feld;  gefördert  aber  hat  er 
selbst  sanächst  die  nntarsnebnng  noeh  nicht;  den  allgemeinen 
gesichtspunkten  and  der  haaptsKchlichen  Charakteristik  der 
Schriften  fehlt  es  an  einer  eindringenden  durchforschung  des  de- 
tails  und  an  einem  gründlichen  Studium  der  einschlagenden,  al- 
lerdings weitsehichtigen  litteratnr.  Z.  b.  meint  er  (p.  126)»  daA 
Gassins  Dio  nnd  sein  epitomator  Zonaras  in  der  darstellnng  der 
ereignisse  in  Afrika  wfthrend  der  jähre  205 — 201  sieh  nicht  mit 
Polybins  begnügt,  sondern  cundem  fordtm  adierint,  ex  quo  ipta 
(die  hütoria  Polybii)  dejiuxerat^  d.  h.  die  des  luba,  da  diese  muUo 
«fterior,  däigentior  et  in  ommbus  rebue  eHam  Pclybio  probiar  gewe* 
Ben  sd,  während  Zonaras  in  diesem  abschnitt  nicht  Aber  Dio 
hinansgegangen ,  jedenftdls  Inba  nieht  eingesehen  hat  nnd  O. 
Gilbert  in  den  Oöttinger  gelehrten  ans.  1875,  bd.I,  p.  821—350 
evident  die  direkte  benutzung  des  luba  durch  Dio  abgewiesen 
hat  (8.  H.  Haupt  Philol.  XXXX,  p.  378)  ■,  Blanch^re  ist  hier 
ohne  prttfnng  Keller  gefolgt.  Ebenso  irrt  er  in  der  benrtbeiliiiig 
des  Appian,  den  er  sogar  Aber  Livins  stellt  (p.  126),  bestoehen 
dnreb  die  rhetorische,  alle  Schwierigkeiten  Abertfinebende  dar- 
stellung.  Richtiger  spricht  er  sich  im  wesentlichen  über  Pla- 
tarch  aus,  schießt  aber  dann  vollständig  über  das  ziel  hinaus, 
wenn  er  lediglich  deshalb,  weil  in  der  biographie  des  Antonias 
die  behandlnng  der  Kleopatra  eine  glimpflichere  ist  als  in  der 
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gvw^bnlicben  traditiou  ,  und  luba  ihre  tochter  geheirathet  liat, 
▼erraatbet.  daß  nicbt,  wie  man  bis  jetzt  geglaubt,  DelHus  unmit- 
telbar dem  Plntareb  bier  TOfgelegttn  bat.  sondern  Inba  und  durob 
dieeen  erst  Dellias.  Wiehmaan  (de  Plnt.  in  vit.  Bmti  et  An- 
tonn  fentibus,  Bonner  Dissertation  1874),  anf  weldien  sieh  Blan- 
ehire  beruft,  »agt  vorsicbtig  sogar  flber  Delling  (p.  62):  Mknme 
9€ro  id  negUgendum  erit  de  Dellii  hislariis  nihil  certi  nobix  notum 
«we;  üaque  eiiamai  conicüunui  iUo  duce  FlukKrckum  usum  esse  fcT' 
lasse  M  Iota  pattmori  parte,  iamm  etmamm,  na  aUi$  orgtmmiiB 
iefißimMmB  id  pro  etrio  afßrwtmm».  Wie  wenig  halt  hat  nun 
erst  die  von  Blaneh^re  weiter  hieranf  gebaute  hypotbese  Uber 
luba!  P.  128  sagt  er  über  sie  zwar  nur:  lubam  hunc  auctorem 
{Dellii)  fuiftne  paulo  abest  quin  maeram,  eine  lialbe  seito  später  ist 
er  aber  von  ihr  »cbon  so  überzeugt ,  daß  er  empbatiBch  dem 
Inba  Ar  die  erhaltnng  so  wichtiger  nachriehten  über  Kleopatra 
dankt:  VM  ssl,  prolMe  lubit/t  qium  uMMewwae  a§mida/t  mmt  qmod 
mobü  Um  prtiiima  dB  Äniamo,  Cköpatra  «t  fsdat  tn  arienU  gaütk 
optime  exponita  dederit,  Delliiqne  de  Purthici*  rebug,  Augtuti  de  ci- 
viii  hello  Ustimoniuin  nobia  per  PliUarchum  reddat.  UeberHeheu  bat  ferner 

der  verf.,  daß  das  citat  ans  dem  dritten  buch  der  A^fvud  ans  Pln^ 
taielM  Kleinen  parallelen  stammt  nnd  also  k^en  glanben  ver. 
dient  (p.  116);  von  den  Physiologe,  welche  anf  dem  einaigen 
zengnis  des  fUlscbers  Fulgentins  beruben,  berichtet  er  zwar,  daft 
einige  gelehrte  an  ihrer  existenz  zweifelten :  warum  aber  hat  er 
sie  überhaupt  unter  den  werken  Inbas  aufgesäblt?  ebenso  wenig 
▼eidient  hier  die  von  ihm  yermnihete  sehrift  De  r$  rmtHea  einen 
pUilB.  Ungenairfgkeiten  (wie  den  tadel  p.  110,  daft  C.  MttUer 
die*Ai^i«4  fers^fo  nnr  ans  awei  btlehem  habe  bestehen  lassen, 
während  dieser  mit  recht  sagt,  daß  sie  wenigstens  zwei 
bücber  gehabt  haben  mösse,  oder  die  angäbe  p.  2,  daß  Heeren 
anstatt  L.  Mercklin  der  Verfasser  des  anfsatzes  über  die  Aetia 
dee  Varro  im  PhiloL  DI.  p.  967  £  sei),  will  ich  anfter  acht 
laasen  und  nnr  Uber  die  allgemehne  benrChtilnng,  welche  Inbaa 
eehf  Iftstellerisebe  thUtigkeit  hier  erfftbrt,  einige  bemerknngen  machen. 

Blanch^'re  erklärt  p.  122  das  urtheil  C.  Müllers  für  zu  streng, 
da  dieser  zwar  die  fülle  der  gelehrsamkeit  anerkannt,  aber  ocu- 
mm  mgmü  M  emmiMiem  TermiJlt  habe,  httlt  demselben  die  all- 
gemeine anerkennnng  des  Inba  bei  anderen  Schriftstellern  des 
aherihnms  entgegen  nnd  folgert  darans,  daft  wir  nna  mit  unserer 
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•igeimi  kritik,  welehe  nur  uibedMitende  Mmmtr  dm  fnwa  be- 
kannten weiten  und  großen  bans  zar  unterläge  habe,  bescheiden 
müßten.  Indes,  daß  die  alten  vielfach,  nameutlich  an  historische 
ieiütuogen  einen  gans  anderen  maAfltab  anlegten  aU  wir  hent- 
mtage»  bedarf  keiner  aiuemanderieliiiiig,  und  dacn  gründet  eieh 
oneere  ebarakteriitik,  daft  laba  ein  emeiger  aber  nnselbetlndigev 
•ammler,  gewieeermaien  ein  Vorgänger  dei  Konttantinoe  Porphy- 
rogenetos  gewcBeo  bei,  nicht  etwa  auf  den  inhalt  einzelner  frag- 
mente;  vielmehr  bezeugen  Tatian  und  Clemens  von  Alexandria 
ee  ausdrücklich ,  daß  die  l^atrv^iaxa  auf  Berosos  sorttekgingen, 
nnd  die  gleielie  anleknnng  an  die  quellen  iat  dem  weike  Uber 
Libyen  nnd  dem  Uber  den  Orient  wie  anch  der  ^^tarpuc^  hto^ia 
nachgewiesen  (s.  meine  abhandlung  über  den  wertb  der  histori- 
schen schriftstellerei  lubas  p.  5  ff  );  und  wenn  von  den  elf  frag- 
menten,  welche  aus  der  römischen  archäologie  auf  uns  gekommen 
nnd,  drei  (Iragm.  1.  2.  S  bei  Müller  Fr.  H.  G.  III,  p.  469)  wörl- 
lieb  mit  Dionya  von  HalikamaA  fibereinetimmen,  in  drei  weiteren 
die  naefariebten  naeb  anidHIeklieber  ttberlielemng  ane  anderen 
antoren  entnommen  sind  (fragm.  6.  19.  17),  von  dem  siebenten 
und  achten  (fragm.  4  und  11)  dies  höchst  wahrscheinlich  ge- 
macht ist,  und  von  den  drei  übrig  bleibenden  eine  nnr  den  na- 
men  Nnmantia  enthält  (fragm.  15),  dae  tweite  dne  antiqnarieeb« 
bemeiknng  (fragm.  14),  dae  letate  (fragm.  18)  eine  dae  beimatb- 
Hebe  Cbironea  betreffende  notia  bei  Plntaieb  (e.  meine  abband* 
lang  p.  12  f.),  so  werden  wir,  denke  ich,  einen  ausreichenden 
beweis  dafür  geliefert  haben,  daß  auch  die  .Pojuni'x/}  ayiaioXoyia 
nnr  als  eine  kompilation  anzusehen  ist,  welcher  iwar  der  mbm 
der  gelebnamkeit  nnd  aneb  der  ebrliebkeit,  da  die  benntsten 
antoren  (vielleiebt  an  der  sj^tse  jedei  abeebnitli)  genannt  waren, 
gebührt,  nimmermehr  aber  der  einer  historischen  leistnng.  Für 
die 'OfioiüifjTt^  gesteht  Blanch^re  selbst  zu,  daß  des  Plutarch  aus 
luba  geschöpfte  römische  tragen  Vammana  amt  nUtem  Vmrom 
digma  bringe  (p.  Id7). 

Der  beabeiebtigten  ansfUbrlieben  bebandlnng  diaeee  elolBM 
mnft  also  eine  emente  grilndliebere  dnrebarbdtung  deematMlala 
▼orangehn,  wenn  sie  sichere  resultate  versprechen  will. 

Die  Inschriften  scheinen  sorgfältig  mitgetheilt  zu  sein;  we- 
nigstens ergab  eine  vergleichung  der  dem  achten  band  des  C.  L  Ii. 
entlehnten  nnr  eine  abweiebnng  (nr.  4  anf  p.  87  «  Wilmanne 
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nr.  9351,  yixi  ann.v.  statt  anhy).  Das  latein  ist  anders  als 
das  in  Deutschland  übliche,  besonders  in  der  anwendung  dOB 
konjunktivB  imperfecti,  aacb  in  der  consecatio  teniporunif  liest 
lioh  aber  leicht  ond  bequem.  Fehler  wie  «olfrla  (p.  8X  ^i^fpomäi 
als  inilo.  pnes.  psM.  (p.  98),  hmnadtm  (p.  125)  n. «.  sind  wohl  tfaeile 
«uf  feebnimg  des  dmekers  theila  aal  die  der  i^Ben  ftnfteren 
■obwierigkeiten  zu  setzen ,  mit  welchen  der  verf.  bei  der  abfas- 
tang  feiner  scbrift  zu  kämpfen  hatte ;  sie  ist  auf  den  forschungs- 
nieen  durch  Afrika  entworfen,  in  Algier  während  der  muße- 
•tmdeii  des  lehrerbemfii  «ns^rbeitety  in  Toulouse  gedmekt  nnd 
in  Paris  leTidiert  (p.  158).  Hemaum  JBbMp. 

23.  Ausführliches  lexikon  der  griechischen  und  römischen 
mythologie  im  verein  mit  Th.  Birt,  0.  Crusius  .  .  .  unter 
Bttredaktion  von  Th.  Schreiber  heraosgeg.  von  W.  H.  Ro- 
seher. Mit  sshlr.  sbbild.  Leipsig,  Teabner  1884.  8.  Lie£ 
1—4.   8p.  1—704  i  2  mk. 

Wir  dürfen  in  dieaem  nntemehmen  einen  neuen  versnob 
begrüßen,  die  unübersehbar  reiche  fülle  der  mythischen  Überlie- 
ferung nicht  bloß  den  Specialforschern,  sondern  jedem  freunde 
klsasiseber  stndien  mögliebst  ▼ollständig  Tor  sagen  sa  fifthren. 
Dss  Bens  leiikoa  nimmt  «-^  Bieber  ein  glaeklieber  nnd  seitge- 
■iBer  gedsnlte  —  die  Isnge  genug  nnterbroehene  reibe  mytho- 
logischer Wörterbücher  wieder  auf,  welche  von  dem  lexikon  des 
Hederich  bis  zu  dem  1885  vollendeten  band  Wörterbuch  Ed.  Ja- 
cobi's  reicht.  Der  berausgeber  W.  H.  Rosche  r,  durch  zahlreiche 
srbeüsn  sls  grOndlieher  kenner  des  gegenstsndes  nnd  eifriger 
Isneker  bekennt,  durfte  sieb  su  dieser  su%sbe  wie  wenige  sa- 
dere  berufen  fifblen,  nraallbm  in  Tb.  Sebreiber  ein  ebenso  er* 
fahrener  kunetmytholog  zur  seite  trat,  endlich  eine  stattliche  reibe 
bewährter  forscher  als  mitarbeiter  sich  in  die  durchfitthrung  der 
ekiselnen  snfgsben  theilten.  Wir  wissen  dem  beisuigeber  be* 
sonderen  denk,  dsft  er  suf  seine  snfängUcb  sngcikflndigte  sbricbt» 
sin  neues  systemstisebes  hsndbueb  tu  sebsSiBn,  ▼ersiobtet  bst 
Besitzen  wir  ja  doch  in  Prellers  griechischer  mythologie  eine 
zusammenhängende  reproduktion  der  mythen,  welche,  trotz  be- 
deutender und  anerkannter  mängel,  als  repertorium  sieh  einge- 
bifgerl  bst  und  neck  stets  mit  yielem  vortheil  benutrt  werdsii 
dflille*   Gersde  die  ksiksliiebe  snordnung  bot  gelegenbeiC,  bin- 
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•iehUidi  der  TolMbidigkeH  und  «beniehilielikeit  mit  PmUmt, 
AQch  in  deflsen  nenen  bearbeitODgen ,  erfolgpMieb  in  eoneiirrireii. 

Je  reiner  in  einem  solchen  lexikon  die  absieht,  als  repertorium 
TO  dienen,  zu  tage  tritt,  um  so  besser  wird  es  seinem  zwecke 
antiprecfaeii.  £b  könnte  scheinen,  als  ob  in  dieser  beuehuog 
den  ▼omehmsten  prQfttein  die  bebendlnng  der  groten  olympi* 
seilen  gottheiten  ebsngeben  bitte.  Denn  was  gäbe  es  in  einer 
mythologie  wichtigeres  als  die  götter  und  wonach  hätte  der  rath- 
suchende benutzer  eines  lexikons  häutiger  zu  greifen  als  nach 
den  artikeln  Apollou,  Aphrodite,  Athene  u.  s.  w.  Wir  bedauern 
bervorbelien  an  müssen,  daft  der  heraoegeber  angleieh  der 
▼erfiMser  jener  anftfttse  —  hier,  wie  vns  seh^nt,  mit  wenig 
glflek  yerfabren  ist.  Vergleiebt  man  AcbiUens  (Fleiscber),  Ar> 
gouautensage  (Seeli^er)  und  noch  viele  andere  der  heroenmytho- 
logie  angehörige ,  zum  theil  vom  herausgeber  selbst  bearbeitete 
artikel  mit  Apollon ,  Aphrodite,  Athene,  so  dürfte  ein  wesent- 
licher abstand  bemorklieh  sein.  Zunäohst  genüge  es  nnr  aof 
das  ttnBere  miAverhftltnift  binsnweisen,  daft  Aehillens  a.  b.  mit 
51  spalten,  Apollen  dagegen,  von  der  knnstmythologie  abgeaeheo, 
mit  25,  Athene  gar  nur  mit  12  spalten  bedacht  ist.  Asklepios, 
ein  gewissennafteu  in  der  entwickelung  stehen  gebliebener  gott 
mit  kümmerliehem  mythns  und  einförmigem  cnlte  wird  ant  16 
qpalten  in  knappster  fiwsuig  bebandelt,  ohne  daft  iigeod  eine 
notii  an  viel  wftre.  Hingegen  sind  der  Aphrodite  17  spalteo 
gewidmet,  wobei  der  verf.  keineswegs  mit  dem  ranme  gekargt 
hat,  um  die  alte  unrichtige  hypothese  der  orientalischen  abstam- 
mnng  mit  neuen  stützen  aus  Orient  und  occident  zu  versehen. 
Es  aeigt  sich  in  diesen  anfrätsen,  daA  der  forscher  W.  H.  Boseher 
dem  lezikographen  störend  in  den  weg  getreten  ist  Wir  aeh^ 
men  keinen  anstend,  in  dem  anftatse  Asklepios  vonUThrimer 
das  maß  und  die  form  dessen  zu  sehen,  was  wir,  trotz  der  grö- 
ßeren Schwierigkeit  der  aufgäbe  auch  bei  den  übrigen  göttem 
an  erwarten  berechtigt  waren.  Wir  meinen  eine  knrze  referie- 
rende Wiedergabe  der  mytben,  der  genealogischen  TerhlUtnisee, 
jedenfalls  aber  aneh  die  ToUstindige  anfiihlnng  der  beinernen, 
gesichtet  nach  dem  cnltgebravehe  nnd  dem  der  dichter,  endlich 
eine  geordnete  übersieht  über  die  cultstätten,  cultvereinigungen 
und  feste.  Wer  nach  diesen  dingen  in  den  Roecherscben  ani- 
sätsen  sncht,  wird  sicher  oft  enttäuscht  wieder  nach  älteren 
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bfichern  (»reifen  müssen ,  aus  dem  gründe  weil  der  Verfasser, 
seinem  lexikalischen  ziele  zuwider,  vorgezogen  hat,  den  leser  in 
hypothetische  antersacbuDgeii  fiber  die  grundbedeutnog  der  gott- 
beiteD  und  die  genealogie  ihrer  lahlreichen  fanctionen  eiimweibeii. 
Der  benolser  ist  aUiahlnfig  Ton  dem  sn&ll  mbhttngig,  ob  die 
ron  ihm  gesnehten  thetsachen  der  gmndhypotbese  dee  verf.  ent- 
sprachen oder  nicht.  Wir  gestatten  uns  den  bezeichneten  um- 
stand an  dem  artikel  Athene  näher  zu  beleuchten.  Roscher  ist 
Ton  der  idee  beherrscht,  daft  Athene  die  gewitterwolke  resp. 
bUts  nnd  donner  bedente.  In  geswnngener  Systematik,  die  nn« 
•eren  bandbllebem  geliofig,  dem  glauben  der  alten  aber  fremd 
ist,  trennt  er  das  wesen  der  Athene  in  sechs  kategorien,  seineu 
aut'satz  in  sechs  capitel,  denen  auf  einer  halben  spalte  noch  ein 
dürftiges  siebentes  über  den  cult  angehängt  ist.  Die  oberste 
spitxe  der  sintbeilnng  ist  die  gewitterbedentnng ,  ans  der  die 
fonetionen  metapboriseb  abgeleitet  werden.  Göttin  des  krieges 
nnd  der  kriegsmnsik  ist  Athene,  weil  das  gewitter  als  kämpf, 
die  blitze  als  walfen,  der  donner  als  sclilachtenlärm  gilt.  Spinnen 
und  weben,  den  weiblichen  fleiß,  überhaupt  jede  kunstfertigkeit 
beschtttst  sie,  selbst  die  scbwerfälUge  sebmiedekonet  (sp.  682), 
weil  wölken  und  nebel  eine  art  Ton  gespinnst,  dn  lüeid  sind; 
klngfamt  nnd  Terstand  dagegen  wird  ibr  angeeignet,  entweder 
als  ttbertragnng  ron  weben  und  spinnen  oder  weil  der  gedenke 
wie  ein  blitz  den  verstand  erleuchtet.  Ueber  ackerbau  und 
baumzucht  waltet  sie,  weil  die  gewitter  beide  dinge  gefährden. 
Sebatsgöttin  der  Städte  endlieb  ist  Athene,  wie  der  verf.  sp.  684 
mueäntt  weil  diese  ftinction  ans  allen  Übrigen  sebon  genflgend  er> 
belle.  Dem  leeer  dttrfte  diese  leiehtgeseblirste  logikdermytben« 
entwickeluDg  weniger  einleuchtend  erscheinen.  Setzen  wir  aber 
den  fall,  daß  er  sich  über  gestalt  und  bedeutung  der  Athenever- 
ebmng  in  Athen  unterrichten  wollte,  so  wird  er  nur  spärlichen 
andentnngen  begegnen.  Die  bemerknng  sp.  685,  die  Stadt  sei 
der  gOttin  sn  obren  gleiebbenannt  worden  —  etwa  wie  amen- 
kanisehe  stidte  Washington,  Btsmarek  beiBen?  dtirfte  ibn 
schwerlich  dafür  entschädigen,  daß  er  über  die  //'»J/r/'c  außer 
dem  nackten  namen  nichts  erfahrt.  Die  TlitoO^tn^  wird  kaum 
geaaimt,  nur  die  eigenscbaft  der  jangfrüniichkeit  sp.  678  ans 
der  unbeBwiaglicbkeit  der  gewitterwolke  erkUrt  Eine  jnngfran 
nnbeawinglieb  wie  eine  gewitterwolke  sn  nennen,  ist  ein  wnnder- 
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lieher  Tergleieb,  noeb  wnnderlleber  aber,  daft  der  verf.  Iran  Toiber 
auch  der  Gorgo  die  bedeutung  einer  gewitterwolke  beimißt,  wodurch 
die  uubezwinglichkeit  dieses  naturobjectes  von  ihm  selbst  wenig- 
stens als  ooDBtituirendes  merkmal  geleugnet  wird.  Diese  forechungs- 
metbode  tineebt  den  leaer  annOtbiger  weiie  ttber  die  sohwierigkeit 
mjtbolegieeber  nntorsnohnngen  binw«g.  Der  verf.  würde  siebertieh 
etntsen ,  wollte  jemand ,  sieb  nno  im  beiitie  der  riebtigen  me- 
thode  wähnend ,  die  im  lexikon  übergangene  tLatHache  einer 
caltgemeinschaft  von  Athene  und  Hades  (Strab.  p.  411)  in  Ko* 
ronea,  der  Stadt  der  pamböotiacben  feste,  durch  das  unheilvolle 
dankel  der  Wetterwolke  erklftren  oder  die  'Adiifa  MijtiiQ  in  EUe 
(Paus,  y,  8,  2)  fttr  eine  metapber  des  von  blitMen  sebwangeren 
gewttlkes  ausgeben.  Das  bemtthen,  die  scheinbar  launische  ge- 
staltnng  der  gottheiten  aus  poetischen  und  poesielosen  vergleichen 
SU  erklären,  ist  nicht  neu.  Lauer,  Preller,  namentlich  aber  die 
y^TOrgleiebenden"  mytbologen  haben  in  dieser  riebtnng  nachge- 
rade ihre  pbantade  ersebttpft,  ebne  daft  ibren  resaltaten  bis 
jetst  ein  bleibender  wertb  sieb  anerkennen  liftt.  Hierdareb  al- 
lein schon  hätte  sich  Koscher  abhalten  lassen  sollen ,  specimina 
dieser  interpretationskunst  in  den  Vordergrund  zu  stellen ,  an- 
statt dieselben,  wofür  ihm  den  dank  niemand  venreigera 
wttrde,  in  ein  gesondertM  eapitel  y^deutongen**  an  Terweisen» 
etwa  wie  seine  mitarbeiter  bei  Artemis,  Ares,  Asklepios  und 
Aebillens  Teriabren  sind.  Es  will  nns  sebeinen  als  ob  dieee 
artikel  nicht  zum  wenigsten  besser  gelungen ,  zum  theil  vorzüg- 
lich sind ,  gerade  weil  sie  die  deutung  bintanstellen ,  dieselbe 
Hiebt  snm  gerippe  ihrer  darstellnng  maeben.  Die  ansichten, 
welebe  Boeeber  niebt  liier  anm  ersten  male  ansgesproeben  hat, 
bleiben  deswegen  interessant  genng  und  werden  jedem  forseber 
manches  sn  denken  geben.  Der  beschränkte  ranm  des  lexikons 
ist  aber  wenig  geeignet,  ihnen  eine  sicherere  geltung  zu  ver- 
schaffen, als  es  den  bisherigen  arbeiten  Keschers  gelungen  ist. 

In  keiner  pbilologiscben  diseiplin  ist  der  tadel  leioliter,  das 
bessermaehen  sebwerer  als  in  der  mytbologie.  Es  scbeint,  ab 
ob  bier  erst  gani  nene  probleme  auf  gestellt  werden  mflAten,  nm 
einen  wirklichen  fortscliritt  zu  bewirken.  Der  herausgeber  hat 
deshalb  mit  unrecht  geglaubt,  das  von  ihm  geleitete  lexikon 
beseichne  einen  wesentlichen  fortschritt  der  mythologisoben  wis- 
sensebaft,  wenn  er  die  forscbende  seite  derselben  im  angehatla. 
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Wir  kiSoMn  ihm  dieiei  nicht  sugehoi,  wohl  aber  dndwir  llber^ 
Mvgt,  dfti  Min  nntomehmeii  der  forBchnng  eebr  werthTolle  dfenete 

leisten  kaiiD.  So  weit  sich  nach  den  vorliegenden  vier  liefe- 
rungen bereits  ein  nrtheil  fällen  läßt,  so  enthalten  sie  unter  den 
800  titeln  eine  geordnete  zasammenstellung  der  Überlieferung 
▼nn  thdlweiae  impoianter  ToUstindigkeit.  AeaSeret  werthvoU 
rind  die  eehr  uhlreieben  verireiae  «nf  die  speeiAUitentar,  in  de- 
nen weniges  übergangen  sn  sein  echelnt  Anf  naehtrüge  in  eimel- 
heiten  hat  sich  der  herausgeber  ausdrücklich  vorgesehen.  Indem 
wir  uns  eine  YolUtttndigere  liste  vorbehalten ,  berühren  wir  nur 
folgendes,  was  nne  anfstieß:  sp.  5,  28  wird  bei  Acca  Larentia 
nach  11  omnwen  dem  doppelnnne  des  wertes  hipa  eine  hedentang 
beigemessen,  ohne  daB  im  referate  des  mythns  von  diesem  snge 
die  rede  war;  5,  34  beim  todtenfest  der  Aeca  Larentia  wurde 
anch  Jupiter  angerufen ;  in  dem  vortrefflichen  aufsatze  über 
Achilleus  ist  sp.  61,  29  das  citat  Paus.  III,  20,  8  unrichtig 
Stau  III,  24,  5;  73,  6  Kvqh;  heiftt  Adonis  aneh  inschriftlieh 
(C  I.  Gr.  I,  5966);  78,  17  die  nnrieherfaeit,  ob  der  name  0i- 
pticXfv  grieehiseh  oder  semitiseh  ist,  dürfte  sieh  leiehter  besei- 
tigen lassen  als  manche  schwierigkeifen  in  der  erklärung  der  göt- 
terbeinamen,  die  nach  obsoleten  etymologieen  der  alten  gedeutet 
werden;  73,32  die  Verehrung  des  Adonis  auf  Kjthera  ist  nicht 
in  belegen,  dagegen  iehlt  die  interessante  notia  des  Stephanna 
Bf».9,r/Afta9ovi;  Aber  den  tampel  eines  Adonis-Oiiris;  endlieh 
kitte  es  den  denter  der  Aphrodite  nnd  Hera  als  mond  ebenso 
wie  den  leser  interessiren  können ,  daß  Aristoteles  und  andere 
behaupteten,  Athena  bedeute  oder  heiße  der  mond  (die  stellen 
bei  Weicker  Griech.  götterl.  I,  305). 

Bei  der  vielköpfigkeit  des  nnteraehmens  ist  es  nicht  mehr 
denn  natflrlich,  wenn  hier  nnd  da  ein  leiditer  widersprach  swi- 
sehen  den  einseinen  mitarbeitem  auftritt,  bisweilen  zu  leiser 
polemik  sich  zuspitzend.  Diesen  und  ähnlichen  nicht  schwerwie- 
genden ansstellungcn  gegenüber  heben  wir  die  werthvolle  bei* 
gäbe  hervor,  welche  das  lexikon  in  £d.  Meyer's  artikeln  ttber 
die  gdtter  des  Orients  nnd  den  knnstmythologisehen  shiisen, 
gröBtentheils  von  einem  henner  wie  A.  Fnrtwftngler  yerfUlt, 
erhalten  hat. 

Das  lexikon  bringt  nicht  alles,  was  wiinschenswerth  wäre, 
aber  es  bringt  sicherlich  sehr  vieles.    Wir  hoffen,  daft  es  aater  ' 
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den  httoden  eeiner  kenntniftreiehen  und  tbätigen  miUrbeiter  eioeii 
regen  fortgang  nehme,  nnd  wllnaehen  Ihm  jetat  und  in  snkanft 

möglichst  zahlreiche  freunde.  A,  ü^imanii. 


24.  E.  Evers,  das  cmporkomineu  der  persischea  macht 
unter  Cyriu  (nach  den  nenentdeekten  insohriften).  Berlin,  Gkürtner 
1884.   4.   Programm  dee  Königstldtiaehen  realgymnannme. 

Die  nunmehr  durch  sahireiche  Bchriften  Ober  ihre  historieehe 
bedeutun^  bekannten  drei  inschriften ,  der  sogenannte  Cyruscy- 
linder,  die  aiuialen  Nabünäbids,  und  eine  dritte  inscbrift  des  Na- 
bünabid  (Pincbes  Proceedin^s  of  the  soeiety  of  bibL  archeol. 
1882)  bilden  dae  snbstiat  auch  dieeer  nnteisuchong,  welche  mit 
httUe  dieeer  an  rfttheeln  so  tiberreichai  texte  und  der  literari- 
schen Überlieferung  der  HebrSer  und  Griechen  eu  folgenden  er- 
gebnissen  über  das  emporkommen  der  Perser  gelangt.  Im  jähre 
60G  wird  Ninive  von  den  Medern  und  Babyloniern  erobert ;  beide 
Staaten  rind  dann  bestrebt  sich  den  weg  nach  dem  mittelmeer 
durch  erobemng  su  ridiem.  In  Persien  benutMn  die  AcfaSme- 
niden  diese  günstige  gelegenhdt,  um  sich  su  selbstSndlgen  k8- 
nigen  von  Ansan  zu  machen,  559  trat  Kyros  an  die  spitze  des 
Staates,  549  besiegte  er  Astyages  und  gewann  sein  reich.  Damit 
war  zugleich  Nabünäbid  der  gefabr  entgangen ,  die  von  den 
Medern  drohte,  allein  das  aufstreben  der  persischen  macht  schien 
ihm  spftter  gefihrlich  und  so  Tcrband  er  sich  mit  den  Lydetn 
gegen  Kyros,  der  sofort  die  letsteren  angriff  und  546  Sardes 
nahm.  Kyros  bemächtigte  sich  hierauf  des  elamitiscben  gebietes 
und  griff  von  da  aus  Babylonien  an.  Obschon  Nabünäbid  ,  der 
durch  meuchelmord  auf  den  thron  gekommen  war,  Nabilkudttr- 
usur^s  thaten  sich  lum  Torbild  nahm  und  befestigungen  anlegte 
und  alte  kultstfttten  restaurirte,  so  hatte  er  doch  sablreiche 
gegner,  vor  allem  die  priester  des  Iferodaeh  und  Nebo,  die  ihn 
deshalb  auch,  weil  er  durch  den  kult  der  altbabylonischen  gott- 
beiten  ihr  ansehen  schmälerte,  als  ketzer  bezeichneten  und  sagteui 
Merodach  habe  sur  strafe  den  Kyros  geschickt,  ebenso  befanden 
sich  die  in  Babylon  angesiedelten  Juden  im  gegensats  su  ihrem 
könig.  Mit  diesen  unsufriedenen  setste  sich  Kyros  in  Terbin- 
dnng,  538  eroberte  er  Babylon,  belohnte  die  priester  des  Mero- 
dach und  Nebo  bowic  die  Juden  für  ihre  mitwirkung,  diese  ver- 
rätherische  hülfeleistung  ist  aber  durch  die  bewunderung,  die 
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OMii  der  gwtalt  des  Kynw  ontgegeobrachte ,  Terwiseht  worden, 
vod  erst  mit  hilfe  der  inichrifteii  wieder  für  ime  eilmiiiber 

geworden. 

In  fünf  excurse  sind  die  bemerkungen  über  den  historischen 
Werth  der  ioachrifieii ,  Aber  das  jähr  der  eroberang  Ton  Ninivet 
Aber  den  regieraogsantiitt  des  Kyroe  und  die  geneelogie  dee- 
eelben  nnd  endHeh  Aber  die  eontroTerse,  ob  Kyroe  ein  Elemite 
oder  Arier  gewesen  sei,  ob  also  AnSan  gleich  Elam  ist,  verwiesen. 
Evers  hält  fest,  daß  Kyros  ein  Perser  war,  bezüglich  seiner 
vorfahren  erscheint  ihm  noch  immer  wahrscheinlich ,  daß  vor 
Acbämenes  iwei  oder  drei  uns  unbekannte  Peiserkönige  geheriseht 
liaben,  die  mOglieher  weise  nach  Berod.  VII,  11  KambyseB  nnd 
Kttos  genannt  werden  kOnnen. 

Ich  halte  die  ergeboisse  dieser  sorgfältigen  Untersuchung 
nicht  fiir  gleichmäßig  richtig.  Kyros  zum  Elaroiten  zu  machen 
oder  mit  anderen  ihn  als  Semiten  zu  betrachten,  hätte  mau  besser 
luterlaaien,  Tor  allem  nieht  anf  solohe  grttnde  hin,  nm  derent- 
willen diese  frage  in  iwei  jahrgingen  des  Mnseon  snm  stindigsii 
•rtikel  geworden  ist;  dem  entgegen  sn  treten  hatte  Evers  gewift 
recht;  seine  hypothese  über  die  rolle,  welche  die  Merodach-  und 
Kebopriester  und  die  jaden  spielten,  scheint  mir  jedoch  im  hin- 
bliek  auf  den  Wortlaut  der  NabünAhidinschrift  nicht  zutreffend, 
ea  ist  doch  mindestens  ebenso  wahrseheinlieh ,  daft  die  babylo- 
nischen prieater  nach  erobemng  der  Stadt  durch  Kyros  sieh  so 
iuBerten,  wie  sie  es  thnn,  weil  ihnen  Kyros  dnldung  angedeihen 
ließ.  Dergleichen  muthmaßuugen  halte  ich  alle  für  verfrüht;  so  lange 
wir  nicht  eine  genaue  Übersetzung  und  ausgäbe  der  inschrÜten 
beriteen,  so  lange  uns  nicht  bestimmt  gesagt  werden  kann,  wer 
die  inschrift  abgefaftt  hat,  an  welchem  swecke  sie  entstanden  ist; 
knn  so  lange  solche  kapitalfragen  aller  kritik  nicht  genflgend 
von  Seite  der  assyriologcn  beantwortet  sind,  ist  mit  den  angaben 
der  inschriften  für  die  darstellung  der  geschichte  und  für  die 
kritik  der  antiken  Uberlieferung  nichts  oder  nur  sehr  wenig  zu 
machen.  Das  muA  abgewartet  werden  und  es  ist  daher  jede 
philologische  arbeit  anf  dem  gebiet  der  keilschriften,  jeder  suver- 
lissig  und  genau  publicirte  text  eine  größere  fSrderung  unserer 
keuntnis ,  als  die  kühnsten  hypothesen,  die  auf  einer  noch  sehr 
unsicheren  grnndlage,  welche  erst  verbreitert  und  befestigt  werden 
muA,  errichtet  sind.    Ich  gestehe,  daft  mir  die  behandlung  der  keil- 
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ioBcbrifteu  durch  historiker,  das  ioterpretiren  derselben  dnieh 
folehe,  di«  nicht  usyriolofcn  toh  faeh  sind,  wie  hent»  der  sUnd 
luieier  kenntnii  dieser  denkmale  iet,  darchane  gleich  erecheint 
■it  der  art  gewiieer  lingidtteB ,  die  sprachen ,  mit  deren  Wort- 
schatz sie  mauipuliren,  nur  aus  dem  lexikoa  kennen. 

Adoif  Baum', 


95.  Jnlini  Beloeh,  die  nttiiche  politik  aeit  PwiUea. 

Leipzig,  B.  O.  Tenbner  1884.   IV  n.  869  p.    7  mk.  60  pf. 

Die  geschieh te  der  politischen  parteieu  in  Athen  und  den 
einfluft  derselben  auf  die  innere  und  äußere  politik  soll  das  vor- 
liegende werk  behandeln.  Freilich  ftir  die  aeit  dea  pek>poane> 
liichen  kriegea  nnd  dea  Demoathenea  war  wlion  nancbea  getbaa« 
aber  die  daawiachen  liegende  aeit  war  weniger  eingehend  be- 
handelt Doch  aneh  in  den  genannten  aeitrftumen  blieb  eine  nach- 
lese nicht  ohne  cr^ebniß. 

Bevor  Belocb  in  die  Untersuchung  selbst  eintritt,  behandelt 
er  einleitend  die  parteien  und  die  regle rnng.  Die  attiaehe 
demokratie  hatte  daa  gmndprineip  der  gleichheit  aller  bttrger  Ter 
dem  geeetie,  aber  ea  war  allmihHeh  darana  dne  tjrannei  der 
mehrheit  über  die  besitzenden  klassen  geworden.  Nur  ein  kleiner 
schritt  fehlte  noch ,  und  Athen  wäre  cur  aufbebung  alles  eigen- 
thuma  gelangt.  Eine  wendnng  in  dieeen  dingen  war  schwierig, 
denn  wer  auf  die  nmwasdlnng  der  demokralie  hfamrbeileley  be- 
ging damit  einfiwh  hoehTerrath.  Dam  daa  eompliderte  beamlea- 
wesen.  Die  Obelstände  dieses  Systems  lagen  auf  der  band. 
Athen  hatte  wohl  ministerien,  aber  es  hatte  kein  cabinet.  Cap.  I: 
Perikles'  stürz.  Perikles' kriegftihrung  ^)  war  verfehlt  Das 
•yatem  der  reinen  defensive  hiei  niehta  anderea,  ala  die  militi- 
riscbea  und  finamiellen  mittel  Athene  nntaloa  erachSpte.  Durch 
die  masae  der  nichtbesitaenden  war  er  emporgekommen,  hatte 
sich  dann  später  auf  den  mittelstand  gestützt.  Sein  stürz  war 
eine  niederlage  der  herrschenden  partei  ohne  gleichen;  wie  tief 
aie  empfunden  wurde,  aeigen  die  Achamer  des  Aristophanes. 
Nun  kam  die  messe  dea  Demoa  wieder  nur  herrsohaft.  Cap.  II: 
Kleon  und  Nikiaa.   Aber  dem  flihier  Klean  atand  Nikiaa 

l)  Es  sei  darauf  hingewiesen,  daß  zu  rlf  m  Iben  resnltat  gleich- 
zeitig von  Pflugk-Hurtung,  Perikles  als  feldhen,  Stuttgart,  W.  Kohl- 
hammer  1884,  p.  82  fif.  gelaogt  ist. 
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gffMiftber.  Frailieli  war  dieser  nicht  im  etande  dem  aoprall  in 
widentoheii.   IKe  niederUge  der  Sparteaer  «nf  Sphakteria  dringt 

ihn  noch  mehr  znrflek.  Das  alte  thema  von  Nikias  landesyer- 
rath  ließ  sich  jetzt  mit  ganz  anderem  erfolg  variieren;  und  das 
•ehlimmste  war,  daß  die  partei  der  besitzenden  ihre  niederlage 
DieoMad  anderem  Terdankte,  ala  ihrem  führer.  Aber  die  aehlacht 
hat  Ampliipolis  raobte  dem  demoe  den  ftthrer.  Jene  expedition 
nack  Thrakien  hatte  mitten  in  den  friedeniverhandlnngen  nnr 
dann  sinn,  wenn  der  krieg  auf  unbestimmte  zeit  weitergeführt 
werden  sollte.  Als  grund  konnte  Kleon  dafür  geltend  machen, 
daß  im  nächsten  jähre  der  dreißigjährige  friede  zwischen  Sparta 
nad  Aigee  in  ende  war.  Cap.  III:  Nikias  und  Alki- 
k indes.  Doch  stand  der  demos  niefat  Terlassen  da.  Hyper- 
bolos ,  dessen  oetrakismos  Beloeh  p.  49  if.  in  das  riehtige  lidit 
setzt,  wurde  bald  durch  Alkibiades  verdrängt.  Er  hatte  den 
fehler,  daß  ihn  im  entscheidenden  augenblick  der  muth  verließ 
alles  an  alles  zu  wagen.  Cap.  IV:  die  reactiou  konnte 
sieh  nnr  schwache  hoffiinng  anf  seine  nntersttttrang  maehen 
(Balocb  p.  69  ist  im  inihnm),  doch  war  ihre  hemchaft  nnr  von 
knnerdaner.  Gap.  V:  Alkibiades  nnd  Kleophon  kämpf* 
ten  nun  mit  einander.  Die  Arginusenschlacht  brachte  den  feld- 
berrnproceß.  Die  trierarcben  Tlieramenea  und  Thrasybul  waren 
mit  der  rettung  der  schiffbrüchigen  beauftragt  worden.  War  dies 
ohne  hintergedanlsen  geschehen?  Es  war  an  verlockend,  sich 
salbet  Ton  jeder  Terantwortlichkeit  an  reinigen  nnd  angleicb 
diese  ▼erantwortliehkeit  den  politischen  gegnem  sninsehieben. 
Aber  der  spieß  wurde  umgedreht.  Dennoch  gelang  es  nicht  die 
friedensvorschläge  Spartas  zur  annähme  zu  bringen.  Cap.  VI: 
die  sweite  Oligarchie  der  dreißig  brachte  erst  den  frieden, 
8äe  war  nnr  von  knner  daner.  Im  kämpfe  gegen  die  attischen 
cmigraaten  erhielt  sie  von  Sparta  keine  nnteisttttanng.  Dai 
diese  baltnng  Spartas  während  der  revolntion  in  Athen  ein  nn- 
verwelkliches  blatt  in  dem  ruhmeskranze  des  spartanischen  Volkes 
sei  (p.  110),  ist  schön  ausgedrückt,  entbehrt  aber  allen  realen 
Unteignind.  Cap.  VII:  die  restaurierte  demokratie 
tiat  eine  trannge  erheehaft  an.  Die  krisis  wnrde  awar  Aber» 
wanden,  schan  nach  acht  jähren  war  Athen  im  stände  eben 
neuen  krieg  zn  flKhren  (p.  118),  aber  doch  nnr  mit  persischem 
gelde.  Der  alte  rivale  Sparta  machte  nach  der  schlacht  bei 
Philol.  Am.  XV.  9 
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Koidoi  fnedenMoerbietiiiigen,  aber  nur  ein  sehr  bohar  grad  vcid 
optinuanras  konnte  yon  der  fortfttbmng  des  krieges  mebr  enruten. 
Tbresybnl  kXmpfte  «war  noeb  mit  erfolg,  aber  die  mittel  worden 

doch  nur  durch  harte  besteuerung  der  besitzenden  aufgebracht. 
Sie  führten  jenes  stun  herbei.  Cap.  VIII:  Athen  nach 
dem  königefrieden  war  wieder  in  der  band  der  betitienden. 
Von  den  alten  ftlbrem  war  niemand  mehr  flbrig,  nndnnterdem 
jungen  naehwnebe  keiner,  der  beftbigt  geweeen  wire,  den  lear- 
g^wordenen  platz  einzunehmen.  Timotheos  spielte  nach  dem  von 
Beloch  leider  nur  kurz  behandelten  zweiten  seebunde  Athens 
nur  vorübergehend  eine  rolle.  Gap.  IX:  Kallietratoe  von 
Aphidna  war  iwar  der  bedentendete  redner  leiner  aeh,  aber 
ein  finanagenie  (p.  184)  iit  er  nieht  an  nennen.  Die  schlackt 
bei  Mantinea  führte  seinen  stnra  herbei.  Den  intrignen  eeiner 
gegner  tiel  er  zum  opfer.  Cap.  X:  der  bundesgenossen- 
krieg  führte  wieder  eineu  umschwung  in  der  regierung  herbei. 
AriBtophou,  ein  mäßiger  köpf,  klagte  Timotheus  an,  und  sein 
frennd  Hegesippoe,  dn  ehanvinist  durch  und  durch,  hall  jenem 
den  sieg  erringen.  Chares  sohloft  mit  Artabaaoe  ein  bflndnift 
nnd  ging  in  Kleinasien  aggressir  vor.  DaA  in  Thrakien  eine 
Stadt  nach  der  andern  an  Philipp  verloren  ging,  hatte  nicht  viel 
zu  bedeuten  gegenüber  den  großen  interessen,  die  in  Kleinasien 
ani  dem  spiele  standen;  dagegen  konnte  der  abschlnß  eines 
bttndnisses  mit  Phokis  die  schon  schwierige  läge  nur  noeh  ver^ 
wickeln.  Aber  die  politik  des  Chares  nnd  Aiistephon,  die  nur 
an  das  heute  dachte,  ohne  das  morgen  in  erwihnnng  an  sieben, 
brach  bei  der  ersten  ernsteren  Schwierigkeit  haltlos  zusammen. 
Cap.  XI:  Eubulos'  Verwaltung  sah  als  ihre  hauptsäch- 
lichste aufgäbe  die  pflege  der  materiellen  interessen  an,  das  prin- 
cip  der  nichtintervention  war  richtsehnnr  des  politischen  han- 
delns.  Gegen  Enbnloe  trat  Demosthenes  anC  Die  bitteren  er- 
fkbrungen  seiner  jugeud  hatten  seinem  Charakter  ihren  Stempel 
autgeprägt.  Der  fanatismus  gegen  Philipp  machte  ihn  blind 
gegen  alle  anderen  interessen  Athens.  Für  den  philokratiBcben 
frieden  war  er  selbst  thätig;  ließ  damals  sogar  seinen  alten  streit 
mit  Meidias  fallen,  er,  der  noeh  soeben  naeh  dem  blnte  des 
gegners  yerlangt  hatte,  stand  tär  die  elende  entschftdignng  eines 
halben  talentes  von  der  klage  ab.  Cap.  XII:  Demoätheues' 
erste  regierung sjahre  brachten  den  kämpf  mit  Philipp 
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und  den  «nten,  «IlerdiiigB  yergeblichen  angriff  avf  AeBohines. 
Cap.  XIII:  der  iweite  krieg  gegen  Phili p  pos  wurde 
frirol  begonnen ,  Diopeithes'  angriff  aaf  Kardia  von  der  atti- 
scben  volksgemeinde  gut  geheißen.  Wenn  Deraosthenes  den 
krieg  für  notbwendig  oder  für  vortheilbaft  hielt ,  so  war  ja  gar 
aiehti  dagegen  an  aagen,  daft  er  ihn  erklärte;  daft  er  den  krieg 
aber  in  einer  eo  perfiden  und  hinterÜBtigen  weise  vom  lanne 
brach,  liBt  licb  wobl  verBtehenf  aber  nimmermehr  entschnldigen. 
Daß  Athen  der  gefahr  des  heiligen  krieges  entging,  hatte  es  nur 
dem  taktvollen  auftreten  des  Aeschiues  zu  verdanken.  Aber 
die  Schlacht  bei  Chaeronea  lieft  das  stolze  gebände  des  hellenisch" 
aatimakedoniscben  bnndes  ansammenstttnen.  Cap.  XIV:  De« 
moatbenes  nnd  Demades  tbeilten  sieh  dann  in  diepolitik. 
Daft  die  banptsKcbHehBten  Vertreter  der  vier  politischen  richtnn- 
gen  in  der  re^ierun^  saßen ,  ist  cliaiakteristisch  für  die  Unklar- 
heit der  politiscbeo  läge.  Cap,  XV:  die  erhebung  gegen 
Makedonien  machte  dem  ein  ende.  Wohl  wurde  das  glück 
der  waffisn  nochmals  versncht,  aber  der  klMgliehe  ansgang  des 
i^tionalkrieges**  ist  der  beste  beweis  dafür,  daft  die  ganse  be- 
wegung  eine  künstlich  gemachte  war,  der  jeder  wahre  enthn- 
siasmus  fern  lag. 

Schon  bei  der  charakterisirung  der  auffassung  Beloch's 
wurde  einseines  moniert.  Unstreitig  hat  die  arbeit  ihre  großen 
▼erdienste  nnd  wird  anf  jeden  mitforscbenden  anregend  wirken, 
aber  nicht  nnbedingten  beifiiU  finden.  Belocb  redet  hftnfig  von 
einer  partei  der  besitzenden,  aber  diese  bezeichimng  ist  verfehlt 
nnd  trifft  den  kern  der  sache  nicht.  Besitz  kann  sich  auf  mo- 
bilia und  immobilia  erstrecken.  Daß  aber  die  eigenthümer  beider 
die  gleichen  interessen  verfolgen,  ist  nicht  anannelunen,  ja 
widerspricht  allen  erfohmngen.  Die  besitsenden  nach  Beloeh 
sind  nnn  ohne  sweifel  die  inbaber  der  mobilia ,  vor  allem  des 
geldes.  Mit  einem  modernen  ausdruck  bezeichnet,  wäre  es  die 
Manchesterpartei.  Ein  charakteristischer  Vertreter  derselben  ist 
der  verlksser  der  schrift  von  den  einkünften.  Mit  diesem  stand* 
pnnki  m  sympathisieren,  ist  gesohmacluaebe;  jedenfidls  aber 
verdient  des  Enbnlos  politik,  die  nur  in  dem  anbftnfen  des  gel- 
des in  den  eignen  vier  pföhlen  ihre  befriediguug  findet,  kcinet»- 
wegs  das  ungetheilte  lob ,  welches  ihr  Belocb  spendet.  Hiermit 
hingt  die  benrtbeilnng  des  Demosthenes  snsammen.    £s  ist  ja 
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heutzutage  mode  geworden,  diesen  beiden  der  tribüne"  (p.  185) 
fast  zu  einer  bemitleideoBwertheu  person  der  komödie  zu  machen. 
DaA  daher  Beloch  sieh  von  deo  eioBeitigkeiten  der  Grote'echen 
aehide,  wie  der  yerelirer  dei  Demoethenes  fireigebalten  hat,  iet 
dwrehaiis  mt  beetreiteo.  Atieh  Ljkurgos  kann  einer  einseitigen 
heurtheilung  nicht  entgehen.  Fast  scheint  es,  als  ob  Belocb 
mit  sich  selbst  hier  noch  nicht  in's  reine  gekommen  sei ,  denn 
p.  236  helAt  es:  „kein  Sophismus  war  ihm  zu  schlecht,  keine 
llbertieibuig  sn  grell«  wenn  nnr  dw  g^er  damit  laverderben 
war*',  aber  wenige  teilen  weiter  p.  289  ist  von  sdner  ^ttprobten 
reehtscbalfenheitf'  die  rede.  Es  gewinnt  den  ansehen ,  daB  Be- 
loch Droeges  tüchtige  arbeit  De  Lycurgi  pecun.  publ.  admini- 
stratione  Mindae  1880  nicht  benutzt  hat.  Den  oligarcben  Athens 
weiß  Beloch  nur  schlechtes  nachzusagen.  Sie  sind  nur  auf  nn- 
terdrfleknng  des  volkes  bedacht,  dulden  keine  freie  meinnng. 
Wahrhaft  schreeklidie  lentel  Aber  wie  ist  es  da  mSglieh,  daA 
sie  sieb  wiederholt  mit  der  radikalen  linken  verbinden?  Ist  dies 
bündniß  wirklicli  so  unnatürlich ,  oder  finden  sich  doch  punkte, 
in  denen  sich  die  interessen  beider  gegenüber  den  capitalisten 
vereinigen?  Man  muß  die  zeit  der  Pisistratiden  zum  yerstttnd- 
nift  herbeiliehen.  leb  denke  mir  unter  den  oligarcben  alle  grO* 
Aeren  gmndbesitier  vertreten. 

Nun  ist  auch  sn  erwägen,  daft  durch  die  einfalle  der  Spar- 
taner in  Attika  die  besitzungen  derselben  ruiniert  waren.  Erst 
jähre  mußten  darüber  vergehen,  bevor  die  ölplantagen  wieder 
ertragsfiibig  waren. 

Die  arbeit  nimmt  für  sieh  das  verdienst  in  anspmcb,  mehr 
ab  sonst  die  wirthscbaftlicbe  läge  Attikas  berflcksiehtigt  lu  haben. 
Mit  recht  sind  die  sozialen  zustände  an  mehr  als  einer  stelle 
zur  heurtheilung  herbeigezogen  ,  aber  in  manchen  punkten  wäre 
eine  größere  ausbeute  von  nutzen  gewesen.  So  sind  die  große 
Eleusisinscbrilt  aus  dem  jähre  329/8  (Bulletin  de  eorr.  hellen. 
VII,  p.  887  £  Vni,  p.  194  ff.)  und  Köhlers  aufrats:  Attisebe 
psephismen  aus  den  jähren  der  tbeurung  in  Mittheilungen  des 
deutschen  archäologischen  Instituts  VIII,  p.  211  ff.  gar  nicht  ver- 
wandt. Auch  die  handelspolitik  Athens  im  vierten  Jahrhundert 
war  zu  berücksichtigen.  Hier  haben  wir  für  die  beziehungeu 
Athens  zum  bosporanisehen  reiche  verschiedene  Urkunden:  C.  I.  A. 
n,  1,  811  und  Rhein,  mus.  n.  f.  XXXHI,  p.  418  ff.  u.  a.  m. 
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Doch  dies  sind  mehr  akademische  erwagungen.  Im  nnzel- 
nen  findet  sich  manches,  was  der  hesBernden  hand  hedarf.  P.  13 
ist  von  beschränkungen  der  kleistheniscben  Verfassung  die  rede. 
Kmvm  mit  recht,  denn  Kleifthenee  hmt,  io?iel  wir  wiiaen,  tat 
der  von  Solon  getroffenen  ordnnng  in  dieeer  besiehnng  nicht 
gerttteh.  Fehlefhaft  ist  ee  den  ,,chef  der  finemverweltong" 
h  im  r^v  (^n)ixr,(T  t  (ii  ,^  zu  bezeichnen.  So  nennen  ihn  durchweg 
doch  nur  die  gerälschten  Urkunden  in  der  kranzrede,  während 
umt  offiiielle  beseiehnung  in  inachriften  u  tat  tg  dioiK^««! 
Inittst,  Tgl.  Gilbert,  Orieob.  etantsnlterth.  I,  p.  S81. 

Der  nmfrngreiche  enhang  (p.  266— -869)  enthalt  menehee 
interessante  Freilich  konnte  in  dem  ersten  hanpttbeil :  „die  stre- 
tegenliste"  manches  kUrzer  gefaßt  werden.  Daß  jedes  jähr  einer 
der  Strategen  vom  ganzen  volk  und  aus  allen  Athenern  erwählt 
wurde,  wihrend  nenn  Strategen  in  den  phylen  gewählt  wurden, 
wobei  eine  jedesmal  leer  ausging,  wird  schwerlich  anklang  finden. 
Wenn  Beloeh  als  analogon  die  wähl  resp.  erloosnng  der  neun 
arcbonten  aus  den  /obn  pbylen  herbeizieht,  so  verkennt  er  da- 
mit die  wirkliche  Sachlage  Die  neunzahl  der  archonteu  existierte 
vor  den  sehn  pbylen.  Ed  giebt  femer  nicht  den  geringsten  an- 
hält an  veirnnthen,  daA  die  archonten  in  den  pbylen  gewählt 
sden,  Tgl.  Philol.  suppl.-bd.  V,  1,  p.  138  ff.  Die  bis  jetat  gel- 
tende ansieht  Uber  die  etrategenwabl  wird  also  nicht  aufrageben 
•ein.  Dankenswerth  ist  die  Zusammenstellung  des  strategenver- 
zeichniises  von  441  0 — 356/5.  Weitere  excurse  behandeln :  Pe- 
riUei'  proeeft,  Kleons  buleia,  Laches'  proceft,  den  oetrakismos  des 
Hyperboloi,  inr  geeehiohte  der  jähre  404  und  408,  Athens  leiehtpo- 
Htik  im  korinthischen  kriege,  Umotheoe*  amtsentietiung,  zur  Chrono- 
logie des  bundesgenossenkrieges,  Demosthenes^  hellenischen  bund. 

Manche  Spezialuntersuchung  ist  Belocb  entgangen ;  am  mei- 
sten hat  es  mich  gewundert,  nirgends  einen  hinweis  auf  Droyeena 
Miieiehe  einleitnngeB  an  den  komoedien  des  Aristophanee  an 
finden.  Btgo  LmukMikt. 

26.  Karten  von  Attika,  aufgenommen  durch  Offiziere 
und  beamte  des  preußischen  generalstabes,  mit  erläuterndem  tezt 
hennegegeben  yon  £.  Curtins  und  J.  A.  Kaupert.  Heft  II 
mit  tezt  ▼eo  A.  Milchhoefer.  Berlin,  D.  Betmer  1884.  4 
u.  ibl.   4  karten.   49  p.    12  mk. 
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Das  swette  lieft  clee  yontiglichen  weilte«  bringt  mit  yier 
karten  in  dorn  maßstabe  von  1  zu  25000.  Das  erste  blatt, 
Atben-Peiraicus,  kombinirt  die  aus  dem  ersten  hefte  in  doppelter 
gröBe  bekannteii  aohiahmen  Ton  K aaper t  and  tob  Alten  nnd 
Ifigt  die  amHegenden  gebiete  daia,  im  nordweaten  sehlieftt  das 
gebirge  von  Skaramanga,  der  alte  KoiTdallos,  ab.  Blatt  II  fligt 
sich  östlich  an  und  umfaßt  wesentlich  den  von  Steffen  aufgenom- 
menen Hymottos.  Die  nördliche  fortsetzung  billet  das  dritte 
blatt,  das  uns  in  die  fruchtbare  Kephisos-ebene,  d&snt^tof,  führt; 
dasselbe  bat  von  Alten  bergestellt  Im  vierten  endlich,  westlich 
vom  dritten,  also  nördlich  vom  ersten,  leigt  sieb  vornehmlich  das 
seheidegebirge  iwisehen  der  thriasisehen  and  atbenisehen  ebene ; 
die  section  ist  von  Siemens  gezeichnet  und,  vermuthlich  weil 
der  alte  name  jenes  gebirges  schwankt ,  nach  dem  modernen 
gute  Pyrgos  (Amalienmhe)  benannt.  Die  vortreffliche  auafüh- 
rnng  der  karten,  welche  immer  aafs  neae  den  beschaaererfireot, 
ist  so  bekannt,  daA  es  keines  lobes  mehr  bedart 

Das  beigegebene  teztheft  ist  diesmal  gans  von  Milehboefer 
verfaßt.  Es  begegnet  darin  außer  dem ,  was  jeder  dort  suchen 
wird ,  auch  manches  überraschende,  neue :  so  die  beschreibung 
iweier  anffallender  anlagen  ani  dem  Koiydallos,  die  von  Alten 
entdeckt  hat,  eine  schilderong  der  wasserleitangen  in  der  Sektion 
Kepbiria  nnd  aosftUirliches  Aber  die  attischen  grabanlagen.  Be- 
sonders interessant  ist  aber  der  gewuin  in  der  bestimmnng  der  demen. 
Seit  Leakes  epochemachendem  buche  und  der  inschriftensamm- 
lung  von  L.  Koss  ist  doch  manches  schwankend  gehlieben ;  Milch- 
boefers  eingehende  behandlang  der  vefschiedenen  einschUgigen 
fragen  anf  grnnd  des  topogiaphiscben  materials,  das  ja  noch  kei- 
nem ibrseher  so  vortrefflich  vorgelegen  hat,  ist  ein  bedentender 
fortschritt.  Gesund  ist  vor  allem  seine  methode  (p.  37),  das  ge- 
gebene terrain  in  erster  linie  zu  befragen  und  zur  grundlage  toeüerer 
besttmmungen  zu  fn€u:hen.  Zuerst  sind  die  stellen  zu  suchen ,  wo 
nach  der  bodenbeschaffiBnheit  ein  demos  gelegen  haben  kann, 
dann  dam  in  der  tiberlielerang  die  namen.  Ansprechend  ist  die 
aebtung  vor  der  aotoritllt  Leakes,  dem  mit  recht  nnr  selten  wi- 
dersprochen wird.  Gesund  hi  auch  die  art,  wie  aus  modernen 
namen  und  volksgewohnheiten  auf  antikes  geschlossen  wird.  Das 
beigheiligtham  des  hagios  Elias  anf  dem  Hjmettoe  wird  noeh 
jetit  in  regenbedtirftigeii  idten  von  gaanen  pilgerkamwanen  anf- 
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geenciht:  wie  nahe  liegt  et,  hier  die  cnltBlfttCe  des  Zena  iftfigiof 
m  finden.    Bin  Rhevnift  Btlene  erhKk  nns  den  alten  namen 

Pallene,  wie  Marusi  noch  vom  terapel  der  Artemid  Amarysia  uud 
Arakli  von  einem  üerakleion  nicb  herleitet. 

Mustern  wir  die  lange  reihe  der  gaue,  ho  kommen  für  die 
enie  eektion  in  betraeht  die  namen :  Ualimoe,  Phaleron,  Xypeto, 
EebeHdai,  Thymoitadai,  Korydalloe,  Lakiadai,  Keirladai  nnd  Oion 
Kermmeikon,  abgesehen  von  den  stidtisehen  deown  nnd  dem 
Peiraieuä. 

Von  diesen  war  die  läge  von  Lakiadai  von  jeher  aus  Pau« 
eaniae  (I,  &7,  2)  aieher,  nämlich  bei  dem  jetzigen  botanischen 
garten,  eonet  nicht  viel  Milehheefer  hat  jetst  an0er  Xypete 
allen  ihren  plals  angewiesen,  natttrlich  nieht  immer  so,  daB  jeder 
sweifel  ausgeschlossen  wäre.  Der  wichtige  gau  Phaleron  ist  von 
ihm  im  wiüerspruche  mit  Ulrichs  in  der  nähe  der  Öotis-kapelle 
an  dem  Misia  -  gebiete  festgeaetst,  doch  glaubt  er,  dad  der  ort 
weithin  deeentralisirt  gewesen  sei.  Damit  ist  Ualimns  an  das 
▼orgeUige  Tiiepjrgi  gerflckt,  in  dessen  nAhe  wir  es  schon  anf 
dem  Kiepert'sehen  atlas  Ton  Hellas  verceichnet  finden.  Die  Ort- 
schaft Kchelidai,  die  wohl  keinen  demos  bildete,  sehen  wir  am 
fuße  des  „feldberges"  der  auf  der  Peiraieus-karte  des  erHten 
hefte  „borg  des  Pansanias**  heißt.  Daß  auf  demselben  nicht  Xy- 
peto gelegen  haben  kann,  hat  schon  Boss  bemerkt  Thymoitadai, 
der  hafen  des  Theeeoe,  lag  unterhalb  des  yerfallenen  weilers 
Kerasini  am  diebshafen.  Die  stelle  von  Korydallos  ist  im  gleich* 
namigen  gebirge  gefunden  worden.  Ueber  Keiriadai  spricht  sich 
llilchhoeier  leider  nicht  genauer  aus:  diesem  demos,  den  Leake 
nnd  fiose  gana  unbestimmt  lassen,  ist  sein  plata  an  der  greme 
das  Karamtikos  anf  gmnd  einer  notle  in  Bekkere  Aneedota  (s. 
ßnga0Q(ip)  sugewieseu  worden,  was  aber  weder  in  diesem  tezt» 
hefte ,  noch  in  dem  von  Cnrtius  verfaßten  text  zur  karte  von 
Athen  zu  finden  ist.  Oion,  welches  Leake  „südwestlich,  zwischen 
der  heiligen  straAe  und  der  nördlichen  langen  mauer"  ansetzt, 
wird  ana  ranmmaagel  von  hier  fortgewiasan;  Mikhlioefer  eohligt 
iwei  plilae  dalllr  Tor,  ohne  sieh  an  entMheiden. 

Die  aweito  Sektion,  Athen -Hymettoe,  wird  dnreh  das  nord- 

1)  Der  reoeasent  in  der  Berliner  Philologischen  Wochenschrift 
bsmsrkt  mit  recht,  daS  die  flbersetzung  der  eigennamea  Feldberg, 
Hhrtenbeig,  Ziogenberg  iaa  deutsche  nicht  korrekt  sei. 
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Büdlicb  ziehende  gebirge  durchschnitten.  Weatlich  von  diesem 
finden  wir  die  demen  Alopeke,  Geigettoe,  ober^  und  onter-Agiyle, 
ober^  nnd  nnter-Ankyle  und  Aixone;  flstlieh  ober-  nnd  nntar- 
Peienie  nnd  vielleicht  Oholleidai.  Bei  beetimmnni^  von  Garge ttoe 
stehen  sich  Lemke,  Kiepert  und  Milchboefer  einerseits  und  Ross 
und  Bursian  andererseits  gegenüber,  welch  letztere  diesen  ^aa 
in  dem  klostergnte  Garito  am  Pantelikon  finden.  Bei  ansetannif  i 
▼on  obeivAgiyle  dagegen  geht  Milchhoefor  TonLeakeeb^  der  et 
an  der  stelle  des  jetdgen  kleeters  Kaisariani  yennntbete :  llflcii* 
boefer  maeht  sehr  wahrseheinlieh,  da8  hier  die  dnrdi  ihre  quelle  | 
berühmte  örtlichkeit  Kv\).nv  nt^Qa  zu  suchen  ist.  ; 

Mit  dem  dritten  blatte  ist  der  text  kürzer  geworden,  ozn 
die  TertfffBntlichnng  nicht  an&nhaiten,  nnd  weil  eins  rsA«  wich 
Ugtr  iopegr€pki§ekmr  fragm  €nt  dann  gHtitdKtk  bAtmdeU  wafdm 
komm,  vmm  die  atifitaikme  «oa  MUka  ftrtig  9orlisg§n  wird.   Von  den 
demen  waren  Kepbisia,  Athmonon  und  Pallene  schon  bestimmt :  i 
der  erstere  beißt  noch  jetzt  so ,   Athmonon  wurde  durch  Stuart 
in  Marusi  wiedergefunden,  Pallene  schon  von  Leake  an  den  tuß  ! 
des  Hymettos  gesetat.   Jetst  ist  anch  Phlya  lokalisirt,  an  der  | 
stelle  von  CSialandii   Ken  ist  sodann  die  sehr  plansible  annähme 
einer  ansammenlilngenden  reihe  von  handwerker- demen.  Ent- 
lang den  thonlagern  des  Kephisos  zogen  sich  alsdann  von  He- 
pbaistiadai  bis  zum  Kerameikos  sieben  von  metali-  und  thonar- 
beitem  bewohnte  dörfer. 

Im  tezt  der  vierten  Sektion  beschUftigt  sich  ICldihoefer  «oe- 
lUirlicher  mit  dem  gan  Aehamai,  dessen  genaue  läge  weder 
Leake  noch  Roes  bestimmt  haben.  Er  findet  ihn  nicht  in  Menidi, 
sondern  aus  militärischen  erwägungen  in  der  ebene  bei  ober- 
laoflsia.  Aber  auch  Paionia  hat  nach  seinen  angaben  nicht  an 
der  stelle  von  Menidi  gelsgen;  genanere  ÜBstwtanng  lehnt  er 
noch  ab.  Sicherer  shid  die  gane  Hennosi  schon  von  Leake  bei 
Ohaidari  angesetit,  nnd  Skambonidai  an  bestimmen ;  anch  Phrygia, 
während  Sypalettos  nur  der  namensähnlichkeit  wegen  au  dem 
platze  von  Sepolia  vermuthet  wird.  M,  Erdmemn. 

27.  Tema  cnites  d'Arie  minenfe  pnblite  par  W.Froeh- 
ner.   Paris,  H.  Hoffinann.    88,  Qnai  Voltaite.  1881.    58  p. 

text  und  40  tafeln.  4. 

Schon  seit  mehreren  jähren  hat  sich  Kleinasien  in  größerem 
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mile  ab  fimdgrabe  d«r  kofibam  temoottni  trwiMen.  Neben 
TuinSf  denen  fnnde  schon  früher  ▼on  d«n  yerfasaer  behandelt 

worden  sind  und  jetzt  in  dem  vorliegenden  prachtwerke  neu 
▼ertreten  werden,  ist  auf  der  Westküste  beftonders  Smyrna,  so- 
dann aneh  die  etätte  der  orte  Phocaea,  Gryniani,  Myrina  eigiebig 
geweean.  In  Toratlgliehen  lichtdmeken  hat  derselbe  eben  so  ge* 
White  wie  knnstverstindige  arehiologe  eine  ttattHdie  lahl  der 
in  Pariser  privatsammlnngen  befindlichen  kleinasiatisehen  sttteke 
herausgegeben  und  mit  einer  geschmackvollen  längern  oder  kür- 
zern erklärnag  ausgestattet.  Eine  bestimmte  Ordnung  hat  nicht 
befolgt  werden  können :  in  bunter  reihe  erscheinen  die  sorgfiütig 
ansgewihlten  figoren,  indessen  werden  die  ▼erschiedenen  Stile 
genan  unterschieden ,  anch  die  spuren  der  bemalung  angegeben. 
Nur  die  erste  tafel ,  eine  kleine  Henne  aus  Tarsus,  gehört  dem 
ältern  strengen  stile  an,  die  übrigen  figuren,  deren  gemeinsames 
merkmal  eine  aufiaUende  länge  der  Proportionen  bildetf  zeichnen 
sieh  durch  eine  weiche  anmuth  gefiUUg  ans,  am  wenigsten  die 
neue  klaase  der  myninüschen  Statuetten.  länige,  a.  b.  Bios  als 
ftlterer  knabe  mit  einem  ehernen  pfeO  in  der  linken  (taf.  29 
und  43)  vergleicht  der  verf.  treffend  mit  der  kunst  eines  Praxi- 
teles, die  mehrzabi  reicht  bis  in  die  römische  zeit  hinunter;  auch 
anter  ihr  bewundert  man  meisterwerke  •  wie 
tal  2,  auf  tai  10  eine  allerliebste  fran^  welche  waaser  auseinem 
schlanch  in  ein  lustrationsbeeken  gieftt,  auf  tal.  12  einen  ge- 
kanerten  satjr  mit  einem  schlauch  (aus  Aegypten)  u.  a.  m.  Die 
stüistische  Würdigung  aller  werke  läßt  nichts  zu  wünschen  übrig. 

Dem  gegenstände  nach  gehören  die  meisten  stücke  dem 
kreise  der  Aphrodite  und  des  £ro8  an,  beiderlei  arten  in  den 
mannig&ltigsten  Tariattonen.  Auch  der  bakehisehe  kreis  ist  reich 
feitreten,  in  geringerem  matte  die  gioBen  gtttter;  auch  an  alle- 
gorischen wesen,  der  Nike,  Tyche,  Eirene  u.  s.  w.,  fehlt  es  nicht 
An  die  heroensage  erinnert  nur  ein  nicht  gans  erhaltener  Nio- 
bide  (taf.  27> 

Andeie  werke  beaiehen  sich  auf  das  theater,  prichtige  mas- 
ken  (ta£  26*  $1.  87),  taf.  24  in  einer  gmppiemng  mit  Aphio> 
dtte,  welche  eine  mlehtige  bSrtige  maske  halt  und  mit  der  rechten 

band  Eros  znrflckhält,  welcher  da8  neue  Spielzeug  zu  erlangen 
strebt  Ferner  taf.  36  ein  kauernder  karrikierter  satyr,  und 
wohl  auf  taf.  8  ein  kablktt|^ger  grttmlieher  philosoph. 
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in  das  gebiet  des  genn,  welches  durch  eincD  epheben  neben 
seinem  rosse  tef.  16  Tortrefflieh  reprisentiert  wird,  spielen  «neb 
mythische  Tontelliragen  hinaber:  enf  jenem  binsHehen  mahle 

wird  der  maDD  ,  zu  dessen  füßen  ein  zwerg  schläft ,  durch  die 
leier  als  ein  anderer  Paris,  die  trau  durch  eine  phrygische  mütze 
als  eine  zweite  Helena,  neben  welcher  Eros  sitzt,  beseicbneti 
Mf  tat  80  das  kind,  daa  die  mntler  spidend  omOngt,  als£ioa. 
Diesen  bildnngen  scheint  der  Tcri,  dessen  erklimngen  im 
allgemeinen  nnr  lobend  anerkannt  werden  können,  eine  sn  tiefe 
bedentung  beizulegen ,  indem  er  mystische  Vorstellungen  des  se- 
ligen lebens  nach  dem  tode  darin  sucht,  eine  in  Frankreich 
nicht  seltene  richtnng,  welche  vor  20  jähren  in  Biardots  behand- 
Inng  der  temeotten  am  schftrislen  henrortral,  in  der  Lenor- 
mantschen  mythisch  -  historischen  aniFassnng  j«ies  epheben  rom 
▼crf.  selbst  mit  vollem  rechte  zurückgewiesen  wird. 

Gewagt  ist  ferner  die  Verbindung  der  sandalenlösenden  Aphro- 
dite (taf.  7)  mit  der  berüchtigten  monocremoi  (monocnemoty)  des 
Petronins  cap.  86.  Die  gttttin  steht  swar  nnr  anf  dnem  beine, 
leigt  aber  das  erhobene  so  dentlich,  daft  ea  sogar  Torsngsweise 
interessiert  Ich  gehe  nicht  so  weit  wie  Wilamowits,  der  nnr 
einen  witz  des  romans  gelten  läßt,  weil  die  übrigen  Schilderun- 
gen ernstlich  dem  geltenden  kunsturtheil  entsprechen,  aber  die 
bisherigen  erklärnngen  und  vermuthnngen  genflgen  ancb  mir 
nicht.  Vielleicht  dachte  der  schriftsteiler  an  das  iw^  nnvol- 
lendete  gemilde  desApelles,  das  grttitentheils  nnr  die  contonren 
angab,  und  sehiieb  monoffrommom. 

Bei  einem  bilde  (taf  39  und  40)  hat  den  verf.  seine  gelehr, 
samkeit  irre  geleitet  Die  gruppe  des  Pan  und  einer  bakcbantin 
erklärt  er  Tortrefflich.  Wenn  er  aber  die  nympbe  Alke  nennt, 
so  hat  er  das  epigramm  der  anthologie  6,  815  misveittmiiden. 
Wie  der  anfbng  beweist,  ist  es  eine  nachahmnng  des  Simonidee 
fr.  118.    Die  worte  ntr  welche  der  verf.  ftir  einen  ei- 

gennamen  hält ,  beziehen  sich  also  auf  die  hülfe  Pans  vor  der 
Schlacht  bei  Marathon. 

Wie  fttr  die  vonttgliche  vorliegende  gäbe,  so  batmaaaneh 
fiir  das  Teisprechen  dank  in  sagen,  da8  sie  nicht  die  eimife 
bleiben  soll.   Möge  es  bald  erfüllt  werden! 

Urlichs. 
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28.  Hermann  Dierks,  De  tragicomm  histrionnm  habitn 
aeamiieo  apod  Gfaeeoa.   Gottingae  1888.   8.    51  p.  (Disa.). 

Der  Terfimer  hat  fleh  die  an%abe  geafellt,  alles,  waa  aieli 
mnm  bildlfeheo  vod  aehriftlichen  quellen  Aber  des  costfim  der 

griechischen   tragödie  entwickeln  läßt,   zusammenzustellen  und 
daraus,  so  weit  es  möglich  ist,  die  Veränderungen,  weiche  das- 
selbe im  lanlia  der  Mit  darcbgemaeht  hat,  danalegen.  Naeh 
«iner  ftbeiaieht  Aber  die  schrifUiehea  qneUea,  welche  in  drei 
abeehnitte  lerfiUlt  (Lneian,  von  Lneian  bia  Thespis,  PoUux), 
werden  die  bildlichen  quellen  vollständig  aufgezählt.    Es  folgen 
sodann  die  stellen  der  tragiker,  weiche  das  costüm  betreffen,  und 
zwar  naeh  folgendem  schema:  1)  masken,  2)  gmrderobe,  8)  köpf« 
bedeeknngen,  4)  inaignien;  in  den  beiden  eraten  abaehnitlen  wer- 
den dann  jedesmal  die  atellen  ans  Aeeehyloa,  Sophokles  und  En» 
ripides  getrennt  aufgefilhrt;  zu  nr.  8  ist  nur  weniges  bemerkt, 
und  zu  nr.  4  werden  die  attribute  1)  der  götter  und  göttinnen, 
2)  der  könige,  3)  der  heroen,  4)  der  greisei  5)  der  priester  und 
6)  der  aehntaflehenden  genannt,  woran  sieh  nnter  7)  einiges  ttber 
bekrinsnng  reiht   Dem  daranf  folgenden  abschnitte  Aber  das 
eoatOm  seit  Enripides  werden  die  ansftlbrangen  bei  Pollvz  in 
gründe  gelegt;   hier  werden  zunächst  die  masken,  nach  haxtva 
und  ixamvu  rtQunmna  gegliedert,  dann  die  garderobestücke,  und 
Bwar  trantvot  iftarta^  b)  xlufiivöt^)  nnd  incntv 

•I  MiiTtff  {dÜ  sl  deoB,  rtf/m  st  rsgmae,  Aarost  et  hmiidei,  wäm, 
smvi  af  §$rv$),  nnd  endlich  die  Ai8bekleidnng  behandelt.  Hieran! 
folgen  zwei  exeorse,  von  denen  der  erste  eine  Übersicht  über  die 
bisherige  litteratur  giebt ,  der  zweite  von  der  maUria  nnd  dem 
■fMa  amalM«  kutrünmm  bandelt. 

Abgeaehen  davon,  ob  diese  theflong  Töllig  richtig  ist,  ist 
sn  bedanem,  da8  der  stoff  dnrch  dieeelbe  sehr  lerrissen  wirdi 
so  daB  die  arbeit  den  eindmek  einer  Sammlung  dea  noch  sii 
verarbeitenden  materials  macht.  So  wird  über  den  kothurn  an 
sechs  stellen  gehandelt,  p.  6 ,  9 ,  16,  17  ff.,  42,  48.  Sachlich 
haben  wir  mehrere  bedenken  geltend  so  machen.  Znnllchat  halten 
wir  die  von  nns  Philologas  XXXV,  p.  858  f.  gegebene  dentnng 
des  «rsvffffcrfot^  dnrch  die  anaftlhrongen  des  Terfiuaers  flir  nicht 
widerlegt  Wir  entwickelten  dort,  daß  das  wort  nach  Photius 
iwar  mit  nQoyaarQi'dmp  und  rtQooitQtiitof  identisch  sei,  diese  stücke 
seien  indessen  dnrch  ttberaiehen  eines  tricota  so  eng  wie  mdgUch 
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mit  dott  kOrper  yerbnnden  und  m  lei  die  beseichnuDg  nandttop 
von  den  polsterstücken  auf  das  tricot  selbst  übertragen,  so  daft 
Pollax  (IV,  115  und  II,  235}  diMelbe  recht  wobl  durch  rmt 
imoxQit£p  «froi^  beriebuDgfiraite  tfxcvf  hätte  erklären  können. 
Wenn  nnn  der  verfiBaor  die  meinnng  nnfiitellt,  da  das  wgocttQ» 
fidto»  snr  nacihahmnng  der  weibliehen  bivet,  des  ftgoyaatQtdtow 
mr  TerstärkuDg  des  banebes  bestimmt  sei,  so  müsse  amudnow 
eine  res  gewesen  sein,  qua  totum  omnium  heroum  et  heroidum  corpus 
amjpUficatiuir,  uod  die  nQoattQ%ldm  und  nQuyaOTQfdta  seien  über 
dem  fffli^«f  lor  angelegt,  so  ist  die  von  den  ngottttgu'dta  gegebene  ei^ 
klämng  sebweriieh  richtig,  da  ee  sieh  bei  den  groBen  dimensio» 
nen  des  antiken  theaters  keineo&lls  an  erster  stelle  nm  naehah- 
mnng  der  weiblichen  brüst  handeln  konnte,  und  da  ierner  nir- 
gends bezeugt  wird,  daß  das  n{toaTt{)*l^tup  nur  in  weiblichen 
rollen  getragen  sei;  brüst  und  leib  sind  Tiehmehr  die  einzigen 
theile  des  ktfrpers,  welehe  bei  der  tragischen  garderebe  einer 
▼erstärknng  bednilken,  da  die  arme  dnrch  die  %%tqtdi^  giABere 
dimendenen  erhielten  nnd  die  b^e  dnreh  die  lange  tnnieaTer- 
deckt  wurden.  Auch  hat  die  deduction  des  Verfassers  die  schwäche, 
daß  sie  lediglich  Photius  berücksichtigt  und  PoUux  yernachläs- 
sigt.  Wenn  Dierks  sodann  das  attfturwp  in  den  fdxtu  dvarijwa 
optu  bei  Lneian  Semn.  26  angedeutet  findet,  eo  sind  dnreh  dieee 
werte  yiehnehr  nnterröeke  beieiehnet,  welche  bei  der  langen  ta- 
nika  nicht  entbehrt  werden  konnten. 

Sodann  wird  bei  der  recension  der  bildlichen  quellen  aus- 
führlich darauf  eingegangen,  daß  auf  den  von  Maaß,  Mod.  d. 
Inst  XI  y  taf.  80.  81.  82  publicierten  pompejanischen  fresken 
den  tragischen  fignren  der  kothnm  fohlt  Maaft  glaubt  dieselben 
nicht  auf  rMeehe  tragödien  beliehen  an  sollen,  da  bei  dieser  rar  edt 
der  entstehung  der  bilder  (vor  15  p.  Chr.)  der  kothurn  üblich  gewesen 
sei;  er  nahm  daher  an,  die  originale  stammten  aus  der  epoche  des 
Hellenismus,  und  in  dieser  sei  der  kothum  nur  noch  bei  aoffÜh- 
ningen  an  den  althergebrachten  fosten  beibehalten ,  an  den  neu 
eingellihrten  jedoch  abgeeehalit,  so  daft  damals  beide  eitten  neben 
einander  bestanden  hätten.  Die  beseitigung  des  kodiums,  durch 
welche  der  Schauspieler  größere  beweglichkeit  bekommen  habe, 
sei  folge  der  richtung  der  tragödie  seit  Euripides ;  jene  zeit  habe 
den  gIHten  und  heroen  auf  der  btthne  ein  mehr  menschliches  aassa> 
hen  rerleihen  wollen.   Daraus  erkläre  eich  auch  das  fisUen  des  ko- 
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thurns  auf  dem  von  Wieseler  Denkmäler  des  b.  VI,  2  mitge- 
theilten  vasenbilde.  Uiegegen  macht  der  verf.  sunllchst  richtig 
geltend,  deA  dieses  bild  als  auf  das  satjrrspiel  beaüglieh  hier 
Hiebt  aogesogen  werden  könne,  da  invor  der  beweis  geführt 
werden  mflsse,  daft  die  Schauspieler  im  satyrspiel  den  kothom 
getragen  hfttten,  und  bebt  sodann  hervor,  daß  man  nicht  sehe, 
wie  später  der  kothom  wieder  eingeführt  sei,  was  nach  Lncian 
allgemein  der  fall  gewesen  in  sein  scheine.  Die  riehtigkeit  der 
bemerknng  Uber  die  tendens  der  alezandrinisehen  seit  angegeben, 
so  fttbre  dieselbe  doch  nicht  nothwendig  inr  abechafinng  des  ko- 
tbnms.  Dierks  selbst  trifft  freilich  schwerlich  das  richtige,  wenn 
er  nachzuweisen  versucht ,  die  figuren  ohne  kothuru  seien  auf 
die  römische  bühne  zu  beziehen,  auf  welcher  damais  der  kotham 
aller  wahneheinlichiMit  nach  nicht  ttblieh  gewesen  seL  Um  dies 
m  i^gen,  wird  die  von  Haai  angeführte  stelle  ans  Cie.  de  finn. 
ni,  14,  46  anf  griechische  stücke  besogen,  die  freilich  damali 
in  Rom  aafgefKhrt  wurden,  und  Ovid.  Am.  III,  1,  14  sowie 
Hör.  A.  P.  90  i.  durch  die  annähme  beseitigt,  cothumus  sei  aus 
griechischer  anschannng  heraus  einfach  fUr  „tragttdie*'  gesetst 
Wenn  dies  nun  anch  für  manche  stellen  angegeben  werden  kann, 
nnd  wenn  anch  nirgends  ansdrücklich  der  gebranch  des  kothnme 
für  die  römische  bühne  der  kaiserzeit  bezeugt  ist,  so  giebt  es 
doch  eine  anzahl  von  stellen  aus  verschiedenen  Jahrhunderten, 
welche  mit  nothwendigkeit  auf  die  annähme  des  kotbnrns  fUr 
die  rttmische  btihne  führen  nnd  dem  Verfasser  entgangen  an  sein 
seheinen.  So  Ovid.  Am.  II,  18,  18:  Setpira  tamm  mm^ 
raqtie  tragoedia  noilra  Crevit,  ü  hdc  aperi  gutmMei  apim  srasi. 
Risit  Amor  paÜamque  meam  pictosque  cothumos  sceptraque  priveUa 
tarn  cUo  mmpta  manu.  III,  1,  63:  Altera  me  Scepiro  deconu  al* 
logM  cUkmnuf,  Trist.  II,  558:  Et  dedinuti  tragieit  teripimn  ms- 
§aU  €(dkmwi§  (^Mosgus  grwit  dsbtt  vßrba  eotkmrmu  habet,  £x  Ponte 
IV,  16,  29:  MutaqHß  Tmratd,  tragicS»  imuasa  colftanitt.  Sen.  Ep, 
76,  31 :  praetente  paptdo  elati  AiMwenml  0t  eotkumatif  fdatri  «efs- 
rurU ,  excalceantur  et  ad  Haiuram  mam  recleunt.  Martial.  XI,  9: 
Clanu  frimde  lovis,  Romani  fama  cothurni,  Spirat  Apeüea  reddüm 
mrU  wmutr,  Tertnll.  de  spect  28:  Sie  €t  ttagoedo»  cothumk  #«• 
kdU  {mL  tUab6hu)\  vgl.  femer  Cyprian.  Epist  U,  2,  p.  46 
Frobein.  nnd  Laetant  Inst  div.  VI,  20.  Ist  somit  dieser  nachweis 
dem  Verfasser  nicht  gelungen,  so  ist  auch  seine  aoBichtttber  die 
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besiehtug  jener  pompejaniBclieii  freaken  irrtbOmUeh.  Wir  haben 
▼iefanehr  mit  Leo  Rhein,  mos.  XXXVIII,  p.  844  aniunehmen, 
dal  die  kothnme  lediglich  ans  kflnstlerischen  rfleksiehten  wegge- 
blieben sind.  Aebnlich  fehlt  mehrfach  auf  abbildungen ,  die 
auf  die  komödie  in  beziehen  sind ,  die  fußbekleidung  gänzlich 
(▼gl.  nnter  anderen  Wieeeler  Denkmäler  dee  b.  IX,  7,  9,  11, 
12,  18,  16),  während  doeh  in  Wirklichkeit  nie  peraonen  mit 
nackten  Alien  anfgetreten  lein  werden;  daB  ee  ferner  im  Inter- 
esse des  könstlers  lag,  den  kotbnrn  wegzniassen,  wird  durch  die 
vergleichung  der  vatikanischen  mosaik  (Wieseler  a.a  o.  VIII,  1 — 1 1) 
und  des  von  Robert  Mon.  d.  Inst.  XI,  18  edierten  schauspielere 
einleuchtend.  Ob  ttbrigens  die  fignien  anf  Htanieche  oder  anf 
grieciiiiGhe  etflcke  m  beeiehen  sind,  wird  eich  nicht  festitelleiB 
lauen,  ist  anch  von  geringer  hedentung. 

Ohne  auf  weiteres  näher  einzugehen  ,  wollen  wir  noch  fol- 
gendes hervorheben.  P.  28  zu  Aeschylos  hätte  das  byssoskleid 
der  Andgone  Sept.  v.  1039  erwähnt  werden  sollen;  p.  29  ist 
die  bemerknng  ttber  die  hfite  des  Danaidenchors  doch  iweifelhafti 
p.  86  wäre  m  t»  fttao9  KtnnQtM  eine  nähere  erklämng  dieser 
anfikllenden  haartraeht  wQttschenswerth  gewesen;  ebendaselbet 
wird  der  onkos  beiläufig  erwähnt,  aber  erst  p.  47  folgt  eine 
allerdings  auch  nur  korse  aoslUbrung  über  denselben.  Warum 
p.  86  die  bei  Pollax  genannten  iutiHtva  »Qodwna  nicht  aQ%e- 
fthrt  sind,  bleibt  unklar;  such  geht  die  bemerknng,  dagsn  Ae* 
sehyloc*  seit  fiut  nnr  solche  in  gebrancb  gewesen  sden,  an  weit 
P.  87,  aura.  5  vermuthet  der  Verfasser  wohl  mit  recht,  die  bye- 
Boskleider  seien  meist  gelb  gewesen ;  wir  verweisen  ihn  darüber 
auf  Blümuer  Technologie  und  terminologie  der  gewerbe  und  kttnste 
p.  187  und  desselben  privatalterthOmer  p.  418,  anm.  4. 

Anf  die  eonectur  hätte  mehr  Sorgfalt  Terwandt  werden  sollen ; 

vgl.  S.  b.  p.  88  ngiuft  0  Oijaofjui  ]  p.  86  Mtccita»^!)«,*  und  fffpl- 
xflo/iov-  Namentlich  ist  iu  den  citaten  oftmals  gefehlt;  so  steht 
p.  9:  Cassius  Dio  LXIX,  14  für  LXIII ,  22,  4;  p.  28:  Oed. 
Col  159  für  1597;  p.  87:  Poll.  IV,  12  für  IV,  120;  p.  38: 
Ar.  At.  116  ftr  1116;  p.  42:  Sommerbr.  Scaen.  19  Iftr  190. 
Das  latein  ist  nicht  fibel,  doch  ist  nns  p.  47  an%eikllen:  per- 
9(ma»  /w9te  ianto  pcmden,  «t  JUilHSoN«f  parva»  peUst  ptnmd»  atift- 

Der  reiche  stoff  konnte  natttriicb  auf  50  seiten  nicht  grttnd- 


Digitized  by  Google 


Nr.  2 


29.  Bttntebe  getdiielito, 


US 


Beb  abgehancielt  werden,  der  ▼erfaeaer  bitte  sieb  daber  lieber 

einen  einzelnen  abschnitt  zur  erschöpfenden  bearbeftnng  auswählen 
sollen ;  jedoch  ist  das  gebotene  eine  recht  nützliche  zusammen- 
stellang  des  bislang  serstreuten  materials.  In  der  haaptsache 
Migt  iieb  indeflsen  wieder,  daA  die  au  geböte  stabenden  quellen 
lüefat  anareieben,  nm  die  verlndeningen  des  tragiseben  eostfima 
genau  erkennen  an  lassen.  Der  Terhuser  Ist  in  dieser  beslehnng 
niebt  über  einige  allgemeine  bemerkangen  hinausgelangt. 

A.  Müller. 


29.  Der  kaiser  Hadrian.  Gemälde  der  Wfmlseb-bel- 
laalatiseben  weit  an  seiner  aelt  Von  Ferd.  Oregorovina. 
Zw^neage8ebiieb.anil.  Stuttgart,  Cotta  1884.  X,605p.  12  mk. 

Das  werk,  welches  ich  hier  anzuzeigen  habe,  hat  ein  ftbn- 
licbea  Schicksal  erfahren,  wie  J.  Borckbardts  ,^eit  Constantin*8 
dea  groien^*.  Beide  bücber  sind  vor  etwa  einem  mensobenalter 
märet  meblenen,  baben  sieb  damals  in  gleieber  weise  einer  be- 
reebtigten  allgemeinen  anerkennnng  erfrent  nnd  liegen  nna  nnn 
(Bnrekhardt  seit  1880)  in  neuen  auflagen  vor.  Wftbrend  aber 
Burckhardt  nur  einzelnes  nachgetragen  und  den  kern  un- 
angetastet gelassen  hat,  bietet  uns  Gregorovius  ein  gana 
naoea  werk ;  niebt  nnr  der  alte  titel  „G^ebicbte  des  H^miacben 
kaiaara  Hadrian  nnd  aeiner  aeitU  Ist  verändert  worden,  niebt 
nnr  die  litteratur  der  drd  letaten  jabraebnte  anf  den  versebie- 
deusten  gebieten  durchgearbeitet  und  ausgenutzt:  vor  allem  ist 
der  Charakter  der  darstellung  ein  völlig  anderer  geworden.  In 
der  ersten  aufläge  fflbrte  der  junge  historiker  und  philolog  seine 
iaebgenossen  in  dia  nntarsnebnng  selbst  binein  nnd  Hai  sie  an 
derselben  tb^nebmens  jatat  wendet  sieb  der  beräbmte  gesebleht» 
sebreiber  des  mlttolalterKeben  Rom  an  das  große  gebildete  pn- 
bliknm ;  aller  gelehrte  apparat ,  sogar  alle  lateinischen  stellen 
sind  aus  dem  texte  entfernt  und  auch  in  den  anmerkongen  wer* 
den  nnr  Verweisungen  auf  andere  werke  gegeben,  nirgends  eine 
anafllbrlicbere  begrflndung  der  aufgestellten  andebt.  Dafflr  nimmt 
daa  „gemälde  der  rSmiseb  -  belleniseben  weites  in  weleber  rieb 
Hadrian  bewegt,  einen  desto  breiteren  räum  ein.  Gregorovius 
führt  uns  mit  dem  unruhigen  kaiser  durch  sein  gesammtes  reich 
und  zeicbnet  uns  meist  auf  gmnd  eigener  anscbaaung  in  kurzen 
sebarfen  atrieben  bilder  seiner  Städte  und  gegenden,  anm  tbeil 
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wahre  kiibiiietstiicke,  wie  dies  ja  bei  dem  yerfiMser  der  italiaohen 
waademogwi  natttrlieh  ist  Anob  der  gtlebrte  wird  dieeem  geiet> 
▼ollen  und  beredien  periegetea  gern  feigen,  wenngleieb  er  hier 
nnd  da  einen  leisen  iwelfel  nicht  wird  nnterdrüeken  kSonen. 

Das  erste  buch  „politische  gescbicbte''  schließt  sich  dem  gange 
des  lebeoB  vod  Hadrian  an,  das  zweite  enthält  in  systematischer 
form  eine  Übersicht  über  den  Staat  und  das  geistige  leben  unter 
ihm,  wobei  es  nicht  in  ▼ermetden  war  anch  gans  allgemein  be- 
kannte dinge  in  die  daretellnng  hineinintiehn,  nm  dem  bedlliinia 
des  grOieren  leeerkreises  recbnnng  sn  tragen ;  ich  denke  dabei 
namentlich  an  die  ersten  kapitel  „das  römische  reich",  „die  pro- 
▼inzen  des  reichs,  ihre  verwaltang  u.  s.  w.*\  „Städte,  mooicipien, 
cdonien**  n.s.f. 

Wae  nnn  den  beiden  anbetrift,  eo  iet  berdts  von  einem  re- 
eensenten  henrorgehoben  worden,  daft  der  gmndgedanke,  er  erst 
habe  die  bdden  hälften  der  antiken  weit,  Hellas  nndRom,  ein- 
ander näher  gebracht  (p.  9),  nicht  das  richtige  getroffen  hat. 
Gregorovius  unterschätzt  die  in  dem  aeitgeiste  gegründete  macht 
der  sophistik,  nnd  seiner  bebauptnng  p.  348  „den  sieg  der  ao- 
phistik  hat  der  philhellene  Hadrian  entschieden'*  mOchte  ich 
BemhardyV  antoritilt  gegenflberstellen  (Griechische  literatnrge 
schichte  I',  p.  583)  ,,ftir8ten  haben  hierauf  durch  sold  und  Stif- 
tungen nur  mittelbar  eingewirkt ;  das  gepräge  des  Zeitalters  war 
innerlich  so  fertig  und  bestimmt,  daß  jene  nur  seinem  genios 
huldigen  konnten'*.  Doch  will  es  mir  so  scheinen,  als  habe  jener 
gedenke  nnr  die  wähl  des  Hadrian  ab  staffiige  für  ein  allge» 
meines  leitgemftlde  motivieren  sollen,  anf  die  geeammte  dar- 
stellung:  bat  er  keinen  eben  bestimmenden  einfluß  ausgeübt; 
manche  sätze  stehen  mit  ihm  sogar  in  einem  gewissen  wider- 
sprach, z.  b.  p.  255 :  „auch  zur  zeit  Hadrians ,  wo  der  mächtig 
anfrtrebende  bellenismns  das  geistige  ttbergewicht  im  reiche  be- 
iaft,  regte  sich  die  reaktion  dee  lateinischen  bewnfttseine  gegen 
das  griechen^nm". 

Viel  eher  würde  ich  Gregorovius  beipflichten,  wenn  er  den 
p.  62  ausgesprochenen  Tergleich  Hadrians  mit  einem  menschen 
der  renaissance  des  15.  Jahrhunderts  snm  ansgangsponkt  seiner 
Charakteristik  gemacht  hätte,  nnd  soll  seine  wellgeechichtliche 
bedentong  beieichnet  werden,  so  wird  man  mit  Bänke  (Weltge- 
schichte ni,  p.  291)  sagen  müssen,  daft  sieb  unter  ihm  die  idee 
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der  angeborenen  menschenreehte  ellmlUilioh  bahn  in  brechen 
M^taigt.  Hadrian  ist  nicht  nur  philhellene  aondern  koemopolit, 
der  allen  stiUnmen  Beines  reiches  gerecht  zu  weiden  nnd  eie 

nicht  durch  die  von  ihm  erDBODten  behörden,  wie  seine  Vorgänger, 
sondern  durch  eigenes  unmittelbares  eingreii'en  einander  näher 
wa  bringen  sucht ;  infolge  desaen  aber  war  er  nnrömiech  und  rö- 
mteehen  lehriftetellem  nnverstilndUoh,  welche  eleh  vergebens  ab- 
mlihen  die  eigenart  seines  wesens  sn  ergrttnden;  keine  in  aich 
geschloäbeiie   percjötilichkeit,  sondern  leicht  von  allen  möglichen 
eindrfickeu  erregbar  (wenn  auch  nicht  zu  leiten)  und  von  einer 
Cut  nervösen  unrnhe  gejagt,  sentimentalisch  zuweilen,  aber  im 
▼erkehr  mit  gelehrten,  für  welche  er  ee  liebte  den  mittelpnnkl 
stt  Inlden,  forciert  witMlnd,  noch  in  der  todeaatunde  akeptiech 
und  peesimistiscb,  knre  in  vielen  dingen  dnrehans  modern.  £e 
ist  in  iler  that  merkwürdig,   wie   eine  ganze   reihe  von  zügen, 
welche  den  moderneu  menschen  charakterisieren ,  sich  schon  in 
Hadrian  üodeu,  s.  b,  das  ersteigeu  hoher  berge,  nm  im  anblick 
der  ansehenden  aonne  nnd  der  weithin  anageatreckten  landachaft 
an  aehwelgen.   Sie  aind  von  Gregorovina  auch  nicht  unberflck* 
sicbtigt  gelassen  (p.  62  f.),  aber  unseres  erachtens  nicht  in  daa 
gebührende  licht  gestellt  wordeu ;  weit  nachdrücklicher  hat  sie 
Th.  Kock  „Die  Engelsburg  und  kaiser  Hadrian^'  (Neues  Schwei- 
seriachea  mnaenm  V,  1865,  p.  lOd — 167)  gewürdigt,  welcher 
viel  geiatreichea  enthaltende  anfiwts  Gregorovina  entgangen  an 
a^  Bcheint 

Kleiumeisterei  ist  eiuem  solchen  werke  gegenüber  nicht  an- 
gebracht ;  bei  dem  umfang  der  herangezogenen  litteratur  können 
falsche  Schreibungen  von  namen  (z.  b.  Jaenecke  fUr  Jaenicke, 
Pierioo  Ittr  Perino  p.  leicht  mit  nnterlaufen,  anch  sonst 

kleine  nngenauigkeiten;  s.  b.  heilen  die  lehrer  dea  Verna  (p.  808) 
nicht  Scanma  nnd  Harpokratea,  aondem  Scanrinna  und  Harpo- 
kratiou,  und  wenn  Gregoroviu»  ebendaselbst  zwei  rhetoren  Celer 
und  Caninius  nennt,  so  hat  Oapitolinus  (Vit.  Ver.  2j,  auf  wel- 
chen er  aich  berult,  jedenfalb  nur  einen  einiigen  Celer  Caninina 
gemeint,  wohl  den  ana  Philoatratoa  unter  dem  erateren  namen 
brannten  rhetor  (Friedländer  Daratellnngen  p.  166);  anch 
der  einwand  iat  nicht  richtig,  welchen  er  p.  88  gegen  Hübners 
(C  I.  L.  VII,  p.  100)  beziehung  des  ambulare  in  den  versen  des 
Florua  lägo  noio  Cauar  ea§e,  ambulare  per  ßriUannoa  auf  die  bri- 
FkUoL  Am.  ZY.  XO 


Digitizad  by  Goigle 


146 


80.  KAiserfCMcbiohte. 


Nr.  2. 


tannische  expedition  Haiiniins  erhebt;  es  widentreitet  derselben 
Hiebt,  wie  er  gleabt,  der  begpriff  amMate,  soodem  nnterstfitil 
sie  Tielmehr,  da  das  wort  f^näB  von  dem  marscbieren  der  Sol- 
daten in  der  damaligen  zeit  gebraucht  wird.    So  können  wir 

uns  auch  nicht  allenthalben  seinem  urtheil  über  litterarische  per- 
sönlichkeiten anschließen  und  beurtheilen  z.  b.  Sueton  weit  nn- 
gttnstiger  als  er,  wenn  er  ibn  p.  829  einen  Schriftsteller  „toh 
hnmanistiseher  bildnng  nnd  Tielem  talent  doeh  ohne  sehSpferi- 
sehes  genie"  nennt,  wfthrend  wir  nnr  fleift  nnd  gelehrsamkeit 
nnd  eine  gewisse  nüchtemheit  des  nrtheils  anzuerkennen  vermögen, 
im  gegensatz  zu  Appian ,  der  „nicht  ein  trockenes  aber  nütz- 
liches^^ werk  geliefert  (p.  326),  vielmehr  mit  seinem  rhetorischen 
anfputs  auch  die  ihm  etwa  yorliegende  gute  ttberliefenmg  ent- 
stellt bat,  sodaft  seine  benntsnng  die  innerste  yorsieht  erfordert. 

0ie  schriftstellerische  thätigkeit  des  Hadrian  hat  Oregoro- 
vius  gelegentlich  bei  der  besprechung  der  allgemeinen  pflege 
der  einzelnen  litteraturgattungen  behandelt,  und  da  der  kaiser 
nirgends  eigene  selbständige  Produktivität  zeigt,  sondern  sich 
nnr  von  den  bestrebungen  seiner  seit  leiten  Uftt,  so  geschieht 
ihm  damit  in  einer  geschichte  der  seit  auch  sein  recht;  eine 
emente  snsammenfassende  bearbeitting  dieser  seite  seines  Wir- 
kens bleibt  noch  eine  lohnende  anfgabe. 

Welchen  beitHll  übrigens  die  neue  bearbeitung  gefunden 
hat,  beweist,  daß  nach  wenigen  monaten  der  zweiten  aoÜage 
eine  dritte  gefolgt  ist  H0rmann  PHer. 


80.  Les  Clirt'tieus  dans  l'empire  romain  de  la  fin  des  An- 
tonius au  milieu  du  Ille  sieclr  180—249  Csuite  de  THistoire 
des  pers^cutions  do  I  Kglise,  par  B.  Aubej,  1  vol.,  le 
Mit  8.  2e  tötion.  12.  Paris,  librairie  acad^mique  Didier 
et  Cie.  1881.   VI  nnd  580  p.    7  free.  50  c. 

Dieser  dritte  band  von  Anhä*s  geschichte  der voroonstan* 
tinißchen  kirche  in  ihrem  verhältniß  zum  römischen  Staat  zeugt 
von  kritischem  tact  und  einer  gründlichen  beherrschung  des  ge- 
sammten  qnellenmaterials.  Dankenswcrth  ist  auch  die  fleißige 
unsichtige  berflcksichtignng,  die  der  Verfasser  stets  der  legende 
nnd  deren  meist  so  trflben  qnellen,  den  mir^reracten,  fttr  deren 
kritische  analyse  er  den  reichen  handschriftlichen  apparat  der 
Pariser  natioualbibliothek  vielfach  an  gründe  gelegt  hat,  ange- 


Digitized  by  Google 


Nr.  2.  30.  KAiMrgMcbIcbte.  147 

äiAhtn  llAt  Weiter  bietet  niifler  verf,  unter  gebttbrender  ew- 
bevtang  der  besflglieben  recbtaqiieUen ,  der  Digesten ,  der  Be- 
eeptae  eententiae  des  Inlltis  Paullne  und  des  Codex  Tbeodoeianus, 

hervorragjend  verdienstliche  untersuchuugen  über  die  staatsrecht- 
liche Stellung  des  judenthums  im  römischen  Staat  (p.  73 — 78). 
Greftes  lob  verdient  endlich  die  glänsende  darstellung  Aub^^s. 
Dm  bneh  weist  aber  auch  einige  mingel  anf :  die  jnridieehe 
baeis  der  ehristenverfblgungen  hat  wenigstens  inweilen  nieht 
die  erforderliche  beachtung  gefunden.  Die  kritik  der  mttrty reraeten, 
so  scharfsinnig  in  detaillirten  nachweisen  von  ungeschichtlichkeiten, 
läßt  wiederholt  die  unabweisbare  consequenz  vennisseu.  Nach 
Tillemonts  voigang  sehent  sieh  unser  verf.  häa6g,  ans  den  ge- 
gebenen prlmissen  die  sieb  darans  mit  nothwendigkelt  eigebenden 
seblllsse  in  ideben.  Von  dem  nnr  in  ansnahmefUlen  anllssigen 
grnndsatze,  ans  unechten  hagiographischen  actenstlicken  einen 
historischen  kern  zu  eruiren,  macht  Aube  einen  bedenklich  aus- 
giebigen gebrauch.  Endlich  vernachlässigt  er  in  höchst  unge- 
bttbrllcher  weise  die  neuere  literatnr,  snmal  die  deutsche.  Samuel 
Basnage*s  sebon  reeht  tflcbtige  Annales  politieo-eoelesiastiei,  tom. 
n,  Le  Blants  epochemachende,  1866  ersehienenet  abbandlnng  „Sur 
les  bases  juridiques  des  poursuites  dirigt^es  contre  les  martyrs", 
P.  Gam8,  ().  s.  T3.,  Kircheugeschichte  Spaniens,  band  I,  Regens- 
burg 1862,  K.  A.  Lipsius,  Chronologie  der  römischen  bischöfe,  A* 
Hamaek,  Chronologie  der  bisobttfe  yon  Antiochien,  Tb.  Keim, 
Aus  dem  nrehristentbum,  p.  130, 180  £.  171-  203,  Albert  Hauek, 
TertnUians  leben  und  sebriflen,  Erlangen  1877,  endlich  die  ar- 
beiten des  referenten  ^)  scheinen  fUr  Aube  gar  nicht  zu  existiren. 

1)  In  rein  sachlichem  Interesse  seieu  hier  folgende  aufsätze  des 
berichterstatters  erwühnt:  I.  ..Christenverfolgung  Maximins  I."  (Zeit- 
schrift für  wissenschaftliche  ttieologie  1870,  (XIX,  hft.  4,  p.  526— 574). 
II.  „Alexaoder  Severus  und  das  christenthum",  Zeitschr.  fQr  wiss.  theoL 
ZX  (1877),  hft.  I,  p.  48—89.  QI.  „Das  christenthnm  und  der  rö- 
mische Staat  zur  zeit  des  kaisers  Septimius  Severus",  Jahrbücher  fQr 
protestantische  theologie"  IV  (1^78),  hft.  3,  p.  273—327  IV.  Kritik 
des  buches  von  Hauck,  Tertullian-s  leben  und  schrifteu,  Philol.  an- 
seiger IX,  nr.  7,  p.  475 — 484.  V.  Das  christenthum  unter  Vespasianus, 
„ZeitMhr.  für  win.  tbeol.  1878  (XXI),  hft.  4.  p.  492-536.  VI.  „Der 
hekenner  Acbatius"  Zeit8chr.  für  wiss.  theol.  1879  (XXII),  hft.  1.  p. 
66 — 99.  Vn.  ,,I)ie  augebliche  Christen  Verfolgung  zur  zeit  der  kaiser 
Numerianus  und  Carinua,  Zeitschr.  für  wiss.  theol.  XXIII  (1880),  hft.  I, 
p.  31  64,  hft.  II,  p.  165-197),  endlich  VUI.  raein  artikel  „Chri- 
stenTerfoIgu^gen**  in  der  F.  Z.  Krans*8chen  Seal-Bncyklopftdie 
für  christliche  archäologie,  liefo.  8  (EMbaxg  i.  Br.  1880),  p.  215— 
888;  somal  p.  227  C 
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In  den  beiden  ersten  kapiteln  (p.  1 — 52)  befaßt  sich  Aub^  mit 
denäoAeren  achioksalen  des  cbristenthums  anter  kaiser  Commo- 
diiB  (reg.  rnftrs  180  bis  81.  dec.  192).  P.  29  findet  sieb  ohne  alle 
qnellenangabe  die  dem  bistorisehen  susammenbang  dnrebaiM  wider- 
sprechende behauptung,  die  chriateii  hatten  damals  von  den  heid- 
DiBchen  behörden  ihr  leben  und  ihre  freibeit  zuweilen  mit  geld 
abgekauft:  „Trit'eiBeppliunmeUsmeni  Im  cMUtm  4udmit  fr«ipp4B ä 
mort  lU  anmmt  de  Vargmi,  ou  m  savmetU  ktmoer  dans  Im  rtp- 
»ouree»  de  VampeiaUen,  8*il§  iiaient  arritie,  ile  ee  ro* 
eketaienf.  Freilieb  entiblt  Tertnllian  (De  fuga  in  per- 
secutione  cap.  12—14)  ähnliches,  aber  das  bezieht  sich  auf 
die  Zeiten  des  Septimius  Severus  (reg.  193 — 211;  resp. 
auf  die  jabre  202  ff.  nnd  wird  ancb  vom  verf.  selber  spttter  (p. 
212  f.)  richtig  in  diesem  sinne  anfgefisftt  nnd  verwerthet  Di« 
schwierige  stelle  Enseb.  Hist  eecl.  V,  21  (gleichseitige  hinriehtnng 
des  christlichen  Senators  Apollonius  und  seines  anklägersy  wird 
ungenügend  interpretirt  i  p.  32  —  40),  zum  theil  deshalb,  weil 
Aub^  noch  immer  an  der  authentie  des  apokryphen  toleranz- 
edictes  des  ersten  Antoninns  festhält^).  —  Die  partien  über  daa 
cbristentbnm  nnter  Septimins  Beverns  (cbap.  III:  La  pers^a- 
tion  de  S^vire  et  la  loi  de  Tan.  202,  p.  58—141,  cbap.  IV: 
L'lllgliae  et  ses  premieres  epreuves  sous  le  ri'f^ne  de  Septime 
S^v^re,  p.  142 — 236 j  bilden  den  glauzpunkt  des  Aubc-bohtn 
bncbes:  die  reichen  schönen  wissenscbaitlicben  ergebnisse  stehen 
im  richtigen  verbältniss  an  der  stets  conseqnenten  schneidigen 
kritik  des  verf.,  die  hier  snweilen  sogar  etwas  radical  sein 
dflrfte.  Das  ans  durch  Spartianus  (Septim.  Sever.  cap.  17) 
aut bewahrte ,  gegen  jüdische  und  christliche  propaganda  ge- 
richtete gcsetz  des  Septimius  {ludcieos  fieri  tnb  gravi  poena  ve- 
tuU,  Idem  etiam  de  Chrieiianii  eamBit)  wird  correct  interpre- 
tirt (p.  70  ff.).  Was  annMchst  das  verbot  der  jüdischen  prose- 
lytenmacherei  betrifft,  so  weist  AuM  in  fibereinstimmnng  mit 
dem  historischen  zusammenbang  unter  berufuug  auf  Digest., 
XLVIII,  8,  11  und  lulius  Paullus,  Heceptae  sententiae  V,  22, 
3  et  4  überzeugend  nach,  daß  jenes  verbot  durchaus  kein  novum 
in  der  auf  das  jndentbnm  bezüglicben  gesetsgebung  war  (p.  78  iL), 

2)  Vgl.  meine  abhandlung  ,,dft8  christenthum  unter  kai- 
ser  Co  Dl  Iii  od  US",  „Jahrbücher  für  protest.  tbeol.'*  X,  (1884,  bett  2, 
p.  .2?8^268,  heft  3,  p.  :;06~484. 
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Ich  vermisM  da  die  berücksicbtigniig  eine«  Eng.  h.  e.  VI,12  en&hlten 
■peeiellen  TorfallM  —  eis  orientoliMber  christ  namens  Domnimu 
konnte  som  israelitUehen  glauben  abfiillen  (statt snm  heiden- 

tbum),  ohne  im  mindesten  von  der  Staatsgewalt  belästigt  zu  werden 
— ,  worans  hervorgeht,  daß  der  kait>er  eine  torraliche  Verfolgung  des 
jodentbums,  das  dem  Staate  ja  stets  als  religio  licita  et  adscita 
gmlt,  gar  niebt  beabsicbtigt  bat.   BeattgUcb  des  Verbotes  der 
ehristlieben  propaganda  nimmt  Anbö  mit  fug  ein  iwdÜMdies 
na,  erstens  daft  dieses  Ton  Spartian  erwMbnte  gesets  das  e  i  n  s  i  g  e 
antichristliche  rescript  des  imperntors  ist ,  und  zweitens  daß  der 
biograpb  diese  Verfügung  richtig  rosumirt  hat  (dieses  gegen  die 
▼öllig  wilUcttrlicbe  entgegengesetzte  annähme  Keimes,  „Ans  dem 
orchristentbnm'*  p.  197,  wo  von  einem  im  jabre  202  ergangenen 
abaoluten  verböte  des  «tbristenthums  dnreb Septimins  die  rede 
ist).    Ebenso  behauptet  der  verf.  (p.  771.)  mit  recht,  daft  die 
bei<len  an   den   rünnsclieu  stadtpriitecten   und  die  ül.rlf^en  Statt- 
halter in   Italien   und  iu   den   provinzen  gerichteten  rescripte, 
worin  der  kaiser  das  verbot  «ier  thelinahme  an  einem  eaUegimm 
üKcihm  erneuerte  Mögest.  I,  12,  §  14),  awar  die  ehristen  treffen 
konnten,  aber  keineswegs  unmittelbar  gegen  sie  gerichtet  waren, 
und  nicht  minder  zutrt'ni'nd  fii^^t  er  hinzu:  rien  ne  sernit  plus  arhitraire 
que  de  les  rallacher  ä  Vidit  de  2U2  tpii  iiUerdii  leji  proM^lytinmes  juif 
€i  eMtien,  —  Die  Wirkung  des  septimianischen  christenedictes 
miteraehftttt  der  verf.    Der  erwSgung  gegentlber,  daß  der  ener- 
giecbe  soldatenkaiser kein  verbot  zur  nicbtbeobacbtnng  er^ 
lassen  konnte,  erscheint  das  sehweiffen  darfiber  bei  Tertnllian, 
der  übrigens  als  apologet  seine  gründe  liatte,  die  immerhin  christen- 
feindiiche  veritigung  todtzuscliweigen ,  um  den  kaiser  selber  den 
beiden  gegenüber  als  unveränderlichen  cbristenfreund  gelten  zu  las- 
sen, und  die  niebterwSbnung  jenes  rescriptes  in  den  märtyreracten 
nur  als  argumeiütm  s  ntmiUo,    Aub^  iMAt  aneb  nnberttckriehtigt, 
daft  Septimins,  der  despotische  fürst,  niemals  den  majestits- 
processen  —  eine  wahre  klippe  für  die  rechtlosen  Christen  ! — 
einhält  gethan  hat.  —    P.  91   deutet  Aub^  das  lacte  chrittiano 
edmeahtB  (TertoU.  ad  Scapnlam  eap.  4)  wobl  an  speeiell  auf  eine 
„ehristlielie  amme**  Oaraeallas;  daA  er  cbristliebe  gespielen  ge- 
habt, liBt  sieb  daraus  seblieften;  aber  der  Spartian.,  Antoninns 
Caracallus  cap.   1  erwähnte  „eonlusor   puer   (des  siebenjÄhrigen 
kaisersohnes)  ob  fwiaicam  r$ligümem  graviu*  v»rberatu$"  ist  nicht  der 
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gewdbnliohen  SaterpretatioQ  lufolgOf  der  auch  teh  Irflher  bnldigto, 
mit  mmnii  varf.  (p.  91  f.)  ab  ehrittenknabe  anbnifaMeD,  tondero 

alsjugeudlicher  proselyt  des  judenthums')  —  Daß  es  unter  Septi» 
mius  Severus  zu  keiner  zeit,  weder  zwischen  197  und  202  noch  202ff., 
au  irgend  einer  erheblichen  Christen  Verfolgung  in  Gallien  ge- 
kommen ist,  diee  hat  Aub^  (p.  96  fi.)  vortrefiliGb  naehgewieMn. 
Besondere  lebneicb  nnd  Interessant  ist  der  nacbweis  (p.  96 — 105), 
daft  man  das  martyrimn  des  biscbofii  Irenins  von  Lyon,  welches 
ich  selbst  früher  auf  202  ff.  datirte,  als  apokryph  anzusehen  bat 
Wichtiger  als  das  Bchweigen  des  Tertullian  und  Eusebius,  wurauf 
Aubö  zu  viel  gewicht  legt,  ist  der  umstand,  daß  der  bezügliche 
bericht  des  Gregor  von  Tonrs  (Hist.  Franc.  I,  27),  weil  mit 
abentenerliehen  sagenhaften  afigen  reichlich  verbrimt,  werthka 
ist.  Was  aber  das  berühmte  lengnift  des  Hieronymus  in 
seinem  bald  nach  400  verfaßten  commerUartiis  laaiae  cap.  64  be- 
trifft (Irenaeua  vir  apoßtoUcus,  episcojyus  et  martyr)^  so  möchte 
Aube  das  et  martffr  entweder  mit  riicksicht  auf  den  umstand, 
daA  der  kirchenvater  In  iwei  frttheren  schrüten,  wo  er  doch 
des  Irenäns  glelchfidls  mit  anerkennnng  gedenkt,  ihm  das  pri- 
dieat  raXrtyrer  Torenthttlt  {IH  §enpianb»9  eeeMoiHeu  und  ipittoia 
ad  Theodor  am  mw«a),  als  eiuglossem  eines  spätem  abschrei- 
bers  betrachten  oder  aber  annehmen ,  Hieronymus  hätte  das  et 
martyr  lediglich  unter  dem  eindruck  der  gerade  damals  (bald  nach 
400)  sich  ausbildenden  tradition  ttber  das  martyrium  des  berOhmten 
btschois  yon  Lyon  hinsugefilgt  Zu  gunsten  dieser  lelsteren  al- 
ternative beruft  rieb  unser  verf.  (p.  104)  auf  die  wabnebeinlich 
gerade  dem  fünften  Jahrhundert  angehörende  pseudojustinische 
Schrift  Quaesiiones  et  respomiones  ad  orthodoxos,  wo  Irenäus  mär- 
tyrer  genannt  wird.  Aub^  hält  es  nicht  fttr  unwahrscheinlidi, 
daS  Irenäus  in  jenem  schrecklichen  gemetsel  ungekommen  Ist,  das 
die  trappen  des  Septhnius  Seyerus  nach  der  beeiegung  dee  Ok>- 
dins  Albinus  zu  Lyon  anrichteten,  und  das  unters chiedlus 
beiden  wie  Christen  traf.  Hiernach  kann  also  von  einem 
martyrium  des  bischofs  in  kirchlich  -  christlichem  sinne  nicht 
die  rede  sein. —  Die  schwierige  stelle  Tertnll.  ad.Scap.  cap.  4: 
&  mme  a  pramidt  UgioniB  €t  a  prauide  MamntmiioM  eeaoiMr 
hofo  «OHMN  etc.  beliebt  Aub^  (p.  281)  mit  ftig  erstens  auf  einen 

3)  S.  meinen  aufsatz  „das  judenthum  im  Röm erreiob**, 
ZeitMhr.  fQr  wiasentcb.  theol.  XXVII  (1884),  htt.  2,  p.  147  156. 
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posthumen  rest  der  septimitiiiBehMi  Verfolgung  im  jähre  211 
und  zweiteuB  ausschließlich  auf  afrikanische  Vorgänge, 
nicht  etwa  theilweise  auch  auf  eiue  zu  Leon  in  Spanien  iusce- 
■irta  ehristonlietae  (vgl.  die  treffliche  interpretation  dieser  stelle 
dueh  Gmma  a.  e.  o.  p.  284  f.).  —   In  den  «bsehnitten  Aber 
Alexander  Severas  (p.  284 — 851)  hfttte  unter  den  mU* 
reichen  momeuteu,  die  unter  einem  so  edlen,  christenfreundlichen 
fürsten  den  Christen  vorscliub  leisten  mußten,  in  erster  linie  auch 
der  umstand  betont  werden  iniisseu ,  den  aber  Aab<^  gänzlich 
fibersehen  hat,  dai  Alexander  jede  anklage  wegen  majestäts- 
Terbreehen  nntereagte  (vgL  Cod.  Inst.  1.  I  ad  leg.  Inl.  malest, 
a.  224  (X,  8)  bei  Le  Blant,  p.  862,  note  7:  wMitMit  crfmt'wa 
cessani  meo  gaeculo).    Die  entscheidende  stelle  Lamprid.  Alex. 
Sev   cap.  22 :  t'hrnsiianos  atae  pangitg  est  ist  richtis:  interpretirt 
(p.  299  i.).    Zu  p.  332  ist  zu  bemerken,  daB  es  nicht  zwei  apo> 
krjphe  Alexander -martyrinnen  namens  Martina  und  Tatiana 
gibt,  sondern  daß,  was  schon  Tillemont  gesehen  hat,  beides 
namen  einer  mythischen  heiligen  (Martina  Tatiana)  sind.  P. 
332 — 347  weist  AuW  die  acta  8.  Callibti  papae  sehr  geschickt  als 
ein  elendes  gefälsclites  uiachwoik  nach ,  aber  es  ist  unkritisches 
barmonistischea  verfahren,  wenn  er  (p.  347 — 350)  den  CaUistos 
anf  gmnd  jener  aeten  resp.  auf  grnnd  einer  willkürlichen  dentong 
derselben  in  einem  Tolksaufstand  umkommen  IXlItl  Nicht 
minder  ist  die  Inkonsequenz  sn  rü^en,  mit  der  Anbö  snerst  den 
eatz  aufstellt,  die  hoilige  Cacilia  und  genoHsen  nebst  dem  bi- 
schof  Urban  verdankten  ihre  historische  existenz  nur  den  gänz- 
lich gefälschten  acten ,  und  dann  dennoch  in  jenen  heiligen  ge* 
sebicbtliebe  persönlichkeiten  erblickt,  die  yermntblich  in  der  va^ 
leriani sehen  Verfolgung  gelitten  b&tten  (p.  362— >417).  Was 
aHein  berechtigt,  wenigstens  in  der  heiligen  GScilia  eine  ge- 
schichtliche persönlichkeit  zu  erblicken,  ist  die  thatsache,  daß 
6choD  im  jähre  499   nachweislich  eiue  kircbe  ad  sanctam  Caecim 
Uam  in  Korn  existirte  (vgL  Henschenius,  Acta  Sanct.  Boll.  s.  14. 
apriL  p.  208).   Die  erwähnnng  der  heiligen  im  Psendo-Damasus 
um  580  (bei  R.  A.  Lipsius,  CSbronologie  der  römischen  Inseböfb, 
p.  274,  nr.  XVIII),  ist  freilich  kein  beweis,  da  dort  bereits  ei- 
nige Züge  den  gefälschten  acten  entlehnt  sind.  —    In  den  aus- 
führungen  über  Maximin  I.  (p.  418—460)  finde  ich  (p.  438  f.) 
den  nater  jenem  kaiser  die  cappadoeisehen  ehiisten  yerfolgenden 
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Statthalter  S  e  re  ii  i  r  iniH  (  vgl.  Finniliaiii  epistola  75  ad  Cyprianur», 
Cypriani  opera  ed.  Härtel)  im  wirierspruch  mit  Herodian  (ei. 
Irmiacb)  1.  VI,  eap.  9,  nr.  14,  VII,  cap.  1,  nr  7.  10,  Caj^- 
tolin.  Maximinl  cap.  9  identificirt  mit  dem  Lampr.  Alex«  8er. 
cap.  68  erwttbnten  früheren  ratbgeber  dee  Alexander  Serena, 
lu  der  schwierigen  stelle  Origenes,  F^xliortatio  ad  martyr.  cap.  41 
ed.  Lommatzsch*)  versteht  Aubt^,  unter  „/"uj/zci ^t"   nicht  etwa 
fälschlich,  wie  Pagi,  eine  il lyrische  Stadt  Germania,  aaeb 
niebt,  wie  8.  Baenage,  eine  orientalische  etadt  Geimaaieea 
in  der  proyins  Enphrateeia,  sondern  richtig  „Dentscbland**, 
wo  Maximin  krieg  ftthrte.  — -  Der  Tennch  Anbd*s  (p.  467 — 498), 
in  Übereinstimmung  mit   H.   Harter  „Ss.  Patrum  opera  sc- 
lecta,  vol.  IX,  üeniponti  1880,  p.  203  f.  Aunot.  1  ad  Vincentii 
Lerinensis  commonitoritim  I,  cap.  17,  al.  28,  und  Uhlhorn, 
artikel  „Philippus  Arabs^*,  Real-encyklop.  filr  protest.  tbeol.  ron 
Henog,  I weite  aufläge,  nicht  Gonstantin  den  grollen,  sondom 
schon  Philippus  Arabs  ^reg.  244  — 249)  als  den  ersten  christ- 
lichen kaiser  nachzuweisen,  der  freilich  nur  heimlich,  mehr  bloß 
als  mensch  Christ  gewesen,  ist  als  verfehlt  zu  betrachten,  da 
die  beiden  entscheidenden  stellen,  der  brief  des  Dionys 
Ton  Alexandrien  an  Hermammon,  bei  Ens.  h.  e.  VII,  10  und 
Ens.  h.  e.  VI,  84  —  das  J,Hnr^xft  'oV^v***  besieht  sich  nicht  nnr 
auf  die  erzählung  von  der  dem  Philippus  vom  antiochenischen 
bischofe  zugemutheten  kirchenbuße,  sondern  au  oh  in  demsel- 
ben matte  auf  die  angebliche  christlichkeit  dieses  kaisers,  —  theils 
nicht  genttgend  gewürdigt,  theils  willkftrlich  interpretirt  werden. 
Vgl.  noch  Rud.  Hilgenfeld,  MBttmischer  staat  und  Christen- 
thnm«  ZeiUchr.  f.  wies,  iheol.  (1881),  XXIV,  p  291—881,  zn- 
mal  328  flP.,  sowie  meinen  aufsatz  Ohristenvertolgung 
unter  kainer  Claudius  IT',  Zeitschr.  f   wiss.  theol.  1884 
(XXVU)  hit.  1,  p.  87—84. 

4)  „OtnUt  fi^  Uyim  El  (vgl.  1,  Gorinth.  XV,  32)  ««ni  Mum- 
nw  Uhif§»ftdj(iißtt  h  *Bifh^'  ^fuOt  dtf  *  Et  Jcctrd  dv^^mnmp  «vji^^ 

81.  Ueber  die  recbtlicbe  gmndlage  der  leges  eontractns 
bei  rechtsgescbifiten  iwiscben  dem  rttmisehen  Staat  mid  priraten 
von  Leopold  Heyroy sky,  priratdocent  an  der  nniTersitlt  so 

Prag.    Leipzig,  Breitkopf  und  Härtel  1881.  8.  VlII,  108  p.  3  mk. 
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82.  Die  rSmiscbe  grnndsfeiier  und  das  yeotigalrecbt  Ha- 
UlitetionMebrift  fron  Bernhard  Hatthiass.  Erlangen,  Dei- 
ebert  1882.    8.    III,  84  p 

Die  beiden  vorliegenden  werke,  bo  verschieden  sie  ihrem 
hanptzwecke  nach  sind,  treffen  doch  zusammen  in  der  eingehen- 
den behandlmig  deaeelben  theinae:  sind  die  bestimmnngeD  des 
priTatreehts  auf  die  gesebifte  des  staatHeben  yermögeneTerkebre 
anwendbar  oder  nicht?  Heyrovtky  entscbddet  aieb  flir  die  Ver- 
neinung, Matthiass  fiir  die  bejahnng  dieser  frage. 

I.  Der  erstere  giebt,  indem  er  üicb  auf  die  zeit  der  republik 
beschränkt,  snnftchst  sUf  daA  in  Rom  Ton  alters  her  eine  gleich- 
stellnng  der  privat-  und  staats-vermögensrecbtlieben  besiehnngea 
ineofem  stattgeftinden  habe,  als  die  grnndbegriffe  des  ver» 
m5gensrecht8,  so  weit  deren  factische  voranssetzungen  vorhanden 
sind,  auf  die  römische  gemeinde  ebenso  bezogen  werden  wie  auf 
den  einzelnen  bärger.  Wie  bei  diesem  findet  sich  auch  bei  je- 
ner eigentlinm,  Ireilassnng,  forderang,  schnid,  erbschaft,  vermftcht- 
luA;  es  giebt,  wie  ein  privatvermögensrecht  nnd  einen  private 
proieB,  so  auch  ein  gemeindeverrottgensrecht  nnd  einen  admini- 
strativprozeB.  Im  einzelnen  jedoch  unterscheiden  sich  die  In- 
stitute des  staatlichen  Vermögens  Verkehrs  sehr  wesentlich  von 
den  correspondirenden  einricbtungen  des  privatrechts.  Eigenthum 
bat  swar  der  Staat  wie  der  private;  aber  die  privaten  formen 
des  eigentbnmsweebsels ,  mancipation  nnd  nsucapion,  sind  dem 
dffentllehen  Vermögensrecht  ebenso  fremd,  wie  die  des  bentege^ 
winns  und  der  assignation  dem  privatrecht  Ebensowenig  kennt 
das  privatrecht  das  System  der  occupatio  und  possessio  des  öffent- 
lichen bodens.  Das  neznm  nnd  die  bflrgschafts-  und  pfandver- 
haltnisse  des  privatreehts  berühren  sieh  gar  nicht  mit  den  pnbli- 
eanencontracten  nnd  dem  «m  fraidiaiorkm  des  ttfientlicben  ver- 
mSgensrechts.  Auch  sind  bei  den  vermögensgeschSften  des  Staats 
mit  privaten  die  für  die  privaten  Willenserklärungen  vorgeschrie- 
benen iormeu  nicht  erforderlich  (p.  15  16).  Soweit  steht  der 
▼erfhaser  anf  dem  boden  der  bisherigen  forschnng. 

Er  gebt  jetst  ftber  anf  die  Uget  eoniraeUu  der  magistrate 
d.  b.  die  vertragsbeetimmuugen,  welche  vom  magistrat  im  namen 
des  Staates  einseitig  aufgestellt  und  durch  einfache  annähme  sei- 
tens des  privaten  contrahenten  rechtsverbindlich  werden.  Er 
weist  nach,  daft  sich  dieaelben  sehr  wesentlich  von  den  leges 
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eoiUractus  der  privatverträge  hinsichtlich  ihrer  w  i  r  iL  u  n  g  e  u  and 
ihres  rechtlichen  fand*nieiits  nnterieheiden. 

1.  ZooKehst  sind  mit  den  magiBtratiBehen  Ityw  eomjraetmt 
häufig  reehts Wirkungen  verbonden,  wiesiednreh  yerabrednn- 
gen  zwischen  privaten  niemals  herbeigeführt  werden  konnten. 

Erstlich  ist  nämlich  für  das  privatrecht  eine  Übertragung 
der  Obligation  außer  unter  mitwirkong  des  drittachuldners  (no- 
▼ation)  unstatthaft,  vielmehr  nur  ttbertragnng  des  kUqgreebts 
{aeUo)  Bulüssig.  Im  staatareebtliehen  TermOgensverkehr  wird  die 
Obligation  und  ihr  klagrecht  nicht  gesoliieden,  sondern  die  ma- 
giötratiäche  lex  contractu»  hat  die  Wirkung,  daß  uhne  mitwirkuug 
des  staatsschuldners  ein  directer  Übergang  der  staatlichen  ibrde- 
rung  auf  den  privaten  coutrahenten  vermittelt  wird.  Der  letztere 
erhält  einen  eivilreehtliehen  ansprach  gegen  den  staatsschuldner 
{dun  debeio)^  vgl.  p.  19. ff.  Insbesondere  geht  dureh  die  te 
dieta  praedümi  vmdendU  die  Forderung  des  Staats  gegen  die  jRnoe- 
dea  auf  den  praedicUor  unmittelbar  über  (p.  25). 

Zweitens  begründet  die  magistratische  lex  contractu  bei  der 
hononm  teeth  für  denkäufereinecivileuniversaiiUfl6ession(p.36), 
im  gegensati  su  den  eorrespondirenden  gleiehieitigen  instituten 
des  priyatieehts.  Die  bonorum  vondiHo  des  ciWlprotesses  sei 
wahrscheinlich  spätem  Ursprungs  und  nach  aualogie  der  staat- 
lichen Sectio  bonorum  eingeführt  (p.  39.  105). 

Drittens  ging  dureh  die  lex  tUeia  praedibua  vendeneUt  nicht 
nur  das  forderangs-,  sondern  aueh  das  Pfandrecht  des  staati 
an  den  gfitera  der  ptutdu  und  den  proedia  oMipiuta  auf  den 
proscttiator  (Iber,  nur  daft  dasselbe  beim  letstern  in  der  form  des 
eigen  th  ums,  vergleichbar  aer  privatrechtlicheu  /iducia,  er- 
scheint (p.  44).  Dem  frühem  eigenthümer  stand  nach  getilgter 
schuld  gegen  den  prädiator  eine  der  actio  fiduciat  analoge  obli- 
gatorisehe  klage  auf  rttekgabe  der  frtther  obligirten  gflter  an. 
Eine  derartige  Wirksamkeit  lu  gunsten  dritter  wohnt  den  ver- 
trügen des  ältern  römischen  privatrechts  nicht  inne  (vgl.  p.  46). 

Viertens  stand  den  publicanen  das  pfändungsrecht  gegen 
die  vertigalienpflichtigen  nach  der  ansiebt  des  Verfassers  bloä 
auf  grund  der  susteherang  desselben  in  einer  Uu  eontraotm»  (om* 
9aiia)  SU.  läne  solche  Verabredung »  wodurch  dem  einen  oon« 
trahenten  eine  so  weitgehende  gewalt  ttber  dritte  personen  ge- 
geben wurde,  ist  dem  privatrecht  fremd  (p.  49 j. 
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Nicht  bloA die  wirknngeii,  sondern aneh die  rechtliohe 
begrfindnng  der  magietnitiiehen  leges  oantMuHu  tind  gnind- 

eitelich  verscbieJen  von  deucn  des  privatrechts.  Letztere  haben 
ihren  rechtlichen  gmad  in  dem  im  antfcbluß  an  die  Injureceseion, 
maoeipAtion,  den  yerbal-,  real-  oder  oonaensualcontract  erklärten 
privatwillen,  mittelbar  in  geeeta  oder  gewohnheit  Der  reehtliohe 
gnmd  der  magietratiachen  Uge$  «onfroefii«  hingegen  beruhte  auf 
dem  imperinm  des  beamten,  der  als  träger  des  allgemeinen  willene 
seinen  Satzungen,  auch  wo  »ie  durch  die  volksgesetzgebuug  nicht 
beetätigung  fuideu,  den  privaten  gegenüber  zwingende  kraft  verlieb. 

Dem  aehr  echar&innigen  beirdae  dieser  behaaptnng  einge- 
hend an  folgen,  würde  hier  an  w^t  Itthren.  £e  sei  nnr  im  ein* 
seinen  folgendes  bemerkt. 

Erstens  begab  sich  der  römische  staat  zur  zeit  der  repnblik, 
auch  wo  er  mit  eiuem  privaten  in  verkehr  trat,  seiner  Oberhoheit 
nicht  (p.  75).  Er  spricht  mit  dem  privaten  contrahenten,  wo  es 
■leb  nm  die  feststellnng  der  leistnngen  desselben  handelt^  in  der  form 
des  gesetaes,  im  imperatiT,  wftbrend  er  seine  gegenleistong  im 
fntnmm  Terbeiftt.  Er  bindet  aneb  dritte,  bei  dem  vertrage  nicht 
betheiligte  personen  unmittelbar,  wie  er  ihneu  rechte  gewährt. 
Kr  behält  die  jarisdictiou  über  die  richtige  eriüilung  der  Ver- 
träge seinen  tigenen  beamten  vor. 

Zweitens  erseheint  der  anr  leitnng  des  staatshanshalts  be- 
mfone  magistrat  als  triger  des  staatswillens  aneh  ohne  mitwix^ 
knng  der  Volksgemeinde.  Seine  beingnift  reicht  in  dieser  hin- 
sieht weit  über  die  des  prators  bei  der  rechtspflege  hinaus.  Der 
prätor  schafft  nämlich  durch  sein  edict  kein  eigentliches  recht, 
sondern  giebt  nur  kand,  welche  gmndsätae  er  bei  ansttbung  der 
leehtspflege  beobachten  werde.  Er  kann  fomer  gerichtHehen 
oehnts  nnr  ftlr  seinen  amtskreis  und  sein  amtsjahr  nnd  nnr  so- 
weit gewähren,  als  dieser  schütz  von  ihm  anch  wirklich  nachge- 
sucht wurde.  —  Der  magistrat  bei  besorgung  des  Staatshaushalts 
jedoch  spricht  sich  in  der  lex  contrachu  nicht  bloß  allgemein  dar- 
über ans,  wie  er  kttnftig  die  ihm  obliegenden  amtsgesehäfte  ftth- 
reo  werde,  sondern  ToUaieht  unmittelbar  das  staatliehe  geschlft, 
SV  dessen  vornehmen  er  bemfon  ist.  Seine  handluug  ist  anf  eine 
stufe  zu  htelleii  nicht  mit  dem  edictum  perpetuum,  sondern  mit 
der  vom  prätor  im  einzelnen  rechtsstreit  auf  grund  desselben  er- 
lassenen entscheidnng.    So  wie  diese  ist  auch  jeder  censoriMhe 
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▼ertrag  em  definitiver,  sehleelithin  gültiger  stamtMet,  durch  wel- 
eben  nicht  bloB  der  betreflfende  beante,  ▼on  den  er  ansg^Bg&ugCDi 

sondern  auch  alle  iibrif^on  boamten  {gebunden  siud.  Und  wie 
es  für  die  rechtskraft  des  prätorischen  decrets  nicht  darauf  an- 
kommt, ob  die  entscbeidung  materiell  aaf  dem  gesetz  beruht 
oder  bloll  anf  magietratiBoher  satanng,  so  waren  aneh  die  beetim» 
mnngen  der  magistratiseben  lex  eonlraetat  reehtsTerbindlieh  ohne 
rilckBiebt  anf  ein  volksgeseti.  Hierans  erkittrt  sieb,  daB  dieselben 
schlechtbin  auch  dritte  verbinden,  ferner  daß  sie  eine  civile  suc- 
cessiou  bewirkten  (p.  61  ff.). 

II.  Dem  gegenüber  behauptet  Matthiass,  daß  der  staata- 
leehtUehe  gedanke  nieht  nur  besfiglieb  der  rechtlichen  begrlln- 
dung  der  steuerforderung  —  auf  die  es  dem  Yerfaeeer  in  erster 
reibe  ankommt  —  sondern  auch  anf  andern  gebieten  nur  in  den 
formen  des  privatrechts  leben  gewinne  ^p.  31).  Er  vermag  je- 
doch die  mit  Scharfsinn  und  grtindlicLkeit  durchgeführte  darle- 
gnng  von  Heyrovsky  nicht  zu  erschüttern.  Ob  das  internatio- 
nale  vertragsreebt  sich  in  den  formen  des  privatreehts  bewegt 
habe,  wie  Mattbiass  behauptet  (p.  81X  mag  dabingestelH  bleiben 
und  nur  an  die  mitwirkung  der  fetialen  erinnert  werden.  Aber 
auch  dieses  zugegeben,  so  folgt  daraus  doch  nichts  gegen  die 
ansieht  Ueyrovskys,  der  ausdrücklich  eine  Wechselbeziehung  zwi- 
schen dem  privatrecht  und  dem  Staatsrecht  feststellt.  Gftnzlich 
yerfeblt  aber  ist  der  versuch  Mattbiass*,  die  steuerforderung  des 
Staats  beim  bttrgertribut  entsprechend  der  eivilrechtlichen  iponMo 
anf  die  lyrofessio  des  Steuerzahlers  zu  gründen,  so  bescheiden  er 
auch  (liespu  versuch  unternimmt  \)  30).  Kbensowenig  wird  man 
ihm  beipÜicbten  können,  wenn  er  die  Verpflichtung  zur  Zahlung 
des  tribnimm  $oU  als  eine  resolutivbedingung  für  das  behalten 
der  pauemo  am  ag&r  provmeiali$  nnd  letstere  als  eine  art  pr^- 
carkm  eonstmirt.  MuB  er  doch  selbst  angeben,  daft  dasprivat- 
reclitliclie  precarium  mit  der  pottyr^nio  sich  nicht  deckt  (p.  34  ff.). 
Was  nutzt  also  solch'  eine  coustruction !  Schließlich  hat  verf. 
im  rtickblick  (p.  75  ff.)  sich  von  seiner  früheren  ansieht  wesent- 
lich abgewandt  und  ist  Heyrovsky  beigetreten.  £r  sagt  näm- 
lich ,  daft  das  veetigalrecht,  von  den  begriffen  des  privatreehta 
ausgehend,  neue  gesebftftsformen  entwickelt  habe  und  iwar  habe 
die  competenz  hierzu  in  der  «lominirenden  gewalt 
des  Staates,   speziell  in  der  gowalt  des  beamlen 
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gelegen  (Heyrovsky  p  81  ff.)  vgl.  p.  76,  Die  ganze  ab- 
bandliiiig  von  MatthiMS  erhält  dadorcb  eine  xwiee|4Udgkeit,  wie 
■ie  dareh  den  cbaracter  ab  gelegenbeitaiclirift  entschuldigt 
wird.    Will  der  TerCiaeer  aber  die  besiehungen  des  vectigalrechts 

zu  verwandten  erscheinnnpen  iIch  deutücheu  lecliU  erforschen,  so 
wäre  vielleicht  zu  erneuter  kritik  der  vorliegeudeu  arbeit  zu 
rmthen.  Dieselbe  wttrde  eicherlicb  dem  Terfafleer  und  der  wia- 
■•Beehaft  natien  bringen. 

Im  abrigen  enthält  die  abhandlnng  TonMattbiasB  eine  sehr 
ansprecheude  darstellung  der  römischen  grundsteuer  und  des  vec- 
tigal rechts,  die  zwar  zu  ant'aug  auf  der  autorität  der  bisherigen 
achrit'teu  über  diesen  gegenständ  —  insbesondere  auf  Hodbertos 
Abhandlung  in  den  Jabrbttcbern  fittr  nationaiökonomie  und  atati- 
fllik  bd.  IV  — ,  apäter  aber  auf  b9ebat  eingehendem,  aelbatän- 
digem  qnellenatndiam  beruht. 

III.  Schließlich  luöclite  icli  zur  frage  nacii  dem  uispruug 
des  römischen  steuersysteinss  auf  die  roguliruug  des  staatshaus- 
balta  in  den  laudstädten  hinweisen,  die  ja  im  weaentlichen  alt- 
latinischer  herkunft  ist  Hier  wurden  nach  dem  gesets  von 
Urso  die  hauptsächlichsten  gemeindelasten,  die  bauten,  soweit  die 
ertragnisse  ans  dem  gemeindevermögen  zn  deren  bestreitung  nicht 
ausreichten,  noch  in  wahrscheinlich  alter  weise  durch  liand-  und 
Spanndienste  (munüi4ine»)  ausgetührt.  Zu  letztern  ist  nach  capitel 
98  des  gesetses  von  Urso  verpflichtet:  gui  m  ea  eohmia  ...  do- 
mieilium  praßdiumve  haMü  ««gus  eiu§  calama«  eoUnuu  erä, 
,  .  ,  mti  cdomu;  sie  werden  auferlegt  in  ^siMMi  singidoa  puberu 
und  in  iumenta  plaustraria. 

Diese  muniUonea  stehen  in  strengem  gegensatz  zu  den  auf 
dem  bttrgerrecbt  beruhenden  persönlichen  gemeindelasten 
d.  h.  der  Verpflichtung  lur  Übernahme  von  höhern  und  niedem 
gemeindeämtern.  Dieser  gegensats  pflanit  sich  in  der  kaiseneit 
fort  in  der  Scheidung  der  nmnera  pergtmanm  und  der  nnmera  pa^ 
trtuionii  oder  iiUributiones.  Letztere  ruhen  jetzt  ausschließlich  auf 
dem  gruudbesitz  und  zeigen  im  einzelnen  den  fortschritt  zur 
Steuer,  die  statt  der  band-  und  Spanndienste  geleistet  wird  (vum 
soUalMy  clooearMmi,  pro  aqptae  forma).  Wie  weit  die  militärpflicht 
der  Verpflichtung  lu  den  mtniAtonst  entsprechend  begrflndet  ist,  läßt 
sich  auB  kap.  108  des  Urflonnensischen  gesetzes  '^eoUmiineolaeque 
cotdribuli  —  nicht  mit  gewißheit  feststellen.         W.  Ohne^eU. 
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33.  Geschichte  der  rthniflcheti  litteimtor  von  W.  8.  Te  u  i  f  e  1. 
Vierte  aufläge  bearbeitet  von  L.  Schwabe.  Leipiig,  druck  and 
yerlag  von  B.  O.  T^nbner  1881—82.    XVI  und  1288  p.  14  mk. 

Die  Vorzüge  der  Tenffelschen  litteraturgeschichte,  übersicht- 
liche eintheilung ,  klare  und  bündige,  meist  treffende  urtheile, 
reiche  litterariflcbe  nachweise,  sind  allbekannt  nnd  brauchen  bei 
der  vierten  aufläge  nicht  eigens  noch  gerühmt  oder  bewiesen  ku 
werden!  sie  erheben  das  buch  iwar  nicht  in  dem  bedentendsten, 
aber  doch  praktisch  branchbarsfen  werke  Uber  die  römische  Iii- 
teratur.  Ebenso  wenig  ist  aber  auch  bei  der  anzeige  der  von 
L.  Schwabe  bearbeiteten  neuen  aufläge  eine  erörternug  darüber 
am  platae,  ob  nicht  eine  andere  eintbeilung  und  behandlungi 
die  systematische,  welche  eine  tiefere  auiEusung  der  litteratnr- 
geschichte  anr  Toraussetaung  hat  und  eine  pragmatische  darstel- 
lung  ermöglicht,  wie  sie  Bernhardy  gegeben,  den  vonug  ver- 
diene vor  der  von  Teuffei  gewählten  chronologischen  anordnung, 
welche  eine  mehr  äußerliche  auffaasung  und  darstellung  begün- 
stigt: in  dieser  beaiehung  war  Schwabe,  dessen  arbeit  hier  be- 
nrtheilt  werden  soll,  unbedingt  an  die  dnriehtung  seines  Vor- 
gängers gebunden  und  konnte  und  durfte  nichts  Kndem.  Es 
kann  sich  hier  nur  darum  handeln,  in  wie  weit  Schwabe  seiner 
aufgäbe  gerecht  geworden,  etwaige  niKngel  und  versehen  im  ein- 
zelnen zu  beseitigen  und  die  litterarhistorischen  forschnngen  und 
die  fortschritte  unserer  kenntnisse  seit  dem  erscheinen  der  dritten 
aufläge  allseitig  an  verwerthen.  DaA  das  letatere  in  soigsamer 
weise  geschehen,  davon  sengen  zahlreiche  artikel  und  sind  ein- 
zelne belege  unnöthig.  Die  nämliche  Horgfalt  linden  wir  aber 
überhaupt  verwandt  auf  die  berichtigung  irriger  oder  zweifel- 
hafter ansichten  und  behauptungen  Teuffels,  so  wie  auf  die  Ver- 
besserung des  ausdrucke.  Es  ist  hier  häufiger  auch  im  kleinen 
korrektnr  nöthig  gewesen,  als  es  vielleicht  auf  den  ersten  blick 
scheinen  könnte.  So  sind  beispielsweise  eonseqnenter  als  frtiher 
neben  den  jähren  a.  u.  c.  die  Jahre  vor  Christi  gehurt  hiuzuge- 
^^igt,  §  9  am  Schlüsse  „die  lateiuische  spräche  plebejisch 
gehalten",  „lateinische"  als  ttberflOssig  gestrichen;  §  13  Teufiel 
„die  poetische  kraft  der  gestaltung  solcher  stoflb  war 
bei  ihnen  doch  nicht  vorhanden**,  Schwabe  genauer  „die  ftbig- 
keit  zur  poetischen  gestaltung";  §  16  anmerk.  6  Teuflei:  „die 
musikbegleitUDg  erfolgte  tiöiis  ^arüms  etc.^\  Schwabe  zur  vermei- 
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dang  des  miftverBtändnisses ,  als  rühre  die  muflikbcgleitung  vod 
dem  dichter  selbst  her:  „ein  masiker  lieferte  die  beglei- 
tnng.  Sie  erfolgte  etc.**;  §  67  Aber  die  loMoe  J^mmmm  ist  elf 
nicht  hierher  gehörig  gestrichen;  §  94  enmerk  7  hatte  Tenffel 

ans  den  worten  :  quia  is  et  scribebat  fabtUas  et  agebat  einen  un- 
berechtigten Schluß  auf  die  lebenszeit  des  Livius  Andronikus  ge- 
sogen ,   Schwabe  tilgte  die  bemerkung;  §  134,  11  läßt  Teuffei 
nnentechiedeo,  ob  das  vorbild  der  vokalgemination,  welche  Accios 
in  das latein einsnftthren yenraeht  hat,  imoskischen  oder  grie- 
chischen rn  SQchen  sei,  Schwabe  übergeht  die  tetitere  Ter- 
routhung  einfach  mit  stillschweigen  ;  §  156,  4  wird  die  angeb- 
liche thätigkeit  des  historikers  Sisenna  als  Plautuserklärer  bei 
Schwabe  mit  recht  geläugnet ;  §  170,  9  ViceUins  nnd  Fonteius 
aber  etmskisohe  disciplin  bei  Schwabe  neu  blmngekoinnien ; 
§185  nnd  186  nnd  die  haodschriften  der  philosophischen  werke 
Cicerone  viel  eingehender  nnd  gründlicher  behandelt;  §  200,  3 
ist  die  sehr  unsichere  vermuthung  bezüglic Ii  des  Scrt^oniu«  ^p/iro- 
duieuM  gestrichen;  214,  6  über  CatulKs  gcdichte  hat  eine  er- 
weiternng  erfahren;  §  219,  p.  428  ist  in  der  anmerk.  4  eine 
swar  sehr  knne,  aber  notbwendige  bemerkang  Ober  die  beden* 
tnng  der  inschriften  der  kaiaerzeit  hiningeftigt;  p.  481  anmerk.  4 
ist  anf  die  eigenthtimliche  nnd  interessante  thatsache  aufrnerksam 
gemacht,  daß  unter  den  pomppjanischeu  wandinschriften  bis  jetzt 
keine  stellen  aus  Uoraz  gefanden  worden  sind;  §  220,  4  ist 
Uber  das  mmnmmhm  Aneifranum  weit  eiogehender  gehandelt, 
ebenso  §  221,  8  Aber  das  geschichtswerk  des  Asinins  PoUio, 
284,  6  Aber  die  abiassungszeit  der  gcdicbte  des  Horas,  245,  7 
über  die  handschriften  des  Tibull ;  254,  5  über  die  Priapea  ist 
neu  hinzugekommen ,  während  diese  gedichte  bei  Teuffei  incon- 
seqnenter  weise  bereits  in  dem  allgemeinen  theile  abgehandelt 
worden  waren  §  34,  2;  erweiternng  ^)  haben  wieder  erfahren 
266,  6  ttber  die  sogenannte  sprnchsammlnng  des  Sextns,  818,  6 
Aber  die  handschriften  der  nat.  bist,  des  Plinius,  881,  1  nnd  2 
über  die  Icbensschicksale  Juvenala;    hier    äußert   sich  Schwabe 
bei  der  ungewissen  grundlage  unserer  nachrichteu  mit  recht  vor- 
sichtiger; 383,  1  entscheidet  sich  Schwabe  ebenfalls  mit  recht 

1)  Es  sind  hier  nicht  solche  erweiterungen  gemeint,  welche  erst 
in  folge  neuerer  nach  dem  erscheinen  der  dritten  aufläge  angestellter 
forsch  ungen  möglich  worden. 
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für  deo  ▼ornunen  Pablius  bei  Tacitus;  340, 10  bandelt  er  ein- 
gehender Uber  die  bandschriften  der  brielb  des  jfingeren  PUniiis; 
421,  4  hatte  Tenfiel  behauptet,  Ansonios  eei  arsprünglich  beide 

gewesen,  und  später  zum  christenthum  übergetreten  vielleicht  bei 
seiner  berufung  au  den  hof,  vielleicht  iu  der  Jugend  durch  den 
einfloß  frommer  tauten.  Statt  diese  ungegründeten  verrnnthon- 
gen  in  wiederholen  begnflgt  sieh  Sebwabe  damit,  den  tbatsich- 
licb  vorhandenen  gegenaats  swischen  dem  luAerlicben  Christen» 
tfaum  und  der  dnrehans  antiken  bUdung  ,  denk-  nnd  ansdmeks- 
weise  des  dichters  zu  constatiereu ;  423,  2  äußert  sich  Schwabe 
ebenialls  mit  recht  zurückhalteuder  über  die  frage,  ob  ein  grie- 
chisches  original  des  Diktys  wirklich  existirt  habe,  Teuffei  is^ 
viel  mehr  geneigt,  die  ezistena  eines  solchen  an  Ungnen. 

DaB  sieb  die  sorgftltige  revision  anch  auf  foimale  kleinig- 
keiten  erstreckte,  beweisen  i.  b.  stellen  wie  §  137,  6  Teuffel: 
„Interesse  für  prodigien",  Schwabe:  „interesse  für  trauradeu- 
tang,  Vorzeichen";  162,  5  Teuffel:  „akrisie",  Schwabe: 
„nrtheilslosigkeit";  230,  p.  494  Tenffsl:  „trichoto- 
miscb**,  p.  488  Schwabe:  „in  drei  theile";  §272  Tenffel: 
„Vespasian  nnd  Titus  —  werden  in  bald  gefolgt  von  dem 
bösartigen  wütherich  Domitian'^  Schwabe  „werden  zu  bald  iu 
der  regierung  abgelöst'',  aber  weshalb  nicht  auch  147,  8: 
„worin  zehn  pailiatendichter  aufgesbählt  werden  iu  einer  überaus 
wunderlichen  reihenfolge^*  statt  ^^n  einer  überaus  wunder- 
lieben lokation**,  oder  186,  1  p.  888  „dafür,  daft  das  werk 
sieh  ursprünglich  auf  sechs  bttcher  erstreckte*'  statt  „für  die  ur- 
sprüngliche erstreckung  aut  sechs  bücher",  oder  195,  7  „den 
er  —  als  eine  lächerliche  person  hinstellte  und  an  dem  er 
nichts  gutes  ließ'^  statt  „den  er  —  hinstellte  und  nichts  gutes 
an  ihm  lieA*\  So  werden  sich  noch  manche  kleinigkeiten  finden, 
welche  der  Verbesserung  bedürfen.  In  sachlicher  benehung  sind 
dem  ref.  unter  anderm  folge ude  bedenken  anfgestoBen:  §  2  be- 
darf die  behauptuug  „die  Schriftsteller  waren  lauge  zeit  fremde, 
wenig  geachtet  und  mit  der  armuth  ringend'*  mit  rücksicht  auf 
die  historische  literatur  doch  der  einschränkung ;  16,  6:  der  ge- 
wöhnlichen, auch  von  Schwabe  noch  vertretenen  ansieht,  daft  die 
i&ioe  iMMiros  den  höheren  ton  gehabt,  Ubia«  d^xtrat  den  tieferen, 
steht  entgegen  PUn.  Nat.  hist.  XVI,  172,  vgl.  Dtiatsko  su  Ter. 
Phurmio  p.  23;  §19;  statt  „für  das  epos  güustig  war  der  trieb 
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der  Römer  auf  das  erhalten'*  genauer:  ^fiir  das  historische 
eposetc";  §25  „(Horaz)  ve  rhandelte  (doch  wohl  „behandelte") 
in  feinen  späteren  lebensjahren  fragen  des  lebens  und  der  Uttd- 
xttliir  in  wirklicben  briefen  in  epischen  matten**  richtiger  gewift 
Min  briefi>iin**,  jedenfiüls  aind  diese  briefe  nicht  nnr  fllr  den 
adteaeaten,  eondem  aneh  f ttr  ein  giöfteres  pnblikmn  bestimmt  ge- 
wesen,  §  28 :  „da  derjenige  welcher  —  mit  glänzender  begabung 
in  der  weise  des  Lucilius  weiter  arbeitete,  Uoraz,  mit  nachdruck 
dieselbe  richtung  verfolgte ,  jedoch  aosschlieAUch  nach  der  seite 
des  socialen  nnd  litterariscben  lebens  etc.** ;  nm  rnÜverständnisse 
sn  renneiden,  ist  der  snsats  notbwendig,  daS  aneh  die  sebirfe 
der  persöttHeben  satlre  des  Lneilins  bei  Horaz  wegfällt  ;  §  29: 
,,im  ganzen  kannten  die  Kömer  das  laudleben  zu  genau,  als  daß 
sie  es  idealisirt  hätten*' :  der  grnud ,  weshalb  den  Bömeru  das 
idyll  siemlich  fremd  blieb,  ist  vielmehr  darin  zu  suchen,  daß 
in  der  itit,  wo  die  Börner  in  folge  ihrer  eifrigen  beschiftignng 
mit  der  griechischen  litteratnr  sinn  fttr  das  idyll  hfttten  bekom- 
men können,  die  ländlichen  Verhältnisse  Italiens  sich  in  einer 
so  trostlosen  Verfassung  befanden,  daß  sie  dieselben  nicht  füglich 
idealisiren  konnten,  §  35:  „die  Verarmung  von  formenlehre 
wie  lyntax  beginnt  schon  in  dieser  aeit  (d.  h.  in  dem  ersten 
jahrbnndert  der  kaiseneit"):  beattglich  der  syntax  ist  eher  das 
ge^entbeil  der  fall,  §  36 :  „die  lltesten  geschichtsebreiber  sogen 
es  sogar  vor ,  griechisch  zu  schreiben  ,  hauptsächlich  wohl ,  weil 
das  lateinische  für  schriftliche  darstcllung  noch  wenig  ausgebil- 
det war,  aber  gewiß  zugleich,  um  die  knnde  des  geschehenen 
im  engern  kreise  der  patricier  an  halten**:  an  den 
ilteeten  geschichtscbreibem  gebOrt  doch  aneh  der  plebejer 
dncina  Allmentos  (wonach  auch  amneA.  8  an  berichtigen),  also 
muß  mindestens  statt  „patrizior"  „gebildeten"  gesetzt  werden ; 
übrigens  findet  sich  für  die  vermuthung  von  einer  art  geheim- 
haltnng  der  thaten  des  römischen  Yolkee  in  einem  engeren 
kr«ise  unseres  Wissens  nicht  der  geringste  anhält;  §98,p.  186 
mnB  die  beattgHcb  der  älteren  dramatischen  dichter  ansgespro- 
chene  behanptung  „die  positionslftnge  haben  sie  kaum  aner- 
kannt'' in  dieser  allgemeialieit  geradezu  als  unrichtig  bezeichnet 
werden.  Am  achlusse  dieses  abschnittes  begegnen  wir  der  be- 
lianptnng  »Ton  den  vokalen  schrieb  man  in  den  casus-  nnd 
Terbalendnngen  vor  den  jähren  520/284  anAer  a  nnr  o 
FMM.  Ana.  ZV.  11 
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und  «** ;  es  ist  dies  allerdings  schon  eine  Verbesserung  der  gram 
falsclien  behauptunj^  Teuffels  „von  den  vokalen  cbrieb  man  vor  234 
außer  a  nur  o  und  0^';  biemacb  müßten  die  alten  Börner  gar 
keiD  V  und  »  gekannt  haben!  aber,  wae  die  endangen 
betrifft,  hat  es  denn  nioht  bereits  vor  234  eine  «-deklinatioa, 
eine  t-deklination  nnd  -konjugation  gegeben?  vgl.  ferner  boriä 
loiicarid  violasit  louci  piacli  auf  den   ältesten  iuschriftcn,  placari 
auf  der  uralten  Duenusinscbrift;  §  97  wird  über  den  Miles  glo- 
riosns  desPlaatns  genrtheilt:  „im  gansen  wohl  angelegt  und 
heiter  ansgeftthrt**,  aber  gerade  die  anläge  des  stttekes  hat  m 
den  stärksten  bedenken  anlaft  gegeben,  vgl.  jetst  die  sweite 
aufläge  der  ausgäbe  von  Brix  ;  bei  der  erwäbnung  des  Trucu- 
lentus  vermißt  mau  eine  bemerkung  über  den  auffallend  stark 
verdorbenen  text,  in  welchem  er  uns  Uberliefert  ist;  109  ist  bei 
der  erwShnnng  des  Donatnscommentars  nachsatragen ,  daft  wir 
keine  Scholien  zum  hantontimor.  besitzen;  es  wfirde  sich  flberhaupt 
vielleicht  empfehlen,  anch  die  von  bekannten  grammatikern 
herrührenden  scholieusammlungen ,   also  des  Donat,  Porphyritm 
und  Acron,  Servius  bei  den  commentirten  Schriftstellern  selbst 
eingehender  an  behandeln;  127,  3  wird  erwähnt,  daft  der  söhn 
des  Africanus  maior  angnr  war,  eher  verdiente  erwähnnng,  dai 
er  die  würde  des  ßammDiäUM  bekleidete,  eine  angesehene,  aber 
politisch  einflußlose  Stellung,  was  offenbar  mit  seiner  kränklich- 
kcit  zusammenhängt;    162  ist  bezüglich  der  Charakteristik  des 
Cornificius  nicht  unwesentlich  zu  bemerken,  daß  er  ttich  in  sei- 
nem werke  als  eifrigen  anhänger  der  Gracchen  nnd  gegner  der 
aristokratie  seigt,  vgl.  IV,  22,  31  das  letzte  beispiel  der  acftio- 
mimitio,  IV,  cap.  45  das  beispiel  der  desMiiMlrattb:  so  etwas  wttrde 
Cicero  nun  und  niinnier  geschrieben  haben;    p.  265  wird  Vale- 
rius Cato  mit  unrecht  der  zeit  i»ach  v  o  r  Lukrez  gesetzt ;  §167,2 
hat  Schwabe  die  von  Teuffei  citirten  worte  SchwQglers  Uber 
die  etymologieen  Varros  gestrichen,  in  folge  dessen  vermis- 
sen wir  aber  nicht  nur  die  begrttndnng  der  vorbeigehenden 
vermnthnng,  daA  Verrins  Flaecns  Varro^s  werk  de  L.  Lat.  viel- 
leicht mißachtete,    sondern  es  Itdik   mm  auch  ein  zwar  nicht 
empfehleudes ,  aber  doch  charakteristisches  merkmal  der  gram- 
matischen anscbanungsweise  Vano^s;   179,  14  wäre  besttglich 
der  rede  da  impmc  CW.  Pcmpei  die  sehnlmäftige  disposition  sa 
erwähnen;  198,  6  nnd  7  nimmt  Sehwabe  wie  Tenflel  fttr  des 
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werk  de  eMeUentibua  duciims  exterarum  gentium  ohne  jedes  bedcDken 
Nepoä  als  Verfasser  In  auspruch  ,  während  die  sache  doch  noch 
immer  zweifelhaft  ist ,  jedenfalls  pafit  die  berufung  auf  den  mit 
der  feder  nicht  vertTmaten  Vitriiv  und  voUenda  auf  die  literft- 
zifleb  g«Di  ungebildeten  verfuier  des  bellnm  Afincanom  and  Hiepa- 
nienae  nicht;  §212  hätte  erwfthnang  verdient,  deidie  fragmente 
des  Varro  Atacinus  einen  wesentlichen  fortschritt  in  der  techuik 
dea  hexameters  über  Enuius  hinaus  bekunden;  228,  1  könnten 
auch  noch  die  inneren  gründe  «ngedeutet  werden,  welche  für 
die  thmtsaehe  sprechen,  deft  VergU  die  anMrbeitiing  der  Aeneis 
an  Tenchiedenen  enden  angegriffen  hat,  auf  diesen  pnnkt  bezieht 
rieh  auch  die  erst  anter  nr.  4  erwähnte  programmabhandluug 
von  Conrads;  235,  6  wird  die  mangelhafte   bekauutschaft  des 
üoraz  mit  der  römischen  geschichte ,  welche  der  Ubertino  jpaire 
mmlm§  nicht  mit  der  mattermilch  eingesogen,  henrorgehoben ,  es 
ist  aber  fiberhaapt  mancher  anrömische  zag  in  dem  wesen  and 
Charakter  des  Horsz,  so  tritt  z.  b.  in  der  Schilderung  des  be- 
haglichen lebeus  fern  von  allem  ehrgeiz  der  gegensatz  zu  der 
echt  römischen  anschauangs weise  sehr  scharf  hervor.    Daß  übri- 
gens Horaz  den  ältern  and  jüngem  Ainkanas  miteinander  ▼er- 
wechselt habe,  ist  gans  anglanblich  and  stützt  sich  nar  aaf  die 
höchst  ansichere  stelle  in  der  achten  ode  des  vierten  bnches. 
Freilich  behauptet  Schwabe  (nach  Hertz),  daß  Horaz  dies  auch 
Sat.  II,  1,  71  getbau ,  aber  hier  ist  der  irrtbum  auf  Seiten  der 
deutscheu  gelehrton,   nicht  des  römischen  dichters,  vgl.  Cic.  de 
or.  11,  6,  22,  eine  stelle,  die  Lambin  bereits  ciürt  hat;  die  von 
Herta  angefiihrte  stelle  Gie.  de  off.  III,  2  hat  mit  den  werten 
des  Horas  gar  nichts  zn  schaffen;  248,  3:  die  sechs  letzten  he- 
roideu  kann  Ovid  uicht  in  späteren  Jahren,  d.  h.  in  seiner  Ver- 
bannung geschrieben  haben,  dazu  fehlte  ihm  sicher  die  neiguug} 
es  wird  wohl  nichts  Übrig  bleiben,  als  dieselben  dem  dichter  ab- 
snsprechen;  256,  5  ist  die  polemik  gegen  Tenffidl,  daft  Livias 
sein  werk  wohl  bis  som  tode  des  Aagastas  in  150  bttchern  habe 
ffthren  wollen,   verfehlt:    Livius  hat  allem  auschein  nach  noch 
nach  i]em  tode  dos  Augustus  an  dem  unvollendet  gebliebenen 
werke  gearbeitet  und  konnte  es  dann  so  einrichten,  daß  er  mit 
dem  150.  buche  sam  abschlasse  gekommen  sein  würde;  daft  er 
▼on  vornherein  das  werk  aaf  150  bflcher  angelegt  habe,  ist 
niemanden  einge^Uensn  behaapten;  279  beginnt  mit  den  werten : 
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„tnf  gleicher  höhe  des  serviliamus  (mit  Vellejus),  nicht  aber  de§ 
Ulentea  steht  Valerius  Maximns".    Ohne  den  Vellejus  von  star- 
ker Schmeichelei  freisprecheo  zu  wollen,  kann  man  doch  be- 
haupten, daft  ihm  durch  die  dnimche  glcichstoUnng  mitValeriiit 
tfaztmiis  unrecht  geeehieht:  Vellijos  hat  nicht,  wie  Valerius, 
die  schlimme  repierungsperiode  dea  Tiberius  gesehen  und  ist 
als  Soldat  seinem  feldherrn  treu  ergeben  (wer  denkt  dabei  nicht 
an  die  Veteranen  Napoleons  I?),  ein  umttand,  der  uns  bis  zu 
einem  gewifien  giade  mit  aeiner  haltnng  anaeöhnt,  für  Valerioe 
^%tSpB  Ihnliche  mildemngigriinde  nicht  vor;  803  ▼ermieaen  wir 
hei  der  Charakteristik  der  Pharsalia  des  Lukan  die  bemeriron^, 
daß  das  epos  durchaus  prosaisch  angelegt  und  durchgeführt 
ist,  dies  möchten  wir  als  den  hauptmangel  bezeichnen,  den  Lukan 
durch  rhetorische  und  pathetische darstellnng  au  verdecken  suchte; 
bei  Valerius  Fl  accus  hingegen  wttrden  wir  die  poetische 
hegabnng  hervorheben,  er  ist  in  dieser  beiiehung  der  bedeu- 
tendste der  nachklassischen  epiker;  820,  4  bitte  noch  erwib* 
nnng  verdient,  daß  bei  Silius  Italiens  die  römischen  und  kartha- 
gischen anführer  im  einselkampf  wie  die  homerischen  beiden  auf- 
treten und  ebensogut  ihre  u0i4ir§kti  haben.   Ohne  lu  den  mo- 
dernen verMchtem  des  Tacitns  su  gehören,  nehmen  wir  doch 
mit  rtteksicht  auf  seine  beurtheilung  des  'nberius  anstand ,  su 
unterschreiben,  was  TeufFel  Schwabe  von  ihm  rühmen  p.  763: 
„er  entwickelt  in  der  charakterzeichnung  und  psychologischen 
analyse  eine  meisterscbaft  ohne  gleichen** ;  333,  6  wird  als  erste« 
amt  des  Tacitus  das  kriegetribunat  angesehen,  die  sache  ist  be- 
kanntlich streitig,  aber  die  behauptung  Scliwabe*s,  daB  Tseitns 
frflhestens  80  quXstor  gewesen,  setst  als  frfihestes  gebnrtsjahr  55 
fest,  es  steht  jedoch  nichts  im  wege ,  54  oder  allenfalls  53  als 
solches  anzusehen,  so  daß  TacitttH  auch  79  quäator  gewesen  sein 
könnte.    Bestiglich  der  abiassungauit  der  annalen  werden  auch 
von  Schwabe  die  bekannten  worte  Ann.  II,  61  angeAhrt,  uns 
ist  es  aber  nie  begreiflieh  gewesen,  wie  eine  bemerkung  über 
die  erweiterung  der  siidgrenze  des  reiches  mit  der  rtickgabe  der 
eroberungen  an  der  ost grenze  hat  in  Verbindung  gebracht  wer- 
den können.    Doch  wir  brechen  ab,  in  einem  werke  wie  das 
vorliegende,  können  natuigemüft  eine  rrihe  von  kleinigkeilen  be^ 
denken  erregen  oder  correktur  erfaeiechen  ohne  den  wesentUehen 
Werth  in  beeintricbtigen:  wir  freuen  uns,  dai  dasselbe  nach  dem 
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tode  des  verdienstvollen  verfaseera  in  Schwabe  einen  bo  tüchtigen 
bearbeiter  gefunden  hat 

34.  Richard  Hiller,  die  latein-metbode  de»  J.  A.  Co- 
meoius.  Separat  -  abdnick  der  wissenschaftlichen  beilage  zum 
dreizahnten  iahretbeiiehte  über  das  kSnigL  aebnllehrar  -  semioar 
wa  Zaebopnu  1882/88.   ZMbopan  1888.   46  p.  8. 

Die  mediode  daa  latoiniinterriehts  naeh  Oomaniiit  dana- 
atellen  und  zu  benrtbeileu,  ist  die  autgabe  des  Uillerschen  Pro- 
gramms. Dieselbe  „kann  man  nur  verstehen  und  würdigen, 
wenn  man  den  gansen  mann  kennt;  denn  auch  sie  ist  nur  ein 
nosfluft,  eine  eonsequens  seber  gesammtanechanung**  (p.  4).  Da- 
h»t  gibt  der  ^eiC  im  ersten  abschnitt  (p.  4—9  „die  psyeholo- 
gieeh  •  pädagogische  grandlegung  znr  lateln-methode  des  Come- 
nias'')  eine  gedrängte  darstellung  der  pädagogischen  ideen  des 
Comenius,  soweit  deren  kenntniß  zur  Würdigung  Beiner  methode 
im  Sprachunterricht  nöthig  ist.  Der  sweite  abschnitt  (p.  9  bis 
nm  seblui,  „die  methede  des  Comenius  für  den  lateinunterricht 
selbst")  gibt :  „A.  Die  allgemein  gültigen  regeln  bei  erlemung 
der  spraclien  überliaiipt''  fp.  lOj.  „B.  Wertijsehätzung  und 
zweck  der  lateinischen  spraclie  nach  Comenius^'  (p  12).  „C. 
Die  Ursachen  des  biMlterigen  mitterfolgs  des  lateinunterricbts  und 
die  Tefsnche  einer  Verbesserung  der  methode**  (p.  18).  „D.  Die 
tlieoietisebe  darlegung  der  metbode  des  Comenius**  (p.  14).  „fi. 
SkiMiemng  der  nSthigen  Schulbücher  durch  Comenius"  (p.  22). 
,»F.  Die  von  Comenius  verfaßten  Schulbücher"  (p.  31)  „G.  Das 
Unterrichtsverfahren  des  Comenius**  (p.  44).  ,,U.  iianige  beur* 
tbeiluQgen  der  latein-metbode  des  Comenius". 

Man  mui  dem  Terf.  dank  wissen  iiir  den  MS,  mit  dem  er 
alles  auf  den  lateinunlerriebt  bestfglicbe  aus  den  werken  des 
Comenius  znsammengesncbt  und  über»ichtlicb  zusammengestellt 
hat.  Auch  die  in  betracbt  kommende  litteratur  ist  in  gebüh- 
render weise  benutzt  und  p.  2  mit  anerkennenswerther  genauig- 
keH  Tenciehnet  Die  darstellung  leidet  stellenweise  an  einer 
gewissen  breite,  die  selbst  in  den  oben  angeftbrten  capitelflber- 
sebrillen  su  tage  tritt  Gewonnen  bitte  die  arbeit  ohne  iweifel, 
wenn  der  verf.  Comenius  in  seinem  Verhältnis  zu  den  Vorgän- 
gern nod  gleichzeitigen  pädagogen  gezeigt  hätte. 

Die  ausstattuqg  ist  gut  und  der  druck  im  ganien  eorrekt 
P.  2  oben  darf  es  natürlich  »iehl  1617  heiSen.         P.  P. 
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Ausgegeben:  Bibliotbeea  philologiem  oder  geordnete  ttber^ 
sieht  aller  anf  dem  gebiete  der  classisehen  alterthnmswissenaebafl 
wie  der  ältem  nnd  nenem  sprachwiseensebaft  in  Dentschland  und 
im  anstand  nen  ersehienenen  bflcher,  herausgegeben  von  üax 
Heifte,  Jahrgang  XXXVII,  erstes  heft,  jannar  bis  jnni  1884. 
Vandenhoeek  n.  Bnprecht   Göttingen  1884. 

Am  5.  jannar  1885  verstarb  In  Berlin  Gsory  BrnM  Reimtr 
Im  81.  jähre:  als  bnchh&ndler  jedem  philologen  rllhmliehet  be- 
kannt, hat  er  anch  In  maneherlei  Kmtern  sich  Verdienste  erwor- 
ben, welebe  Berliner  leltnngen  in  anerkennenden  naehmfen 
dankbar  hervorheben. 

Ans  den  mittheilnngen  der  Verlagsbuchhandlung  B.  O.  Tmtbmmr 
1884,  nr.  6  heben  wir  hervor:  Lesicon  Aristophaneum  compo- 
suerunt  O.  Kashler  et  O,  Btu^maim\  Catulli  Veronensis  Über. 
Kec.  et  interpretatus  est  Aeni.  Baehrens  vol.  II:  auch  mit  dem 
titel:  CSommentariuB  in  Catullum.  Scr.  Aem.  Baehrens  \  Mariialia 
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Jena.  291.  Qoe^t,  Cleorg,  QloMariam  Terestiaiiiim  ittc  Jemte 
1884.    4.    18  p. 

292.    — ,  de  Stati  Süvis  emendandis.   ib.  1884.    4.   8  p. 

Königsberg.  298.  Pri»dUlnd€r,  L.,  IfartiBlis  Uber  specteen* 
lormn  eum  adnotationibus.   Königsberg  1884.   4.   22  ^. 
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1884.  4.  12  p. 
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kaisers  Augustus.   ib.  1884.   4.  40  p. 
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303.  Reich,  Heinr.  Wilh. ,  die  beweißföhrung  des  Aeschines  in 
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1878.  8. 
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309.  ,  Emendationes  in  Propertiom  Lnoannm  Yalerinm 

Pbwcum.    ib.  1878.    8.    44  p. 
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1880.   8.   85  p. 
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Digitized  by  Google 


180 


Kleine  philologische  seitung. 


Nr.  8 


314.  DanieUion,  0.  A.,  Grammatiska  anmaerkningar.  I.  Om  de 
indoemopeiska  femiBimtamsuume  pi  -I  ooh  nigra  dftrmed  beslSgtade 
büdniagar  i  ffrekiska  och  latintka  tprlken.  ib.  1881.  8.  63  p.  II. 
Om  de  grekiun  aabitaDtifenia  med  nominatiT&ndelseD  ••».  ib.  1888. 
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317.  Oenterherg  t  P.  J, ,  de  structura  verbonim  cum  praepositio- 
nibns  compositorum  quae  extant  apud  C.  Valerium  Flaccum  F.  Papi- 
ninm  Stannm  M.  Yalerinin  Martialem  eommentatio.  Hohniae  186» 
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nebt  1888.  8.  210  p. 

325.  ~,  Fredericus  Henr.  Elias,  ObserTationea  ad  scholia  in  Pia* 
tooem.   Utrecht  1884.  8.    120  p. 


Kleine  phllelo^isrhe  leitang. 

In  Odessa  wurden  den  27.  august  die  Sitzungen  eines  ar- 
chäologischen congresses  eröffnet  Die  theilnahme  beschränkte 
sich,  wenn  man  von  einigen  gelehrten  namentlich  aus  den  öster- 
reichischen Slavenländern  absieht,  auf  Vertreter  der  russischen 
Wissenschaft.  Die  archäologische  gesellschaft  in  Odessa  hatte  als 
Vorbereitung  im  laute  des  sommers  ausgrabungsexpeditionen  an 
die  mtindungen  des  Dniepr  und  Duiestr  gesandt,  bei  welcher 
gelegenheit  auf  der  insel  Beresan  reste  einer  antiken  nekropole 
aufgedeckt  waren.  Die  gefundenen  gegenstände  bildeten  eine 
mit  dem  congreß  verbundene  archäologische  ausstellung.  Aus 
den  Sitzungen  der  klassischen  Sektion  verdient  hervorgehoben  zu 
werden,  daß  der  dozent  W.  Latyschow  aus  S.  Petersburg  bereits 
die  ersten  druckbogen  der  von  ihm  unternommenen  Sammlung 
der  in  Rußland  gefundenen  griechischen  inschriften  vorlegen 
konnte.  Der  gedanke,  die  größtentheils  in  Stephanis  Compte- 
Rendus  zerstreut  publicirten,  theils  aber  anch  unedirt  in  süd  rus- 
sischen localmuseen  vorhandenen  epigraphischen  denkmäler  durch 
eine  art  von  corpus  zugänglicher  an  maehen,  veranlaßte  die  S. 
Petenbnrger  philologiacbe  geflellsehaft  tu  diesem  untemchmen, 
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dessen  ansfubrung  einem  geübten  epigraphiker  anvertraut  worden 
konnte.  Der  commentar  ist  lateinisch ,  nicht  russisch,  obgleich 
einzelne  zum  glück  nicht  maßgebende  stimmen  letztere  spräche 
eines  derartigen  nationalen  werkes  für  würdiger  erachteten. 

St  Petersburg.  Nach  langer  Verhandlung  ist  im  monate  august 
das  neue  russische  uuiversitätsgesetz  durch  den  kaiser  in  seiner  end- 
gültigen gestalt  sanctionirt  worden.  Den  letzten  Streitpunkt  bil- 
dete der  wahlmoduB  der  rektoren.  Eine  rainistcrconferenz  entschied 
sich  dafür ,  die  emennung  des  engeren  universitätsrathcb ,  aus 
dem  rektor,  den  dekanen  und  dem  inspoctor  tür  die  studirenden 
(universitätbrichter)  bestehend,  von  dem  piofessorencollegium  auf 
den  unterrichtsminister  zu  übertragen.  Dem  rektorsoll  dadurch 
die  rolle  eines  Vertreters  der  regiening,  etwa  der  eines  deut- 
schen nniversitätscnrators  entsprechend,  verlieben  werden.  Die 
eentralisation  fördernd  ist  auch  dae  neue  recht  des  minieters,  unter 
mnstftnden  unabhängig  von  der  fakaltfttanominatlon  vakante  pro- 
fessnren  in  besetsen.  Das  institnt  der  privatdoientnr  wird  or- 
ganiairt  Der  klinftige  professor  soll  drei  jähre  privatim  doeirt 
liaben,  wobei  übrigens  abkflinnng  dieser  frist  aoanalunaweise  ge- 
etattet  ist  Zur  nnteratfitanng  der  privatdosenten  wirdeine  jfthr- 
Bebe  snmme  von  60000  rubel  ansgesetst  Anßerdem  kommen 
ihnen  wie  den  professoren  die  individuellen  honorare  ftr  ihre 
Vorlesungen  an  gut,  was  bisher  nicht  der  fall  war.  Dadurch 
wird  die  materielle  läge  der  nniversitfttslebrer  verbessert,  die 
wie  bisher  ein  gldchmWges  gehalt  —  der  Ordinarius  8000  ru- 
bel, der  extraordinarins  2000  rubel  —  beliehen.  Nach  25jftb- 
rigem  dienst  tritt  die  frage  der  pensionimng  oder  Wiederwahl 
ad  je  5  jähre  ^n.  Die  pention  beträgt  2400  rubel,  nach  SOjäh- 
rigem  Staatsdienst  8000  rubel,  mit  einer  sulage  von  1200  rubel 
bei  fortsetaung  der  Vorlesungen.  In  den  studiengang  tiet  ein- 
greifend ist  die  abschaflung  der  jahreseurse,  cnrsexamina  und 
-versetaungen ,  was  die  promulp:irung  der  studienfreiheit  nach 
deutschem  mnster  in  sich  schließt.  Nach  ijährigem  —  bei  me- 
dieinern  öjährigem  Studium  können  sich  die  Studenten,  wenn 
ihnen  alle  obligatorischen  Vorlesungen  testirt  sind,  znm  examen 
melden,  welches  nicht  mehr  ausschließlich  vor  den  fochprofes- 
ooren,  sondern  vor  einer  ans  dozenten  und  regierungsezaminatoren 
gemischten  eommission  abgelegt  wird  —  also  eine  art  Staatsexa- 
men. Die  examinatoren  erhalten  eine  besondere  geldentschädi- 
gung  Außerdem  steht  es  dem  examinirten  frei  durch  pn'ifung 
und  vertheidigung  einer  gedruckten  abhandlung  sich  um  einen 
gelehrten  grad  zu  bewerben.  Wie  bisher  giebt  es  zwei  grade, 
magister  und  doktor.  Die  fakultat  kann  von  jetzt  ab  im  falle 
einer  ausgezeichneten  dissertation  dem  magister  auch  sogleich 
don  doktortitel  zuerkennen  Erwähnt  sei  noch  schließlich  ,  daß 
der  neue  etat  260  ordentliche  und  125  außerordentliche  Profes- 
suren vorsieht  gegenüber  218  resp.  103  lehrstuhlen  des  letaten 
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imiveniHiKtsttototi  ron  1868.  Das  neue  gpoMls  besieht  aieh  auf  dk 
aeclis  mihrereitäteii  mit  niwischer  ontenriehtiipimehe;  die  ehemals 
pobisehe  jetit  nusifidrte  uniTersität  Waneban»  fiuner  Dorpat 
und  Hehingfbn  richten  sieh  nach  besonderen  bestunmongen. 

Die  ausgrabungen  In  Grriechenland  werden  rflstagfortgesetst:  so 
berichtet  Münch,  allg.  stg.  1884,  nr.  277  folgendes :  Aikm,  20.  septbr. 
In  dem  Asklepios  -  heiligtham  zu  £pidsiiros  und  dem  Amphia- 
reion  zuOropns  in  Attiea  betreibt  man  gleichseitig  an^grabungen; 
auch  die  schon  vor  jähren  begonnenen  ansgrabnngen  des  £lea- 
sinischen  heiligthuns  sind  wieder  aufgenommen.  Während  diese 
nntemehmungen  von  der  ,^rehäologischen  gesellschaft*'  in  Athen 
aasgehen,  hat  die  regiemng  selbst  eine  gründliche  nnd  syste» 
malische  reinignng  der  Akropolis  von  Athen  beginnen  lassen. 
Schon  bei  der  vor  zwei  jähren  von  Enstratiades  begonnenen  bloA- 
legnng  eines  theiles  des  alten  burgfelsens  im  Südosten  des  Par* 
thenons  hatte  sich  eine  so  überraschende  fülle  der  schönsten  und 
merkwürdigsten  alt-attischcu  denkmuler  gefunden,  daß  für  eine 
umfassende  durebBUchung  des  bodens  der  Akropolis  die  höchsten 
erwartungen  wachgerufen  wurden.  Eine  solche  wird  von  Sta- 
matakis,  jetzigem  generalephoros  der  alterthümer ,  im  größten 
malistabe  p:eleitet  werden,  und  schon  hat  man  mit  dem  ahbrueb 
der  mittelalterlichon  und  türkischen  befestigung^smauern  begon- 
nen, welche  die  bürg  bis  jetzt  rings  umgeben  und  entstellen. 
Zur  technischen  leitung  dieser  arbeiten  ist  der  architekt  des  deut- 
schen archäologischen  instituts,  dr.  iJorpfeld.  von  der  griechischen 
regierung  berufen  wortlen.  Ein  anderer,  für  Griechenland  nicht 
minder  wichtiger  personenweclmel  steht  an  der  Athenischen  Uni- 
versität bevor,  da  die  biaher  von  Russopulos  bekleidete  professur 
der  arcbäolügie  durch  die  abberufuug  dieses  gelehrten  erledigt  ist. 

Ueber  dr.  Pescbels  doctor-disaertation  „über  den  begriff  des 
tragischen  im  modernen  drama;  eine  kritik  der  aristotelischen 
poetik"  1848  berichtet  ausiührlich  Münch,  allg.  ztg.  1884,  beil. 
zn  nr.  277.  278. 

Interessante  mittheiluugeu  über  die  alterthümer  iu  Dal- 
matien  und  ganz  besonders  über  die  darüber  existirende  li- 
teratur  enthalten  aufsHtze  in  der  Münch,  allg.  ztg.  beil.  zu  nr. 
264.  279  :  sie  gehen  bis  auf  Spon  u,  a.  zurück. 

Beachtenswerthe  ansichten  über  den  Jetzigen  zustand  unse- 
res Schulwesens,  namentlich  über  den  eintiuß  des  instituts  der 
einjährig  freiwilligen  enthält  das  referat  über  die  general- Ver- 
sammlung des  Vereins  für  social  -  politik  in  Münch,  allg.  ztg. 
nr.  281. 

Die  seit  1888  begonnenen  Ausgrabungen  in  Bott^nbnrg  haben 
jetzt  ein  erfreuliches  resnltat  ergeben,  wie  folgende  oOtiK  in  Münch, 
allg.  atg.  nr.  S8B  darthnt:  Es  gelang  nämlieh  die  dkpodtion 
des  castells,  seine  wesentlichen  theile,  den  lauf  der  anftanmaueni, 
die  stellnng  der  thore»  die  bedeutendsten  inneren  gebiude  in 
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zum  theil  betrachtlichen  resten  zu  finden  und  so  ein  wichtiges 
geschichtliches  monument  zum  verständniß  zu  bringen.  In  den 
letzten  tagen  wurden  aber  auch  außerhalb  des  castells  zwischen 
diesem  und  der  weilerburg  gebUude  autgedeckt,  die  allgemein 
interessant  und  in  den  grundmauern  vollständiger  erhalten  sind; 
u.a.  wurde  ein  hypocaustum  in  einer  vollstttndigkeit  aufgedeckt, 
wie  ein  solches  nicht  leicht  sonst  existirt. 

Nach  der  Münch,  allg.  ztg.  nr.  289  hat  das  bayrische  mi- 
nißterium  des  innern  beschlossen  die  f'erien  an  den  Universitäten 
und  lycecn  zu  kürzen  nnd  ist  deshalb  mit  dem  preußischeu  mi- 
nisterium  in  Verbindung  getreten. 

Ueber  die  Übersetzung  des  Sophokles  von  Cr.  Wenät  bringt 
eine  sehr  lobende  beurtheilung  die  Münch,  allg.  ztg.  beil.  zu 
nr.  293. 

Die  ansieht  des  hauptmann  E.  Bottich  er  über  das  von 
Sclilicmann  ausgegrabene  Troja,  daß  es  nämlich  eine  urzeitliche 
teuer-nekropole  gewesen  sei  —  s.  Ph.  anz.  XIV,  nr.  3,  p.  1G5  — 
widerlegt  aostührlicb  W,  Därpfeid  in  Münch,  allg.  ztg.  beil.  sni 
nr.  294. 

MainM.  Unter  den  tau  dem  flnßbett  des  rhein  neuerdings 
gehobenen  gegenständen,  welche  den  ort  der  römischen  rhein- 
brttcke  bestimmen ,  ist  ein  unlängst  gefundener  denkstcin  aus 
der  classe  derer  wichtig,  welche  römischen  legionen  in  die  von 
ihnen  ausgeführten  öffentlichen  bauten  einzufügen  pflegten.  Der 
stein  trägt  noch  spuren  der  falz,  durch  welche  er  in  das  bau- 
werk  eingefügt  war ,  sowie  ein  mit  blei  versehenes  Zapfenloch, 
und  ist  außerdem  mit  länglichen  Ornamenten  versehen ,  welche 
höchstwahrscheinlich  senkel  darstellen,  wie  deren  von  eisen  im 
hiesigen  niuseum  vorhanden  sind.  Die  inschrift  lautet :  LEG. 
XlUl.  G.  M.  V.  .  >  C.  VELSI.  SECV.  {Leffio  decima  qtiarta. 
Gemina.  Marita  Victrix  .  Centuria  Gaii  Velsii  aecumii).  Nun  stand 
aber  die  14.  legion  vom  jähre  15  vor  bis  43  n.  Chr.  in  Mainz, 
von  wo  sie  nach  England  versetzt  wurde,  um  70  n.  Chr.  wie- 
der nach  Mainz  zurückzukehren ,  und  zwar  ausgezeichnet  mit 
dem  beinamen  Martia  Victrix;  da  sie  nun  bis  100  n.  Chr.  in 
Mainz  blieb,  so  muß  der  gefundene  stein  und  mit  ihm  das  bau- 
werk,  von  welchem  er  ein  theil  war,  in  die  zeit  von  70  bis 
100  n.  Chr.  gehören.  Somit  bildet  unser  legionsstein  den  schluB- 
stein  des  bereits  durch  andere  materialien  geführten  beweises, 
daß  es  eine  großartige  römische  brücke  war,  welche  die  beiden 
nfer  des  Rheins  bei  Mainz  verband.  Münch,  allg.  ztg.  1884, 
nr.  988. 

Eine  reihe  von  Schriftstellern  weiblichen  geschlechts,  ins- 
besondere philosophinnen,  bespricht  ein  aufsatz  in  Münch,  allg. 
ztg.  beil.  zu  nr.  298 

£ine  eingehende  und  sehr        beachtende  besprechnng  des 
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Anonymus  de  situ  orbis  U.  II,  hernnsgegeben  Ton  M.  Hanidos, 
findet  sieh  in  Münch,  allg.  stg.  nr.  802. 

Von  der  feler  des  7aten  gebnrtstags  £.  Cartins  berichtet 
Manch,  ellg.  stg.  beil.  sn  nr  802. 

Die  sechste  aufläge  Ton  Lilbke*s  Geschichte  der  architoktnr, 
bd.  5,  wird  auafUhrlieh  im  RAuzeig.  1884,  nr.  297  besprochen. 

Ueber  bciträgc  zudem  Grimm-denkmal  bericbteu RAnseig« 

1884  nr.  802  nnd  andere  zeituogen:  ebenso  wird  berichtet  über 
die  Grimm-ausstellung  in  Cassel  an  ehren  des  anf  den  4.  janoar 

1885  fallenden  lOOjäbrigen  gebnrtstag  von  Jacob  Qrimun :  dieser 
tag  ist  in  Berlin,  Königsberg,  GOttii^en  nnd  andern  Universi- 
täten festlich  begangen ,  nirgends  so  erhebend  wie  in  üanan, 
fiber  die  feier  daselbst  hat  das  comitö  daselbst  einen  besondem 
bericht  im  druck  erscheinen  lassen.    Weiteres  s.  nnten  in  nr.  4. 

Wichtige  entd eckungen  sind  anf  Capri  gemacht,  worüber 
folgendes  berichtet  wird:  man  hat  bei  gelegenheit  von  anpflan- 
znngen  von  olivenbäumen  die  Überreste  eines  großartigen ,  aus 
der  ersten  kaiserzeit  stammenden  palastes  gefunden  Man  stieß 
zunächst  auf  ein  sehr  schönes,  aus  kostbaren  marmorplatten  her- 
gestelltes mosaik.  Ein  nebenraiim  war  mit  dem  gewöhnlicheren 
römischen  mosaik  bedeckt.  Die  wände,  obgleich  nur  in  geringer 
höhe  erhalten,  zeigen  doch  noch  spuren  sehr  schöner  und  schätz- 
barer maierei;  von  anderen  zahlreichen  räumen,  die  noch  unter 
der  erde  verborgen  liegen  (ein  bergsturz  vom  Monte  Turro  Grande 
scheint  die  villa  verschüttet  zu  haben)  sind  wenigstens  sichere 
spuren  aufgefunden.  Zu  der  villa  führt  ein  weg ,  welcher  auf 
bogen  angelegt  war;  einige  spuren  der  letzteren  sind  noch  sicht- 
bar; auch  reste  eines  aquädukts,  der  die  villa  mit  wasser  versah, 
sind  aufgefunden  worden.  Um  die  aushebung  der  mosaikfuß- 
böden  zu  verhindern,  von  welcher  die  ruinen  bedroht  waren, 
bat  die  regierung  sie  wieder  bis  auf  weiteres  mit  erde  zudecken 
lassen.  Man  hofft,  daß  gründliche  nachforschuugen  werden  an- 
gestellt werden,  um  den  ganzen  ruinenkomplex  an  das  licht  zu 
bringen.  Sie  liegen  auf  der  Tragara,  nach  der  bai  von  Salerno 
zu ,  an  einem  punkt ,  den  man  wohl  als  einen  der  herrlichsten 
der  ganzen  iosel  bezeichnen  kann.  —  Berliner  tageblatt  1885, 
nr.  23. 

ISne  wichtige  entdeckung  ist  von  dr.  Petrie  in  Egypten 
gemacht  worden.  Er  ist  neuerdings  an  einer  stelle,  sieben  mälen 
von  Jeh  E  Barood,  an  der  eisenbahntinie  von  Kairo  nach  Alex- 
andrien, mit  ansgrabuugen  beschäftigt  gewesen  nnd  dort  anf  aus- 
gedehnte minen  gestoften,  die  er  xweifelloe  als  an  dem  altar- 
thflmlichen,  von  Herodot  erwähnten  Nanoratis  gehSrig  identifisirt 
Anch  hat  er  bewiesen,  daß  diese  Stadt  nicht,  wie  der  geschiehta- 
sehreiber  sagt,  anf  dem  Nil,  sondern  anf  dem  alten  kimal  stand. 
Berliner  tageblatt  1885,  nr.  28,  beil. 

BtrUn,   Bei  einer  fahrt  mit  der  Stadtbahn  rieht  man  mr 
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Mit  hioter  dem  grundatflck  der  national-galerie,  auf  einem  wüsten 
plalM  der  ehemaligen  CSantianstnUle,  einen  griechischen  alterbra 
mn%Brichtet.  Es  ist  dies  ein  stdck  des  perg amenischen 
frieees  im  gipsabgnft,  welches  denselben  in  seiner  ursprüng- 
lichen an&tellung  sn  veranschaolicben  bestimmt  ist.  Die  stufeni 
welche  zum  altar  geführt  liaben ,  sowie  die  über  demselben  be* 
findlieb  gewesene  Säulenhalle  sind  hierbei  durch  holz  und  be- 
malung  hergestellt,  und  die  aufrichtung  bat  den  awecki  ein  nr- 
theil  über  die  erforderlichen  abmessungen  des  ranmes  su  ermög- 
lichen, in  welchem  der  fries  dereinst  seinen  definitiven  plats 
finden  soll.  Schon  dieses  dürftige  provisorium  läßt  es  erkennen, 
einen  wie  völlig:  anderen  und  bei  weitem  großartigeren  eindruck 
als  in  seinem  ^'cp'euwärtigen  zustande  das  herrliche  kunstwerk 
inachen  wird,  wenn  es  sich  in  einer  würdigen,  seiner  ursprüng- 
lichen möglichst  ähnlichen  aiifBtellung  der  betracbtung  darbietet. 
Berliner  tageblatt  1885,  nr.  27,  beil.  1. 


Aisioge  IM  leftechrlflen. 

Deutsche  UUeraturweiiuny  herausgegeben  von  Max  Itoedufer,  jahrg. 
1884;  nr.  45:  Smtt  Buem,  ein  beitrag  zur  lötung  der  sristotehtoben 

frage.  Berlin,  Steinitz  1884.  8.  164  p.  4  mk.  JE.  HeiH.  —  E. 
Buc?tholfz,  die  homerischen  realien.  Rd  III.  Leipzig,  Engelmann  1884. 
XU,  404  p.  J.  Renner.  —  Scriptores  historiae  Augustae  iterum  rec. 
H.  PeUr.  2  toU.  Lipsiae,  Teubner  1884.  8.  XLII,  299  und  401  p. 
7  mk.  50  pf.   E.  J,  Maller. 

Nr.  46.  7%.  Oompert ,  über  ein  bisher  unbekanntes  griechisches 
schriftaystem  aus  der  mitte  des  vierten  vorcliristl.  Jahrhunderts.  Wien, 
Gerolds  sehn  1884.  8.  59  p.  1  mk.  30  pf.  B.  Maaß.  —  N.Frituche, 
de  Q.  Horatiu»  Flaccua  lyrische  gedicbte  in  neuer  weise  übertrasen 
und  geordnet.  Trier,  Lints  1884.  8.  XVIII,  260  p.  8  mk.  00  pf. 

Hr.  47.  Straßburger  abhandlungen  zur  philosophie.  Preiburg 
i.  Br.,  Möhr  1884.  8.  222  p.  7  rak.  R.  Euchen.  —  Wemicke,  C, 
de  Paueaniiie  periegetae  studiis  Herodoteis.  Berhn,  Weidmann  1884. 
8.  116  p.  E.  Maaß.  —  Q.  Aureiü  Summaehi  qnae  supersunt  ed. 
OUo  8»9ek.  Berlin,  Weidmann  1888.  4.  OCXII,  855  p.  15  mk.  A. 
S^aene, 

Nr.  48.  Ees  gestae  divi  Augusti.  Ex  monumentis  Ancyrano  et 
Apolloniensi  iterum  edidit  Th.  Mommsen.  Berlin,  Weidmann  1888. 
LaXXVII,  223  p.  8.  12  mk.  Bormann,  —  J.  vom  Apell^  Argento- 
ratom.   Berlin,  llitiler  n.  s.  1884.  8.  45  p.  8  mk.  SotkMtdar. 

Nr.  49.  JT.  F,  Hermann^  lebrbucb  d.  griech.  antiquitäten,  hrsg. 
H.  Blümner  u.    W.  Dittenhergtr ,    Bd.  II.    Abth.  1  :   I.ohrbuch  der 

Siech,  rech taalterth Omer  nmgearb.  v.  Th.  Thalheim.  Freiburg  i.  Br., 
obr  1884.  8.  160  p.  4  mk.  Büeh»enacküU.  —  £.  Poitier,  Etudes 
nur  les  l^oytbes  blaocs  antiqnes  k  repr^sentations  ftin^raires.  Paris, 
Thorin  1883.    8.    160  p.   6  frcs.    C.  Roher i. 

Nr.  50.  Cicero's  rede  fÖr  L.  Flaccus.  Erkl.  v.  Adolf  du  Memil. 
Leipz..  Teubner  1883.  8.  VI,  235  p.  3  mk.  60  pf.  A.  Eberhard.^ 
M.  TuUii  Ciceronis  ad  M.  Brutum  orator.  rec.  F,  Heerdegen.  Leipz., 
Tenbner  1884.  8.  XXXYIII,  80  |>.  8  mk.  20  |>f.   Th.  StimffI, 

No.  51.  Arthur  Ludwieh ,  Aristarchs  homerische  textkritik  nach 
den  firagmenten  des  Didymos  dargestellt  n.  beurtheüt.  Nebst  beilagen. 
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Theil  I.    Lpz  ,  Tcubner  1884.    8.    VITT.  r.:^5  p.    12  mk.  Htnrirhs. 

—  Fr.  Aug.  IVol/ius^  PrulegomeDa  ad  Uomeruni  vol.  I.  Ed.  III  quam 
onravit  Eud.  FeppmtUUr,  Adiectae  sant  epistolae  Wolfii  ad  Hejnloiii 
scriptae.  Halle,  Waisenhaas  1884.  8.  vIII,  807  p.  2  mk.  40  pf. 
Joh,  Renner. 

Nr.  52.  Andronici  qni  fertur  libclli  nn^tZy  par«  prior  de  ;if- 
fectibus.  Nüvis  codd  adhibitis  rec.  et  quaeRtioues  ad  Stoicorum  dnc- 
trinam  de  afiectibut  pertinentes  adiecit  Xateru»  KrtuthMr,  Heidel- 
berg, Winter  1884.  8.  50  p.  1  mk.  60  pf.  E.  WvUrnnnu.  —  Die 
ornton  drei  kapitel  der  raetaphysik  des  Arifitotelos!.  Grundtext,  deutsche 
Übersetzung  und  kritisch-exegetischer  romnieutar  von  ^V*.  ]\'trfh.  Bay- 
reuth 1884.  8.  99  p.  Ff.  ümemihl.  —  Carl  J'aucker ,  vorarbeiten 
snr  lateinischen  spracligeschichte  hrog.     Herrn,  RoMseh.   8.  tbl.  in 

1  bde.  Berlin,  Calvsry  1884.  8.  III,  143.  ^0.  117  p.  15  mk.  -  T. 
Marci  Plauti  comoediae  Tomu»  1,  fase.  1.  Trinuramus  ed.  III  a  Fr. 
ScJindl  recognita.  Tom.  II,  tasc.  V  Poennhis  ed.  O.  (,'ttetz  et  G.I.ff%rv. 
Leipzig.  Teubner  1884.    8.    LXiV,  11»9  p.;  XXVJ,  17G  p.  lOmk.öOpf. 

—  Jul.  Betoth,  die  attische  politik  seitPerikles.  Leipz.,  Teubner  1 884« 
8.  IV,  369  p.  7  mk.  60  p.  fi'.  Xtfzsrhf.  —  Jul.  o  l'fuyl-Tlnrtfnug, 
Periklcfi  al.s  feldherr.    Stuttgart,  KohUmmmer  1881.    8.    IX.  14.S  p. 

2  mk.  60  pf.  H  L<tifdfreh).  Kurl  Lud.  Roth,  römische  gefichici  tc 
nach  den  quellen  encählt  In  2.  neu  bearb.  aufl.  vod  Ad,  ll'estei  um^fi . 
Theil  2.  NOrdlingen,  Beck  1888.  8.  XII,  408  p.  5  mk.  80  pf.  L. 
MiUler.  —  A.  Veyries,  les  figuros  criophores  dans  l*art  grec  l'art  grdco- 
romain  et  l'art  chrtHien.  (Bildiotheqne  des  Cooles  frany  d'.Vthenes  et 
de  Rome  fasc.  39).  Paris,  Thorin  1884.  8.  VII,  81  p.  10  frcs.  R, 
KekuU. 

Idterarü^t  e§niralblaU  fUr  Deutschland  ^  herausgegeben  von  Fr. 
Zarneff,  1884,  nr.  46:  Bergk,  Theod.,  fünf  abhandlungen  snr  ge- 

schichte  der  griechischen  phi!o«0])hio  und  astronomie  hrsg.  v.  G.  Hin" 
richs.  Leipzig,  Fues  1883.  8.  VII,  189  p.  4  mk.  —  Eurlidis  ele- 
menta.  Ed.  et  latioe  interpretatus  est  L  Ileiherg.  Vol.  II,  libros 
V— IX  continens.   Leipzig.  Tenbner  1884.   8.  XX,  487  p.  4mk.  50pf. 

—  BaaVj  Ad.,  Luciauea.  Goerz,  Wokulat  1884.  8.  31  p.  {Blaß). — 
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qu'h  la  fin  dn  moven  age.  Phedre  et  ses  ancictis  imitatenrs  direct« 
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in  der  lateinischen  poesie    München  1864.    4.    120  p.    3  mk.  60  pf. 

R[{,^nf).  Stahl,  P.  Papinii,  .\.  hillein  et  Thebais.  Reo.  l'h.  Knhl- 
inatni.  Fa.«c.  11:  Tiiebais.  Cum  indice  nominum.  Leipzig,  Teubner 
1884.  8.  XVIII,  475  p.  4  mk.  80  pi.  A.  Kiiene).  ~  Studia  Nico- 
laitana.   Leipzig,  Giesecke  n.  Devrient  1884.   8.   145  p. 
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85.  Betrüge  sitr  hiitoriflcben  syntuL  der  griechlBclien  spnobe 
heraasgeg.  von  M.  Schanz.  Heft  2:  Stephan  Keck,  über 
den  dual  bei  den  griechischen  reduorn  mit  berücksiebtigang  der 
attischen  intehrifteD.    Würzbarg,  Staber  1883.  64  p.  lmk.80pf. 

Wilhelm  von  Hamboldt  hatte,  wie  der  verf.  p.  1  erinnert, 
eintt  ▼ersprochen  den  dael  speciell  im  grieehiaehen  von  Homer 
an  bis  zn  dessen  völligem  verschwinden  aus  der  spräche  durch 
alle  scfiriftsteller  zu  verfolgen.  Dieser  plan  ist  von  seinem  Ur- 
heber nicht  ausgeführt,  von  keinem  andern  wieder  aufgenommen 
worden.  Aber  eine  reihe  mm  tbeil  reoht  tflehtiger  einaeianter- 
enchnngen  leistet  daflir  annXbemd  ersata.  Unter  diesen  idmmt 
die  neueste,  die  hier  sn  besprechende  Kecke,  eine  hervorragende 
stelle  ein.  Die  von  ihm  bearbeiteten  denkmälcr  bieten  den  vor- 
tbeil,  daß  sie  wirklich  gesprochenes  griechisch  enthalten,  daß  sie 
chronologisch  fixierbar  sind  und  daß  sie  zum  theil  gerade  der 
seit  angehören,  in  welcher  der  dual  allmählich  erlosch,  and  sind 
ffo  fflr  die  statistische  beobaebtnngsmethode,  wie  sie  der  Verfas- 
ser handhabt,  sehr  geeignet.  Man  erfailt  von  ihm  eine  klare 
übersichtliche  Zusammenfassung  seiner  beobachtungen  •,  p.  3 — 10 
sind  alle  dualbcispiele  der  redner,  11.  12  die  der  inachriften, 
rede  für  rede,  Inschrift  für  inschrift,  angeführt,  dann  p.  18 — 57 
die  einseinen  formen  im  sosammenbang  besprochen,  aneb  p.  42 
->-49  die  Verbindungen  von  9vo  und  a^qa)  genauer  erörtert, 
p.  58 — 64  knre  über  das  wesen  des  duals  und  über  congruenz' 
Verhältnisse  gehandelt. 

Soweit  verdient  der  verf.  alles  lob.  Und  niemand  wird 
anstehen  seiner  arbeit  vor  derjenigen  Röpers,  De  dnalis  nsn 
Philol.  Anc  XV.  14 
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Platonico  (Bonn  1878)  den  vonng  su  geben.  Aber  «nderereetts 
stellt  sie  bedeutend  hinter  andern  in  der  gleichen  Bammlnng  er- 
Bchienenen  eyntaotisehen  nntersnehangen  Bnrttek.    IHnoinl  zeigt 

Keck  wenig  sprachgescbichtliclien  8inu.  Man  hat  den  eindruck, 
daß  der  Verfasser  nach  dieser  richtuug  wenig  Studien  gemacht 
und  seine  citate  aus  Humboldt  u.  s.  w.  mehr  zur  Verzierung  der 
ihrer  natnr  nach  schmnckloeen  er5rtemng  beigebracht  habe,  als 
daß  er  wirklich  gelernt  hätte  sprachliche  thatsaehen  richtig  in 
würdigen.  Belege  hiefttr  später.  Bs  beHIhrt  auch  eigenthüm- 
lich,  p.  53  f.  eine  ausführliche  erörterung  über  -ro»  und  -rjjr  zu 
lesen  und  dabei  erwähnt  zu  linden,  daß  Curtius  in  PI.  Euthyd. 
374  A  iqxiftjt'  vorgeschlagen  habe,  während  Curtius  erörterung 
selbst  (Verbnm  1,  74—79)  nicht  genannt  ist.  Der  Werte  band 
▼on  Delbrücks  syntaetisohen  Ibrschnngen  mit  den  eintiehtigeB 
bemerknngen  Ober  den  dual  auf  p.  19  ff.  ist  ebenfisUs  unberttdc- 
flichtigt  geblieben.  Man  würde  sich  an  dergleichen  weniger  stoßen, 
wenn  nicht  eine  gewisse  osteutation  linguistiflcher  kenntnisse  in 
der  Schrift  hervorträte. 

Die  hauptsache  wird  dem  Sprachforscher  immerhin  sein,  rich- 
tige nachweise  über  die  thatsaehen  in  erhalten.  Die  redner  sind 
gut  ausgebeutet,  nur  p.  15  das  citat  Osito  bei  Isä.  8,  69  falsch, 
irrig  auch  p.  19  mit  utfrtöi'xon  aus  Dem.  46,  10  angeführt, 
während  es  in  einem  gesetz  steht.  Für  echtheitsf ragen  und  Zeit- 
bestimmungen sind  mit  recht  die  ansätie  Ton  BlaA  an  gründe 
gelegt;  nur  wären  Antiphons  tetralcgien  besser  auller  rechnung 
geblieben.  Da0  der  yerf  von  solchen  unechten  reden,  welche  Ton 
Zeitgenossen  der  klassischen  redner  verfaßt  in  den  redensammlungen 
der  letztern  überliefert  sind,  gelegentlich  so  spricht,  als  ob  sie 
ftir  grammatische  Untersuchungen  von  minderer  bedeutung  wären 
(p.  18.  66),  ist  swar  verkehrt,  thut  aber  geringen  schaden.  Man 
wird  kein  bedenken  tragen  die  ireqnenitalel  von  p.  10  in  ao- 
ceptieren  und  danach  die  redner  so  au  gruppieren,  daft  Ando* 
cides,  Isäus  und  Antiphon  mit  je  43,  42,  37  belegen  auf  hun- 
dert Bekkerischen  selten  (xVutiphon  ohne  die  tetralogien  mit  ei- 
nigen procenten  mehr)  an  der  spitze  stehen,  dann  in  weitem  ab- 
stand Isocrates  mit  iwOlf  nnd  Lysias  mit  elf,  hierauf  Lyenrg  mit 
acht  nnd  Demosthenes  mit  sechs  belegen  folgen,  endlieh  Aeschi- 
nes  mit  je  zwei  belegen  und  Dinarch  ohne  jeden  beleg  den 
Schluß  bildeu ;  biebei  sind  öCn  und  Övoh  außer  rechuuug  gesetzt, 
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«lies  oaedite,  reden  und  briefe,  mit  geiShU;  ohne  die  briefe 
würde  s.  b.  Aeschines  ohne  beleg  dastehen.  HyperideSf  bei  dem 
genaue  procentuale  recbnuag  nicht  möglich  ist,  wird  mit  seinea 
im  ganzen  sechs  beispielen  wohl  etwa  zu  Ljsias  und  Isocrates 
gestellt  werden  dürfen. 

Ziemlich  mangelhaft  ist  die  ansnntinng  des  epigrsphischen 
materials,  obwohl  gerade  nach  den  erSrtemngen  von  WecUein^ 
Gnrae  epigraphicae  p.  18 — 18  and  Riemann,  Revue  de  philolo- 
gie  5,  165  f.  eine  möglichst  vollständige  berichterstattung  will- 
kommen gewesen  wäre.  Bei  einer  arbeit,  die  auf  so  genaue 
ehronologische  ansätee  ausgeht  und  mit  löblicher  schärfe  sognr 
die  jähre  festsnstellen  sncht,  in  welchen  einselne  endnngen  som 
totsten  mal  gebraucht  worden  sind,  mnft  es  als  ein  bedenklicher 
nachtheil  erscheinen,  wenn  die  Inschriften,  welche  im  jähre  1882 
im  Corpus  iuscriptionum  Atticarum  vorlagen,  ohne  weiteres  als 
die  einzigen  aeugen  behandelt  werden.  So  kommt  es,  daß  der 
inswischen  erschienene  swdte  band  von  C.I.A.  II  eine  fttlla  von 
naehtrigen  liefert,  nnd  nun  vielfach  bestimmt  hingestellte  be- 
hauptungen  hinfilllig  werden.  Wohl  ist  wahr,  daft  auf  diesem 
gebiete  das  quellenmaterial  niemals  abgeschlossen  ist.  Auch 
war  von  dem  Verfasser ,  der  das  erscheiuou  jenes  bandes  natür- 
lich nicht  abwarten  konnte,  nicht  zu  verlangen,  daß  er  alle  zer- 
streuten insehrifüichen  publicationen  durchsehe.  Aber  C.I.G.  I 
und  BQckhs  Staatshanshaltung  II  nnd  III  hätten  allein  schon 
die  wichtigsten  ergänzungen  geliefert.  Aber  nicht  einmal  von 
dem  ausgebeuteten  ^Ibt  die  schrift  eiu  völlig  richtiges  bild :  alle 
die  dualischeu  nomiua ,  bei  welchem  das  zahlwort  nicht  ausge- 
schrieben, sondern  bloß  durch  zwei  striche  gegeben  ist,  natürlich 
ohne  nnterschied  fttr  die  ausspräche  und  abo  auch  fdr  die  gramma* 
tik,  rind  mit  dem  Sternchen,  dem  seichen  des  nackten  duale,  ausge- 
stattet DaA  auf  p.  56.  57  die  für  die  redner  gewonnenen  chronologi- 
scheu  ausätze  nicht,  wie  es  der  zweck  der  schrift  eigentlich  verlangt 
hatte,  mit  den  inscbriftlichen  ergebnissen  conf rentiert  sind,  mag  mit 
der  dürftigkeit  der  ausbeute  in  CXI.A.  II,  1  entschuldigt  werden. 
—  Im  fblgenden  gehe  ich  die  einielnen  endnngen  durch. 

Endnng  nt  (Keck  p.  18):  Zu  (ptdXa  agyvifä  ist  susufttgen 
G.I.A.  2,  649,  6,  bei  q>iaXa  XQ^^"^  und  dem  accusativ  x^t;(fa  oi- 
ftttOu  (CI.A.  III)  der  stern  zu  streichen;  bei  letzterem  kann 
sahlscicheo  oder  zahlwort  in  der  lücke  gestanden  haben.  Daß 
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ttlirigeiis  in  eiiiem  fchatiTeneiehiils  der  kaiiers^t  plttlilieh  ein 
solcher  dual  auftaucht,  beruht  jedenfiille  auf  liflnstHeher  naebali- 

rouT)^  älterer  denkmHler.  Das  eventuelle  fehlen  eines  zahlworts 
würde  dabei  verständlich.  Als  neue  beispiele  kommen  hiuzo, 
als  nom.  fem.  ^^t^ia  tt[Q}Vifu]  2,  685,  6,  als  aoe.  «t^Xu  in* 
•chrih  Ton  Eleiuis  (Dittoab.  Syll.  18,)  51.  58,  und  alsace.  maac, 
woflir  Keck  kein  beispiel  hat.  mn^aarata  8, 789  B  44.  790  B  4.  16. 
*80d^,  76  ;  bei  den  adjectiven  außer  obigem  weitBm  beleg  (?) 
für  ngyvQn  noch  va[Xifa  nmjxiXa  2,  652  B  3G. 

Keck  vindiciert  p.  87  im  anschluß  an  Wecklein  und  andere 
dem  Attischen  eine  weibliche  dualform  des  partidpe  (anders  noch 
p.  18).  Die  betreifesde  stelle  OJ.A.  8,  698  A  45  lantet;  [dve 
tf9^]afl8f  Xi0t9m  XQV69V9  ßXOJSA  top  dmHt»Xi9Pj  i  8*  htgn  ng^ 
yvgovf.  Böckh,  Hicks,  Köhler  schreiben  fx^mn ,  Graux ,  Revue 
de  phil.  1,268  (dem  Dittenber^er,  Sylloge  p.  505  amn.  22  folgt) 
singularisch  fxovrtn.  Kocks  gegenbemerkungen  gegen  den  letz- 
tem sind  an  tbttricbt  um  widerlegt  sn  werden.  Die  Schwierig- 
keit der  stelle  liegt  darin,  da8  beim  eisten  glied  9  ittffa  snp- 
pUert  werden  mnE;  riehtet  sich  nnn  das  particip,  das  mit  9  htQftt 
wenn  es  dastände,  construiert  werden  müßte,  nun,  da  es  nicht 
dasteht,  nach  dem  gemeinsanion  dual  ?  Dies  ist  nicht  wahrschein- 
lich, schon  wegen  der  Stellung  zwischen  adjectiv  und  Substantiv 
d€S  ersten  gUedes  und  wsgen  der  großen  Unklarheit,  die  ent- 
stehen würde;  viel  ▼erständlieher  ist  „swei  Siegel,  ein  den  ring 
golden  habendes,  das  andere  silbern**.  Oans  siehem  entscheid 
k8nnen  immerhin  nur  parallelstellen  geben.    Dabei  fHllt  aber 

649,  21  ff. :  [^^qionyidt  XiOi't  to  ^ J]o /oi'ffoii' r[o»  d«xTi'A<or  

1}  itfQa  uQjvQoip  auch  für  den  fall  weg,  daß  die  von  trübem 
lieransgebem  Torgeschlagene ,  von  Köhler  aber  nicht  angenom- 
mene ergtnsnng  [9  ittga  //fr]  richtig  wire;  denn  dann  steht 
eben  das  vermißte  9  ittga  da.  —  9,  657  und  658,  wo  Köhler 
anch  /|fo^(ftt  schreibt,  sind  zu  fragmentarisch.  Dagegen  2,  660, 21 
liest  man  an  genau  entsprechender  stelle:  nqityidm  ItOita  i^io 
XQvaovr  ej[0»'  ror  da£xr]t/P[ijof,  r}  Öt  doyvQnvp ;  daß  hier  der  re- 
daetor  der  liste,  nac]^dem  er  das  deminntivnm  nnd  damit  ein 
nentmm  eingesetat  hatte,  das  particip  BXOSA  in  Ixor  nnd  nicht 
in  t^a^^^  nmftnderte,  begreift  man  nnr,  wenn  er  9%9v<ta  las. 
Damit  ist  die  frage  entschieden.  Schon  Oraux  a.  a.  0.  hat  die 
inschrift  so  verwerthet*,  Kecks  bemerkung,  Graux  bezeichne  die 
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■falle  ak  miBielier,  itt  unriehtig.  Zudem  zeigt  2,  667,  40  genau 
dieselbe  faBBung  wie  660,  21  ,  sodaß  an  ein  zufälliges  versehen 
nicht  gedacht  werden  kann.  Dm  1/  di  beider  stellen  macht 
kerne  Schwierigkeit,  ob  man  es  nnn  als  flttchtigkeit  der  redaktion 
oder  ab  grammatiiehe  freikeit  atdEMse.  —  8o  bleibt  der  tadni- 
nale  dual  des  actiyen  particips  eiostweilen  onbelegt,  wihiend 
der  des  medialen  durch  ^jüvXtv'innuir  (siehe  unten)  gesichert  ist. 
Danach  muß  auch  Kecks  „eudurtheil*'  p.  37  eine  etwas  behut- 
samere fassong  erhalten. 

findang  «  (p.  16  f.):  Keck  stellt  p.  19  die  behanptniig 
auf,  die  endoDg  -n  komme  auf  den  inschriften  nach  ol.  95,  also 
naek  396,  ntebt  mehr  Tor.  Innerhalb  dieser  seitgrenze,  welche 
übrigens  für  Kecks  eigene  beispiele,  die  nicht  Uber  das  jähr  des 
Euklid  hinausgehen,  noch  zu  spät  ist,  halten  sich  ^anz  oder  na- 
besQ  die  belege  aus  denschatsveneiehnissen  C.I.A.  2,  642— 659: 
^In  2,  643,  8.  652, 17 ;  fii^dli»  (dessen  beleg  ansCLA.  1,  add. 
547, 8  ta  streichen  ist,  da  er  auf  einer  nicht  sicher  bew^sbaren 
ergänzun^?  beruht)  2,  ♦645,  15.  ^652  A  17.  652  B  10.  *656,  10, 
xawto  2,  64 (i,  IG,  /i//.o)  2,  Üj2  H  27:  dazu  die  adjective  masc. 
X^iNftt  2,  619,  0  G58,  3,  0f.ixu/xr/  2,  651,  5.  652,  42,  femin- 
avpHrn  2, 649,  7,  UOU»  652  A  45  (in  einer  inschrift,  ans  der 
Keck  selbst  p.  87  den  betreffenden  passus  dtiert),  neatr.  vjio- 
IvA«  652  B  27,  ;f^ti<fa>  2,  652  B  10,  xataMiXffwtwfttpm  652  B  27, 
und  wohl  auch  uQyvQu  650,  3. 

Aber  daneben  zeigen  aucli  jüngere  denkmäler  dieses  -oo : 
C.I.A.  2,  660  (390/89  a.  Ch.)  z.  9  ,  56  iptp^t'oj ,  9  und  52 
maee.  i^irtf»,  64  nentr.  HatantiQpönfAipm ;  2,  661  (j^Himlu$  si'  ^ 
pratemU,  attaU  mbpar^  Kökler)  b.  28  iv^dm,  ZQv^ti\  2,  665 
(om  885  a.  Ob.)  s.  12  8a«tpXi»  aQYVQoi ;  2,  668  (Iran  nadi 
385/4  a.  Ch.)  z,  26  ;f(>t'<j/a),  19  fem.  ;»mwx(>' «toj,  26  neutr.  unv(tm; 
2,669  (ebenso)  z.  12iem.  nmixQvaa;  2,  672  (376/5  a.  Ch.)  z.  14 
iKfidio)  nQyvga>  intxQVün;  2,682  (einige  jähre  nach  865/4)  z.  11 
6g(iw\  2,  684  (imgefibr  gleichieitig,  jedenlaUa  später  ab  868/7) 
1.10  fV^a/oi  Siffogn;  2,689  (nicht  jünger  als  850 a.Chr.)  s.ll 
^9ftm  xaXK»?,  4  xaIkoo?  Dann,  da  691,  11  die  ergftnzung 
rnagyvffla}']  nicht  beweisbar  ist,  hört  in  den  schatzurkunden  -oo 
auf;  'f>t  für  die  zweizahl  hndet  sich  zuerst  C.I.A.  2,  678  B  11 
(tun  870  a.  Gh.)  aadoi  dvo;  dann  697  (um  850  a.  Ch.)  a.  4 
maic.  Snnffptgoif  infxgvüot.   Jm  femininiin  und  nentnim  begegnen 
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-«f,  beiiehiingsweiM  -«  schon  früher,  jenes  bereits  vor  Euklid 
und  dann  in  den  sehatzlisten  des  vierten  Jahrhunderts  in  Trf{to- 
9ai  652  A  20.  27.  660,10.  677,  33;  n^qidiai  652  A  27.  664,2. 
710,  9;  9faAai  672,  86;  iaxiQM  xalnai  678  B  39;  irc^ixixp«- 
onftivat^  fxowai  662  B  86;  X9^^^  B  19  iL  a.  w.  Diese« 
in  üqtgaYidia  X(&t9a  660,  Sl ;  mor^^ta  678  B  80,  m  85  n.  8. w. 
Die  seenrknnden  haben  von  ihrem  beginn,  im  dritten  Jahrzehnt 
des  vierten  Jahrhunderts,  an  kein  -m  mehr,  gleich  789  A  66 
ddoHt/ioi  (di/o),  A  25.  B  52  vot  roi'v,  während  sich  -n  in  nagaatatti 
imd  -«  in  xXfnaxida  auf  denselben  noch  findet.  Wir  können  so- 
mit etwa  sagen,  daB  anf  inschriften  nngefiUir  im  dritten  jabmehnt 
-»  dem  «Ol  nnd  -ov(  in  wdohen  begann,  daft  es  rieh  aber  in 
registem,  wo  von  alters  her  üblich  war  zweiheit  der  gegenstände 
durch  duale  form  zu  bezeichnen,  bis  in  die  mitte  des  Jahrhun- 
derts hielt.  Dazu  stimmt  der  gebrauch  der  redner  vorzüglich; 
hier  haben  wir  nach  870  a.  Chr.  nur  noch  im  jähre  864;d  bei 
IsKne  6,  6  rci  aMipti,  vio,  86  «iV«rorijT4» ;  im  jähre  862  bei 
[Dem.]  49,  6.  8.  44  nnd  un  jähre  858/2  bei  [Dem  ]  47,  64. 
77.  82  nßoltö^  sonst  keine  belege,  anBer  einige  male  mvrm 
(vgl.  Keck  {).  9.  18  f.  56).  Auch  das  einzige  noch  unerwähnte 
beispiel  aus  C.I.A.  II  stimmt  hiezu  (947,  4  J$oiSn6tfa);  die  be- 
treffende inschrift  wird  durch  ilire  Orthographie  der  ersten  hällle 
des  vierten  jahrhnnderts  ingewiesen,  ta  08m  dagegen  hat  die 
ttbrigen  dnale  weit  flberlebt  (ClJk.  8,  5,  22);  der  bis  jetrt  äl- 
teste insehriftliche  beleg  ist  Inschrift  ron  Elensis  Ditt.  18,  46. 
Ich  füge  noch  bei,  daß  Keck  p.  16  bei  ff»fg««>oj,  xa«*«,  xa^ß^i^aito 
die  Sterne  zu  streichen  sind. 

Endung  s  (Keck  p.  21):  Bei  damdt  ist  der  stem  in 
streichen,  sowie  anzumerken,  daE  Kirchhoff  1,162  b  8  dtnttd^yj 
ergMnit;  bei  ^(^oiBt  kann  in  der  Ificke  sehr  wohl  ein  di'o  ge- 
standen haben.  Nachzutragen  sind  die  masculinischen  nomina- 
tive  TTo^^f  C.I.A.  2,  642,  10.  652,  20.  677,  34,  ^rnui(,t  651,  5. 
652,24,  rv'^rtt  656,12.  691,11  ;  die  femininalen  jfpra/^f  2,  656, 
15,  nafWQtdt  2,  652  A  22.  660,11,  aifgari^t  2,  652  A  45.  B85. 
665,  12.  668,  19,  aroltÖM  677,  81;  diese  beispiele  stehen  mit 
denen  für  -»  anf  gleicher  linie.  Die  weitem:  *X$un«idt  790  B 
17.  26,  auf  einer  seeurkunde  des  vierten  Jahrzehnts,  vfrndfQf9f  (?) 
758  A  n,  21  (frühestens  334  a.Chr.),  oTXtyyi'df  766,62  (gegen 
oder  um  SSO  a.  Chr.)  erweisen  die  größere  lebenskraft  dieser 
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endnng.  Andererseits  kommeii  gpeg^heispiele  mit  schon  Tor 
Snklid  vor  (Keck  p.  IS);  ich  ftthre  die  SltesteB  helege  ans 
OLLA.  n  an:  zM6pi«  672,  46,  fftpQnyTdn'  682,  17  (876/5;  he- 
mtehnngsweise  865—60  a.  Chr.);  vgl.  hiemit,  was  Keck  p.  57 
über  die  redner  g^iebt. 

P.  22  kommt  der  Verfasser  auf  den  dual  der  nomina  auf 
•ff^  nnd  -oc  an  tpfechen.  Leider  helfen  die  inschriiten  nicht  an 
einam  antMheid  awischen  atoZu,  noXu^  nnlii^  was  wegen  der 
vSthselhaltigkeit  der  letiten  form  an  hedanem  Ist  Aberfttr  das 
neatmm  wird  die  nacbricht  der  alten  von  einer  endung  welche 
Bchon  durch  die  platonische  Überlieferung  theilweise  gestützt 
wird,  glänzend  durch  die  längst  bekannten  formen  der  übergabs- 
nrknnde  von  898/7  C.I.A.  2,  652  £KE^£  (A  24)  und  ZETFE 
(B  26)  bestätigt  Es  ist  nnbegraiflich ,  dai  Köhler  die  dnreh 
die  Orthographie  der  Inschrift  an  die  hand  gegebene  Schreibung 
<7x«7«f,  ^fvyn  aufgeben  und  dafür  so  monströse  formen  wie  nxP.t, 
C^iyt  in  den  text  setzen  konnte  (vgl.  Dittenberger ,  Hermes  17, 
SB  anm.].  Ebenso  wenig  verstehe  ich,  wie  Keck  sagen  kann, 
dmfk  anf  inschriften,  so  viel  ihm  bekannt  sei,  kein  dnal  anf  -«i 
voikomme,  da  doch  in  den  von  ihm  anderswo  dtierten  Cnrae 
epigraphicae  Weeklelns  p.  18  f.  ansftlbrlich  fiber  diese  formen 
gesprochen  wird,  freilich  mit  sehr  wenig  einsieht.  Formen,  die 
man  ni^bt  in  der  elementargrammatik  gelernt  hat,  einlach  anzu- 
Bweifeln  nnd  an  sagen  ernie  nan  erediäerim  Ari§leplumm  Thstm. 
256  tm  «nrlltf,  mI  Eq.  988  «xtvfi  9t  o  XQfiniinm  eobMM,  wührend  doch 
daa  traditionelle  (allerdings schon  vonHerodian  gelesene:  1,420, 
11  ft  Lenta)  itHfXrjy  tJHtvq  igriai^m  nicht  besser  attisch  ist, 
als  TOD  r^Xoi  und  Xuym  dio  ^Qtjöi'fiCü  es  wäre,  und  die  damit  gleich- 
gesetaten  formen  nrQiHaXXij,  ftQeaßrj  sich  höchstens  aus  dem  dual 
▼on  -s^cr  erklftren  lassen,  —  h&tte  sich  der  Verfasser  einer  sciurifi 
Hiebt  soDan  beigehen  lassen,  deren  ani^be  es  war  die  hand- 
sebrifUiehen  texte  ans  den  insehriflen  an  berichtigen.  Hierseigt 
Keck  (p.  28)  richtigeren  blick,  wenn  er  den  neutralen  dnal 
auf  -rf  den  inschriften  und  den  rednern  abspricht  •,  er  hätte  ihn 
der  Atthis  überhaupt  absprechen  dürfen;  inschriftliches  cyp.t], 
ißwfii  dvQ  (CXA.  2,  660,  12.  68)  ist  natürlich  plural  (vgl.  ibid. 
I.  21).  BeiUlnfig:  womit  wül  Ktthler  stin  [dm  dvo  IJt^  CXA. 
S,  557,  10  „wihrend  sweier  fahre"  rechtfertigen? 

Ich  gebe  su  den  endungen  des  genetivs  und  dativs  ttber; 
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«I*  (p.  16):  Beimdativ  ta/tiatp  kommen  als  weitere  beldgfttoTlMi 

hmzu2,*884*,  I,  3.  35.  38.  II,  2.  75  (328  a.  Chr.).  Neu  die  femi- 
lünalen  dative  (STf/Xair ,  XiOitaip  aus  dem  ftiuften  jahrhundert 
(inschrift  von  Kleusis  Ditt.  13,  49)  and  ßnvlfvnfihm*  bündnis 
mit  Etetria  Dittenb.  52,  2  (um  390),  endlieh  der  genetiv  f^l- 

2,  8S4^  11,42  (828  a.  Obr.).  —  ei»  (p.  20.  24):  Zo  OaoiV 
Uefern  die  beiden  eleneiniBolien  insebriften  Dittenb.  18  nnd  C.I.A. 
2,  834**  zahlreiche  weitere  belege  in  beiden  casus  ,  dazu  (frülie- 
stens  aus  dem  ersten  Jahrhundert  a.  Chr.)  Dittenb.  378,  G  ein 
^toir  im  dativ.  Zum  genetiv  //»«xoir,  den  Keck  irrthümlich 
der  iweiten  deelination  einordnet,  ifige  man  2,  699,  II,  80  (mitte 
des  Tierten  jahrbnnderts),  snm  genetiv  nodolp  1054, 42  (847  a.  Chr.). 
Nen  sind  noXeoiw  (dativ)  bttndnis  mit  Eretria  Dittenb.  52,  2  und 
9«HTvXoir  (genetiv)  1054,  50.  56.  74.  88.  —  Ich  möchte  übri- 
genß  zu  p.  20  fragen,  wie  Keck  dazu  kommt  das  Otoh  der  eleu- 
sinischen  inschrift  C.I.A.  1,  5  als  mascuHnum  au  f&ssen,  und 
hervoilieben ,  da0  taXdptoip  unbelegt  ist,  indem  an  der  erstem 
der  beiden  belegstellen  (1 ,  278  f.)  die  ergäniung  doof»  tuflap" 
fotp]  iwar  wahrseb^nlieb  aber  niebt  beweisbar,  an  der  sweften 
(2,  380,27)  bloß  ra/.ro /[oji]  zulässig  ist,  wovon  gleich  nachher. 
P.  25  ist  HEPOIN  mit  einem  steru  zu  versehen  \  die  anmerkung 
daau  ist  thöricht. 

Ueber  die  Verbindung  des  genetivs  und  dativs  von  dvo  mit 
nomine  ist,  tum  tbeil  im  anschluft  an  Keek  p.  19. 42—- 49,  fol- 
gendes festsustellen.  Auf  den  insebriften  gilt  bis  um  die  mitte 
des  vierten  Jahrhunderts  dvoX*  mit  dualischem  nomen ;  es  dauert 
noch  über  diese  zeit;  das  jüngste  mir  bekannte  beispiel  ist  Övoip 
^liigatp  2,  8^4^  II,  42  (328  a.  Chr.).  Daneben  kommt  es  aber 
auf  dvüip  wie  dvo  mit  pluralisobem  nomen  lu  verbinden.  leb 
weü  niebt,  ob  man  bereits  791, 86  (877/6  a.  Cbr.)  nmnwp  dgat^ 
tiltmp  II  und  802^  89  itanmp  \\  (um  848  a.  Cbr.)  dabin  ziehen 
sollj  sicher  aber  1055,  64  ngdootdraiti  Övoh  XiOfton;  (345  a.  Chr.), 
741  Ag  4  attcf  apcop  Svoh  (330  a.  Chr.),  807^,  117  fV  aftqoitivat 
9voip  (828  a.  Chr  ),  834^  82  Övoip  oinoaito^lg] ,  wo  indeA  die 
(Ibeilietoang  aueb  üinoaitow  gestatten  würde.  Nicht  verwerthbar 
ist  1055,  8  inatop  niptiuopta  dvo»>  d^aj^u»  (trota  des  bomeri- 
Bchen  xovpm  dvm  xai  ntPr^HOPta), 

Ein  weiteres  war  das  aufgeben  von  dvoh  selbst.  Der  alt- 
hergebrachte flexionslose  gebrauch  von  üvo  (vgl.  Keck  p.  39)  läAt 
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iieli  AUS  don  iDSohriften  nicht  aioher  belegen,  wohl  aber  urei 
nmgeataltongen  der  fleetierten  form.  Einmal  in  das  noch  immer 
rfttheelhafte  dvtit,  snerst  2,  167,  78  Övm  n[tTi^vy  ->J.  Keck 
setzt  die  inschrift  in  Alexanders  des  großen  zeit,  hat  also  ebenso 
wenig  als  sein  Vorgänger  Köper  p.  20  in  den  Addeuda  p.  411 
geleeen,  datt  Köhler  sieh  nachträglich  der  meinung  SebAfen  und 
Wacbamnths  anscbloB,  wonach  die  nrknnde  bald  nach  807  auf- 
geaeiebnet  wurde.  Dann  802/1  a.  Chr.:  1188,7  {ny.ifQtap  darti» 
[an~^nrtTur^fifimt  lind  aus  ungefähr  derselben  zeit  2,  281,5  dve'p 
oa)f»[ur(ot  —  frjxft'rtrtfiM f.); .  Kbon  dabio  ötelle  ich  CI  A.  2, 
591,  4  (von  Keck  gar  nicht  erwähnt)  [tirrjl'jui^-  JTEI  xu/  crf/*- 
üui]  Kti,  Köhler  liest  dv(6)i  und  bemerkt,  daftdie  inschrift  den 
lotsten  jähren  des  yierten  Jahrhunderte  angehöre.  Aber  dvai  ist 
für  Attica  bis  jetst  erst  fttr  eine  viel  spätere  seit  nachgewiesen 
(siehe  unten),  während  gerade  in  (ien  jähren,  denen  die  inschrift 
angehört ,  Öt  th  sehr  beliebt  gewesen  sein  muß.  Es  liilit  sich 
auch  leichter  in  den  text  einsetaen:  dvtiK,p>.  Endlich  bald  nach 
229  a.  Ch.  2,  880,  27  dvth  tala>f  £s  ist  klar,  daA  die 
swei  (drei)  stellen  mit  vollständiger  nominalfoim  maigebend  sein 
mtaen,  also  nicht  mit  Köhler  upti^iYoir  {?),  rnJlurroir,  sondern 
nur  ui  rf^i7oi»  (?),  raliu  rojt  ergänzt  werden  darf  (Keck  wider- 
spricht p.  47  dem  p.  46  gesagten).  Jenes  Övii*  ar/^Aru^*,  »ir<- 
CifOfn  widerlegt,  wenn  richtig  ergänst,  die  regel  der  alten,  wo- 
naeh  diese  form  des  sahlworte  int  t^it^^  ^^triir^k'  tiOitat  (Phiy* 
alehns  p.  210  Lob.  u.  a.  m.).  Die  regel  ist  nicht  einmal,  trotz- 
dem es  Poppo  Proll.  ad  Thucyd.  I,  p.  224  behauptet,  sonst 
völlig  richtig;  vgl.  fV  iztai  ÖVHif  bei  Hegesipp  (Ath.  7,  290  B). 
Aber  allerdings  hat  Öveh  überwiegend  dem  genetiv  gedient  (vgl. 

b.  den  index  au  Aristoteles);  im  dativ  war  eben  später  dvoi 
das  beliebteste.  Worauf  die  thorheit  des  Areadius  (O.  Meyer, 
Orieeh.  grammatik  p.  823),  daft  dvtif  dem  femininnm  angehöre, 
beruht,  weiß  ich  nicht.  Das  völlig  pluralische  i^va!  weist  Keck 
p.  40  aus  2,  467,  27.  469,  76.  471,  48  nach,  wozu  noch  Eph. 
Arcb.  1202  tlmhup  ^vait  (Wecklein  p.  28)  kommt,  unter  welchen  stel- 
len keine  älter  als  das  ende  des  aweiten  Jahrhunderts  a.  Chr.  ist. 
Aufterhalb  Atticas  ist  es  viel  firtther  belegt:  so  in  der  nicht 
lange  vor  800  a.  Chr.  anfgeseichneten  inschrift  von  Teos  Lobas, 
Asie  mineure  86,  26  (über  C.I.A.  2,  591,  4  siehe  oben). 

Beiläufig  noch  eins;  beiRöper,  De  dualU  nsu  p.  2 1  heii&t  es : 
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„pro  8rn  Ffato  nUetdttm  Sirrnt  mmurpat,  formam  a  tnäffari  emmm 

tudine  longiua  remotam,  seil  apud  tragico»  frequentem ;  etiam  hoe  mo- 
dum  eins  dicendi  significcU".  Uiemit  vergleiche  CI  A.  2,  886  B 
c^k  19.  62.  64.  107  and  ■onit  o^Oalitoi  dittof  (Biemann,  Re- 
▼Q«  de  phüol.  6,  165  aiiai.). 

Ueber  den  gebnnieli  in  artikel  and  pionomen  Ist  nielits  we* 
eentliehM  beisafügen ;  femlninaleB  vor»  (Keck  p.  27)  findet  sieh 
auch  Dittenb.  Syll.  52,  2.  C.I.A.  2,  660,  83.  36.  672,  26.  34.  682, 
20.  744  B  9  i  hUufig  in  834*»  mit  f^eoh  Dittenb.  Syll.  378,  6.  Weib- 
liches TOf  Toir  2,  650,  8.  652  A  28.  656,  5.  Waram  sagt  der 
▼erfiuser  kein  wort  von  ai^^A-? 

Zu  anfimg  des  syntaetiseben  absebnitts  p.  58  f.  stellt  der 
Verfasser  die  sabstantiva  sasammen,  welebe  bei  den  rednemand 
auf  den  inschriften  überhaupt  vorkommen,  damit  daraus  ersehen 
werde,  bei  was  für  Wortklassen  der  dual  beliebt  werde.  Und 
richtig  hebt  er  hiebei  die  {&\\e  hervor,  in  welchen  dvo  (oder 
afitfa)  nicht  dabei  steht  Aber  die  aasftthrang  ist  sehr  mangel- 
haft. ZaoMdist  ist  das  la  grand  gelegte  Temdehnis  nngenll- 
gend;  so  ist  das  Insdirlfdiebe  'Hgipp  (p.  25)  nicht  angeftlhrt; 
mehrfach  sind  mit  dem  schon  gerügten  irrthum  inschriftliche  bei- 
spiele,  wo  das  zablwort  durch  das  Zahlzeichen  ausgedrückt  ist, 
darcb  einen  stero  als  eines  Zahlworts  entbehrend  gekennseich- 
net;  so  aaBer  früher  bemerktem  potf  aaf  p.  21  ohne  stem  ge- 
geben: 1,276,  16.  17,  an  der  belegstelle  des  wertes,  haben  wir 
BOBEP  —  BOE^T;  hier  IMt  doeb  das  ^t;Xo]  bei  dem  sweiten 
ßnr  aufs  bestimmteste  annehmen,  daß  auch  fine  «^[j  ara]  des  Zahl- 
worts nicht  entbehrte. 

Sodann  hätten,  was  besonders  für  die  redner  in  betracht 
fällt,  die  fälle  in  eine  besondere  blasse  gestellt  werden  sollen, 
wo  der  daal  des  sahlworCs  nieht  bedarfte,  weil  die  sweiheit  aas 
▼orhergehender  nennung  der  betreffenden  personen  oder  gegen- 
stände sich  ergab.  Besonders  klar  ist  dies  gleich  beim  ersten 
auf  p.  58  angeführten  beleg  tovroir  mh  diad^uair  lsaeus5,  15; 
am  anfang  des  §  steht:  di'o  yag  dm^^uat  nnttpdnioap,  Eben 
solcher  art  sind  aMqi^iüh^  ftHganioi*,  iraids,  naidotp ,  moUt^ 
Wolf,  «rolfoir,  OvyaffQntp,  Aach  r^rtfra»  ond  Xt/fotp  gehören  hie» 
her:  die  sweisahl  ist  hier  durch  die  abhängigen  genetive  gege- 
ben.   In  Isae.  6,  6  toJ  ^fr  ovt  «^«^.71»  ai'rw,  oamQ  eyetiodrfPf 
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HQQfv  nniSfnp  .  .  fx  9f  r^v"  hfQag  l^artjv  vi(o  ^vo ,  leistet 
beim  ersten  nomen  das  folgeode  aiA<p(o ,  beim  zweiten  die  regie- 
renden Worte  fth  itifff  h  Hi  ttjf  irfga^  fttr  das  sahlwort 
eraa4a.  Und  wenn,  was  ich  niebt  gUnben  kenn,  Hyperidee  fr. 
55y  167  Bl.  nQ(^a9aip  ricbtig  sein  sollte,  so  fiele  ee,  als  appo- 
sition,  natürlich  außer  betracbt  Dittenberger ,  SjU.  52,  2  lotf 
nuXiOff  gehört  auch  hieher. 

Nach  diesen  Streichungen  und  unter  zusatz  des  aus  den 
won  Keck  nicht  ansgebenteten  inschriften  sich  eigebenden  ma- 
terials  erhalten  wir  folgendes  bild  des  nackten  dnels:  er  steht 
1)  bei  kSrpertheilen :  x^'vf  or.,  x^Q**'*  Keck  fttgtans  1,824b, 
II,  42  (reo)  *qr/>«X/ifü  (tov  niotn^)  hinzu!!  Beachtenswerth  ist, 
daß  von  den  sieben  beispielen  von  pluralischem  x^^Q^^f 
rednem  (p.  59  anra.)  nicht  weniger  als  vier  den  tetralogien  des 
[Antiphon]  angeh^Vren,  An  den  drei  andern  stellen,  die  alle 
Xlter  als  850  sind,  ist  Tielleicht  ohne  w^teres  der  dnal  einin- 
aetsen.  —  Mit  den  kVrpertheilen  stehn  die  zugebörigen  gerftthe 
«nf  einer  linie  (vgl.  Ar.  Eccl.  348  reo  xoOnyKo  rat  Trnd^ 
tpf^fK-  If-'ftt,»').  Daraus  erklärt  sich  F>Qj«f/oi,  sicher  ohne  zahlwort 
2,  652  A  17:  <tit<^äni,  fi(p^[^]a},  oQfMni;^  vnndf{)(>;.  Sonst  wird 
auch  diesem  das  aahlwort  oder  daa  aablaeichen  beigesetzt; 
758  AH,  40  (gegen  880)  wird  eine  weihnng  von  ifwdm 
durch  eine  fran  berichtet;  es  ist  offenbar  ein  paar  gemeint.  — 
Sprachlich  Ist  das  wort  auch  abgesehen  von  seiner  dnalischen 
form  von  hohem  interesse :  erstens  als  ein  beispiel ,  wie  auch 
Wörter,  die  uns  iüi  Attica  nur  aus  inschrifteD  bekannt  sind  und 
▼on  der  Uteratnr  anegeschlossen  waren,  in  die  Koir^  ttbei|;ehen 
konnten  (insehrift  von  Halicamaft  C.I.O.  9668,  7  nnd  Hoerit 
e.  y.  iptotta)  —  wofern  man  nicht  annehmen  will,  daft  es  nr> 
sprtlnglich  auch  andern  mundarten  eigen  gewesen  8ei.  Sorlann 
als  die  einzige  ableitung  aus  dem  kürzern  stamme  von  oi  k.  Das 
wort  ist  wohl  ein  deminativam,  wie  so  yiele  bezeichnungen  von 
gegenstKnden  der  Ueidnng  nnd  des  pufeses  ans  leicht  begreifli- 
cher nrsache  es  sind,  nnd  bemht  anf  */>-ovtf*fV  ygh  nagntig^ 
vno9rQtc ;  ans  *itftv^tdiop  —  *hovidwp  bitte  attisch  /«^o/^for  wer» 
den  sollen ;  das  m  beruht  gerade  so  wie  das  o)  in  dorisch  oh' 
für  Ol  auf  dem  streben  nach  angleichung  an  (orns  u  s.w.  Be- 
sonders ist  Theocrits  afigresifs,'  zu  vergleichen,  das  ans  dem  ans 
Ovar*  abstrahierten  nominativ  ota^  nach  dem  mnster  von  itninni» 
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ttptfioitntn^^'  und  ähnlicheu  gebildet  ist;  auch  hier  sollten  wir 
äftqiovtj^'  erwarten.  Vielleicht  ist  im  halicarnassischen  allerdings 
erst  römischer  zeit  angehörigon  iio(()fnr  das  orsprüugliche  bewahrt 
und  damit  der  beweie  geliefert,  daft  das  wort  anderwärts  ein 
von  Athen  unabhängiges  dasein  hatte. 

2a)  wn  Jio^'xoQco^  *jipttnoi9f  reo  ßtti  nebst  totp  0toipi  allge- 
mein bekannte  götterpaare.  Ebenso  gewiß  liQOif  C.  I.  A.  1,  3 
(Add.  p.  5)  neben  ;](>(p  ibid. 

2b)  r(»  taftia.  Kanm  hier  zu  nennen  ist  1,  79,  14,  weil 
sich  der  dual  anf  die  sweisahl  der  dvo  a»^^«,  deren  wähl  a.  10  f. 
▼orgesehrieben  wird,  nrflekbeiieht,  wohl  aber  8,  570, 8  rafttaip 
(ohne  artikelf  wie  C.I.A.  1,  5,  5  ^tntp)  ron  den  flehatsmeistem 
der  Plotheer,  deren  zweiz.ihl  allen  demoten  bekannt  ist,  nnd  r«- 
fiiaii  Ton  Otoh-  (ebenfalls  ohne  artikel)  2,  834*»  (add.)  I,  3.35. 
38.  H,  2.  75,  beieichnnng  des  notorischen  schatzmeisterpaares, 
das  Tom  tafiiag  toh  Otow  an  den  betreffenden  stellen  untere 
schieden  nnd  mit  ihm  als  va/i/ai  roh  9tnip  I,  37  snsammenge- 
faBt  wird. 

Notorisch  war  ferner  für  jeden  leser  der  inschritten  C.I.A. 
1,  318  und  319  die  zweiheit  der  ttyiii^aif  wie  der  xA/^ax«, 
▼on  denen  in  jenen  die  rede  ist.  Ebenso  bei  t&j  nqdalftm  fov 
«low  1»  324'  n,  43  nnd  t»  iau»  tta  CBvypvnttm  I,  8,  wo  anch 
ohnedies  der  dnal  nicht  besonders  auffiele.  Und  so  ist  an  nnd 
fär  sich  nagaarnra  2,  808*',  76  ( Schiffsinschrift  von  341  a.  Chr.) 
nicht  anstfißig,  da  zwei  die  normalzahl  der  riayunTitrui  beim  at- 
tischen schiÜc  ist  (Böckh,  Seewesen  p.  126).  Bedenken  erregt 
der  nmstand,  daft  dieses  beispiel  eines  dnals  auf  -a  ein  men* 
sehenalter  spftter  fittlt  als  die  jttngsten,  die  sonst  bis  jetat  nach- 
gewiesen sind.  Diese  finden  sich  in  den  ftltesten  nayalen  Ur- 
kunden, aber  hier  regelmäßig  mit  beigegebenem  Zahlzeichen.  Wie 
sollte  nun  in  einem  Verzeichnis,  in  dem  sonst  das  dasein  von  nana- 
0tutai  einfach  durch  die  setzung  von  „ita^aarrrra^'*  constatiert  wird, 
der  redactor  plötslich  darauf  gekommen  sein,  einer  Iftngft  aufter 
gebrauch  gekommenen  dualform  sich  an  bedienen?  Das  wort  steht 
am  aeilenende,  ich  vermuthe  nagamdml/]. 

c)  Klar  sind  auch  (''«xrr//cü  und  aitt^tnoiv  in  C  I.A.  2,  665, 
12:  aqyuyidk  dvo  u^tyvf^<o  Öuxjvkioi  {_fiovaa^  und  in  dem  gesetz 
bei  Dem.  46,  10:  toip  äpttdtKOip  indfafutg  thm  nnoMgipaadat 
allijjloiir. 
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8)  Es  bleibt  C.I.A.  1,  472:  oijtia  t69t  KvXmp  na(doi{p) 
irrrO/^'Afy  //«i /( i  )ro/(i),  wohl  das  älteste  beispiel  überhaupt.  Der 
gebrauch  des  nackten  duals  hat  zur  Voraussetzung,  daß  entweder 
die  beiden  eöbne  abgebildet  oder  genannt  waren  oder  aber  Kylon 
nur  diese  swei  besaS  (vgl,  PL  Aleib.  118  £  tm  ntQixlftive  viV«). 

Anders  steht  es  mit  2,  758  A  II,  21  vnndtgi'Öt^  neben 
arXfyyidt  dem  jüngsten  beispiel  von  -«  auf  Inschriften  (kurz  vor 
830  a.  Chr.).  Weder  dafür,  daß  im  unterschied  von  den  son- 
stigen außer  A  II,  39  nur  aus  einzelnen  stücken  bestehenden 
gesebenken  awei  »nodifffdt  aufgeführt  werden,  neeh  daftlr,  daA 
dieselben  ohne  lahlangabe  schlechtweg  als  paar  hingestellt  sind, 
li8t  sich  eine  begrflndnng  finden.  Sollten  die  iwei  daselbst  ge- 
lesenen strichelcben  wirklich ,  wie  es  den  anscheiu  hat ,  be- 
deuten und  nicht  vielmehr  vnnlieQida  einzusetzen  sein?  (vgl.  758 
A  II,  26.  29.  81.  87.  lU,  18,  28).  Jacob  Wofikmutgä. 

86.  Antonius  Siekinger,  de  lingnae  latinae  apnd 
Plotaiehnm  et  reliqnüs  et  yestigiis.   (Diss.  Heidelb.)  Fribnrgi 

1883.    8.    87  p. 

Plütarch  bemerkt  im  zweiten  capitel  des  Demosthenes,  daß 
er  sich  erst  spät  die  lateinische  spräche  angeeignet  habe  und 
daft  seine  kenntnis  derselben  nicht  so  weit  reiche,  um  die  reden 
eines  Cicero  richtig  benrtheilen  und  seine  beredsamkeit  mit  der 
des  Demosthenes  vergleichen  su  können.  Diese  notis  ist  ver- 
schieden gedeutet  und  nainontlich  für  (luellenkritische  Untersu- 
chungen verschiedentlich  ausgenutzt  worden.  Die  einen  wollten 
darin  nur  den  bescheidenen  sinn  des  Schriftstellers  erkennen  und 
meinten,  seine  nicht  geringe  kenntnis  des  latein  gehe  schon 
daraus  hervor,  daft  Plutarch  eine  grofte  uhl  lateinischer  Schrift- 
steller gelesen  und  benntat  habe.  Auf  der  andern  seite  wurde 
behauptet,  Plutarch  könne  Schriften  lateinischer  iiutoren  nit  fit  in 
dem  umfange  benutzt  haben,  weil  er  eine  zu  mangelhafte  kennt- 
nis des  latein  besaß,  und  zum  beweise  hierfür  berief  man  sich 
außerdem  auf  aahlreiche  stellen,  an  denen  Plutarch  lateinische 
ausdrtteke  theils  falsch  anführe,  thdls  falsch  Übersetie  und  er- 
klire.  Diese  letztere  ansieht  hat  jetzt  das  Übergewicht  Indes- 
sen sclieint  man  Plutarch  doch  vielfach  unrecht  gethan  zu  habeu, 
indem  man  theils  an  einigen  stellen  fehler  statuiert  hat,  wo  keine 
begangen  sind,  theils  dem  Plutarch  fehler  snr  last  legt,  die  er 
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mdglicherweiBe  seinen  qoeUen  entoommea  hat  Jedenfidls  aber 
darf  Jene  notia  nicht  als  ein  argument  gegen  die  benntanng  la- 
teinischer Schriftsteller  ins  feld  geführt  werden.  Denn  dieselbe 
veniieiiitlicbe  uukeuntuis  der  lateluischen  spräche,  die  man  z.  b. 
als  gruDcl  gegen  die  beuutzung  des  Varro  mit  anführte,  hat  doch 
nicht  verhindert,  den  GoeUns  Antipater,  Valerias  Anttas,  Salioat 
a.  a.  als  quellen  des  Plutarch  anzonehnien.  Und  in  wiriLlicfa- 
keit  ist  die  Unkenntnis  auch  nicht  gar  so  groß  und  die  fehler 
und  inconsequenzen  sind  entweder  uicht  vorbanden  oder  lassen 
sich  zum  theil  wenigstens  erklären.  Dies  ist  im  wesentlichen 
das  rcKultat  oben  genannter  abhandlung,  in  welcher  alle  stellen 
des  Plntarch,  an  welehen  lateinische  ansdrttcke  vorkommen,  im 
insammenhange  geprflft  nnd  die  art,  wie  Plutarch  hei  der  wie- 
dergäbe und  erklärung  lateinischer  wSrter  verfuhr,  untersucht 
wird.  Wir  müssen  dem  Verfasser  für  die  vollständige  zu.sammen- 
stellung  des  materials  und  für  die  vielfache  berichtiguug  frühe- 
rer irrthümer  dankbar  sein.  \Aaf  selbständige  behandlung  quel- 
lenkritischer  fragen,  wem  hier  und  da  gelegenheit  gewesen 
wlire,  hat  sich  der  verl  nicht  Angelassen. 

Sickinger  handelt  luerst  Ober  die  schrdhung  und  betonung 
der  lateinischen  Wörter  bei  Plutarch.  Er  sucht  gewisse  priucipien 
aufzustellen,  nach  welchen  Plutarch  bei  der  wiedergäbe  von  vo- 
kalen,  konsonanten  und  endungen  lateinischer  ausdrücke  im  grie- 
chischen verfuhr.  In  den  handschriften  herrscht  in  dieser  he» 
liehung  groBe  Verwirrung  und  uniegelmXfiigkeit,  ebenso  in  den 
ausgaben.  Sickinger  bemflht  sich  die  inconsequensen,  deren  sich 
die  herausgeber  (auch  noch  Sinteuis  theilweise)  schuldig  machten, 
zu  beseitigen,  theils  auf  gruud  rationeller  erwägungen  theils  mit 
hilfe  inschriftlicher  aeugnisse.  So  wird  zwar  lateinisches  t  bis- 
weilen durch  s  wiedergegeben  ( Jo^st lato^ ,  Aa^sriülio»),  nicht 
aber  gehen  tj  und  i  in  einander  Uber:  daher  ist  £nmimw  sn 
schreiben,  nicht  ^xi/nfojr,  wie  die  handschriften  oft  bieten;  ebenso 
(iiijTiuitn,  (niclit  0/ii«Xtu).  Unstatthaft  ist  ferner  die  Schreibung 
ütxiXio^  für  haimkwi  XL  dgi.  Als  einzig  richtige  Schreibung  wird 
pmat  (Nonas)  erwiesen,  wofür  in  den  handschriften  sich  auch  die 
formen  totui  iroftat  finden.    Vielfach  werden  lateinische 

namen  und  ausdrücke  im  griechischen  modifidert  und  ihnen  ins- 
besondere griechische  endungen  gegeben,  a.  b.  Xaynm  {tanem), 
xu/.x<ov  {cal€eu§)f  Ovttöi^  (Vindex)  u.  a.    Eigeuthümlich  ist  bei 
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Plülareh  die  betoming  einielner  wSrter:  alle  wdrter  der  ersten 

declination  bebandelt  er  als  paroxytona  KXaondiQav  y  Ttotiav, 
xotiCüfar  [coronam)y  (Jj)  u^i*'(Hut  ^  fjtefiOQiufji  etc.  Die  endung  der 
Wörter  der  zweiten  declination  iat  meist  durch  wiedergegeben 
(•o  aaeh  «träror);  nur  patromu  nnd  Ttrmkuu  aind  grädsiert  sn 
»dr^mp  nnd  Tifftw.  In  der  dritten  deelinatlon  bekommen  ei^ 
nige  Wörter  anf  It  und  er  die  endung  der  sweiten  deklinatlon 

og:    *jinQiXio^  (Aprüis),  Kvnt*u).to^'  {Quirinalü)^  2,tnrt^tfioiog  etc. 
Stärkere  ttnderungen  sind  AöxÄiOfc*  OQuiiOi,-  und  anö^ia  o  n 
fita^  wo  Sickinger  asaimilation  der  endongen  annimmt,  femer 
ofia  s  optnio  nnd       sae  o0tf  n,  a.    Im  groAen  nnd  gamen 
kttnnen  Sickinger^s  an&tellnngen  anf  mttimmnng  reebnen.  Nur 
wftre  an  wtlnseben  gewesen,  daß  er  auf  den  dieebesfigliehen 
sprachgebraach   des   Polybius  Diodor    Dionys  von  Halicarnaß 
Appiau  und  anderer  griechischer  Schriftsteller  rücksicht  genom- 
men und  dieselben  mehr  zum   vergleich  herangezogen  hätte. 
Z.  b.  der  name  Manline  wird  von  grieebieehen  aobriflateUem  con- 
atant  MaXXto^  wiedergaben;  der  name  Aeqni  dnreb  AUwud 
(wie  bei  Plnt  Cam.  9)«  aneb  bei  Dionys  nnd  Appian;  sn  dem 
namen  Ovalr/H'  (Valens)  ist  Klt]iir]s  zu  vergleichen,  wie  im  grie- 
chificheu  regelmäßig  für  Clemens  gesagt  wird.    Ariovistus  heißt 
in  den  handschriften  (Caes.  19)  AQta^to^i  Dittenberger  wollte 
*  Agwitcfog^  Sicklnger  will  'jägio^atog  scbreiben;  ich  glanbe,  es 
Ist  *  AQ%6ovMtQs  sn  scbreiben  wie  bei  Appian  (ov  eonsonantiseb 
anssnspreeben :  vgl.  ¥)ovixoi^)lai,'Fab.  Max.  1.    JSigovtog  06Xovtof 
in  inschriften    Dittenberger  Hermes  VI,  302).  —  Die  form  nmi- 
Qn  (Quaest.  Rom.  13)  ist  schwerlich  richtig,  sondern  nach  gr^yi 
(Qn.  Horn.  63)  in  bt6(ft  zu  ändern:  dtS  Plutarch  hier  die  ur- 
sprfinglicbe  qnantität  des  i  im  ange  hatte  (Sickinger  p.  24),  ist 
nndenkbar.   Ebenso  ist  naeb  Tovguoväw  (Fab.  Max.  9)  der 
eircnmflex  bersnstellen  in  natgurog  atpuro^'  etc. 

Der  zweite  abschnitt  enthält  cino  Zusammenstellung  aller 
etymologien  und  erkläraogen  lateinischer  ausdrücke,  die  sich  in 
den  OßiauHomi  Somamae  nnd  den  römischen  hiographien  finden. 
Diese  erklämngen  rfibren  snm  weitaus  giöftten  thdl  nicht  von 
Plntafeb  ber,  sondern  stammen  ans  dessen  quellen,  banptsMehlicb 
ans  loba*  Im  dritten  capitel  werden  diejenigen  stellen  bebandelt,  an 
denen  Plutarch  lateinische  ausdrücke  verwechselt  und  falsch  er- 
klärt hat  resp.  misverstauden  haben  soll.    Ein  theii  der  bemer- 
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knngen  ist  gegen  Thilo  geriehtet,  dessen  rasiehten  iKngst  auch 
von  Anderer  teite  widerlegt  sind.   Viellkeh  wird  Plntereh  von 

dem  Vorwurf  der  unkcMintuis  des  lateinischen  und  von  fehlem 
in  der  erklärung  lateinischer  worte  entlastet.  Hervorzuheben  ist 
namentlich  dieauseinandersetzung,  mit  der  die  handschriftliche  lesart 
dili^haf  o^j'vpovw  (Tib.  Qraceh.  2)  gegen  die  eonjeictnr  ddlqt$Htic 
agyVQovf  yertheidigt  wird,  ferner  die  ansfflbmng  Uber  die  bedeutong 
von  dtafätarifgiu  ^(n)^u(^ixd  (Tib.  Qraceh.  8).       Leopold  Cohn, 

87.  Indicis  grammatici  ad  scholia  veneta  A  exceptis  locis  He- 
xodiani  specimen.  Scripsit  F.  B.  L  e  i  d  e  n  r  o  t  h.  Berolini  1 884, 
apnd  S.  Galvary  et  Öooiom  8.  65  p.  (fierliner  stndien  für 
elass.  Pbilol.  I,  p.  719—788). 

Wir  begrtlBen  in  dieser  sehrift  den  anfang  eines  schönen 
Unternehmens  der  allzeit  rührigen  Verlagsbuchhandlung  von  Cal- 
vary.    Es  soll  nämlich  von  allen  im  codex  Venet.  A  erhaltenen 
Homerscholien  mit  anaschluß  derer  des  Herodian  ein  Index  gram« 
matieoB  in  der  weise  verfertigt  werden,  daA  die  Utmkd  teekmiei 
sowohl  anderer  Scholien,  wie  der  Fragmente  der  weike  des  Ari- 
stonicas,  Didymns  und  Nikanor  in  alphabetischer  Ordnung  auf- 
geführt, erklärt  und  mit  den   hauptsächlichsten   stellen  belegt 
werden.    Die  in  diesem  hefte  vorliegende  probe  ist  bereits  bis 
inm  bnchstaben  •  gediehen  und  wollen  wir  hiemit  dem  gansen  werice 
einen  möglichst  raschen  and  glttcklichen  fortgang  wttnschen  ins- 
besondere im  Interesse  aller  derer,  die  sich  Termöge  der  rieh- 
tuiip:   ihrer  stndien  zum  ersten  male  mit  diesen  Scholien  zu  be- 
schäftigen haben.    Es  war  vorauszusehen,  daß  eine  in  dieser  rich- 
tung  mit  geschick  unternommene  zusammonstellung  durch  die  si- 
chere feststellang  des  jedem  der  in  frage  Icommenden  granuna- 
tiker  eigenthttmlichen  Sprachgebrauchs  einmal  eine  sichere  basis 
schaffen  mußte,  auf  welcher  es  allein  möglieh  ist,  das  eine  oder 
andere  scholion  nun  endgiltig  entweder  dem  einen  otler  andern 
autor  zuzusprechen  •,  sodann  konnte  aber  auch  der  hier  noch  viel- 
fach unsicher  umhertastenden  conjecturalkritik  durch  aufzeigung 
des  allein  möglichen  und  sulässigen  Sprachgebrauches  die  Wahr- 
scheinlichkeit oder  unWahrscheinlichkeit  ihrer  rersnche  klar  ge- 
legt werden.    Und  der  Verfasser  der  vorliegenden  probe  hat 
ganz  recht  gethan  —  mag  auch  das  stockplillologenthum  jara- 
mero,  daß  das  dcuu  doch  so  nicht  recht  eigentlich  im  vollen 
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und  richtigen  sinn  ein  index  sei  —  daß  er  manchmal  die  be- 
liebte Schablone  Terlaseen  und  auch  selbst  seine  Sammlungen 
■aeh  beiden  riebtangen  meistentheilB  mit  glfiek  ansgenntst  hat 
So  sind  wir  dnreh  die  gute  beobachtang,  daft        in  den  echten 

fragtnenten  des  Aristonicus  nicht  vorkommt,  wohl  für  immer  von 
Cobet's  conjectur  befreit  p.  51  iuit.  Gut  ist,  was  Leidcuroth 
p.  22  auch  hier  von  der  riclitigen  beubachtung  des  spracbge- 
brmncfas  ausgehend  an  dem  Scholien  des  Aristonicus  J  d77  be- 
merkt hat  Biehtig  scheint  mir  auch  seine  Änderung  sn  £  505 
p.  15.  So  sind  auch  die  Scholien  p.  14  unter  dXXuytj  xi*^'^*^^i 
p.  16  unter  'union^  und  ebendaselbst  unter  arayiyrtätSünv  un- 
zweifelhaft richtif^  dem  Aristouicus  zugewiesen.  Auch  p.  20 
ist  der  zweite  theil  des  scbolions  2U  75  richtig  als  aristoni* 
eeisch  erkannt;  aber  mit  dem  ersten  theile  wuAte  auch  Leiden- 
rotfa  nichts  ansn&ngen  und  derselbe  ist  auch  total  unverständ- 
lich,  wenn  man  nicht  mindestens  ov  ^  fitf tov  schreibt. 

Weniger  dagegen  alri  man  erwarten  sollte,  ist  die  arbeit 
Leidenroth'a  kritisch  verwerthet  gegen  die  notizen  der  remUiorc« ; 
nur  kurae  anläufe  sind  genommen  p.  13  fin.,  p.  17  med.,  p.  41 
init,  p.  47  fin. ,  p.  57  fin.,  p.  61  unter  dia<pi>^eii ,  p.  68  med. 
Es  hftogt  aber  dieser  umstand  gans  nothwendig  mit  der  kaum 
glficklich  SU  nennenden  anläge  des  ganaen  Werkes  ausammen, 
das  sich  nach  seinem  titel  nur  auf*  die  Scholien  des  Venet  A 
beschränken  will  und  wozu  der  Verfasser  leider  durch  den  un- 
glfickseligen  mißgriff  Dindorfs  verftlbrt  wurde.  Hoffentlich  ist 
aber  durch  Dindorb  Vorgang  dieser  fehler  nicht  verewigt  wor- 
den; denn  sobald  einmal  die  vielen  kflraungen  und  Verstümme- 
lungen der  schollen  des  codex  Venet.  A  erwiesen  waren,  mußte 
man  sich  erst  recht  nach  den  möglicherweise  in  andern  band- 
schriften  vorliegenden  Verbesserungen  oder  ergäuzungen  umsehen, 
und  das  geseta  vemünftiger  schriftstellerischer  Ökonomie  verlangt 
doch  auch  gebieterisch,  daft  man  dann  dieselben  nicht  in  eintfu 
ftlnfteo  oder  sechsten  scholienbande  vergräbt,  sondern  der  be- 
quemeren benutzung  und  der  Übersichtlichkeit  wegen  in  unmit- 
telbarer folge  an  die  vorstümnielten  Scholien  des  Venet.  A  an- 
reiht. Hätte  Diudorfdau  gethau,  dann  würde  Leideuroth  gewiß  seine 
arbeit  auf  das  gesammte  in  einem  solchen  scholienbande  enthaltene 
kritische  material  ausgedehnt  und  den  werih  derselben  bedeutend 
erhdht  haben.  Eine  groAe  erleiehterung  der  arbeit  würden  wir 
Fhilol.  Adz.  XV.  15 
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erfahren,   wenn  wir  nun  mit  hülfe  des  Index  die  am  texte  der 
originale  vorgeoommenen  Underungcn   bei   späteren  uachweiseo 
könoten.    Wie  sehr  sich  aber  die  anadebnung  dea  werkea  be- 
Bondera  auf  die  acholien  der  Odyssee  empfehlen  würde,  liegt 
doeh  fbr  alle  kenner  atif  der  hand  und  jetit,  wo  doch  der  gröftte 
tliell  des  daselbst  Torliegenden  wertbyollen  materials  in  snm  theil 
guten  Sammlungen  vorliegt,  denke  ich  mir  diese  aufgäbe  als  uiclit 
allzu  schwer.    Haben  doch  gerade  die  daselbst  vorliegenden 
Scholien  der  viermänner  anter  der  hand  ungeschickter  redak- 
toren  manehmal  eine  so  grttndHche  Umgestaltung  erfahren,  dmSk 
es  gani  besonders  schwer  ist,  die  originale  auch  nur  einiger- 
maßen mit  Sicherheit  hersustellen :  aber  mit  hülfe  eines  hier  si- 
eher  leitenden  index  kämen  wir  wohl  der  sache  schon  um  einen 
bedeutenden  schritt  näher.    Keinenfalls  aber  durften  die  Urmini 
ieekmei,  die  daselbst  bei  Aristonicus,  Didjmua  oder  Nikanor  be- 
gegnen, aua  der  Torliegenden  Sammlung  ausgeschlossen  werden. 
Ich  will  das  an  einem  beispiele  au  erhttrten  suchen.  Unter 
anXeo^'  hat  Leidenrotb  zuerst  die  stellen  besprochen,  wo  das  wort 
in  den  schollen  überhaupt  vorkommt,  daran  die  des  Aristonicus 
und  Didymus  gereiht.    Aber  gerade  da^enige  scholion,  in  wel- 
chem der  ausdruck  im  dienste  der  höheren  kritik  die  bedeutendste 
rolle  spielt,  ist  hier  nicht  angefKhrt.   Ich  meine  die  Untersuchung 
Aber  die  Lokalititen  der  nltivti  des  Odysseus ;  es  war  ein  haupt- 
argunieut,  das  Aristarch  im  anschluß  an  Eratosthenes  gegen  seine 
gegner  ausspielte:  ort  mi^  tönovg  anXööi;  Xtyti  „Ai;xXaiffO)r  ig 
yalatf**  («  106)  ^fAiolirjp  q  in  r^ffoi'*  (x  1)  •  nov  94  eiatp  nlrai 
....  otxcr»  dwaatpii  Q  lu  x.  1.   Eine  solche  stelle  sollte  doeh 
memes  erachtens  in  dem  index  nicht  fohlen. 

Es  durfte  sich  femer  auch  empfehlen  da,  wo  uns  aus  andern 
quellen  gute  und  richtige  doHnitionen  der  in  frage  kommenden 
technischen  ausdrücke  erhalten  sind,  dieselben  mehr  als  es  bisher 
geschehen  (vgL  übrigens  p.  29,  45,  64)  ist,  entweder  ganz  an- 
sufQhren  oder  nur  kura  darauf  au  ▼erweisen.  Ueber  umfang 
und  ▼ollständigkdt  eines  solchen  werkea  iXAt  sich  natttrlich  streiten. 
Aber  ein  so  hftufig  bei  Didjmns  ▼orkommender  ausdruck  wie 
dtx<»<^  durfte  doch  in  dem  index  nicht  fehlen.  Auch  un^fniff 
das  in  den  schollen  des  Aristonicus  eine  so  traurige  rolle  spielt 
j1  29^31,  r  42d,  n  IdO— 131,  wird  ungern  yermiflt.  Für 
a^jttioc  konnte  auch  Aristonicus  heraageeogen  werden  J  680 
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(ai  ««ilaiol  A  76).  £benflo  war  bei  der  erwähnang  von  ««o 
p.  37  fm  wdnm  gigmfiealur  ano  praepotiliane,  unde  noUo  tnmtkUa 
eoaria  ak  aof  Ariston.  A  h\  ,  A  890.  574,  N  147,      278  su 

verweisen.  So  konnte  auch  p.  24  zeile  5  zu  tjqo^  noch  erwähnt 
werden,  daß  es  so  aach  ia  Verbindung  mit  dem  participium  vor- 
kommt, wie  B  484  nQog  tovg  n9Qtyf}aq.09wag ;  femer  ist  es  auch 
IragUeh,  ob  nicht  an  einigen  stellen  für  ngog  to  yielmehr 
VC  an  lebreiben  ist,  wie  Ariston.  AT  456.  Kanm  glücklich 
scheint  mir  der  Verfasser  gewesen  zu  sein  mit  der  bemerkung 
p.  41  Duhjmus  enim  rarUsimc  argumentis  faUam  Icctionein  refeUit, 
Das  ist  eben  aus  dem  mehr  als  traurigen  zustand  unserer  über- 
liefemng  an  erklären  und  ich  sehe  gar  nicht  ein,  wanun  nicht  auch 
einmal  ein  Didymns,  der  fitßXtolddagy  unter  dem  drncke  einee 
eigenen,  wenn  anch  dnmmen  gedankens  sollte  gelitten  haben. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  Leidenroth  auf  eine  der  interes- 
santesten stellen  in  der  gesamniten  scholienlitteratur  aufmerksam 
machen  und  dieselhe  eingehender  betrachtung  empfehlen.  Sie 
steht  bei  Aristonicus  /  709  nnd  lautet:  ttal  ori  tj  iiofti*^ 
* A}raftiitfm9  aQtcreiti,  Wie  sind  nun  diese  werte  au  denten? 
Was  h^ftt  rj  f^oftfir^?  die  sich  anschlieftende  folgende rhapeodie? 
das  ist  aber  der  XI.  gesang?  Also  hat  die  aus  V  und  Eusta- 
thius  zu  A'  1  erhaltene  wichtige  und  vielumstritteue  notiz  ihre 
volle  und  gute  bedeutung  und  Aristarch  hat  den  X.  gcsang  als 
nnhomerisch  verworfen?  Oder  ist  nicht  vielmehr  tV  iio/itp^ 
|ifK|g  in  sehreiben?  Meines  wissens  kommt  so  ^  ixo^i*^  bei 
Arlstonicns  nicht  mehr  vor.  Unter  o  ix^fAtiog  versteht  er  den 
folgenden  vers  wie  /?  31Ö  uit  Zi,ti'idoro^  -/(inqn  u(jidii).oi  xat 
für  i;fo/4trf)>  rtQoöid i^At$.  Hoffentlich  wird  uns  also  darüber 
der  nächste  band  des  index  den  gewünschten  richtigen  au&chluA 
geben.  Adolph  Roemer, 

88.    F.  A,  Wolf,  Prolegomena  ad  Homemm.   Ed.  tertia 

quam  curavit  R  u  d  o  1  t  u  s  P  e  p  p  ni  ii  1 1  e  r.  Adiectae  sunt  epistolae 
Wolfii  ad  Heynium  scriptae.  Halle ,  buchhaudlung  des  Waisen- 
hauses 1884.    8.    307  p.    2  mk.  40  pt. 

Das  noch  jetzt  berühmteste  buch  der  Hallesehen  waisen- 
hansbnchhandlnng  ist  cum  dritten  male  erschienen  (I.anfl.  1795, 
n.  1859),  und  swar  in  splendider  ausstattung  und  authentischer 
correctbeit,  welche  dem  musterhaften  Heiße  R.  Peppmüllers  ver- 
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dankt  wird.  Fast  jcrie  seite  giebt  zeugnis  von  der  peinlicbea 
reviiioD,  welche  dmcklebler  der  vorigen  auflagen  nnd  aeholien» 
notisea  ans  Villoison  naeh  Bekker  nnd  Dindorf  beriehtigt,  Ter- 
geben  Wolfb  naebgewlesen,  wttnaebenawertbe  insStse  in  noten 

angefügt  und  die  citate  durch  nachsclilagen  sichergestellt  und 
bequemer  gemacht  hat :   nec  poenü^  me  laborü  in  divtno  opere 
conmtmpH  (VII I)    So  verdient  der  reinlicbe  neudrnck  dieses  haupt- 
werks  nneerer  Homerforecbnng  yoUes  vertranen.   Natttrlicb  fehlen 
die  Notae  AMdftoe  BM&ri,  welche  die  enggedmckte  EdiUo  nova 
der  Berliner  oononrrens  (1872.  1875)  laut  als  Uteulmta  aeeeana 
anpries  und  neben  die  homerischen  bUitter  zu  stellen  wagte,  in 
der  that  dreißig  ziemlich  gleichgültige  büchercitate ,  und  ebenso 
aaBgeeeblossen  sind  die  wertblosen,   in  der  aweiten  Berliner 
ausgäbe  gedmekten  anftnge  anm  „«weiten  oder  tecbnisehen  theil** 
der  Pkolegomena  (258),  rOckitindige  nntersnehnngen ,  welche 
Wolf  noch  im  mftra  1797  lieber    wegen  ihrer  besonderen  e  i  n* 
lachheit  eine  zeit  lang  errathen  lassen"  wollte  (306),  spÄter 
(wohl  wegen  buchhändleriscber  Schwierigkeiten)  nicht  vollendete, 
wie  er  auch  die  1795  versprochene  deatsche  bearbeitung  anf- 
gegeben  hatte.   „Hehrere  beiläufige  aufklimngen  der  Prologe- 
meoA**  liefert  die  auf  Bnrsians  anregung  bin  gebotene  hdebst 
willkommene  und  dankenswerthe  zugäbe,  die  von  Vblkmann  in 
seiner  geschichtlichen  Übersicht  benutzten,  aber  wohl  einem  gro- 
ften  theil  von  lesern  unbekannten  lünl  „briete  au  hofrath  Heyne 
yon  Professor  Wolf.   Eine  beilege  au  den  neuesten  Untersuchun- 
gen ttber  den  Homei^'  (nebet  awel  recendonen  HoTnes)  Berlin  1797 
bei  G.  0.  Nauck  (227 — 807).    Der  ersten  bitte  nm  eine  „bestimmte** 
anzeige  (18.  11.  1795)   begegnete   die  recension  (21.  11.  95) 
,, ungefähr  auf  halbem  wege"   mit  dem  compliment,  Wolf  habe 
Villoisons  „Prolegomeua"  verarbeitet  und  die  resultate  seiner  uu- 
tersnehnng  Heyne  entwendet.   Die  „briefe^*  fordern  von  der  „knnst 
SU  schweigen**  bis  anm  1.  8.  1797  aweimal  eine  ausdrttekliche 
erklttrung  und  eonstatieren  ^^die  sanftgrinsende  sebeelsneht  der 
gekränkten  eitelkeit",  die  litterarische  ixrausaiiikeit  und  „beweise 
von  malignität'S  um  endlich  von  allem  in  Zukunft  diese  „kunst- 
reiche redekunst  abzuwehren'^    Sie  sind  ein  muster  energischer, 
gewandter  und  geistvoller  polemtk  in  Lessing^schem  etil  und 
bieten  viel  interessante  aeitgemäfte  bemerknngen,  s.  b.tiber  „das 
yon  Pope  versehrieene  ding",  „das  iolische  digamma,  das  den 
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Alten  liiigttr  Diehte  angeht'S  dem  „ich  weder  ein  feind  noch  ein 
freund  bin'',  (259.  272;  naeh  Heyne  ,,wer  diese  Utere  ane- 

sprache  der  lielleiieu  auch  den  alteu  lonieru  gemein"  und  „die 
alte  epische  dicbtersprache  aus  louien  abgeleitet'',  260 ,  265, 
sätie,  die  erst  jetzt  Fick  leugnet),  Uber  den  streit  um  den  vor- 
arietftrchiaehen  Homer,  pbilologieebe  kritik  der  pbiloaophen,  nVoft, 
den  mann  yon  deutaeber  recbtecbaffenbeit  nnd  Lutheraebem 
ainn*^  (298),  denselben,  den  v.  Wilamowits  in  seinen  nenencbie- 
neneu  Homeriöcheu  Uutersucliuuf^en  kürzlich  ab  „biederen  aber 
ungeschlachten  banausen'^  bezeichnet  hat,  u.  a.  Kö  darf  aber, 
damit  wir  gegen  Heyne  nicht  ungereebt  werden,  nach  dem  gmnd- 
aatB  oMdiaAr  H  altera  pars  hier  nicht  Tersehwiegen  werden,  daft 
G.  Hennann  in  seiner  sebrift  Uber  Böekbs  bebandlung  der  grie- 
chischen inschrilten  p.  3  von  „Woltb  unbilligen  ausftlllen  gegen 
Heyne"  spricht,  zum  klaren  beweis,  daß  ersterer  auch  seine  zeit- 
genosaen  nicht  alle  auf  seine  seite  gebracht  hat.  Die  prolego* 
mena  nnd  die  einaelnen  in  ihnen  bebandelten  pnnkte  haben  na- 
türlieb  je  nach  dem  leitweiligen  stand  der  fonehnng  oder  naeb 
der  individuellen  übeneugung  des  einseinen  sehr  verscbiedene 
beurtheilungen  erfahren.  Aber  erst  ueueniiugb  ist  v.  Wila- 
mowitz  als  ein  wahrer  AvnuOi]{>u^  gegen  „den  angeblich  gro- 
Aen  Philologen,  den  nacbfolger  des  geheimderathes  Kiots", 
„der  nm  die  prioritftt  aankte  nnd  feilsebte^^  (400  £.  895),  lom 
scharfen  ankUger  nnd  strengen  riebter  geworden:  „lediglieb  an 
der  darstellnng  liegt  es,  daß  die  Prolegomena,  das  gepriesene 
kritische  meisterwerk,  noch  heute  eine  köstliche  lectüre  sind ;  die 
form  ist  so  yollendet,  daß  der  unbedeutende  iuhalt  unbeachtet 
bleibt*';  „inbaltUoh  atellen  die  Prolegomena  fast  so  wenig  einen 
fortscbritl  dar,  wie  seine  «osgaben**.  „Die  seit  bat  ttber  seine  be» 
w^se  entsebieden :  1)  die  sobrift  ist  niebt  nnr  niebt  so  jmig  wie 
er  sie  wollte,  sondern  so  alt  wie  Homer  („diese  stanbwolke  ist 
verflogen",  288)-,  2)  die  Pisistratische  recensiou  kann  für  die 
soaammensetzung  der  Ilias  nichts  beweisen  ;  3)  die  rhapsoden- 
schulen  sind  eine  nnerwiesene  nnd,  wie  WoU  sie  £ft8te,  unwahr- 
sebeniliehe  bypothese;  4)  eine  analyse  der  Hias  ans  ihr  selbst 
bat  er  ni^t  einmal  versucht;  5)  die  teztkritik  bat  er  noch  we- 
niger als  Heyne  gefördert  und  ihre  tieferen  probleme  nicht  be- 
griffen: mit  der  von  Bentley  erschlossenen  existenz  des  Vau 
wuAte  Wolf  noch  weniger  als  Heyne,  der  wenigstens  ahnte,  daß 
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die  Sache  bedeutend  wäre,  etwas  anzufaulen"  (401.  399).  Nur 
das  läßt  V.  Wilamowitz  als  sein  verdienst  besteben,  „daß  er  die 
zunftgenossen  so  einer  Stellungnahme  zu  den  Herderschen  vor- 
stoUnngen  gezwangen  hat'*  (400).  —  Die  bedingte  berachtigtiiig 
dieses  eineehneidenden  urtheile  ist  sireiiFellos ,  aber  den  groften 
methodisehen  fbrtsehritt  wird  die  geschichtliche  betraehtung  stets 
stark  anerkennen  müssen.  Hand  in  band  mit  Wolfs  kunstrei- 
cher redekunst"  ging  in  den  guten  jähren  der  gewaltige  eindrack 
seiner  fascinierenden  Persönlichkeit,  was  nicht  ansschließt,  daft 
seine  ftuBere  saloppe  haltang  schon  bei  erttfnnng  der  Berliner 
nniyendtftt  dem  ausgelassenen  spott  Clemens  Brentanos  in  einem 
kostbaren  brief  an  die  brüder  Grimm  snm  opfer  fiel.  Kehren 
wir  nach  dieser  abschweifung  nun  zu  Peppraüllera  neudruck  zu- 
rück ,  so  dürfte  es  sich  für  ein  anderes  mal  gewiß  empfehleU| 
auch  die  in  der  einleitung  von  Ludwichs  Didymos  häufig  citierte 
reeension  Wolfs  ttber  die  VUloison^sche  Ilias  in  der  Jenaer  lit- 
teratnraeitnng  von  1791  hier  mit  antonehmen.  Dorch  dmek- 
fehler  steht  p.  259:  Villioison,  wohl  auch:  „ins  stecken"  (282); 
siehe  noch  p.  297.  304. 

Gustav  Hinriclis. 


39.  Aeechyli  Agamemno,  emendavit  Dayid  8.  Margo- 
lionth.   London  1884,  ICacmillan  n.  eo. 

Der  Verfasser  nimmt  nach  den  gmndsHtzen  seiner  BMia 

über  welche  in  heft  5  berichtet  werden  wird ,  zahlreiche  ände- 
rungen  vor.  Bei  einigen  derselben,  die  nicht  neu  sind,  fehlt  die 
angäbe  des  orheborR,  so  daft  nicht  ersichtlich  ist,  ob  Maigolioath 
sie  als  selbständige  beaeiohnen  will,  oder  ob  die  aoslassnng  von 
einem  übersehen  henrfihrt.  So  schrieb  205  t6t\  678  taZt  Stan* 
ley,  572  ^v^tqoQug  ^  608  ittboi  Blomfield,  967  vntQrtitovtta  Ca- 
saubonus,  1079  7^Qo<^1^Hf)t  Meinecke  (im  Philol.  XX,  72),  1252 
nagsHon^^  Härtung,  1454|^^or  strich  Butler,  1625  ftHoyt  schrieb 
Wieseler  s.  Klausen,  1626  aiaxvrmw  Keck,  za  1045  hat  Hense 
dieselbe  erklUmng.  —  Die  perpoUta  oraUo  des  testes  soll  einen 
commentar  entbehrlich  machen,  doch  ist  dem  referenten  oft 
dunkel  oder  zweifelhaft  geblieben  ,  wie  Margolionih  seine  Ände- 
rungen verstanden  wissen  will,  so  614  statt  o'h  ,  637  ;fco(»/v* 
it  Ti  iitj  Sioi ,  984  iv9  ifißviois  xpunfiloii  «x/u< ,  1090  und  91, 
1115  und  1116  [wo  (jporoir  mit  pVci  vertanscht  wird;  es  ist 
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"wobl  naeh  |vr«tr»ov'  paukt  lo  setien  und  sa  eonstniiren :  Ij  tttu' 

cii  (roür  Egirvojt)  rm  yttii  q^nrnv  ^vtaiTta  (Sept.  1054  heißeu 
816  ifOtgatyetfi^)  xa'i  «xo(ii»«v  {(ft-tov)  xutokoXvhi'ia)  =  inoß- 
ümfitm  ygl.  schol.  sa  diesem  verse  und  v.  12863,  1198  ^^fta 
tUbr  «9«a,  1206  ««cAm  fi«r,  1888  ^v/»o»  fttr  »«fior,  1422  fva^t- 
«»«vair^/yy,  1447  xffV^;  fiBr  c^r^^.  Sebwerlieh  mOehte  1280  riv- 
|«rai  B  eMiura  tU  sein. 

Manche  ändernngen  geben  guteu  ahm  ,  sind  aber  frühereu 
oder  der  überlieferten  lesart  nicht  vorzazieben ,  so  10  xVQii^  15 
ßt(iaiiif,  275  ötßotiitf  828  üi  ^liovrrt  ttffnüfXinw  (Stanley  91  i«), 
986  dvüönifiotti  ssa  mOftei  .idUM  iMMWf  /«ttm  cloimim  mrf- 
faM  «0nö».  Die  fiberlieferte  lesart  «d^t  dpcdaiftopt^*  beseiehnet  die 
gefallenen  Trojaner,  die  gleich  den  siegern  (den  f»'5ai^4r;i*»)  nnn- 
ohne  wachen  schlafeu.  557  'imoiri'^  ün^^iD.lonu^,  597  xaaoTi- 
9»g  sonet  bei  Aescbjlos  nicht  nachweisbar,  616  £vn(jia(»p  Xc- 
fmp:  besser  faßt  man  den  c^netiv  als  explioativ  au  ig/ninvctp 
(wie  588  ayftlo^*  trvQOf)^  687  x«(itf  fi  ^9  ^«o»,  656  (der 
hagel  wird  g^leiebsam  vom  regen  herabgetrieben),  657  ist  wobl 
kaum  der  7ti>i^ii]v  Menelaus.  Soll  uqurrov  nmiif'ro^  gen.  abs. 
sein?  664,675  gefallt  Überlieferung  und  än<lerung  gleich  wenig. 
722  jtQuoh*^  1211  udfxro^*,  1271  und  72  gewaltsame  unci  un- 
afitae  iademng,  1828  genttgt  Jacobs'  vorsehlag  qliov,  1448  ist 
UttofQtß^g  neben  tavriXmp  iit7ftotmr  sebwerlicb  =  idtor  tffoix^- 
fifrij.  Die  yerbindnng  mit  pavrtXmp  bat  wobl  gerade  den  irr- 
thum  idTo  statt  ino  veranlaßt.  1657  spräche  für  fti'{}nv^'  (statt 
dofiov^')  ntnQtüftitovi  trag.  299,  aber  der  sinn  ist  hier  unpassend. 

Entschieden  an  verwerfen  sind  7  a»ro?.aiV,  47,  72  und  226 
armjaw  (1268  bat  es  gam  andern  sinn),  218  iftavtov  statt 
rmy  (w^l  Tiel  an  mMebtig),  naeb  218  die  Interpunktion,  861 
artip  fraralfloro» ,  478  a).6pd\  520  ^fiaai ,  die  Streichung  von 
523,  547  TjnXti  statt  rsTgnTtn.  Vielleicht  ist  zu  lesen  naßeiv  ity 
was  zu  549,  551,  554  gut  paftt,  leicht  wegen  545  in  noOth 
und  dann  in  ao^tp  geändert  werden  konnte  t>^'  miBfall 
dee  beeres  —  dem  nletit  docb  tl  ttfngantM  folgte  gmnd 
deines  miSmntbs  über  das  beer**?  561  $itftt9ot  mVei,  566  ^v9tp^ 

588  rroXttot;^  594  yvpnixttoi  m^o)  für  yxnninti(o  »"'Vv»  ftpf'», 
697  iw9oai(f{'Xlovs.     Hier  ist  axrri,-  «^rtri-Uoir^-  eng  zu 
«ifiaffofftftfar  an  aieben:  „dessen  blutgedtingte  gcstade  die  bäume 
m  flppigem  blattsebmnek  nKbren  sollten'*,  780  ayai^y  788  schlecht 
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erklftrt,  913  ivp  »wp  tifiaQftwfi ,  98i  0iXü^  findet  deh  niebt 
bei  AesobylvB,  1020  ov  n^unnit,  1058  wihre  !o  dieser  form  bit- 
terer höhn,  11153  uud  34  zu  aiuleru  ist  kein  grund ,  1172  ovi; 
ist  nie  ==  edTi»  oi/v,  1244  sehr  kübu  erklärt,  1299  XQ^*^^  (steht 
bei  Aeschyltis  nie  pluraliscb),  1317  fia^ova^t  1431  oquUp  tifffi^ 
4^4"»' 1  1640  itagu(%',  1658  und  Ö9  sind  sn  Tielfiieb  geändert. 
(Ueber  einzelne  pnnkte  hat  Weil,  Beyne  ciit  1884,  nr.  28  ge- 
sprochen). 

Befreunden  kann  mau  sich  mit  t'olgendeu  tbeilweibe  gcwiu- 
uendeu  äuderungcn,  so  97  Itl^ai  a\  110  ow^^ora  tuyor  ^  III 
ttQaxfOQi  pUa^,  119  luylta^  iginv^ofi  f^tgt^au  ytppa^^  mit  der  er» 
kläning  von  884  nnd  819,  895  «»difr,  418  cririarotf  9ft^a$Sp 
idthy  579  d6fi»p,  584  ijßfj,  672  r/f4i>  ;  714  xänriQOoetr,  830  a, 
876  aXXai  —  'E).XtjrtSti;y  1075  xXvtip^  1109  Xoyotai  q  aidoi Ktr,it, 
1221  y.n^Ö[a^  1125  gut  iuterpuugiert,  doch  fehlt  hinter  xtre» 
nach  vers  1128  semikoloD,  1479  xti^Hy  1605  ^*  iXmtf  xuOiirp, 
Obwohl  diese  verbeaeeningen  beifall  verdienen,  so  ist  doch  die 
textansgabe  Margoliontiis  mit  ihren  sahllosen,  nun  theil  pha&- 
tastischen  ändernngen  im  texte  ein  onding.  Die  TonehlKge 
wflrdeu  sich  besser  ausnobmeu ,  Avenu  sie  besclieiden  unter  dem 
text  ständen.  —  Drucktelilcr  sind  mir  aufgefallen  zu  224,  236, 
260, 284,  325, 464,  478,  600  (interpanct.),  657  note,  777,  800. 

40.  Oswald  Wolff,  de  lophonte  poeto  tragico.  Ifia- 
niae,  typis  C.  £.  Ktinkichti  et  fil.  1884.   (Leipziger  dissertat). 

26  p.  8. 

Der  kurze  erste  abschnitt  dieses  schriftchens  handelt  de  Jo^ 
phcntü  genere,  aetaU,  famUa  (p.  4^7).  Mit  recht  ortheilt  der 
vorf.,  es  liege  kein  genflgender  grand  vor  su  bestreiten,  dal^ 
sowohl  lophon  wie  Ariston  einem  söhne  den  namen  Sophokles 

gegeben  habe.  Schwach  ist  dagegen  die  bemerkang  (p.  7),  der 
söhn  des  Ariston  könne  im  jähre  ol.  95,  4,  in  welchem  er  zum 
ersten  male  den  chor  erhielt,  zwar  30,  aber  noch  keine  85  jähre 
alt  gewesen  sein,  weshalb  man  ihn  nicht  für  den  rafiia^  des 
jahres  ol.  95,  1  halten  dttrfe. 

Cap.  II.  QiMM  neMtaUndo  inUr  lophonim  et  ptttrem  iniereet' 
serit  (p.  8 — 18).  Hinsichtlich  der  bekannten  worte  iu  der  Vita 
erklärt  der  verf.  für  die  wahrscheinlichste  annähme  die  von  G. 
Hennann,  daß  nach  nort-  der  name  des  Aristophanes  ansgefallen 
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«und  d«i  dgu/iart  ein  fehler  statt  Jffdftaat  sei.  Unleugbar  iat 
Hoimaiiiis  yenmithiuig  Boharfsiniiig  miugedacht  Nur  kommen 
wir,  wenn  wir  eine  erwilinnng  der  Ariatoplumiaehen  kombdie 
Jniiftttia  herstellen  wollen,  mit  der  bloften  annähme  des  ansfalls 

von  'yiijiarncfoitrfii  und  des  fehlerhaften  buch8t<abeus  in  Ö(jifuun 
nicht  aus.  £0  steht  einmal,  wie  Dindori  bemerkt  hat,  das  hhi- 
sngefögte  :tot§  im  wege.  In  seiner  gymnasial-abhandlung  „Quae- 
fltionee  lophonteae*'  (1882)  p.  16  hat  der  verf.  hierttber  richtig 
gehandelt,  während  er  in  der  vorliegenden  sehrift  die  saehe  un- 
berührt lüBt.  Wir  mfliten  die  hininftigung  von  nnTt\  wie  es 
der  verf.  a.  a.  0.  thut ,  auf  rechnun^  des  Urhebers  der  Vita  in 
ihrer  jetzigen  gestalt  setzen.  Aber  auch  damit  wäre  die  sacke 
noeh  nieht  erledigt;  denn  der  mit  fj^oo»  fdg  in  fth  NmoaTQuxijt 
begonnene  berieht  (der  sich  an  die  werfe  ^sptrai  di  uai  aagd 
moXloh  i  tfQOti  fhp  vio»  *lo^4orra  ftwofttPfi  avr^  dixij  noti 
anschließt),  hat  nun  keinen  irgendwie  vernünftigen  verlanf  und 
abschluß.  Man  wäre  also  ^ciiöthi;,^t,  auch  nocli  weitere  kiir/.un- 
gen  und  eutstellungen  der  ältereu  fassung  anzunehmen,  was  bei 
der  beeehaffenheit  der  Vita  gewift  erlaubt  ist  Von  irgend  wel- 
eher  probabilitKt  kann  aber  bei  einer  hieranf  beruhenden  hypo- 
tiiese  nieht  mehr  die  rede  um.  Falsch  ist  es,  wenn  der  verf. 
p.  16  sagt,  der  biograph  berichte  disertis  verbts,  daß  sich  die 
nach  rieht  vom  vortrage  des  Oedipua  Colonen^  apiul  Satyrum  tau' 
tamtnodo  finde,  äatyros  wird  zunächst  als  zeuge  aogeföhrt  für 
dae  wort  11  i»ip  »ifu  £Qfpo»i^^g,  ov  nagatfffotn  *  ti  di  nagaffgopm^ 
ovu  tifil  £oifo*}^f  (in  welchem  einen  being  auf  den  muamk^O' 
^onl^g  an  finden  mir  gesucht  und  unwahrscheinlich  vorkommt): 
vom  vortrage  des  Oedipus  Coloneus  konnten  auch  noch  andere 
erzählen.  Und  angenommen,  die  auffassung  des  verf.  wäre  rich- 
tig, was  wäre  damit  für  uns  bewiesen?  Wenn  ein  autor,  der 
den  Satyros  benutste,  gesagt  hat,  ee  sei  etwas  nur  bei  Satjros 
ma  finden,  so  hat  dies  doch  bloB  den  sinn,  daftihmetn  anderer 
gewfthrsmann  dafilr  nicht  bekannt  war  ;  niemand  aber  wird  es 
ern.sthatLor  weise  für  denkbar  erklären  wollen,  da(3  von  jenem 
autor  (wer  er  auch  gewesen  sein  mag)  alle  vor  Öatyros  ver- 
faßten schriiiLeu  jtigl  jvoiijrar,  vnufttt,nara  ^  ^iot  u.  s.  w.  nach- 
geechlagen  worden  seien.  Wir  sind  also  nicht  im  geringsten 
berechtigt,  den  Satyros  fllr  den  „erfinder**  der  fabel  nn  erklftreoi 
wfo  dies  der  verf.  thut.    Zutreffend  ist  dagegen  mebreres,  was 
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Biir  bestrBftim^  lonstiger  htoimiif  besttglieher  bypothesen  vorge* 

bracht  wird. 

Cap.  III.  De  Tophontis  poeti  (p.  19 — 28).  Eline  anzabl  von 
tra^dien  wird  bei  Saidas  in  den  artikelo  7oqr«r  und  KIw^wp 
aowohl  dem  atbeniaeben  tragiker  lopbon  wie  aneb  einem  atbe- 
niaoben  tragil^er  Kleopbon  beigelegt.    Die  ansiebt  D.  Yolkmanna, 

daB  sie  sämmtlich  dem  Klcophon  zuzuschreiben  seien,  weist 
der  verf.  mit  recht  zurück,  indem  er  namentlich  hervorhebt,  daß 
bei  einer  derselben,  den  Buxxnit  die  autorschaft  des  lopboo  durch 
Stobäna  verbürgt  ist  Aber  für  die  mebraabl  pfliebtet  er  doob 
Volkmann  bei:  unam  alter amve  fahtdamm  gno»  Smdoä  iaaulaf 
rs  ffira  ad  lophoniem  r€§pie6re  posae  eqtddem  mm  negwatim  tagt 
er  p.  20.  Hierüber  urtheile  ich  anders.  Es  i8t  zunächst  ent- 
schieden zu  betonen,  daß  wir,  wenn  wir  von  Suidas  absehen  — 
bei  welchem  eine  confusion  auf  alle  fälle  stattfindet  — ,  für  tra- 
gttdien  des  Kleopbon  kein  einsiges  sengnüft  besitaen.  £e  ist  al- 
lerdings in  Aristoteles*  Poetik  swdmal  yon  poesieen  des  Kleo> 
phon  die  rede.  Nach  cap.  2  p.  1448a  hatte  er  in  denselben 
die  menschen  ganz  so  wie  sie  sind  dargestellt,  weder  erhabener, 
wie  dies  Homer  getban,  nocb  niedriger,  wie  die  Verfasser  paro. 
discber  dicbtnngen.  Cap.  28  p.  1457a  wird  die  poesie  des  Kleo- 
pbon als  beispiel  niedrigen  etiles  angefdbrt,  der  sieb  der  ge- 
meinfiblieben  ansdrtteke  bediene.  DaB  es  dieselben  gediehte 
sind,  von  denen  au  dieseu  beiden  stellen  die  rede  ist,  liegt  klar 
zu  tage  und  wird  von  niemandem  bestritten.  Nun  dürfen  wir 
aber  an  der  ersten  stelle,  wie  der  ganze  ziisammenbang  aufs 
dentliebste  aeigt  nnd  wie  Tyrwbitt  riebtig  erkannt  bat,  entaebie- 
den  niebt  an  tragödien  denken;  wir  dürfen  es  also  anehniebt 
an  der  «weiten.  Die  von  Aristoteles  erwKbnten  poesieen  des 
Kleopbon  gehören  zu  denjenigen  litteraturwerkeu,  deren  kenntnift 
sich  bloß  für  die  voralezandriniscbe  zeit  nachweisen  läßt.  Sie 
mögen  mebr  oder  weniger  verwandt  gewesen  sein  sei  es  mit  den 
in  iamben  abge&Bten  anekdoten  des  Machon,  sei  es  mit  den  b«ia- 
metem  bei  Athen.  V,  p.  219  C,  sei  es  mit  Tbeokrits  Adonia- 
zusen ,  oder  dergleichen ;  bestimmteres  lißt  sieb  darüber  niebt 
sagen.  Der  „Mandrobulos"  des  Kleopbon,  von  Aristoteles  er- 
wähnt Soph.  El.  cap.  15,  war  gewiß  keine  tragödie,  wohl  über- 
haupt keine  diohtnng  (vgl  Susemibl  snr  Poetik  p.  219).  Was 
Welcker  Chrieebisehe  tragödien  p.  1011  f.  als  beweise  fiir  die  ab- 
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ftMning  von  tragödien  durch  den  demagogen  Kleophon  vorbriogt, 
ist  so  niehtig,  d«B  leb  mir  eine  Widerlegung  ersparen  kann. 
Wenden  wir  nns  nnn  hiemaeh  ohne  die  vorgefaBte  meinuDg  von 

einem  tra^iker  Kleophon  wieder  zu  Suidas.  Wir  finden  bei  ihm 
einen  artikel  über  den  bekannten  noch  in  nachalexandrinischer 
seit,  wenn  auch  nur  ganz  vereinzelt,  citirten  tragiker  lophou 
ans  Athen,  mit  einem  tragddienveneiehniA|  in  welchem  sich 
die  dnreb  Stobftns  flir  lopbon  besengte  tragOdie  B*inxat  befindet, 
und  anfterdem  einen  artikel  Über  einen  tragiker  Kleophon 
aus  Athen  mit  einem  ursprünglich  oftVubar  identischen  tragö- 
dienverzeichuiß,  in  welchem  auch  die  Bä/xai  nicht  fehlen.  Kann 
etwas  deutlicher  sein ,  als  daß  wir  es  hier  lediglich  mit  einer 
der  durch  verschiedenartige  irrthflmer  entstandenen  dnbletten  sra 
tbun  haben,  wie  sie  bei  Suidas  bekanntlich  an  mehreren  steU 
len  nachweisbar  sind ,  und  daft  fblglieh  alle  von  Suidas  s. 
*/o(j'<Ei  genannten  tragödien  dem  lophon  verbleiben  müssen?  Der 
umstand ,  daß  in  dem  verzeichniß  s.  v.  Klioqöi»  die  alphabe- 
tische folge  beobachtet  ist,  in  dem  s.  y.  *lft(ftip  nicht,  spricht 
keineswegs  dagegen;  denn  es  ist  ja  nicht  von  den  iwei  ver- 
Mlehnissen  in  der  gestalt,  wie  sie  uns  vorliegen,  das  eine  ans 
dem  anderen  entnommen  (blerdber  macht  der  verf.  p.  20  eine 
richtige  bemerkung),  sondern  das  eine  wie  das  andere  aus  einer 
ursprünglicheren  fassung.  Somit  werden  wohl  auch  die  8.  v. 
*/o9<ü»  fehlenden  titel  I«^^9^ia^#sov ,  ^HQiyof^^  Atvutnno^  auf  lo- 
pbon sn  beliehen  sein. 

Die  eonjectur  Nmoifhip  statt  */o<)pi»»  bti  Clemens  AI.  Strom. 
I,  4,  21  wird  vom  verf.  p.  21  mit  recht  widerlegt. 

Von  p.  22  an  handelt  der  verf.  über  das  8choHon  zu  Ari- 
stoph.  Ran.  330,  speciell  über  die  heillos  corrupten  worte  p. 
S85a,  39  ff.  ed.  Paris.  invdoXttjwm  S'  h  £af»ip  in  di  ftvg^tip^c 
i»  9$  tot  ttai^ovg  dHatdai/iOfi  0tio9  /t^  agoüqigioOai  ti  'ffg^. 

^«ot'vt  HttSuTifQ  }r  rnrjyytXfnfnr  ^  inor^i^nOni  If-'ynvan  uvrij  tov 
'j4idrjr  Titiro  ^nunm  -at/..  Der  verf.  nimmt  nach  £ufi<p  eine 
Ificke  an  und  will  dann  schreiben  ix  9s  rov  im  r/yv  fivQOi' 

intl  yaQ  ^Eg/i^^'^i  ^ae*!»,  iff^uho  xrl.,  vn&axic^at  Uyovnip 
ult^  rir  'At^fiP  ntX,    Die  binsufibgung  von  'Bgfttjg  und  die 

Änderung  nirw  können  richtig  sein.    Die  worte  fx  jov  fx 
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ftVQai'rtfi^'  näOovi^  bullen  bedeuten  ex  %ovtov  o  tx  t/}v  (^v^ai*t^^ 
tnuOf^  nämlich  Hera.  Aber  daß  Semele  in  den  Olymp  gekom- 
men ut,  kann  nicht  ab  ein  nd&o^  der  Hera  beaeichnet  wer- 
den, ond  noch  weniger  ist  die  myrte  hiervon  nrsacha  oder  anlaS. 
Auch  erscheint  ea  gana  undenkbar,  daft  der  eraähler  dieaea  »a- 
^oa  und  seine  folge  Ar  den  cnltns  snerst  in  solcher  weise  er- 
wäliut  und  a  1  d  a  u  u  erst  genauer  berichtet  haben  sollte.  Meines 
erachtens  schließt  »ich  die  erzäbluug  inii  yuf^  xriL.  passend  nur 
an  die  worte  s.  36  £f.  17  fivgaini  «fneimtai  toiv  xOopioi^'  Otoi^^ 
Jtofv^ov  didmnotog  ort  ap^fayi  v^r  £%iUXfp  an.  Der  awiscbon 
dieser  nnd  der  oben  ansgwehriebenen  stelle  befindliehe  sata 

t{fia  )  UQ  uvrtrt  (pxti'mtutj  xtaör.ii  upmiXo^'  fiviif.d  ist  YÖllig  Über> 
flüssig,  da  es  weiter  unten  au  passender  stelle  heißt  To^(^i^  optojp 

Hai  Ti/t:  ^vQttfpii^',  Der  sata  fAvdolQfovci  xrX.,  wie  er  auch  ge- 
lautet haben  mag,  stand  wohl  ursprünglich  am  Schlüsse  des  Scho- 
liens.  In  seiner  jetzigen  fiusung  endet  dasselbe  mit  den  werten 

d^Xoi  de  xai  VofjrcSr  o  TQayinos'.  Der  verf.  vennnthet,  der  In- 
halt des  scholiüns  sei  von  lophon  in  einem  satyrspiel  ^enilt] 
oder  ^tiAÜti^  upu^uift}  behandelt  worden,  indem  er  meint,  m 
guoB  in  schoUo  mmmettaUur  saU§  amplum  fabulae  argum&uhm  pra^- 
a«ri  (p.  25).  Dies  besweifle  ich,  und  daher  halte  ich  es  für 
wahrscheinlicher,  daB  die  sache  von  lophon  beiläufig  erwihnt 
war,  vielleicht  in  den  ßuxxui^  dem  einen  der  beiden  dramen, 
deren  beuutzung  nachweisbar  ist. 

Das  in  der  Vita  befindliche  grabepigramm  des  Sophokles 
schreibt  der  verf.  p.  26  dem  Leben  su,  indem  er  nach  Beiglm 
früherer  conjectur  §  16  (ed.  Jahn)  Mßnp  statt  lapmp  filr  das 
ursprüngliche  hllt.  Vgl.  indessen  Rhein,  mos.  88,  p.  521  und 
529.  Er  bemerkt  ferner :  epigramma  itUegrum  exstat,  cum  Bergkio 
p09t  Xu^ioiza  irUercüleHduvi,  pro  dcUivo  tfx^li  ^'^o  genetivtu  ponen- 
äu$  €$tp  ut  padrema  pmitamelri  verba  habearU  quo  referatUur,  am 
nrnde  pamta  wm  arndemut.  Die  stilmperhaitigkeit  des  epigramma 
wird  hierdurch  nicht  beseitigt  Lautete  es  etwa  ursprünglich 
MQvnt»  fq^Öt  rttqq)  ^oqfoxXt^  tif^atwu  Xaßopra  ttj^  tQu^ixi^g 

Ueber  Arist.  Ran.  vs.  74  f.  78f.  bemerkt  der  verf.  p.  28 :  io- 
aUntnthm  pctku  guam  ifmt§o  in  lophomUm  animo  Aristophanem  hoc 
»seifM  0O9que  äeridere  9olmi$99  eretÜdmim,  qui  Iophonti$ 
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facult  atem  acribendi  in  auapieionem  vocat^nt.  Diese 
absieht  dem  AriatophaneB  beizulegen  scheint  mir  nngerechtfertigt 
und  iiiisiiliM%.  K  BHUr, 

41.  Aristophanis  Tlieamophoriazusae  rec.  Ad.  v.  Velseu. 
Lipsiae  in  aedibiis  Teabneri  1883.    gr.        88  p. 

Das  zweite  stück  von  Veleens  ausgäbe  des  Aristophanes 
(1869  Eqnites,  1878  Tbesmophoriasusae  [programm  Saarbrfleken], 
1881  Ranae  nnd  Plntns,  1888  Eeclesiaansae)  erscheint  hiermit 
in  zweiter  bearbeitung  nach  einer  ementen,  filr  die  gestaltuug  deä 
textes  aber  so  gut  wie  belanglosen  vergleichung  der  liandschriften. 
üeber  die  einrichtang  der  ausgäbe  verweise  ich  auf  die  anzeigen 
der  ersten  bearbeitnng  (Wecklein,  Jenaer  literatnrzeitung  1878, 
nr.  52,  p.  789  sqq.  Holsinger  in  Bnrsians  Jahresbericht  XXI, 
1880,  I,  p.  118  sq.)  sowie  anf  meine  besprechnng  der  Ranae  in 
diesem  anzeiget  XII,  1882,  nr.  9,  p.  459  —  462.  Zuerst  mögen 
hier  die  abweichungen  von  der  ersten  bearbeitung  zur  spräche 
kommen. 

An  eigenen  nenen  ooigekturen  hat  Velsen  dreizehn  in  der  adno' 
iatiocriUca  mitgetheilt  und  zwei  aufgenommen  (ich  fflge  die  lesarten 
der  beiden  handschriften  R  O  in  klammem  bei):  98:  ro  injüyfta 

HO f tili (I  xitt  ffijndn*  /yi  (fx)  TOv  dov  7{i('n()V.  162:  xai  TiuiTff 
(xu).xnio^).  19b:  jt'itiffAunif  (Tfj(M<(7^iarti» )  in  Agathons  rede,  um  des 
reimes  mit  TjaOi]nnnn  199  willen.  219:  ni  (avroi*)  lafij^aic,  um  den 
anapXst  im  vierten  fufte,  vor  dessen  Ittnge  Personenwechsel  eintritt 
(wie  At.  88.  Pac.  980  im  ersten,  N.  664.  849.  L.  781.  Pac 
980  im  zweiten,  Ach.  165.  Pae.  288.  1054.  Ecci.  1011.  1075 
im  vierten,  niemals  im  dritten  und  fünften  luße^,  zu  beseitigen. 
239:  ifvXatit  {jc^vluimv),  288:  qtQovaaw  (iinvaaf),  686:  ünupt' 
^dij  (atrarta  Jtflov).  743:  tQiHorvXor  or;  tto^c^  (§  ww^).  857:  /4f- 
latoüvgfttitip  Icf  (•ator  lei»»).  1010 :  «ttfQ  fi'  iointt  ov  n{iod<6üiiP  (pt 
fehlt).  1080:  $pmiM»  Mehar.  1115:  u*  «^«fini,  qigt  (xoo?^^). 
1181:  ijjga  0oifintior  0t  f  tun  o  3<6  r,  rfxim,  to^/  {qfna  Ooi^a- 
tint-  i'poiOfr  «3  Tf-Apnp  rn«^/)  cl.  Eccl.  507.  1218:  lui'  nv 
(tui'xi)  um  den  hiatus  zu  beseitigen.  1225:  lacunam  staiui.  An 
acht  von  diesen  stellen  hat  sich  auch  Blaydes  versucht  und  ist 
TOD  Velsen  nicht  unbeachtet  geblieben:  98  sucht  er  ebenfalls 
nr  zu  beseitigen.  289 :  qtvXatw*  av.  288 :  fortattB  viU&atm.  686 : 
foriasae  nnv  aut  iT»,  aiupeclum  fionnihü  tto}^.  857  verdHcbtigt  (Ad- 
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deuda  p.  2G7).  1010:  totxi  fi' oi  oder  .7{to8c&6nf  (t  .  1115:  latct 
mendum.    1181:   u.  a.   üiw   i^aV  ,  x^'^f*"^'  »^'^V,   xu'/w   v)f,.  V^on 
Blaydes  zahlloseD  conjekturcn  hat  Velnen  acht  aufgenommen : 
171  :  tüitvp  (fUQ  roi).  884:  hdor  liti i '  $ 'Ittirioc ;  (daft  dufrag^ 
seichen  vonBlaydes  herrührt,  scheint  Velsen  llbereeben  sa  haben). 
886:  t«0#i}xe;  (rtdi/iHtr).  1108:  <Tr ;  (at').  1119:  n^gnarQu^tutf^ 
ifV  {-fittf't).    1120:   fmöiijö'  ü'i        {imoi  i^(Ja<).    1179:  xw/rcj* 
(xo)P.t'ri'j.  1214:  Ö*«^«ÄAo  fi',  (o  ;(icc'  (dilj>ttAA.£  /i'  o  /^aü).  Au- 
ßerdem hat  Velsen  noch  dreiAig  andere  conjektnren  oder  ver- 
bessemngen  in  den  tezt  gesetst,  darunter  21,  die  aneh  bei 
Blaydes  aufiiahme  gefunden  liaben:  je  drei  von  Bentley  860: 
tittx'' (tnx*).  851:  nutrons  8' {nat  rrü^).  874:  notov  fl^ojitoi^ ;  der 
rvtlf  r.  gegeben;  Lentiug  97  :  uW  Ij  rvq^Xu^'  fiit'  eift' ^  {tj — tiV«)- 
873:  xufjiotta^  [xufipofiu^).    1003:  ^(>«ö'  (öqui^'  K.  dgäa  G.)j 
Meineke  521:  ijt^O^  {ivifidr^),    590:  d^^vctp  {aifwctp).  794: 
^pgifi  (»vQkft)\  Person  285:  to  »omapop  tptt  (to  nomapop  ommg}» 
580:  ftl,  Aui  {xui  fAtj).  805:  tii»*  imermi.   Femer  swei  von  Brauck 
512:  5'  (jp«(/f»  (/}  e(f6()e  codd.-,  ed.  I:  /)  'a^gt(>t  Bentley).  610: 
f(  TO  xaxo'f ;  dem  Kt/d.  gegeben;  je  eine  von  Dindorf  255:  aigi 
PVP  OT()('qiop  dem  KijÖ.  gegeben;   Elmsley  926:  oidinotf  a  (a* 
oidtuot^ji  Herwerden  284:  nutadov  {xddtXt)\  Beiske  106:  <v* 
nthtm  {jtvn(opn^)\  Scaliger  479:  xaü^^vder  (xaOci^dcif);  VaU 
ckcnaer  74:  ffMk  {ffiff)]  endlich  aus  Pollnx  667:  oiror  (airot). 
Gebilligt,  jedoch  nicht  aufgenommen  hatte  Blaydes  auch  noch 
292:  xud4^(i)fi'  Bergk  (xuOiXojf*^)  und  298:  nXuvtfüfi  ßcholion 
(üXodw).    Von  den  sieben  fibrigen  hatte  Blaydes  nicht  gebilligt 
281 :  oaor  ro  XQ^|»^*  dpiQXftai  rt^g  Xiypvof  Beiske  (arclpjffd'  vue) 
und  489:  xvßd\  Meineke  (xvfjö'j,  anbekannt  waren  ihm  geblieben 
meine  vier  vermuthuugen  411:  ht  (;/(/cu>),  412:  fOilei  {^^J.tl), 
440:  /4fr'  ui'7t]t   {rKKj    air/^v),    500:  oidi   v'  (.7'  «i'yuf  (vn^  ui- 

ydi  iJio>)f  welche  letztere  Velöen  einer  eigenen  früheren  vorge- 
sogen hat,  sowie  Schneiders  400:  iup  IVa  riir  mldx^  (Ira  fehlt), 
die  Velsen  nur  mit  bedenken  angenommen  hat  An  16  stellen 
hat  sich  Velsen  wieder  für  die  lesart  der  handflchrift  entschieden 

(204.  025.  716.  789.  811.  819.  807.  1005.  1015.  1102),  sogar 
unter  aufgäbe  eigener  vermuthuugeu  (2UÜ.  540.  729.  826.  930. 
1102),  und  hier  trifft  er  fast  immer  mit  Blaydes  zusammen,  aus- 
genommen 867,  wo  jener  (wie  Velsen  1)  mit  Brauck  MtpiX»»c 
(statt  MtttXaoi)  schreibt,  und  1102,  wo  Blaydes,  wie  schon 
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Velsen  I  ans  eigener  vermuthung,  n(  geschrieben  hat,  während 
Velsen  II  tt  wiederherstellt  Auf  BUydes  geht  die  bemerknng 
sn  446:  mfuria  fih  tfmmam  edUori  cmdam  erat,  es  fiUlt  mnf, 
dmft  der  neme  nicht  wie  sonst  genannt  ist.    Von  den  yorschlM- 

gen  Schneiders  (Jahrbücher  für  philologie  121,  p.  155 — Itiö) 
bat  Velsen  nur  einen  (zu  v.  400)  berücksichtigt 

Oefter  hat  Velsen  in  der  adnotaUo  crüica  die  angaben  der 
Urheber  Ton  ▼erbessemngen  vervollständigt  (185.212.289.462. 
868. 950.  969}  oder  berichtigt  (228. 248),  doch  bleibt  hier  noch 
manches  sn  bessern,  wozu  hier  einige  beitrige. 

Zu  V.  1  fehlt  die  angäbe,  von  wem  «(iti  naji  (unu  nun 
H.  G.)  herrührt.  Küster  schreibt  schon  so  in  der  anmerkung, 
aber  er  flbersetzt  doch  quando  tandem?  und  hat  im  texte  dem 
entsprechend  aga  not 9,  Erst  Wellaner  (de  Thesmoph.  Breslau 
1820,  p.  51  s  ed.  Invem.  VIU,  p.  504)  schreibt  uyd  nou 
und  übersetzt  num  quando?  (Voß  1821:  ob  endlich  doch?).  — 
„2U6  —  2Ü8  personcts  dutribuit  Brunck"  —  vielmehr  Reiske  (ed. 
Invem.  Vm,  p.  839)  und  vor  ihm  schon  Bentley.  „212  xluti9 
Dindorf^'  —  viehnehr  Branck  (vgl  1068),  der  so  Ban.  654  be- 
merict:  MhjpCiramAlliscnii  »Xccfi»  «MgiM  apud  comimm  Mpomi  ^ptod 
mmd  mombte  taii»  mt  (ed.  Invern.  V,  p.  166  sq.)-  —  285  und 
948  hat  70fr  &inh  (für  rair  Otuh)  zuerst  Cobet  V.  L.  p.  70  ge- 
fordert. —  „3G6  xe()dd>t  Reiske  (x^hju^  codd.)**  —  vielmehr: 
jj^^uv  codd.,  xa^qa^  xnfÖMt  Beiske,  negduit'  (deleto  x^H'^^)  Veben. 
—  ^558  al  ta  Brunck*'  —  so  haben  schon  edd.  fanei  1542 
und  Bmbach.  1544.  —  560  kann  Enger  schwerlich  mit  recht 
Urheber  der  aufgenommenen  conjektur  genannt  werden;  sagt  er 

doch :  ab  currectione  abstiuendum  videtur ;  quodti  tnutatione  apus 
essetf  }vri/  Iransponendum  foret.  —  GIO:  die  worte  ri  xaxor ; 
hat  vor  Lenting  schon  Brunck  dem  HijÖiar^c  (Mrt^aikoxo^)  au- 
genrieeen.  —  „746  Xou^-  Blaydes  (xoä$  B.  xoag  G.)"  ebenso  schon 
Brunck  in  Addendis  (ed.  Inv.  VIII,  p.  429  sq.).  —  „885  re- 
0frixi\  Blaydes  {riOpTjniv  R.Q,)''  —  genauer:  rt^rz/x«  (efofafo  p) 
Brunck,  rtOfi^Ht]  (add.  signo  int.)  Blaydes.  —  Von  wem  rührt 
her  tvr  (statt  tli)  [z.  b.  219  von  Meiueke]  in  den  versen  105. 
107.  195.  218.  255.  256.  279.  380.  485.  122G  (hier  wohl  von 
Bothe) ;  von  wem  tiSil^t  7.  ug'  8.  ioganag  82  (von  Bentley  ?).  xa- 
ttufvjow  200.  ri  olfy  (mit  firageaeichen)  208.  545.  av  ttgag 
701.  *l  789.  trtfi9  804.  xtli>o}>  805  u.  s.  w.? 
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Itit  dergleichen  auch  uicht  von  großer  bedeutung,  so  ist  es 
doch  jedenfalls  von  größerem  interesse  zu  erfahren ,  wem  der 
tezt  seine  reinigitng  ma  Teidanken  hat,  als  s.  b.  die  Schreibfeh- 
ler des  aus  dem  Rayennas  selbst  abgeschriebenen  Angnstaniia 
(vgl.  824.  828.  887.  492.  618),  der  meines  erachtens  Oberhanpt 
nur  ila  erwähnung  (und  zwar  in  dor  adnotalio  critica)  verdiente, 
wo  er  etwa  selbständige  Verbesserungen  bietet. 

AuffiilUg  ist  es  Übrigens,  daß,  während  in  der  praefatio 
swischen  der  ersten  yerbessemden  band  im  Bavennas  (R^  und 
der  band  des  Enphrosynos  Boninns  noch  eine  sweite  verbessernde 
band  (R' :  vgl.  sn  Plnt.  255. 257.  264)  nntersebieden  wird,  den- 
noch Verbesserungen  von  dieser  band  in  der  scripturae  discre' 
patUia  der  Theamophoriazuscn  nirgends  erwähnt  werden.  In  der 
ersten  ausgäbe  war  von  ihr  ttberhanpt  nicht  die  rede. 

Es  folge  eine  besprechnng  einselner  stellen. 

y.  27  und  28  sind  die  werte  aimmn  ro  ^»qiop  nnd  aMtm 
xai  aitonM  tn  ^v()iot  entschieden  als  fragen  aufzufassen  (siebe 
Enger).  —  V.  291  hätte  Velsen  mit  Kock  (Verisim.  p.  219  sqq.) 
schreiben  sollen:  jcai  nüaOaltaxov  tnlt  b'infio^  xta  qr(j^»av  tiP^» 
nicuU  mmUe  tmumquepnudüi"  —  denn  das  gehört  nach  anschaomig 
der  franen  bei  Aristophanes  nothwendig  mit  inm  hKnsliehen 
glflck  {ßtpovfttvat  x**'9^^^*^  Eßol,  228);  Schndders  erkUmng 
(Jahrbücher  ftir  philologie  121,  p.  156  sqq.)  steht  nicht  im  ein- 
klange  mit  Aristophanes  Sprachgebrauch.  —  V.  398  glaube  ich 
nicht,  daß  Aristophanes  schrieb:  ÖQUitai  iO'  l^uh  niS'fy  MrntQ 
^  {nat  codd.)  itg6  top  |  iitöu  —  auAer  dem  flberlieierten, 
an  dem  selbst  Blaydes  keinen  anstoA  genommen,  entspräche 
nnr  noch  wpneQ  nQorfQoi  dem  spraehgebraneh  des  Aristo- 
phanes, welcher  in  vergleichen  entweder  xni  nnh  rot"  (Pac. 
850.  PI.  95.  Eccl.  222  —  229)  oder  ngirt^ot  sagt  (V.  780. 
Av.  558.  Eccl.  669.  PL  402.  1192:  vgl.  Irg.  446).  Vgl.  meine 
ConysclMitM  oftMivalAemsf^  .dffif^^  p.  46  sq.  —  V.  400:  iup 
tig  nXiKfi  codd.,  iup  ha  rig  nlittfi  Velsen  nach  einer  eonjektnr 
Schneiders  (JahrbCIcber  fär  philologie  121,  p.  164  sq.),  doch  fügt 

er  hinzu:  „sed  fortasse  propter  schoUiun  (t  tcor^QOif  y.n)  f/>mT/xa>r 
70  nTKf  ui  onkoxkit)  acribendum   est:   /ui    it'<c    nXtnj^   (sie  Bergk)", 

Ich  möchte  pwt focaf  lieber  als  eigenen  ausatz  des  scholiasten  be- 
trachten: die  einschrinknng  ftu  jvtli  paBt  nicht  so  der  dar- 
stellnng  der  gran  in  grau  malenden  rednerin;  warum  sollte  sie 
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andeuten,  der  argwöhn  der  maouer  treffe  nur  junge  fraaeu? 
Vaelleicht  schrieb  ArUtopbanes :  iap  liif  riv*  nXexf^  |  fvi^rj  ari" 
und  fthrt  dann  anakolutblscb  fort:  xar  (=  iat  di),  VgL 
446.   Webr  Qnaeatt.  Aristoph.  p.  81.   Daran  sebeint  anefa 

Lenting  gedacht  zu  haben,  als  er  (Observ.  critt.  p.  20)  Vorschlag 
tfi*  re.  —  414  ist  viell»'icht  th''  av  für  tiru  zu  lesen  mit  Enger 
(Rhein,  mus.  19,  p.  154  sqq.)-  —  i»t  mit  Enger,  Dindorf, 

Meineke,  Bluydes  hfttfit  (ao  bat  Saidas  a.  a^unon)  statt  hfftftiv 
WM  sebreiben,  ebenso  1178  htf  flSr  /«ftV.  Es  IftBt  sieb  nacb- 
wefsen,  daft  Aristophanee  tot  konsonanten  das  »  nnr  dann  an- 
setzte, wenn  es  das  metrum  erforderte,  andernfalls  es  wegließ 
(z.  b.  Th.  80  422.  425.  456.  505.  044.  874.  876.  1)44.  U77 
im  dritten  fofte,  90.  133.  S74.  883.  1182  im  fünften  fufie  des 
iambiseben  trimeter),  selbst  Tor  einer  stärkeren  Interpunktion,  ja 
sogar  bei  personenwoebsel  im  verse  (ygL  nnr  Acb.  45.  284. 
910.  Eqq.  128.  999.  N.  610.  1848  bis.  V.  87.  187.  L.  12». 
R.  181.  657).  Was  Kroschel  (Jahrbücher  für  philologie  123, 
p.  553)  über  das  i  iqtXHvariAÖy  bei  Aristophanes  sagt,  ist  sehr 
nngenan,  snro  tbeil  geradezu  falsch.  —  491  —  501  gehören  docb 
wobl  niebt  bieiber  (ygL  Oeri  Jabrbfieber  für  pbilologie  101,  p. 
884  sq.).  Die  spraebe  stiebt  gegen  die  yorbergehende  wie  gegen 
die  folgende  partie  durch  niangel  an  klarheit  und  eleganz  sehr 
ab  (was  Witten  qua  arte  Aristophanes  diverbia  composuerit  p.  28 
ganz  unbeachtet  läßt),  und  die  plastische  erzählang  der  zwei  be- 
idcbnenden  einseliälle  yon  ebebrncb  und  kindesnntersebiebnng 
0n  je  8  5  yersen)  wird  in  störender  weise  dnreh  eine  allge- 
meine ebarakteristik  nnterbroeben :  die  Symmetrie  des  inbalts, 
die  auch  in  der  Symmetrie  der  form  zum  aasdruck  kommt,  for- 
dert entschieden  die  tilgung  jener  verse.  —  621  empfiehlt  es 
lieb  wohl  mit  Lenting  (p.  133)  roif  dflta  ;?oior;  an  schreiben.— 
747  möchte  icb  toöotto  sebreiben;  allerdings  steht  yor  einem 
konsonanten,  ohne  dnrcb  das  metmm  gefordert  an  sein,  tonovroir 
auch  Eqq.  948  und  Eccl.  894  (im  fünften  fuße),  aber  Eqq.  1234 
(im  dritten  fuße)  ro  nnm  n^jooroty  wie  es  scheint  des  Wohlklangs 
wegen i  Nub.  832  (dritter  fuß)  schwanken  die  haudschriften  zwi- 
•eben  fonotfo  nnd  toaoZrof  tiJ»  fiicriflor.  —  811  halte  ich  »«ra 
ntttinotta  raXawru  nicht  für  richtig:  die  distribndye bedentnng 
(ro  ci  itx^^  ^xq^ttiVti  Scholien ;  qutnquagena  t(Uenta  Brnttck  ]  scbock- 
weis  Seeger)  ist  wohl  Vesp.  6G9  am  platze,  aber  nicht  hier,  wo 
l'hilol.  Ans.  XV.  16 
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offenbar  auf  einen  bestimmten  einselfall  angespielt  wird.  Hier 
paBt  nur  die  bedentaog  no»  mtiiiif  ^wowi  (Köster)  oder  tiftn  die 
lünftig  talente**  (Droysen)  —  aber  fttr  diese  bedentang  keniift 
icb  keine  belege  weder  ans  den  komikem  noeh  ans  attikem  über- 
haupt (einige  stellen  aus  Herodot  giebt  Passow  I,  2,  p.  1599). 
Vielleicht  schrieb  Aristophanes  utl*  rmri^Hovra  ruXnrra:  vgl. 
Eqq.  621.  N.  1130.  Pac.  699.  L.  81.  118.  (115).  1»2.  1025. 
R.  585.  —  V.  1181:  die  werte  iptgt  0oiftutto9  awm&»9  geben 
keinen  sinn.   Velsen  yemintbet  ifigt  domuttöf  0ig  Umo^mp  und 
vergleicht  Eeel.  507 :  fußik^  txno9fop       aber  dort  Ist  die  spraebe 
absichtlich  fparodieV)  gesuchter.    Richtiger  sucht  Blaydes  xara- 
Qov  (vgl  N.  497.  Eccl.  512)  oder   i^nuMi  (Th.  214.  730) 
hineinzubringen,  doch  ist  die  herstellung  sehr  unsicher.  1226 
ist  ttberliefert  tg§i§  »vr  Jtar«  tnhg  u^gana^  inovgtuag.   Der  tri* 
meter  ist  anf  ▼erschiedene  weise  vervoUstindlgt:  dvreh  sAl«  vor 
rgixe  von  Reisig  und  Enger,  durch  taxfo^f  nach  tv*  von  Blaydes, 
nach  xnprtxrts"  von  Küster,  diircli  7()f'xt  nach  frrnvgföaii  von  Mei- 
neke  und  Velsen,  durch  Verdoppelung  von  rgiig  tvp  suerst  von 
Bmnck.   Aber  seltsamer  weise  hat  niemand  an  acrii  f»g  «o* 
ganag  anstoi  genommen,  bis  auf  Blaydes.   Dieser  sagt:  forUtM 
tov9  Mogana^',  quod  nmUo  ufftoi^  Ml.    In  ido  nat«  latM  fgr* 
t€U8e  raifo)^".    Doch  auch  f(  tov<;  xugaKa^'  ist  mir  unbekannt : 
ich  kenne  die  redensart  nur  in  der  form      xngauaii  (selbst  im 
erhabeneren  stil:  Pac.  117.  £qq.  1314),  die  bei  Aristophanes  30 
mal  sich  findet  (Ach.  864.  Eqq.  892.  1814.  N.  188.  188.  646. 
789.  871.  V.  51.  458.  885.  852.  98S.  P.  19.  117.  500.  1281. 
Ay.  28.  889.  990.  Th.  1079  bis.  R  187.  189.  607.  PI.  894. 
604.  782.  frag.  462.  584 j,  in  den  fragin.  comm.  nach  Jacobi 
sieben  maL    Dieser  anstoß  wird  gehoben  und  sugleich  der 
trimeter  vervolUtändigt,  wenn  man  schreibt:  tg^x*  <v>  narA 
taxog  ig  xoganag  inovgiüag  (anaplst  im  ersten,  tribradien  Im 
«weiten  und  vierten  fufte  15  mal  bei  Aristophanes :  vgL  Rümpel 
Philol.  28,  p.  624).    Allerdings  findet  sich  xnra  ra;fov  sonst  bei 
Aristophanes  nicht  {h   ni/d  Vesp.   1438.  fV  rnxog  Ach.  686. 
a)f  rd^Oi  L.  1187.  nnut  Kr/n^  Th.  727),  doch  »aO'  iidvxtaf  L. 
1224.  xarä  üxoXijw  Eccl.  48.  xutu  0^9  fti^i^aip  R.  109.  aar« 
ffaoror  Ecd.  288.  nata  to  ^attgop  Th.  525.  nata  näpta  tgomw 
Av.  451.   VgL  mein  Specimen  leziei  Aristophanei  (progr.  Frank- 
furt a.  0.  1884)  p.  18a.  O.  B^hmaum, 
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42.    Quid  in  elocutione  Arriani  Herodoto  debeatur.  Scri- 
jMit  H.  K.  GrundmanD.    Berlin  1884, Calvary.    88 p.    3  mk. 

Schon  Sintenis  hatte  in  der  ▼orrede  in  leiner  kommentierten 
•nagabe  liah  gegen  die  anticht,  Arrian  habe  die  spräche  Xe- 
nopbone  nachgeahmt,  ansgesprochen  nnd  dagegen  anf  die  Ter- 
wandtscbaft  mit  Herodots  Schreibweise  aufmerksam  gemacht,  ohne 
dabei  auf  einzelbeiten  einzagebeu;  dies  war  schon  vor  ihm  von 
£Uendt  in  der  einleitnng  ma  seiner  ausgäbe  nnd  gans  besondera 
Wk  Krflger  in  seinem  kommentar  geschehen,  und  sie  hatten  in 
adehen  ttUen  geradesn  nachahmnng  Herodots  angenommen.  Ver£ 
hat  diese  stellen  gesammelt  und  durch  eigene,  höchst  sorgfaltige 
beobachtuDgen  vermehrt  und  damit  eine  möglichst  vollständige 
ftbersicht  der  verwandten  spracblicheu  erscheinungen  beider  au- 
toren  an  geben  yersneht  In  wieweit  dies  siel  erreicht  ist,  ver* 
mag  ich  nicht  an  entscheiden ;  wohl  aber  bttrgt  die  ganae  ar- 
b^tsweise  des  verf.'s  dafür,  daft  nichts  wesentliches  übersehen 
ist.  Eher  möchte  nach  der  andern  seite  hin  gefehlt  sein,  d.  h. 
mancherlei  als  nachabmung  Uerodots  hingestellt  sein ,  was  ihm 
nicht  entnommen  ist  oder  wenigstens  nicht  entnommen  au  sein 
braaeht  DaA  allerdings  gerade  im  aeitalter  Hadrians  und  der 
Antooine  Herodot  nnd  Thnkydides  beliebte  mnster  waren,  ist 
fainlXoglieh  bekannt,  anch  ist  nachahmnng  Herodots  abgesehen 
von  Arrian  besonders  bei  Pausanias,  in  gewissen  punkten  wohl 
auch  bei  Appian ,  bereits  nachgewiesen  worden ;  und  endlich 
asflssen  wir  bei  Arrian,  der  selbst  im  ionischen  dialekt  geschrie- 
ben hat,  ein  gana  besonderes  stndinm  der  spräche  Herodots  vor- 
anssetaen.  Dagegen  werden  wir  nicht  im  stände  sein  das  ge- 
biet der  nachahmnng  auch  nur  annähernd  genau  zu  begrenzen, 
bevor  wir  nicht  über  den  Sprachschatz  und  den  stil  der  nach- 
klassischen  historiker  einigermaßen  orientiert  sind.  In  dieser 
besiehnag  lassen  uns  die  lezica  voUstKndig  im  stich.  £s  bleibt 
anch  gar  nicht  an^feschlossen ,  dai  manches,  was  nns  spedell 
berodoteisch  erscbeintf  weil  es  dem  atticismns  fremd  ist,  anch  in 
andern  dialekten  existiert  und  in  der  spräche  des  Volkes  fort- 
gelebt hat,  dann  aber  nachdem  die  herrschaft  der  attischen 
spräche  gebrochen  war,  auch  in  der  Schriftsprache  wieder  auf- 
getaucht ist  Endlich  sei  noch  erwfthnt,  daA  manches,  was  He- 
lodot  mit  der  dichtersprache  gemein  hat,  jene  späteren  geschichts- 
iehroiber  nicht  ans  jenem  au  entnehmen  brauchten ;  denn  der 
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verfall  einer  spräche  pflegt  sich  ja  dadurch  am  ersten  anzuzeigen, 
daft  die  gAttangen  der  literfttur  im  ansdrack  nicht  mehr  scbaif 
gesondert  werden. 

Verf.  theilt  seinen  stoff  in  drei  abschnitte:  D^nerhanmmbBt' 
tote.  Hierzu  werden  pleonasmeu  wie  fnyäihl'  iif'y«^',  ixqigtt* 
lästige  Wiederholung  desselben  wertes  gerechnet;  ferner  o?ra)  (Ö//), 
ipdavia^  fort  {dij)  am  anfang  dee  nachsataes  oder  nach  einem 
participiom;  aneh  gewisse  formen  der  epanalepsis,  wie  Wieder- 
holung des  Subjekts  nach  ^em  awisehensats  oder  eines  pardei- 
piums  mit  seinem  objekt,  das  susammenfassen  eines  nebensataes 
durch  ein  participium  am  au  fang  des  nach^atzes.  Letzteres  ist 
sicherlich  allgemein  griechischer  gebrauch,  ebenso  auch  das  auf- 
treten der  oben  benannten  adverbia  im  nacbsatz  (vgl.  Krueger, 
Gr.  66,  9,  anm.  1  und  2).  Auch  darin  findet  verl.  eine  llbii- 
Hchkeit  in  der  spräche  beider  autoren,  daft  sie  die  Verbindung 
zwischen  zwei  sätzen  durch  Wiederholung  eines  begriffes  an  der 
spitze  des  zweiten  herstellen.  Dies  mag  wohl  bei  Arrian  auf 
nachahmung  beruhen ,  doch  ist  hierbei  eine  eigenthümlichkeit 
des  letateren  unbeachtet  geblieben.  WlUirend  nämlicb  bei  He- 
rodot  (1.  b.  III,  1  attu  —  «irsf  dt)  ftst  ausnahmslos  dieselb« 
suche  im  «weiten  sats  eine  ergSntuug  findet,  so  daft  man  im 
deutschen  mit  „und  zwar^'  fortfahren  kann,  dehnt  Arrian  die 
handlung  des  ersten  satzes  durch  hinzufügen  eines  xa<  auf  einen 
neuen  gegenständ  aus  (z.  b.  I,  16,  6  tOatftt  —  tttnxpf  de  xoi). 
Von  den  angeflihrten  stellen  entspricht  nur  eine  (IV,  6,  6)  dem 
herodoteisehen  Sprachgebrauch.  Bei  einer  andern  art  des  Ober- 
ganges  ,  der  Wiederholung  desselben  verbums  am  anfang  des 
zweiten  satzes  in  der  form  dos  participiums  in  Verbindung  mit 
der  Partikel  öi  hält  verf  selbst  nachahmung  nicht  für  ausge- 
macht Dasselbe  möchte  ich  auch  sagen  (Iber  den  gebrauch  von 
ovtn  di  am  sohluB  eines  abschnittes;  gana  gewift  aber  beruht 
der  Übergang  mit  pth  (•vf)  —  dt  nicht  auf  nachahmung. 
Denn  der  ist  allgemein  griechisch,  ganz  stereotyp  aber  bei  Diodor, 
der  doch  sicherlich  kein  uachahiner  llerodots  ist.  Zum  schhiß 
erwähne  ich  das  auttreteu  der  partikel  Öt  im  uachsatz.  Verf. 
hat  wohl  alle  fUlle  erwähnt,  auch  die,  in  denen  Arrian  weiter 
geht  als  Herodot,  hervorgehoben,  leider  aber  seiner  dispositkm 
gemilft  getrennt  von  einander,  so  daß  gerade  in  dieser  interes- 
santen frage  die  Übersicht  erschwert  wird.    Auch  würde  es  ihm 
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hei  einer  anders  geordneten  zusammenftellung  wohl  nicht  ent* 
gangen  sein,  wie  berechtigt  Herchers  Änderung  von  frOaira  df 
in  hdavTft  fVI,  fi,  7)  ist.  Denn  das  gesetz,  das  erst  jüngst 
Gompen  (Herod.  ttadien  II,  p.  26)  ftir  Herodot  aufgestellt  hat, 
dftB  sieh  oimlieh  im  nachMts  Immer  an  eia  pronomen  an- 
leimt, gilt,  wie  es  scheint  anch  für  Anrian.  Nnr  hfttte  Hereher 
auch  Ind.  25,  5  tjSij      ändern  sollen. 

2)  Die  etoniinij.  Verf.  behandelt  in  anschaulicher 
weise  die  Vorliebe  beider  autoren  für  die  parataktische  Verbin- 
dung dnreh  dt,  nat,  einfaches  r^,  r«— >xai  (dieses  anch  in  fallen, 
in  denen  keine  genane  flhereinstimmnng  der  leit  stattfindet),  fflr 
die  vermnstellnng  von  stttaen  mit  yffn ,  ftlr  die  Terhindnng  von 
dXXit  y/ip  (dieses  bei  Arrian  oft  gleich  einem  einfachen  nXXd) 
und  für  parenthetische  ausdi ucksweise.  Bei  dieser  gelegenheit 
schlägt  er  vor  II,  16,  5  <rij^?>  rij»,*  litydh^ii  xfahindt^'i  zu 
eehrtiben.  Um  diese  eonjectnr  annehmbar  an  machen,  mflAte 
doeh  erst  dnreh  beispiele  erwiesen  werden,  ob  der  sogenannte 
efaorographisehe  genetiy  anch  bei  meeresbeseiehnnngen  sich  findet 
Hierauf  wendet  sich  verf.  zu  den  beiden  antoren  gemeinsamen 
anakolnthischen  fügnngen,  wozu  er  die  Verbindung  eines  partici- 
pinms  oder  einer  apposition  mit  einem  verbnm  finitnm  und 
den  pliMslichen  flbergang  von  der  araüo  rseta  in  die  orofio  obU- 
fiMi  (oder  nmgekehrt)  rechnet.  Letsteres  findet  sich  wohl  anch 
•OBOt  bei  griechischen  Schriftstellern  und  wird  wohl  schwerlich 
bei  Arrian  auf  nachabmnng  gerade  Herodot«  beruhen.  Auch 
Sätze,  wie  IV,  4,  4  /»  (sc.  '4)  f^nrdQn^)  —  nl  de  xri.,  lassen 
sieh  nicht  mit  Herod.  VUI,  87  uat  9  —  Idof«  oi  htX.  rergUi- 
dien;  denn  gerade  hei  douti  kommen  anch  lontt  aaakohitiiien 
vor  (vergl.  Kmeger  tn  Xen.  An.  IV,  2,  2). 

3)  lonismen ,  seltene  konstrnktionen ,  phrasen  und  Wörter. 
Für  diesen  abschnitt  mag  ganz  besonders  gelten,  was  ich  im  ein- 
gange der  besprechung  geäußert  habe ;  hier  will  ich  auAer  kon- 
jektnren  des  verf.  nnr  noch  solche  eimelhelten  heransgreifen, 
bei  denen  ich  etwas  besonderes  m  bemerken  habe.  PeripLlS,2 
hat  Hereher  9^9t  ffrt  für  o9tn<;  txfi  genetzt,  eine  Kodemng,  die 
verf.  im  hinblick  auf  den  gebrauch  von  nvio^  iiir  u^e  uugerocht- 
iertigt  findet    Mit  unrecht;  die  stelle  fehlt  im  Palatinus,  und 

1)  Arr.  VI,  9,  5  wollte  £nieger  »oi  vor  fAf  tff  4if  ein- 
iohiebeD,  verf.  tohllgt  daAr  vor     sn  atreichen. 
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Hercher  bemerkt  naeh  «uflUiniDg  der  ateUan,  in  dmn  iSek  JiÖB 
ifMt  ibdel  —  oitog  findet  dch  nie  sonst  in  besiehnng  nnf  das 

folgende       gans  ttbeneugend  üa  tarn  perspictam  ut,  quid  eau» 
Boe  fueritf  cur  qui  Palatinum  exaravit  lihrarius  de  verbis  rtöXir  oa^e 
iX9i  od  to  ItQOp  deßexerit.  —   Ind.  7,  4  wird  für  nQ)r  di]  wohl 
mit  recht  das  sonst  ttbliche  ir^iV  y§  9j  nnd  Ind.  5,  6  irli^i-  ^9 
8j  ftlr  nXj9  y%  Yorgescblegen.  —  V,  1, 1  findet  rieh  intitt^  das 
verf.  gegen  Kmeger  Tertheidigt.    Da  es  das  einsige  beispiel  ist, 
möchte  ich  es  auch  iindera,  wenn  auch  nicht  mit  Kmeger  in 
im)  Toi'i-  —  der  artikel  scheint  mir  hier  vor  ' /tÖnvy;  wenig  am 
platze  zu  sein  —  sondern  in  enfiSt} ,  wie  Arrian  gleich  darauf 
(§  5)  schreibt    Im  folgenden  tilgt  verf,  mit  £llendt  nnd 
nimmt  eine  Iflel^e  an,  die  etwa  mit  den  werten  <o  Jioppoot  o 
*Ia%X(i<i>  ansrafüllen  wSre.  —  ngip  mit  dem  IronjonktiT  ohne 
ar,  das  sich  V,  16,  3  findet,  scheint  mir,  weil  es  eben  das  ein- 
zige beispiel  ist,  nicht  unbedenklich;  jedenfalls  wird  es  nicht 
anf  nachahmnng  Herodots  beruhen.      IV,  26,  5  verlangt  verf. 
im  hinbllek  anf  IV,  80,  1  iitiitf^XXut  Iflr  aphttllot.  Indessen 
entspreehen  rieh  die  stellen  nicht  gans  genau,  anfierdem  hat  Ar- 
rian auch  sonst  den  plural  des  verbums  bei  einem  neutrum.  — 
V,  20,  9  verlangt  Krüger  toi-  nrgn^  für  rnv  nnQ^v.    Verf  ver- 
theidigt  die  Überlieferung  und  erklärt  die  konstruktion  ganz  ge- 
sehickt.   Paftt  denn  aber  der  begriff  nogo^  überhaupt  hierher? 
Mir  sieht  der  genedv  gani  wie  ein  emblem  ans.  —  Mffttgit 
fiuxtj  beruht  sieher  nicht  auf  naehahmuog;  es  ist  das  einer  von 
den  ausdrücken ,  welche  die  rhetorischen  geschichtsschreiber  in 
ihrem  repertoir  für  schlachtbeschreibungen  hatten.    Diodor  z.  b. 
braucht  es  abwechselnd  mit  iaiVQu  f*iix*J'  —  iüt      ^  ^Qtro  '/tXt^at- 
d(f09  Sntßg  xQ^l      oV'ir  ayup  *^l$ittpdgov  ßqcawf,  Verl  betraeh- 
tet  wohl  mit  reeht  die  wendnng  U  o^^i»  a/ti»  als  eine  nachah- 
mnng Herodots.   Nun  seilt  aber  Herodot  dasn  entweder  den 
dativ  oder  i-;  oxpiv  n]%  mit  dem  genetiv.    Es  ist  also  hier  ent- 
weder der  artikel  einzuschieben,  wie  ihn  auch  Arrian  Ind.  34,  1 
hat,  oder  —  und  das  möchte  ich  lieber  yorschlagen  —  das  1A> 
stige,  ▼»%  flberflflsrige  *^af{ard«ov  ist  in  streiehen.  VergL 
Herod.  VIK,  106.  —  VII,  20, 8  sehlSgt  Terf.  naeh  V,  2, 5  nnd 
Ind.  22,  7  mit  tilgung  von  xai  i^tip  tot  xai  vXfi  navtoia  rrt;- 
cxiof.    Etwas  gewaltsam;  vergl.  Krügers  emendation.  —  Bei 
intXiytafftti  ist  als  einaige  bedentung  »ecum  reputare  angeftlhrt; 
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diflie  hat  das  wort  aber  nur  Ind.  83,  3;  sonst  ist  es  s  digere, 
Zweifidhaft  kann  man  V,  9,  3  s^. 

Bevor  sieb  rerf.  sn  seinem  eigentlichen  thema  wendet,  be- 
bandelt er  seineu  aiitor  als  nachahmer  Xenophous  und  Tbuky- 
dides.  Früher  aufgestellten  behauptungen  entgegen  sucht  er  hier 
die  nachabmung  auf  ein  enges  gebiet  zu  beschränken,  sie  aber 
aneh  in  dieser  besehränknng  sorgfältig  dannlegen.  Hierbei 
werden  folgende  vorschlSge  an  textesändemngen  gemaeht:  VI, 
26,  2  nai  toptov  ;fa2firflöc  fHr  ir«rf  tovto  oo  ^^aXfircio^,  V,  6,  4 
xai  Tuvtnv  noiufiov  für  die  vulgata  uno  yivdt'ov  noru^ov  (Paris, 
A  »al  Jvdiov  fiorufioi)^  I,  15,  1  irt^akko»  {aggretU)  flUr  ifial» 
X99  nnd  V,  6,  6  tU'  rtg  nowufio^  fttr  <h'  MOttmoig, 

Den  sehlnft  bilden  awei  anhinge:  1)  ttber  einige  besondere 
eigenbeiten  Arrians.  Es  sind  dies  die  Verbindungen  von  rt*»ai 
a^a,  der  ausgebreitete  gebrauch  von  oiov  und  uao^,  ian»  01  n.  tk, 

V,  42,  2  wird  wohl  mit  recht  n  r«i »«  für  joCtip  verlangt, 
Ylf  1,  1  für  dV.a  offu  die  sonst  übliche  umgekehrte  Stellung; 

VI,  23, 1,  wo  Krüger  noQanltf  koiyioiert  hatte,  schlägt 
er  fr  (b  /{^r)  na^anXtf  vor,  nnd  VII,  14,  5  soll  iütip  0$ 
Sft  (als  nfthere  beeehrlnknng  des  voraniiifehenden  oi  di)  fttr  http 
ort  fifox'*  gelesen  werden.  Letzteres  jedensfalls  mit  unrecht; 
denn  wo  sonst  ähnliche  nähere  beschränkungen  vorkommen,  geht 
nicht  ein  so  allgemein  gehaltener  ausdrnok  wie  oi  di  vorane 
(a.  b.  I,  7,  11  Ol  9vj^«tdfftf).  2)  £ine  snsammenstellong  von 
qpfaehUehen  «leheinnngen  ans  der  An  kuUM  war  vervollstSn- 
digung  von  FSrsters  bew^  (Hemee  XII,  426)  fttr  die  lehtfaeit 
gegen  Köchljrs  angriffe.  H»  Kallenberg, 

48.  Andronici  qui  fertur  libelli n%Qi  nadu»  pars  prior  de 
aieetibns.  Novit  codieibne  adhibitis  reeensnit  et  qnaestiones  ad 
■toieotiim  doetrinam  de  affiMtihns  pertinentee  adieeit  Xaverns 
Kr en ttn  er.  Heidelbergae  in  aedibns  C.  Winteri  MDOOCLXXXIV. 

50  p.  8. 

44.  Andronici  Rhodii  qui  fertur  libelli  ntgt  nudüv  pars  aU 
teta  de  virtntibns  et  vitüs.  Novis  eodieibns  adhibitis  edidit,  pro- 
legooMBa  erltiea  seripait,  qnaestiones  de  stoioomm  virtntnm  de- 
fbkioDibi»  adieeit  Caroline  Behuohhardt  Oarmetadiae 

formis  G.  F.  Winteri  MDOCXTLXXXIII.    83  p.  8. 

Im  jähre  1593  gab  David  Höschel  nach  zwei  handachriften 
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ein  dem  peripatetiker  AndroDikoi  sogesehriebeoe« ,  n^f)  naBm* 
betiteltes  btttdilein  heraiu,  welches  dann  im  weaentliehen  in  die- 
ser höebst  meni^Uiaften  gestalt  in  den  ensgaben  der  paraphrase 

(des  Heliodoros)  von  der  nikomachischen  ethik  von  Heinsius  seit 
1617,  ferner  von  Gaisford  und  in  Mullacbs  Fragm.  philos.  gr.  III 
wieder  abgedruckt  ward.  Jetzt  hat  sich  nun  endlich  C.  Wacbs- 
mnth  das  verdienst  erworben  dnrch  swei  seiner  schüler  in  ihren 
inangnraldissertationen  eine  den  regeln  der  konst  entsprechende 
textrecension  herstellen  sn  lassen.  Da  nihnlich  das  schriftchen 
in  zwei  theile  zerfällt,  einen,  welcher  von  den  affecten  (nuni^) 
und  den  erlaubten  gemüthsbewegungen  {fvnaOfuti)  ^  und  einen 
andern,  welcher  von  den  tagenden  und  lästern  handelt,  so  hat 
Krenttner  den  ersteren,  Schnchhardt  den  letsteren  ttbemommeii. 
Es  stehen  sich  eine  vortreffliche  alte  handsehrift  ans  dem  10. 
Jahrhundert,  nämlich  ein  Coislinianns  (0),  nnd  eine  reibe  jünge- 
rer Codices  aus  dem  15.  und  16.  jahrliundert  {^^egeniiber ,  und 
von  letzterer  art  waren  auch  die  beiden  von  Höscbel  benutzten, 
welche  Schnchhardt  noch  in  sweien  der  seinen  hat  wiedererken- 
nen wollen,  aber  mit  unrecht,  wie  Krenttner  seigt  C  allein  ent- 
bKlt  nnn  einerseits  das  schlnflstlick  fiber  die  laster  nnd  ist  nm- 
gekehrt  andrerseits  frei  von  einer  unmasse  von  Zusätzen  der  jün- 
geren handschrifteu.  Die  letzteren  zeigen  also  die  allmählich 
fortschreitende  interpolation  dieses  kleinen  leitfadens,  deren  an* 
ftnge  anch  schon  in  C  an  spttren  sind.  Der  tezt  mnftte  dem- 
nach wesentlich  nach  0  hergestellt,  jene  jfingeren  ansätM  aber 
in  eckigen  parenthesen  beigefügt  werden.  Weder  der  berdhmte 
peripatetiker  Andronikos  noch  irgend  ein  anderer  uns  bekann- 
ter mann  dieses  namens  ist  der  Verfasser  oder  vielmehr  compi- 
lator  des  büchleins.  Der  erste  theil  ist  rein  stoisch:  er  enthält 
die  definitlon  des  nd^og,  seiner  vier  arten  Xv^t^^  ^nßng^  im09» 
ftia,  ^9o9^  nnd  ihrer  nnterarten,  dann  die  der  drei  arten  der  ti*- 
na0itn,  nSmlicb  ßovlijftig  ^  x^Q"  t  nnd  abennals  Ihrer 

Unterarten  ;  in  dem  zweiten  dappgen  ist  das  pseudo-aristotelische, 
von  einem  eklektischen  peripatetiker  frühestens  im  1.  jahrhun- 
dert  v.  Chr.,  spätestens  im  nftchsten  Jahrhundert  verfaßte  büch- 
lein  ntQl  n^tt&9  Kai  nantÄf^  welches  keinerlei  stoische  bestand- 
theile  enthftlt,  wttrdicb  mit  ansnahm^  des  sehlnlleapitels  und  mit 
verXttderter  anordnung  ausgeschrieben  nnd  mit  einer  messe  von 
stoischen  zuthaten  verquickt.    Dadurch  ward  nun  hier  die  auf- 
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gäbe  der  teztgeeteltnng  eine  nngleieb  yerwiekeltere ,  denn  jenes 

pseudo  -  aristotelische  schrifteben  findet  Rieh  auch  theils  im  flori- 
legium  des  Stobaeos,  theils  in  eignen  handschriften.  Von  letz- 
teren haben  mehrere  erhebliche  Schuchhardt  nicht  zn  geböte  ge- 
fltaaden,  welche  ich  in  meiner  inswischen  erechienenen  aofgabe 
jene«  ■ehriflehens  beontwn  konnte;  im  flbrigen  hat  mir  Beine 
aiMt  erst  diese  meine  ausgäbe  ermöglicht. 

Es  erübrigt  nun  also  noch  die  frage,  woher  der  compilator 
den  stoischen  bestandtheil  des  schriftchens  nahm,  und  welcher 
Werth  folglich  dem  letsteren  nach  dieser  richtang  hin  beizulegen 
ist  Und  da  gelangen  beide  heransgeber  sn  dem  gleichen  er* 
gebnift,  daE  hier  ein  sehr  anverllsriger  ansang  von  definitionen 
des  Chrysippos  ansgesebrieben  ist,  welcher  manches  enthält,  was 
wir  in  nnsern  sonstigen  quellen  nicht  finden,  während  er  in  an- 
deren stticken  natürlich  wieder  nach  diesen  ergänzt  werden  muß. 
Die  ontersnchnng  Ton  Schnchhardt  ist  klar,  scharf  und  tiber- 
siehtlich  in  gedenken  nnd  darstellnng,  während  man  der  von 
Kienttner  ein  gleiches  lob  in  gleichem  maie  nicht  ertheilen  kann« 
Sebucbbardt  zeigt,  daß  Chrysippos  seine  definitionen  der  vier 
cardinaltiigenden  von  Zenon  übernahm,  im  übrigen  aber  ganz 
seine  eignen  wege  ging,  daß  or  von  manchen  tngenden  verschie- 
dene definitionen  gab,  nnd  da0  daraus  die  abweichnngen  in  der 
meistentheils  gleichfitlls  chryrippeisohes  gnt  enfhaltonden  darsteU 
Inng  des  Ardoe  Didymos  bei  Stoblos  Ecl.  eth.  p.  59, 4  ff.  Waehs- 
muth  (vgl.  p.  95,  14 — 18,  p.  100,  2 — 6),  welche  einer  genauen 
durchmusterunjr  unterworfen  wird,  von  Psendo - Andronikos  sich 
erklären.  Oidymos  schöpfte  aber  überdies  aus  einem  anderen, 
viel  weniger  genauen  nnd  sich  nieht  anssehlieAlioh  an  Ohiy- 
sippos  haltenden  ansinge»  doeh  weist  Schnchhardt  gegen  Hinel 
naeb,  dsH  nieht  schon ,  wie  leCiterer  wollte ,  von  p.  60,  9 ,  son- 
dern erat  von  62,  15  ab  (bis  64,  12)  vielmehr  ein  späterer  stoi- 
ker,  vermuthlich  Hekaton,  die  quelle  ist.  Nach  dem  obigen  er- 
gebni6  legt  er  endlich  dar,  daß  bei  Pseudo  -  Andronikos  nicht 
Moi  die  snthatsn  der  jüngeren  handschriften,  sondern  aneh  be- 
reits ein  paar  sfttie  in  C,  wie  gesagt,  spätere  Interpolationen  sind, 
dsB  aber  allerdings  das  nnr  in  einem  einzigen  codex  D  sieh 
findende  stück  xurn  X^rrtinTtot  wirklieb  gleichfalls  ächte  defini- 
tionen des  Chrysippos  enthält. 

DaA  anch  der  abschnitt  ttber  die  affecte  bei  Areios  (Stobaeos 
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«.  o.  166  f.  Hm.  88,  8£P.  W.)  am  Hiktton  ftaaiM,  iü  al- 
krdfiifi  eine  mindestens  Qbermits   unsichere  vermathnng  von 

Hirzel,  aber  auf  der  audern  seite  sind  mir  die  gegenbemerkungeD 
▼on  Kreuttoer  unverständlich  geblieben,  vielleicht  durch  meine 
•chold.  Gewift  aber  ist  die  ftunahme  des  letzteren,  diA  Zenmi 
▼on  Kition  noeh  die  pUUonlsdie  dreitMlnng  der  laolo  golehrt 
habe,  völlig  Terkehrt:  sie  ll8t  sieh  dnreh  TertnlL  de  an.  14 
nicht  stutzen,  und  ihr  widerspricht  nicht  bloß  Cicero  Acad.  I,  10,  89, 
dessen  zeugniß  damit  noch  keineswegs  wertblos  wird,  daß  es  ans 
Antiochos  herrührt,  sondern  auch  Plntarchos  De  virt.  mor.  3.  441  C. 
DaA  Zenon  don  albet  als  alofo^  ^xitf  «iVfUfir  beaeiehnote,  be- 
weist nieht  im  mindesten,  daS  nicht  trdidem  schon  er  donfdbea 
ans  dem  t]y(ftnttMp  herleitete,  nnd  wenn  er  die  afllMto  nicht, 
wie  Chrysippos,  als  urtheile  (x/>/fffu*),  sondern  als  die  folgen  von 
urtheilen  ansah,  so  läßt  sich  auch  aus  diesem,  wie  Uirzel  richtig 
anerkennt,  ziemlich  nnwesentlichen  nnterschiede  keine  solche  fol« 
gemng  aiehen.  Eher  mag  Krenttner  darin  recht  haben,  daA  «r 
die  lehre  von  den  erlaubten  gemllthibewegnngen  erst  auf  CShiy* 
sippoe  inrtickfllhrt  Auch  seine  bemetknngcn  gegen  Poppelren- 
ters  versuch  Poseidonios  als  die  alleinige  quelle  von  Ciceros 
Tosculanen  zu  erweisen  sind  triftig.  Inzwischen  aber  hat  üinol 
die  nnhaltbarkeit  desselben  nngleich  gründlicher  erhärtet,  sodann 
aber  freilich  mit,  wie  es  seheInt  (siehe  besonders  Schwenke  Phi- 
lolofl^e  jahNsberiditeXXXV,  p.  80  f.^  nicht  besseien  erfolg« 
seinerseits  Philon  an  die  stelle  gesetst  Ob  Krenttner  mit  mehr 
glück  die  vorläge  von  IV,  §  11  —  83  und  vom  dritten  buch 
in  Antiochos  findet,  lasse  ich  dahingestellt.  Nachdem  Nietueho 
nnd  Maaß  eingehend  dargethan  haben,  daß  die  behanptnagi 
Saidas  oder  viefanehr  Hesychios  habe  den  Laertios  Diogenos 
benntst,  fhlseh  ist,  erscheint  es  etwas  stark,  daB  Krenttner  die* 
selbe  einfach  wiederholt,  als  wäre  nie  ein  sweifel  geg^n  sie  ge* 
lottert.  Die  Untersuchung  von  Bahnsch  über  die  quellen  des 
Laertios  Diogenes  hat  durchaus  den  richtigen  weg  eröffnet  and 
▼ordient  nicht  so  von  oben  herab  behandelt  an  worden,  wie  aa 
▼on  Krottttnor  gesohioht;  die  Ton  WÜamowiti  schdnt  or  nioiit 
einmal  an  kennen.  Allein  trota  dieser  nnd  anderer  mSngel,  die 
man  einem  erstlingswerke  verzeihen  darf,  ist  auch  seine  abhand* 
lung  immerhin  ein  dankenswerther  beitrag  zur  geschichte  der 
stoischen  philosopbie  nnd  ihrer  fortwirkongen  in  weiteren  kreisen, 
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und  vor  allem  sind  die  reichlicben  nachweise  der  parallelstellen 
unter  dem  texte  von  außerordentlichem  nutzen.  Ihneo  entspricht 
bei  Schoehhardt,  der  hiebei  allerdings  in  günstigerer  lege  wer, 
die  tebelle  stoiseher,  und  twar  im  gegensati  an  SLrentCner  wörüieh 
mitgetlieilter  definitionen  aller  möglichen  tagenden  bei  allen  eehrift* 
steilem,  welche  sie  darbieten.  Und  so  seien  denn  diese  beiden 
arbeiten  allen  forschem  auf  dem  betreffenden  gebiete  auf  das  leb- 
hafteste empfohlen  und  Wacbsmutb,  der  sie  ins  leben  gerufen  hat, 
der  wlrmste  dank  dafür  ansgeeproehen.  £\r,  SutmäU, 

45.  loannie  Stobaei  Anthologinm  recensnenint  C.  Waehs* 
nintfa  et  O.  Hense.    vol.  I  et  II.  —   (Besond.  titel):  loannls 

Stobaei  Anthologii  libri  duo  priores  qui  inscribi  solent  Eclogae 
physicae  et  ethicae  Recensuit  C.  Wachsmutb.  Berolini  apud 
Weidnaanee  ia84.  vol. I:  XXX,  502  p.  vol. II:  dd2p.  8.  18  mk. 

Die  lange  vorbereitete  ansgahe  der  sogenannten  Eklogen  des 
Stobaens,  d.  i.  der  beiden  ersten  blicher  des  vierbftndigen  ge- 
sammtwerkes,  ist  nun  erschienen  und  damit  vom  ersten  male  ein 
auf  sicherer  diplomatischer  grundlage  ruhender  text  hergestellt. 
Denn  den  früheren  herausgebern ,  Canter,  Heeren,  Oaisford  und 
Meioeke,  fehlte  es  an  jeder  einsieht  in  den  werth  der  band* 
sebrillan,  nnd  die  beiden  letsteren  haben  dadnreb,  daft  sie  die 
lesarten  des  fast  gans  bedentangslosen  Angnstanns  an  grande 
legten,  die  textkritik  eher  gehemmt  als  gefördert,  ein  mangel, 
der  nur  bei  Meineke  durch  eine  nicht  geringe  zahl  treffender 
verbessemngen  ansgegliehen  wird.  Jetst  erst  hat  Wachsmuths 
•ebarfinnn  erkennen  können,  daft  für  den  tezt  der  Eklogen  nnr  der 
Fameehras  (F)  nnd  der  Parisinns  (P),  die  bdde  ans  einer  be- 
reits vieHaeh  verstünmieften  nrhandsehrift  herstammen,  nnd  au- 
ßerdem ftlr  einzelne  abschnitte,  theils  neben  jenen,  theils  als  al- 
leinige qaeUe,  das  Florilegium  Lanrentianom  (L)  in  betracht 
kommen. 

Dieses  verbKltnis  sowie  die  game  leidensgesehiehte  der  tezt- 
flberliefemng  desSlobaeus  mit  ansnahme  der  besonderen  sehiek- 
sale  des  sogenannten  Florilegiums,  deren  aufhellung  O.  Hense 

tiberlassen  bleibt,  hat  Wachsmutb  in  den  „Studien  zu  den  grie- 
chischen Florilegien'*  Berlin  1882  näher  dargelegt,  worüber  ich 
im  Philol.  ans.  XIII,  snppl.  I,  p.  688—705  aosftthrlieh  berichtet 
habe.   Die  dort  gewonnenen  resnltate  werden  in  der  vorrede 
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lar  Torli^genden  «lugftbe  knn  snMunineiigefiiiBt.  Hierbei  gebt 
Waebnou^  eneb  mnt  einige  einwendnngen  ei» »  die  leb  e.  e.  e. 

p.  688  ff.,  ohne  seine  beweisfübrnnp:  im  allj^emeinen  zu  bestreiten, 
gegen  einzelne  punkte  derselben  erhoben  habe.  Zunächst  habe 
ich  behauptet,  daß  die  sich  bereits  im  verzeichniß  des  Photioe 
▼orfindende  ▼ermiaehang  geni  heterogeoer  beetandtheile  in  den 
kepitelttbenebriften  I,  67  und  60  («  66  nnd  69  Meineke),  da 
sie  dem  Stobaeos  selbst  niebt  Bosotnnien  sei,  auf  eine  Ifieken- 
hafte  überllefernng  des  codex  Photianus  am  Schlüsse  des  ersten 
buches  hinzuweisen  scheine  Hiergegen  macht  Wachsmuth  in 
bezug  auf  eap.  60  geltend,  daß  die  dort  sasammengeiaAten  Über- 
schriften Ton  Alttioe  IV,  22  nnd  28  gar  niebt  so  ▼ereebleden- 
ertig  seien,  da  die  atantnrf  naeb  einer  yon  Stobaens  in  eben  fe* 
nem  Icapitel  angeführten  platonischen  stelle  an  den  rutOrj  nroua- 
tiAu  gehöre.  Ich  kann  dieser  auflfassnng  insofern  nicht  völlig 
beipflichten,  als  sich  aus  dem  inhalt  von  Aetios  IV,  23,  so  weit  er 
uns  bei  Plutarch  erhalten  ist,  siemlich  klar  eigiebt,  daA  unter 
den  dort  bebandelten  na^i^  die  sebmers  -  nnd  Instempfindnngen 
an  Tersteben  sind,  in  denen  das  atbmen  scbweilicb  gereebnet 
werden  darf;  doch  gebe  ich  zu,  daß  Stobaens,  durch  die  plato- 
nische definition  verleitet,  diesen  unterschied  leicht  tibersehen 
konnte.  Was  cap.  57  betrifft,  so  ergänst  Wachsmuth  den  titel 
jetit  ans  Platarcb  folgendennaften :  ntfn  iro^ijc  xa/  «/  rc^roi^aro^ 

wtnoty  wodnrob  allerdings  der  anstoB,  den  die  flberllefeite  fbi- 

snng  erregen  mußte,  zum  theil  beseitigt  wird ;  aber  auch  so  noch 
bleibt  die  ungleichartigkeit  der  in  dem  kapitel  verbundenen  Über- 
schriften aufflillig  und  scheint  mir  erheblicher  za  sein  als  in  den 
analogen  toii  Waebsmnth  angefllbrten  fiUlen,  wie  i,  14  nnd  22. 
Doch  llUM  sieb  hier  Uber  snljektiye  mntbmaBnngen  ebenao  wenig 
bhianskommen,  als  in  betreff  der  frage ,  ob  der  oodez  des  Pbo- 
tios  selbst,  wie  ich  dies  a.  a.  o.  als  möglich  hingestellt  habe,  die 
quelle  unsrer  handschriften  sei.  Wenn  Wachsmuth  meine  hy- 
pothese  dahin  modificirt,  daß  es  unentschieden  bleiben  müsse,  ob 
nnsere  flberliefemng  ans  dem  von  PhotioB  gelesenen  eodes  oder 
einem  ahnlieben  ftlteren  geflossen  sei ,  der  aaf  denselben  «lehe- 
tjpoB  wie  jener  inrtlckgeht,  nnd  dieselbe  in  dieser  fasenng  als 
berechtigt  anerkennt,  so  habe  ich  gegen  eine  solcbe  abänderung 
nichts  einzuwenden. 
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Auch  fonst  hüeM  die  vomde  dnaelne  erwfthneiiswerthe  sn- 
afttae  wa  den  in  den  ,,Stadien**  enthaltenen  nnsflttbrangen,  wie  die 
l^rreiclie  erSrterang  Über  die  behendlang  der  lemmata  in  den 

haDdöchriften  (p.  VIII,  59),  oder  die  bemerkung  (p.  XVII),  daß 
die  epitome,  welche  die  quelle  unserer  Codices  bildet,  vennath- 
lich  von  einem  eehttler  deaPsellos  angefertigt  worden  war.  Ge- 
BMieT  beeproeben  werden  anob  die  Ittelsen  nnd  yerwirrnngen  in 
F  und  P,  welebe  nun  gnten  theil  ihren  Ursprung  bereits  in  dem 
beiden  gemeinsamen  archetypos  haben ,  dessen  einzelne  reiben 
zwischen  40  nnd  50  buchstaben  enthalten  zu  haben  scheinen. 
Besondere  beachtung  endlich  verdient  der  nachweis,  daft  der 
aeholiaat  deaLokian,  der  nach  der  bisher  herreehenden  annähme 
fflr  die  Ton  ilim  ansgeiogenen  absehnitte  von  BeL  II,  7  dn  im 
Tergleieh  an  nnaerer  llberliefemng  Tollstkndigeres  ezemplar  des 
Stobaeuö  vor  äugen  gehabt  haben  würde,  in  Wahrheit  eine  den 
unsrigen  ganz  ähnliche  handschrift  benutzt  und  seine  excerpte 
mit  thörichten  oder  Überflüssigen  ansätsen  eigener  mache  Tei^ 
iefaen  liat. 

Die  lehwierige  anfgabe,  ans  dem  beieiehneten  material  ei* 

nen  suverllssigen  nnd  sngleich  leabaren  text  herzustellen,  Iiat 
Wachsmnth  ,  wie  sich  erwarten  ließ,  in  trefflicher  weise  gelöst. 
Schon  äußerlich  betrachtet,  stellt  sich  uns  die  ausgäbe  ganz  an* 
den  dar  ab  ihre  vorlänfer.  Die  kapitelaahlen  sind  naoh  dem 
▼emielinÜ  des  Photioe  berichtigt  worden.  Die  in  den  band* 
sebriften  des  Florileginms  versprengten  trümmer  von  II,  1,  2  u.  4, 
die  bisher  in  den  ausgaben  des  letztereu  als  cap.  80—82  figu- 
rirten,  haben  ihre  rechtmäßige  stelle  und  reihenfolge  erhalten. 
Zur  konstituirung  des  textes  in  diesen  abschnitten  hat  Wachs- 
mnth  Ton  den  wichtigeren  liandschriften  des  florileginms  theils 
durch  eigene  einsieht  kenntniB  genommen,  theils  suverüssige  ool- 
lationen  anderer  benutst;  die  erst  nach  dem  druck  von  Hense 
ihm  niitgetheilten  Varianten  des  Ebcurialeusia  (M)  sind  in  die  dem 
texte  vuraugestellten  Corrigenda  und  Addenda  aufgenommen  worden« 
£inen  noch  erheblicheren  Zuwachs  hat  der  tezt  erhalten  ans  den 
auf  Stobaens  snrttckgehenden  partien  des  snerst  von  Gaisfordi 
aber  vielfiush  nngenan  nnd  nnTollständig  abgedruckten  Florilegium 
Laurentianum  (L),  und  zwar  ist  das  aweite  buch  um  vier  Eklo> 
gen  vermehrt  und  somit  die  große  lücke  desselben  wenigstens  zu 
einem  theile  ausgeiiiUt  worden,  während  sieben  kapitel  des  ersten 
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bnebt  bedantand  beroiehert  worden  tiad.  Die  Ütel  der  noefa  M- 
lendeo  kapital  hat  Waehmntli  ans  Photioe  anter  mitbenntsting 

des  leider  unvollstftndii^n  index  in  L  hinzugefügt  und  gelegent- 
lich auf  grund  des  schriftetellerverzeichnisses  bei  Photios,  dessen 
Wichtigkeit  von  Eiter  De  Stobaei  codice  PhotiaDo  nacbgewieMn 
worden  ist,  die  mntbmallUch  in  jenen  ▼erlorenen  abeobnittan  ez- 
eerpirlen  antoren  beieiebnet  In  der  sftblnng  der  eineelaen 
Eklof^n  Jedee  kapitels  hat  rieh  Waehsmnth  mit  einigen  nnver- 
meid liehen  ausnahroen  an  Gaisford  und  Meineide  aogeschlosseD 
nnd  sich  darauf  beschränkt,  mehrere  fälschlich  zu  einer  sentenz 
suBammengezogene  oder  unförmUch  groAe  Ülklogen  durch  hinaa- 
fliiping  yon  bnehataben  ni  tbeilen. 

Von  grOBerer  wiebtiglLeit  iet  die  beha^dlnng  der  lenmata, 
denen  Waebemnth  gans  beeondera  Sorgfalt  ingawandat  hat.  Zu* 
nächst  sind  aus  den  handHchriftcn  eine  große  zahl  lemmata  tbells 
hinzugefügt,  theils  berichtigt  (vgl.  z.  b.  I,  p  355,  1,  wo  der 
name  einer  pythagoreerin  AMqu  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 
hergaetellt  ist)  oder  an  ihre  rechte  stelle  gesetat  worden.  In  dao 
■ahlraidien  ftllan  Ibmar,  in  denen  die  lammata  Tarloran  gegen* 
gen  sind,  hat  Waehsmnth  dieselben,  soweit  ar  sie  dnrch  genaue 
vergleichung  der  Schriftsteller  ermitteln  konnte,  in  eckigen  klam- 
mern dem  texte  beigefügt,  und  wo  eine  nähere  angäbe  unmög- 
lich war,  die  Ittcke  wenigstens  dnrch  ein  traf/ici  {eomid,  poMae, 
§oHpiart$)  ignoH  aosgefilUt  Anoh  sind,  was  in  den  firfiharsn  ans» 
gaben  nur  hin  und  wieder  gesehahan  war,  diejenigen  EUogen, 
welche  den  noch  vorhandenen  werken  der  Schriftsteller  entnom- 
men sind,  oder  sich  in  fragmentensammlnngen ,  wie  denen  der 
tragiker,  komiker,  des  Demokrit  u.  s.  w.,  finden,  genau  citirt; 
ja  selbst  da,  wo  innerhalb  eines  längeian  aiearptes  solche  stallan 
angaflihrt  werden,  ist  ein  derartiger  naehwais  in  klammern  dam 
taste  beigegeben  worden. 

Was  den  kritischen  kommentar  betriflft,  so  sind  die  lesarten 
der  handschriften  F,  P  und  L  mit  einer  Gewissenhaftigkeit  ver- 
aaichnet,  die  sich  bis  auf  die  lemroata  und  die  namen  am  rande 
arstraokt,  wlbrand  die  tibrigan  oodieas,  wie  der  Angnstaans  und 
Vaticanns,  nur  ansnahmsweiee  und  swar  nur  da,  wo  sie  baaeh» 
tenswerthe  conjektnren  enthalten,  erwihnung  finden.  In  den  ex« 
cerpten  ans  noch  vorhandenen  autoren  ist  auch  die  Überlieferung 
der  ietsteren  gebührend  berücksichtigt.    Doch  vermißt  man  in 
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den  auf  ACtiM  ivHickgeheQdeQ  abschnitten  vielfach  di»  abwei- 
elnuigtn  dar  paandopfattarchiMhan  piamta  pkik§epkmwm  und  dar 
paeadogalaoiiahan  kitioHm  phitoMfkitie,  dia  dah  doah  sa  Stobaana 
kasm  andaras  als  eine  handschriftenklasM  nur  andern  Tariialtan. 

—  In  größter  Vollständigkeit  hat  Wachsmuth  auch  die  koujec- 
taran  neuerer  angegeben;  Belbflt  die  genaueste  nachlese  dürfte 
nur  einen  lehr  geringen  artrag  liefern.  So  fehlt  I,  p.  486,  8 
dk  Tannmtluing  vcni  Hirtahig  Miaa.  I,  p«  196:  mgoxtia^mt  oktU 
pmg  im^  aifo  [murtj»].  Zü  II«  p.  151, 9—16  war  in  arwihaan, 
daB  Büchsenschütz  „Studien  za  AristotaW  politik'<  p.  1 7  anm.  84 
diesen  abschnitt  hinter  iunngim;  zeile  22  gestellt  wissen  will, 
ebenso  in  I,  p.  178,  12  sq.  der  nmstellungsvorschlag  von  Diela 
Dosagr.  p.  469,  91.  Za  der  ataUa  ans  TlMOffnis  965  sq.)> 
n,  p.  961,  19  sq.  ist  dia  eoigaktiir  von  Ahrana :  tmp  1 1  it«^* 
mwtm  tiff^^'i  (s-  Bergk  an  dar  stalle)  vnd  an  I,  p.  123, 8  Zallera 
vermuthung  tu  nltjOoe  statt  rot"  nXrfOov^  (s.  Geschichte  der  grie- 
chischen Philosophie  II,  1,  p.  867  anm.)  anzumerken.  Zall,p.  112,9 
liat  Heeren  neben  dam  von  Waehsmnth  erwKhntan  dire^sitfia^f 
▼oigaseUagan :  diro^fiafv,  waa  daa  riabtiga  an  aain  sehefnt 
Ungenau  ist  dia  bamarknng  sn  I,  p.  58,  16,  ans  walehar  nieht 
erbellt,  daß  Meineke  ntjMrijt  statt  nXtjytjr  nur  unter  der  Torana* 
satsung  empfiehlt,  daß  t';7r(ir7r/^(r  nicht  in  r/r^x/ri^d^  verwandelt  wird. 

£ine  dankenswerthe  bereicherung  hat  der  commentar  durch 
dia  pamllelstallan  atialuran,  waleka  hiar  und  dort,  wo  aa  aifor- 
derliflh  saliian,  am  bftnfigstan  in  dam  langen  axearpt  ans  Araioa 
Didymoa  U,  7,  eingeigt  sind.  Anf  ToUstlndigkeit  war  aa  hiabai 
▼on  vornherein  nicht  abgesehen  (s.  Proleg.  p.  XXXII).  Einige 
wenige  stellen ,  deren  erwähnung  sich  erwarten  ließ ,  sind  wohl 
nnr  ttbarsahen  worden.  So  ist  zu  II,  p.  212,  22  sq.  zn  verglei- 
aban:  Apopbth.  Vind.  80;  an  U,  p.  215,  1:  Flor.  Monae.  189; 
snll,  p.  915, 11:  Mon.  200,  wo  dar  ansspmeb  niabt  dam  Piaton, 
sondern  dem  Heraklit  (ursprtingUeb  yielleiebt  dem  Zenon?)  bei- 
gelep^t  wird  ;  zu  II,  p  218,  21  sqq. :  Stob.  Flor.  3,  797,  I,  p.  89,  10 
Mein.,  ebeuda  21,  11,  I,  p.  817,  21,  Diog.  Laert.  II,  88  und 
Arsenios  p.  487;  zu  II,  p.  229,  8  sq.:  Stob.  Flor.  84,  19,  II, 
p.85,26sq[.;  in  II,  256, 16:  Apopbth.  Vind.  72;  an  II,  p  261, 
21  sq.:  abanda  78.  —  Danseblnftdaran^gaba  bilden  ^a  ttbar- 
siebt  nm  den  Tarianten  der  randsebolien  dee  Faraasinns  (s.  Pro- 
leg, p.  XXVI  sq.)  und  drei  sehr  genaue  indices. 
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Wir  kommen  nun  zur  gestaltung  des  textes.    Bei  der  be- 
öchaffeuheit  der  handschriftlichen   überliefernng  mußte  hier  der 
conjekturalkritik  ein  weites  feld  eingeräumt  werden,  wenn  Uber» 
faanpt  ein  leskmrer  text  hergestellt  werden  sollte.    Was  Wacbe- 
mnth  auf  diesem  gebiete  geleistet  hat,  Tennag  nur  der  an  wür- 
digen ,  der  die  TorKegende  ausgäbe  mit  der  letsten  nnd  besten 
unter  den  bisherigen,  der  Meinekeschen,  genau  vergleicht.  Die 
zahl  der  neu  hinzugekummeneu  emeudatiuncn  und  emendations» 
Vorschläge  ist  außerordentlich  groA.    Freilich  kommen  dieselben 
keineswegs  alle  anf  des  heransgebers  reehnnng.    Abgesehen  von 
den  seit  ersebeinen  der  ausgäbe  Meinekes  von  Hense,  Diels, 
Hirzel  u.  a.  Tertffientlichten  conjektureo,  hat  Usener  bei  der  durch- 
sieht der  correkturbogen  einen  stattlichen  beitrag  von  verbesse- 
rungsvorschlägeu  geliefert,  die  zu  einem  sehr  großen  tbeiie  von 
Wachsmnth  in  den  text  gesetst  werden  Iconnten  und  ¥on  dar 
kritisehen  meisterschafit  dieses  gelehrten  ein  neues  beredtes  leng- 
nilft  ablegen.    Aber  aueh  naeh  absug  dieser  fremden  suthaten 
bleibt  noch  eine  reiche  fülle  eigner  conjekturen ,  in  denen  sich 
der  längst  erprobte  Scharfsinn  des  herausgebers  sowie  seine  um- 
fiusende  belesenheit  und  Vertrautheit  mit  der  griechischen  phi- 
losophie  gläniend  bewähren.    SelbstverständUoh  läit  sieh  in  ein- 
•einen  ftllen  darttber  strdten,  ob  Waohsmnth  reeht  gethan  bat, 
eine  vermuthung  in  den  text  aufknnehmen  oder  unter  den  strich 
zu  verweisen.    So  hätte  nach  meiner  meinung  in  dem  Demokri- 
tiscben  fragment  II,  9,  3,  p.  178,  1  das  überlieferte  ozup  jev 
beibehalten  und  nicht  durch  Useners  otat  ?'  <v  ersetat  werden 
sollen.   Sehr  iweifolhaft  seheint  auch  in  einem  andern  fragment 
Oemokrits  II,  81,  57,  p.  211,  6  die  von  Waehsmuth  in  den 
text  gesetzte  conjektur:  fiylwriKw»-  o^^  nnthnp.    Umgekehrt  halte 
ich  I,  p.  84,  5  Ganters  von  Waehsmuth  nur  im  commeutar  er- 
wähnte vermuthung  toor/ifr  statt  notoi-ft(p  für  völlig  zutreffend, 
und  das  gleiche  gilt  ftlr  Meinekes  dt  amroa  statt  dm  ytpovg 
I,  p.  405,  21  (ef.  p.  426,  19). 

Daft  auch  jetat  noch  viele  stellen  der  bessernden  hand  har- 
ren, braucht  für  dun  kundigen  kaum  hervorgehoben  zu  werden; 
aber  eben  weil  wir  jetzt  durch  Wachsmuths  verdienst  auf  si- 
cherem boden  stehen,  läßt  sich  hoffen,  daß  die  kritische  tbätig- 
keit  der  philologen,  die  sich  nur  allsu  gern  in  ausgefahrenen 
geleisen  bewegt,  diesen  ftlr  die  griechische  poesie  wie  philosopbie 
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gleich  wiebtigeii  autor  nicht  länger  angcbflhrlich  TemMhUlBBigen 
werde.    Wenn  ich  in  folgenden  mit  riner  ansahl  von  Terbene- 

ruugsvorsclilugen  hervortrete,  so  verdanke  ich  die  anreguüg  zu 
diesen  versuchen  vornehmlich  der  beschäftigung  mit  der  vorlie- 
genden eoagebe.  Zunächst  einige  die  titel  nnd  lemmata  betref- 
fende Termathnngen. 

Die  in  II,  9  enthaltenen  sentenaen  stimmen  allecammt  nicht 
in  der  ttberachrift  des  Icapitels:  Sti  olSti^  imow  nopn^6<i  nnd 
können  eher  als  eine  illustration  des  gegentheils  angesehen  werden, 
so  daß  Heeren  guten  gruud  hatte  axoj»  statt  £xoü»  zu  schreiben. 
Da  indeß  letateres  durch  Stobaeus,  Photios  und  L  sicher  gestellt 
ict,  80  ist  dieie  bequeme  anshUfe  nnanläesig.   £e  scheint  Yiel* 
mehr  das  kapital,  wie  dies  mehrfach  bei  Stobaens  Torkommt, 
nfsprünglich  in  swei  hälfften  xerfallen  sn  sein,  von  denen  nur 
noch  die  zweite  übrig  ist ,  die  in  dem  vollständigen  werke  ver- 
muthlich  mit  der  besonderen  Überschrift  fiV  ro  haviio*  einge- 
leitet wurde  (vgl.  II,  2,  p  21,  15).    Im  ersten  theil  befanden 
sich  wahrscheinUch  anler  dem  von  Wachsmath  angefiHhrten  Tene 
stellen  wie  Piaton  Apol.  p.  25  D  sqq.  Protag.  p.  346  D  sqq.; 
▼lelleicht  stand  daselbst  auch  bereits  das  in  II,  31,  p.  218,5  sqq. 
überlieferte  fragment  des  Demokrit.  —   Die  verse  des  Parmeui- 
des,  die  jetzt  den  schluß  von  I,  15  (p.  144,  11  — 14)  bilden, 
gehören  ihrem  Inhalte  nach  an  dem  folgenden  kapital  ir«^»  aj^- 
irar«'  (Tgl.  dasclbst  p.  144,  20;  245,  2.  S— 16;  146,  7.  28; 
147,  1),  wo  sie  entweder  an  erster  oder,  was  ▼oraniiehen  sein 
dflrfte,  an  zweiter  stelle,  d.  h.  nach  dem  homerischen  verse,  ein- 
zufügen bind.    Die  beiden  darauf  folgenden  verse  (I,  15,  2): 
*AyV  o  yi  nuptuOit  lao^  <^imp^  xut   .it'mnup  unttQMr  J  aqniQOf 
ximlorc^ilJv,  ftoptfi  niffi^yH  yaimp ,  die  Wacbsmnth  in  swei  selb- 
ständige eklogen  lerlegt,  deren  erste  er  einem  nnbekannten  dichter 
suschreibt,  während  die  «weite  durch  Simpllkios  als  empedokleisch 
verbürgt  ist,  halte  ich   mit  Diels  für  ein  zusammenhängendes 
brucbstück  des  Empedokles.    Wenn  Wachsmuth  für  die  trennuug 
geltend  macht,  daß  bei  Simplikios  dem  zweiten  verse  nicht  der 
erste,  sondern  ein  anderer  vorhergeht,  so  ist  dagegen  an  bemerken, 
daß  bei  Empedokles  anch  sonst  mehrfach  dieselben  verse  w8rt> 
Heh  oder  mit  geringen  Variationen  wiederholt  werden.    Vgl  u.a. 
bei  Mullach  v.  60  mit  79,  G8  04.  mit  151  sq.  und  183,  67  mit 
157,  59  mit  159.  —  I,  26,  1»,  p.  219,  14  sq.  sind  die  worte; 
Philol.  Aas.  XV.  17 
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icbeiiiUeh  von  der  Torbwipehendeii  d6{a  des  Zenon,  mit  der  sie 
JMm  m  einem  fragment  dee  Didymoe  verbanden  liat,  sn  trennen 

und  SU  dem  folgenden  excerpt  ans  AStioB:  floattdmfiog  St  nat 
Ol  rrXiifjtm  tcät  I^rauxmp  xr} ,  zu  ziehen,  mit  dem  sie  dann  g^aiiz 
sacbgernftfi  durch  öt  verbunden  sind,  welches  an  der  spitze  einer 
iiUege  nne  Alitiee  bei  ötobaens  ebne  mnnlogie  enn  würde. 

Die  vorsebllge  snr  verbeeaemng  des  teztee,  die  ieb  nun 
folgen  Inase,  beeehrKnlcen  deh  anf  des  nmfengreieliste  kapitet  dee 
3tobaen8,  II,  7,  welches  das  lange  ethische  excerpt  aus  Didymos 
enthält,  wobei  ich  der  raumcrsparniß  halber  auf  jede  nähere  be- 
grttnduDg  verzichte  uud  mich  begnüge,  die  fraglichen  stellen  in 
der  gettalt,  wie  ieb  sie  reeonetmirt  wissen  will,  bininsetien  nnd 
einige  knne  notiien  beiinfflgen.  Meine  eigenen  vermntbnngen 
iind  dnieb  den  draek  bervorgeboben. 

P.  44,  4  sq.  =  17,  14  sq.  Meineke:  'f/roi  yuQ  nur  ndOo',- 
OQfi^  nXeotfu^^ovau  ^  tu  yt  nXktata  fjtO''  f>QH^i  <Cn  X  e  o  »  a      i'  (T 
f«  »Od»/ fi/kf  a,  ra         na)  fit  9*  uaOetovati^  (oder  fXXet' 
itevtffff?  vgl.  p.  88,  24)  ^Qf»i^>  ta  agf^üt^fiata  (nai  ta  ag* 
Qm(tt(ft9ta),  —  p.  66,  14  sq.  k  85,  8  sq.  Meineke:  il^oeai  dt 
nal  wart'  tv  noutp  rt»*  anqopy  a  notovaidfjXop  ^lodc^. 
{noiti  öi;Anf .  FP,  noni'  Öi^Xot  .  Wachsmuth).  —    P    71  ,  2  sqq. 
=  29,  13  sqq.  Meineke:  i^ttg  dt  ftdto$-  xnt  ov  dmOtoii^  <ru^ 
%vnaQ  tla^  y  otor  r^r  xagdv^  tq»  tiitpQQC  v  9^9  na\  tn 
o/toia  fcaf>  fä  imitt/dtPiiattt  <olop  r^r  9iAofiov(rca»> 
Hai  ttjp  (so  FP,  ng  iqt  Heeren  nnd  Waehsmntb,  oUp  fi)r  Bake) 
^iXoyouftnatiap  (ftapunt,p  FP)  nat  ra  aagattX^üta,    Die  er- 
gänzungeu  werden  durch  die  rücksicht  auf  den  parallelismus  ge- 
fordert, vgl.  zeile  8~  12.    Zu  deu  tnm^^H'tiara  vgl.  p.  73,  1 1  sq. 
zu  den  tvna&ttai  p.  58,8  und  77,9  sowie  Diog.  L.  VII,  115  sq. 
Plnt  virt  mor.  9,  p.  449  und  Zeller  Iii,  1,  p.  268  anm.  2  — 
p.  86,  1  s  44,  82  Meineke:  naeb  lo^'or  ist  eine  Ifleke  ansn- 
aetien,  die  beispiele  ffir  das  »{.fn^yuhtot  entbalten  beben  mnB, 
wie  wir  sie  p.  80,  23  sqq.  tinden  \   vgl.  zeile  3 :  xai  r«  rtuQu- 
StCyftara  xaia  f/}r  avaXuytup  taitd,  —  p.  8  7,  9  sq.  =  46,  18 
Meineke:  "fi^tt  fJttXQi  f**  tovtoop  ttTQuxoji»'  ogut^p  X^y(nOall^ 
X&g  6*  a  90^/19»],  nQogt90tia^ii  Öi  *rX,    Die  eingeklammerten 
werte  sind  an  streieben,  wodnreb  das  von  Waelismatb  1. 12  nach 
/^/i^<r  eingescbobene  '>Qin]t  beseitigt  wird.  —  p.  88,  2  2sq.  as 
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47,  19  Bq.  Meineke  schreibe  ich  mit  beniitzung  der  conjekturen 
von  Zeller  und  Usener:  fluprcof  df  toü»  r^^;  U'vjf^v  naOcöt  end 
do^ni;  <  n nog<pt't  Tov^'>  aitia^  liyovtst*  th at  (vgl.  p.  90,  8  8q4][.) 
JOnrcb  die  etnaebiebang  von  trgog^.drovg  wird  die  Ton  Heeren 
p.  89f  2  Bftcb  vnol^^tn^!  engenoaimene  I8cke  llberllliatig.  » 
p.  109,  18  sq.  s  62,  81  sq.:  vor  t$  an6  trjn  ßaadaiaf  (se. 
ßiop)^  xud*  of  /}  «yroc  u  rs  I  ).  i  V  OD  v  (ßa(7i)  tvaei  FP)  </)  avpmv 
ßaaiXtvai  (snsatx  von  Hirzel)>  «  o  r  a  (>  ;^  <  x  tu  r  {xal  fAopaQj^tHoig 
FP,  f  ^or«p;ffiio»  Heereo  und  Waobsmntb)  XiJVf*'^''^'  fvfroQi'ön. 
—  p.  110,  11  sq.  «r  68,  22  sq.:  nat  ti  (se  FP,  oS  ^19 
üsener  ond  Wacbsmntb)  ftillottf  <nn9inot%>  iatü0at  «0901. 
Tgl.  Plnt  Comm  not.  12,  p.  1064  E  irod  Stoie.  rep.  18,  p. 
1042  B.  MadvigCic  de  fin.  p.  449  sq. p.  1  2  4,  1  3  =  73,26 
Meineke  scheint  nach  notti ,  etwa  folgende  Iticke ,  die  dnrch  p. 
125,  6-  8  indicirt  ist,  mDgenommen  werden  zn  mOssen;  <xaf 
«I  9  $vaiö9ii<t{a  ^  am  fiat  9  Hij  tmw  ay»^^^  ictt,  aoXv 

9  r^ö  I  1;  d  Y  u  0  6  V        a  i  t  6  n  i  {)  f]>  z  6  t.  H a  q  u  7t  \  ff  a  i  0  f  { Tor 
naganltiaiot  FP)       fJrai  X6^tit  in)   rcot  it(^)tToir  (^aya&mp?  vgl. 
leile  19).  —  p.  12  8,  4  sq.  es  76,19  Meineke  ist  zu  interpon- 
giren:  uai  ^f^^  ngutwtfp  —  ovti  /ap  angttop  ttlt  angomg%* 
t99  oW  anguHtop  ttwat  iriv  tlgei^v — ,  alXa  HtX, —  p.  188,  Tsq. 
SB  80,  19  tq.  Meineke:  nnBantQ  /4 thp  <Cf»h^  {f*f]9f  ^op 
FP,  r?»»- /ijjd' Wachsmuth)  /lAwv  f;fn»rrr  mvitjt  .  Vgl.  p.  98,  1 7  sqq. 
Aristot.  eth.  Eudem.  p.  1219b,  13  —  15.  —  p.  184,  1  sq.  = 
81,  6  sq.  Meineke:  S^g  (^f  Ter  aaovÖaior  Tuyudit  fjjforra  (ex^w 
FP)  nai  avwif  {airtg  FB)  cvfifpig%9P  na)  toii  aXloi^<,  09tn$ 
nat  top  ffavXop  ta  nanii  i^opta  nai  avtdp  ßXdtttup 
na)  tniif  aXXov fc'>.  —  p.  144,  9  sq.  ass  89,  1  sq.  Meineke : 
xui  fQdaOi^ofnOai  rit  aooqoopa  [l^cora].    Das  letzte  wort  ist  zu 
tilgen  nach  Diog.  L.  V,  31. 

Von  dmckfehlem  babe  ich  mir,  abgeseben  Ton  einigen  nn« 
genanigkeiten  der  Interpunktion  sowie  den  niebt  gans  seltenen 
ftllen,  in  denen  ein  accent  oder  spiritns  abgesprungen  sind,  fol* 
gende  EDgcmerkt ,  die  in  den  corrigenda  nicht  erwähnt  sind :  I, 
p.  41,  21;  qv^nnoH  statt  ifvXloQn^T^  59,  13:  f'qvyeh  statt  «X- 
9v;cf>,  147,  19:  p.  339,  2  sUtt  339,  3.  149,  20:  diac^ath  sUtt 
dtaqafif.  164,  11:  iottiaap  statt  iawm^ap,  241,  10:  nmto  statt 
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Huttt,  409,  20:  off/i^MVta  ttatt  ngftiiHvia,  426,  2  iitiara  sUtt  tU 
/tattt,  456,  8:  irpOMirara«  statt  agoidtatat,  497,  4:  IV,  19,  11, 
p.407,  18  fltatt  IV,  19,  1,  p.  407,28.  II,  p.  6,  18:  donof  und 
r4ivxrei  statt  96mo^'  nud  rtruxrai.  18,  8:  (putAoi  statt  (fiavloi. 
67  anm.  zu  zeile  13;  131  sUtt  121.  177,  7:  *;7or/>af  statt  'nt- 
cti,7ai.  178,14  ftPit  statt  ;/»«!(?).  180,1:  axoA^^r  statt  axoXn'F. 
186,  8:  'fiar«  stfttt  "EnrJL  187,  24:  N(Piri  statt  xgtPi,  221,  28: 
«9cXo«9  ttatt  »9«l«i>.  240,  9:  t'  staH  m\  261,  19:  a<ilov«r 
statt  ITnUvq.  268  anm.  zn  zeile  21:  Eel.  4  statt  Eel.  8.  298 
unter  Eusebius:  179  statt  178.  330  unter  qvai^:  173  statt  178. 
Zum  schloß  noch  zwei  fragen.  Warum  schreibt  Wachsmuth  fast 
durehweg  ho(^  iwetmal  aber  (I,  174,  6  und  II,  151,  11)  tao^? 
Ans  welehem  gmnde  findet  steh  In  dem  fragment  des  Onatos  I, 
p.  48-— 50  fllnfinal  hti  neben  einmaligem  ipti  (p.  48  anm.  sa 
zeile  5 — 15),  während  sonst  in  den  dorischen  bruchstücken,  z.  b. 
I,  p.  IG — 18  und  p.  90,  regelmäßig  «Vii  gesetzt  ist? 

F,  LorUmg. 

46.  Brnno  Keil,  Analeeta  Isocratea.  Prsg,  Tempsky; 
Leipzig,  Freytag  1885.    XII,  160  p.    gr.  8.    4  mk. 

lieber  die  anläge  und  den  zweck  seiner  arbeit  spricht  der 
verf.  selbst  iu  der  praefatio  sich  mit  der  wüiischenswerthesten  klar- 
heit  aus.  Das  erste  capitel  (p.  13  —  72)  enthält  die  citate  iso- 
krateischer  stellen  bei  anderen  Schriftstellern  in  kritischer  beer- 
beitnng.  Das  iweite,  guaettiomet  critkae  UocraUtie  betitelt  (p.  78 
— 88),  entwickelt  die  geschickte  der  fiberlielermig  des  Isokrates 
und  die  sich  damit  ergebende  methode  der  textbehandlung.  Vor- 
aofgeschickt  ist  eine  einieitung  (p.  1 — 12j,  welche  auf  geringem 
räume  eine  höchst  inhaltreiche  nachlese  an  der  innem  lebensge- 
schiohte  des  Isokrates  nnd  au  der  frage  nach  der  entstehnngs- 
leit  nnd  gruppimng  seiner  werke  giebt.  Das  dritte  capitel  (p. 
89—149)  endlich  enthftlt  an  allen  diesen  drei  abschnitten  ez* 
curse,  in  denen  aber  auch  noch  manches  von  selbständiger  bedeu- 
tang  sich  hudet.    indices  und  addeuda  bilden  den  scbluß. 

Das  eigebnift  des  ersten  capitels  ist,  daA  nur  80  iesarten 
ans  den  citaten  bei  anderen  sohrifbtellem  im  gegensati  an  dem 
besten  codex  F  (Urbinas)  in  den  text  anfsnnehmen  sind  (p.  79). 
Dies  wird  völlig  begreiflich  durch  die  resultate  des  zweiten  ca- 
piteb.    Hier  zeigt  sich ,  daß  man  schon  im  zweiten  Jahrhundert 
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n.  Chr.  die  reden  des  läokrates  nach  der  in  ihrer  ursprünglichen 
form  nur  noch  in  F  erhaltenen  anordnung,  und  daß  man  im 
wesentlichen  nvr  noch  diese  eiuwahl  von  21  reden  las,  daher 
denn  eneh  ans  anderen  nur  wo  spirliche  broohetlicke  (p.  101-* 
104)  geblieben  sind.    Dieee  anordnnng  nm&Bt  dreimal  eieben 
reden,  so  jedoch,  daß  die  erste  gnippe  noch  wieder  in  zwei  oder, 
wenn  man  will,  drei  unterabthcüungen  zerfällt :  drei  epideiktische 
reden  X.  XI.  XIII,  eine  zwischen  ihnen  und  den  paränetischen  in 
der  mitte  stehende  IX  nnd  drei  paränetische  1.  IL  Ulf  dann  folgen 
rieben  politische  VI.  Vn.  XIV.  VIII.  V.  XII.  IV  und  denn 
sieben  gerichtliehe  XIX.  XV.  XVI.  XVU.  XX.  (XVIH.  XXI). 
Es  zeigt  sich  ferner,  daß  diese  auswahl  schon  bis  kurz  vor  Dio- 
nysios  von  Halikaruaß  zurückreicht,  und  daß  sowohl  die  vulgat- 
handschriften  (^)  als  auch  Dionysios,  der,  wie  Fuhr  zeigte,  einer 
swiachen  ihnen  nnd  V  in  der  mitte  stehenden  recension  (y)  sich 
anseblott,  aber  von  den  ihm  noch  bekannten  60  reden  85  ächte 
anslas,  dennoch  mit  F  lediglieh  an  e  i  n  em  nnd  demselben,  einsig 
und  allein  noch  übrig  gebliebenen  archetypos,  von  dessen  sticho- 
metrischen  bezeichnungeu  in      noch  spuren  erhalten  sind,  ihre 
gemeinsame  qnelle  haben.    ICinzelne  worte  waren  in  demselben 
bereits  Tttllig  zu  gmnde  gegangen,  andere  beinahe  verloschen; 
die  stark  von  einander  abweichenden  lesarten  der  drei  redactio* 
nen  kennseichnen  sich  vielfech  als  verschiedene  erglhiaungsver- 
suche   oder  als   verscliiedene  beuutzun^r   der  übergeschriebenen 
correcturen  oder  nachtrage  ausgelassoner  Wörter.    Obgleich  also 
die  redaction  F  weitaus  die  beste  ist,  so  verdient  sie  doch  nur 
ftberali  da  den  voreng,  wo  ihr  nicht  grammatische  oder  sachliche  be- 
denken entgegenstehen.   Ob  die  reeensionen  g  nnd  y  Uter  oder 
jünger  als  jene  waren ,  nnd  bb  die  erstere  genan  dieselbe  ans- 
wabl  oder  mehr  oder  weniger  reden  umfaßte,  wissen  wir  nicht; 
jedenCalls  ward  diese  auswahl  allmählich  so  maßgebend,  daß  man 
anch  ans  jenen  beiden  reeensionen  nnr  solche  reden  abschrieb, 
die  in  ihr  enthalten  waren;  trotidem  fllgte  es  sieh,  daß  man 
nicht  sowohl  die  recension  F  als  vielmehr  namentlich  %  dnrch 
abschriften  vervielfältigte 

1)  Der  codex  des  Greporio«  von  Korinth  kam  dem  Vnticanus  an 
gflte  miDdestens  gleich  (p.  82,  aom.  1).  —  Duß  übrigens  an  allen  die- 
SBD  ergebninen  aaeh  dareh  den  Harseiller  papyros  niobts  gebessert 
vad  geändert  wird  ,  bat  Keil  in  einer  eignen  abhandlnng  im  Uermes 
nX,  1884,  p.  696-6i3  klar  getteUt. 
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ffi6imn  dfirfte  sieh  nim  wohl  im  iweckmkligtton  der  hin- 
weil  auf  den  iweiten  excura  (p.  104 — 128)  anBchlieBen,  in  wel- 
chem der  gebrauch  des  reflexivpronomens  der  dritten  person 
avTov  xrA.  für  das  der  ersten  und  zweiten  bei  Isokrates  beliau- 
delt  und  durch  eine  genane  Statistik  dargethan  wird,  daA  in 
seinem  anseehlieftlichen  gebraneh  der  sweisilbigen  formen  »vrov 
Kfl.  ein  ansehloB  an  die  beyonugung  derselben  aSrotr,  mtvtttv 
nrX.  vor  den  auB  inschriften  fast  allein  belegbaren  dreisilbigen 
iavToVf  neavTov  xrl.  bei  den  tragikeru  zu  crblickeu  ist,  und  daß, 
wie  der  von  Maaßen  festgestellte  gebrauch  der  inschriften  ver- 
glichen mit  dem  der  Iragiker  ergiebt,  die  Attiker  in  der  se- 
trong  des  »  iqBXnvartxop  vor  eonsonanten  mehr  dem  geftthl 
als  festen  regeln  folgten,  so  daß  man  sich  hierin  bei  Isokrates 
dem  Urbinas  anzuschließen  und  nur  ain  ende  der  kola  diesen 
buchstaben  überall  zu  setzen  hat,  auch  da ,  wo  ausnahmsweise 
jene  handschrift  ihn  wegläßt. 

Im  ersten  abschnitt  (p.  89 — 94)  des  anr  einleitnng  gehörigen 
eisten  ezonrsee  seigt  Keil,  daB  der  compilator  Pseudo-Plntarchos 
die  berichte  seiner  beiden  gewKhrsmltnner  IHonysios  nnd  Cft- 
cilius  gelegentlich  durch  der  Wahrheit  widersprechende  zeit- 
Partikeln  (wie  fftttm)  zusammengeleimt,  und  daß  Blaß,  hiedurch 
getäuscht,  den  verkehr  des  Isokrates  mit  den  hetären  Metaneira 
nnd  Lagiska  vor  seine  verheirathnng  gesetit  hat,  wührend  der- 
selbe erst  nach  dem  tode  seiner  fran  statt  fimd,  endlich  daB,  wie 
überhaupt  Hermippos  nnd  Idomenens,  die  quellen  des  CidHnsi 
bekanntlich  sehr  unzuverlässig  waren,  so  auch  die  aus  Hermippos 
geflossene  nachricht  über  die  schule  des  Isokrates  in  Chios  keinen 
glauben  verdient^).  Wenden  wir  uns  nun  sunächst  aur  einlei- 
tnng selbst  Isokrates,  heiBt  es  hier,  habe  getrachtet,  was  frfther 
die  tragiker  wirkten,  die  leitgenössischen  aber  nioht  mehr  whrken 
konnten,  in  anderer  weise  an  leisten;  seine  polemik  gegen  die 
tragische  dichtnng  gelte  nur  letzteren ,  und  so  seien  auch  uur 
wenige  tragiker  aus  seiner  schule  hervorgegangen').  So  lebhaft 
er  ferner  seinen  athenischen  Patriotismus  äuBerte,  so  seien  doch 

2)  Wenn  freilich  der  trapezitikos  unächt  sein  sollte  (p.  ISl, 
anra.  1),  prhwinden  die  von  Keil  wie  firüher  von  mir  betoatea 
chronologischen  Bchwierigkciten. 

S)  Aber  doch  gerade  der  bedeutendste  von  allen  der  damaligen 
seit  Astjdamas  der  ftlteie,  fsmer  sein  eigner  stief-  und  adoptivsohn 
Apbareus  und  der  yielleieht  geistreichste  von  allen  seinen  sehAlem 
Theodektss,  der  freilich  so  Ptoton  abfiel. 
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▼on  je  her  (IV,  ÖO)  die  mehr  kosmopolitischen  geäammthelleiii* 
mImh  gedehtspnnkte  bei  ihm  in  den  Vordergrund  getreten  ^  und 
dies  nntenebeide  ihn,  so  wird  treffend  iMmerkt,  weaentlioh  von 
den  gewShnliehen  parteigüngem  MmkedenienB  nnd  habe  ihn  be- 
lihigt  die  weltgeschichtliche  bedeutung  dieser  neu  auftretenden 
macht  annähernd  richtig  zu  merken,  was  natürlich  völlig  außer- 
halb des  gesichtskreises  der  patrioteu  wie  Demostheaes  und  Ly- 
Irargee  tiegen  mnftte^).  Und  als  es  galt  jenen  seinen  athenischen 
p«tri«»tismns  dnreh  opfer  su  bethfttigen,  sei  er  sehr  bald  dessen 
llberdrttssig  geworden,  nnd  in  diesem  seinen  eigennnti  sei  der 
gTund  tur  sein  i^ützlicli  verändertes  auttreten  im  Symmachikos 
und  Areopagitikos  zu  linden,  welche  mit  der  wenig  späteren  rede 
vom  vermögenstausch  ebenso  einen  cyclus  bildeten  wie  einen 
Mheren  die  sophistenrede  und  der  Bosiris,  einen  sweüen  die 
drei  kyprischen  reden  nnd  einen  dritten  derPlatalkoe  nnd  Ar> 
chidamos;  nnd  nicht  sei  er  so  beschränkt  gewesen,  nm  siohToll* 
ständig  täuschen  zu  können  über  das  unpraktische  seiner  rath- 
achläge  in  bezug  auf  die  innere  und  buudesgeuössische  politik 
Athens  Während  nämlich  der  Panegyrikos  den  ersten  spar- 
tanerirenndlichen  bttchem  von  Xenophons  griechischer  geschichte 
entgegentrat,  nnd  der  PiataXkos  nnd  der  Archidamos,  von  wel- 
chem Keil  gegen  Blai  nachweist,  daß  er  wirklich  schon  866, 
▼or  der  messenischeu  rede  des  Alkidamas  herausgegeben  ward, 
bestimmt  bei  den  Athenern  im  interesse  öpartas  gegen  Theben 
an  wirken.  Die  Helena  versetzt  Keil  nach  dem  Vorgang  anderer 
mit  reeht  erst  etwa  nm  365.  Vom  Amartyros  beweist  er  (p.  7» 
anm.  2),  daft  wir  diese  rede  nnr  im  ansang  besitaen,  von  der 
rede  vom  sweigespann  im  zweiten  abschnitt  des  ersten  excurses 
(p.  94 — 98),  daß  ein  langer  abschnitt  von  ihr  verloren  gegangen 
ist,  nnd  daß  sie  reminiscenaen  an  Thukydides  an  enthalten  scheint  % 

4)  Daß  iudestien  der  erfolg  dieser  neuen  macht  an  die  stelle  des 
hellenenthiims  die  hellenistik  setzen  mufite,  davon  hat  doch  wohl  ohne 
sweifel  weit  mehr  Demosthenes  eine  aboong  gehabt  als  bokrates. 

5)  Ob  sich  Isokrates  dafür,  daB  dergestalt  sein  verstand  auf  ko- 
sten seinen  charaktcr«  zu  ehren  gebracht  wird,  besonders  su  bedanken 
bat,  ist  freilich  eine  andere  frage. 

6)  Auch  wenn  der  beweis  f&r  die  behauptung,  Perikles  habe  bei 
der  gelegenheit,  bei  welcher  Thukydides  ihn  die  ^rfibrnte  leichenrede 
halten  läßt,  gar  keine  gehalten,  den  ich  bisher  vermisse,  wirklich  er- 
bracht werden  wird,  würde  ich  noch  keineswegs  ohne  weiteres  Keil 
glauben,  daß  der  gescbichtschreiber  aus  Opposition  gegen  die  des  Gor- 
gias  sn  ihrer  eioilechtang  veranlafit  worden  sei. 
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im  dritten  (p.  99 — 101)  widerlegt  er  schlagend  Bergks  Terthai- 

diguDg  der  eehtheit  des  Demonikos  and  tbnt  mit  einem  neuen, 
völlig  einleuchtenden  grnnde  dar,  daß  Isokrates  selbst  kein  rhe- 
toriBches  lebrbuch  veröffentlicht  hat.  Noch  mag  endlich  der  21. 
ezonre  (p.  143 — 145),  in  welchem  der  ver&  Uber  die  unechtbeit 
des  vierten  briefes  bandelt  nnd  den  beweis  ftr  die  von  seinem 
lehrer  Hereher  behauptete  sümmtlieher  briei^  sich  ffelr  die  ankauft 
vorbehält,  nnd  der  23.  und  letzte  de  gto9§maiu  M  mierpreltunätUis 
laocratei«  kurz  hervor^i;e hoben  werden. 

Daß  nicht  alles  von  Keil  ausgeführte  unbestreitbar  ist,  ver- 
steht sich  von  selbst  Im  ttbrigen  halte  ich  es  iUr  völUg  nn- 
nttthig  dieser  skisae  anch  nnr  ein  wort  des  lobes  hiasnanfllgen ;  es 
wttrde  idch  vielleicht  anch  nicht  einmal  schidcen  f&r  mich,  der 
ich  zu  denjenigen  seiner  lehrer  gehöre,  welchen  er  in  der  prae- 
fatio  ein  dankbares  gedenken  witimet.  Aber  um  so  mehr  schickt 
es  sich  gerade  für  mich  ihm  öffentlich  meinen  wärmsten  glück* 
wnnsch  an  dieser  nngewöhnlicben  erstliogsarbeit  nnd  meine  al- 
lerbesten hoffiinngen  iHr  die  aukünftige  seit  anssnsprechen. 


47.  Ign.  Prammer,  zur  lexikographie  von  Caesar  de 
hello  Gallico.  Wien  1884.  8.  rSeparaUbdmck  aus  dem  XXXIV. 
Jahresbericht  Aber  das  k.  k.  staatsgymnasinm  im  III.  beairke 
Wiens). 

48.  H.  Mergnet,  Lexikon  an  den  sehriflen  Gisars  nnd 

seiner  fortsetzer  mit  angäbe  sämmtliclier  stellen.    Lieff.  1.  2.  Jena, 
Gast.  Fischer  1884.    Lex.-8.    288  p.    16  mk. 

49.  Siegm.  Preuß,  vollständiges  lexikon  zu  den  psendo- 
cSsarischen  «chriftwerken.  I.  thdl.  Bell.  Gall.  VIII  nnd  BeU. 
Alex.  —  II.  theU  Bell  Afr.  nnd  Bell.  Hisp.  Briangen,  Deichert 
1884.    8.    488  p.    8  mk. 

50  Specimen  Icxici  Caesariani  scripserunt  Rud.  Menge 
et  Siegm.  Preuß.  Voran  stehen  Vorbemerkungen  von  Rud. 
Menge.  (Beilage  snm  Jahresbericht  über  das  Karl  -  Friedrichs- 
gymnasinm  an  Eisenach).  ISsenach,  hofbnehdmckerei  1884. 
Wird  in  Leipzig  bei  Tenbner  erscheinen. 

51.  Lexicon  Oaesariannm  eonfecit  H.  MenseL  fase.  1. 
Berolini,  W.  Weber  1884.    Lex.-8.    192  p.    2  mk.  40  pf. 

Seit  dem  erscheinen  des  werks  Napol^on's  III.  ist  in  Frank- 
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reich  der  durch  die  angeorJneteu  Vorstudien  zu  demselbeu  für 
die  erforschuDg  der  commentarien  augefachte  eifer  fast  erloschen ; 
man  wendet  sich  jetzt  dort  überwiegend  der  archäologie  und  der 
aHen  geogniphie  dea  eignen  Landes  sn;  in  England  pflegt  man 
noli  llberfaaapi  beinahe  nur  mit  den  einfiülen  des  römischen  feld« 
herm  in  Britannien  sn  beschäftigen;  bei  ans  hat  es  keinee  ila- 
ßereu  austoßcs  bedurft,  um  das  interesse  für  die  Schriften  Casars 
wachzarufen  und  rege  zu  erhalten :  das  beweisen  die  unaufhör- 
lich hier  in  der  letzten  seit  darüber  erscheinenden  großen  arbeiten 
und  sahlreiehen  kleinen  anftätie.  Zo  den  ersteren  sind,  aoßer 
der  neuen  kritischen  ausgebe  Holders  mit  vollständigem  index, 
die  vior  in  diesem  jähre  angekündigten  special  -  lexika  zu  den 
commentarien  zu  rechnen ,  die  an  umlaug  und  ausführlichkeit 
alles  ähnliche,  was  früher  unternommen  war,  weit  hinter  sich 
lurficklassen;  von  diesen  behandelt  Merguete  Wörterbuch  die 
sämmttichen  Gäsars  kriege  beschreibenden  commentarien  unge- 
trennt, Menge-Preuft  die  sieben  bflcher  des  bellum  Oallicum  und 
das  Bellum  civile,  Preuß  allein  die  Schriften  der  fortsetzer  und 
zwar  im  ersten  theil  die  des  Uirtius,  im  zweiten  die  der  übrigen, 
endlich  Meusel  nur  die  echten  werke  Cäsars.  Fertig  liegt  bis 
jetst  nur  PreuA'  lezikon  an  den  fortsetsungen  der  commentarien 
Tor;  von  Menge-PreuB  nur  ein  ipesMis»  von  Joeso  bis  m\  von 
Merguet  das  erste  heft  bis  eattra,  von  Meusel  das  erste  heft  bis 
advoeo.  Diese  proben  erlauben  jedoch  schon,  wenigstens  über 
die  von  den  Verfassern  getroffene  einrichtung  eine  vollständige 
einsieht  tu  gewinnen. 

Aber  gleich  vorw^  drängt  es  mich,  nur  empfehlung  aller 
dieser  mflheYollen  und  leitraubenden  arbdten  su  bemerken,  daß 
denen,  welche  Cäsars  commeutarien  gründlich  studiren  wollen, 
dadurch  hülfsmittel  gewährt  werden ,  welche  der  früheren  gcne- 
ration  nicht  su  geböte  standen,  welche  dem  künftigen  bearbeiter 
und  erklärer,  wie  auch  dem  lehrer  eine  erleichterung  darbieteui 
die  wir  ältem  oft  sclmienlieh  vermißt  haben. 

Im  «weiten  supplementheft  des  XIII.  bandes  des  Philol. 
anzeigers  bat  Schiller  die  ziele ,  welche  der  iudex  und  welche 
ein  vollständiges  Wörterbuch  iu  s  auge  zu  fassen  habeu ,  so  wie 
den  unterschied  beider  bereits  auseinandergesetzt.  Wie  sich  die 
stehe  bei  der  benuttung  herausstellt,  will  ich  versuchen,  aus 
eigner  erfthrnng  an  einigen  beispielen  tu  erläutern,  muß  jedoch 
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vorher  die  einrichtung  des  Holderachen  iud^x,  der  hier  alleio  iu 
betracht  kommeD  kann,  mit  wenigen  worten  erklären. 

Uolder  führt  in  seiiieiii  alphabetiBchen  yerzeichniB  die  Wörter 
nuh  den  venehiedenen  formen,  in  denen  th  bei  Cienr  vorkommen, 
geordnet  anf.   Das  kann  von  ^Bem  nutwn  fUrdieansHbong  dm 
kritik  sein.    Ich  erinnere  mich  z.  b.,  daß  perspieere  oder  perspid 
von  cuperc  abhängig  vorkommt,   und  habe  diese  stelle  nöthig; 
ich  brauche  unter  dem  worte  nur  nachzuseheo ,  und  die  beiden 
fiiUe,  in  denen  es  im  infinitiv  vorkommt,  sind  ohne  weiteres  nach- 
snehen  sogleich  ans  dem  index  ersichtlich.   Das  kann  aber  eben 
so  anch  in  grammatischer  wie  in  kritischer  beriehnng  von  Wich- 
tigkeit werden.    "Will  man  die  stellen,  in  denen  nach  Frigell 
(II,  1,  4)  die  onduug  is  des  accusativs  iin  pluralis  in  den  hand- 
schritten vorkommt,  mit  dem,  was  in  unsern  ausgaben,  z.  b.  bei 
Holder,  davon  erscheint,  vergleichen,  braucht  man  nnr  nnter 
hotAUf  omtdt,  par,  pan,  pdK»,  tum»  etc.  nacliausehen  nnd  man 
erhltlt  nnter  jedem  sofort  ohne  alle  weitlftuiigkeit  die  gewtlnschte 
auskunft ;  man  wird  dabei  .sehr  baM  die  rathlosigkeit  und  incon- 
sequenz  der  herausgeber  und  das  ganz  regellose  durcheinander- 
scbwanken  der  verschiedenen  klassen  der  handscbriften  gewahr 
nnd  sieht  ein,  daA  durch  diese  allein  die  frage  nicht  in  befrie- 
digender weise  gelSst  werden  kann.   Anch  neben  den  vollstttn- 
digen  wdrterbllchem  wird  man  hiernach  einen  index  von  der 
«rt  des  Hülderschen   nicht  entbehren  wollen ,  denn  wenngleich 
das  lexikon  auch  über  diese  dinge  antwort  giebt,  bat  man  doch 
ein  langwieriges  nachsuchen  und  bei  weitem  grttftere  mühe  ntf- 
thig;  namentlich  jedoch  wird  er  unentbehrlich,  wenn  jene,  wie 
es  bei  einigen  der&llist,  die  eigennamen  nnberfickdchtigt  lassen. 
tJnd  obgldch  anch  Ich,  außer  den  von  Schüler  und  Prammer 
angeführten  versehen  noch  verschiedene  andere  aufgefunden  habe 
so  thut  dies  doch  der  benutzung  keinen  großen  eintrag,  man 
wird  sie  leicht  in  verbessern  ünden,  mit  ausnähme  des  cotpku 

1)  P.  241  arcidat  74,  5  (muß  heißen  VII,  74,  5);  p.  241  nccipiant 
yil,  90,  6  (VII,  96.  9);  p.  243  aimirm'miiut  1,  14.2  (I,  14, 12));  p.248 
appetitutU  I,  43,  8  (I,  43,  18);  p.  855  uUru  in  VI.  25,  zeile  15  ist 
nicht  masc,  Rondem  neut.;  p.  260  cnnfidehnnt  IUI,  37,  7  (muß  heißen 
IUI,  37,  9);  p.  263  consUtnth  II.  12,  9  (II,  12.  10):  p.  288  V,  45,  9 

fehört  unter  hat,  nicht  unter  har  \  p.  Sil  renuntuweruni  Ii,  24,  8  (II, 
5,  8):  p.  354  tahuJMorum  VI,  49,  8  (VI,  29,  8);  p.  358  eo9€mi  DI,  5, 
5.  8  (Ua,  5,  5.  8).  -  Anf  n.  827  toll  TU,  11,  12  potUnm  acc.  gen. 
neatr.  »ein,  es  ist  masc.,  aus  dem  rorhergehendmi  dkiva  eigftasea  mm. 
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euent  II,  2,  4,  welches  mir  eben  so  wie  Prammer  unauftindbar 
geblieben  ist  und  eiue  Verwechselung  mit  inciperet  zu  sein  scheint. 

Das  lexikon  hat  dagegen  eine  andere  anordnnng  zu  treffen ; 
hier  kommt  die  bedentnng  in  betncht,  und  hier  sind  die  stellen 
nneh  dem  sinne,  den  das  wort  in  ilinen  hat,  oder  nach  den  ver- 
sehiedenen  revlrinduiigen,  iu  denen  es  bei  dem  sehriftsteller  mit 
andern  Wörtern  vorkommt,  zu  soudcru:  die  phraseolog^ie,  in  der 
es  figurirt,  die  constructioueu «  in  denen  es  auftritt,  kann  man 
sofort  aus  dem  vollständigen  Wörterbuch  erkennen.  So  übersieht 
man,  daB  praniart  in  den  beiden  bedentnngen  „besser  sein**  und 
,yfibertrefien**  sieh  vorfindet,  und  daft  es  in  der  letiteren  bei 
C&sar  selbst  den  dativ  (bell.  Call.  I,  2,  2),  bei  Hirtius  dagegeu 
den  accusativ  regiert  (VIII,  G,  2);  diesen  unterschied  in  der 
bebaudiung  des  worts  lerut  man  durch  den  index  nicht  kennen, 
man  mnft  ihn  schon  wissen,  wenn  man  sich  die  beweisstellen  in 
ihm  aufsuchen  wilL  Wo  die  in  den  handschriften  vielfach  ver- 
wechselten oonjunctive  vM  und  vMt,  pottit  und  poi$et  und  ähn- 
liehe sfcb  in  Holders  ausgäbe  vorfinden,  ersieht  man  awar  aus 
dem  iudex,  wo  aber  präsens  oder  imperfectum  dieser  conjunctive 
in  bedingungsätzcn  vorkommen,  wird  man,  oline  erst  weiter  nach- 
snachlagen,  auf  der  stelle  aus  dem  Wörterbuch  abnehmen,  wird 
somit»  auch  ohne  erst  selbst  eine  mtthselige  sammlung  su  ver- 
anstalten, die  gewünschte  einsieht,  die  n?}ihige  entscheidung  ge- 
winnen können.  Besonders  zur  prüfung  der  von  andern  ge- 
machten oder  der  selbstversuchten  coujectureu  vermag  ein  spe- 
cial-Wörterbuch ,  aber  eben  auch  nur  ein  vollständiges,  die  we- 
■antlichsten  dienste  an  leisten.  Wenn  Paul  (Zeitschrifi  fttr  das 
gymnasialwesen  XXXII)  seine  conjectur  lu  II,  82,  8  Be  rsmm- 
fftofa  (statt  Remmtkaa)  auch  damit  begrflnden  will,  daft  nwUiare 
ad  bei  Cäsar  nicht  vorkommt ,  würde  so  ein  lexikon  ihm  sofort 
gezeigt  haben ,  daß  renuntiare  bei  diesem  sonst  gleichfalls  nur 
mit  dem  dativ  vorkommt;  daß  ferner  gerade  re  nuniiata  allein 
Im  belL  Oall.  an  neun  stellen  gleichsam  als  stehende  redensart 
angewendet  wird,  nicht  ein  einsiges  mal  dagegen  re  remmtiaia, 
sondern  mit  andrer  wendung  renwOiakirf  renrnUitttum  est,  und  das 
bisweilen  auch  da,  wo  nicht  bemerkt  wird,  daß  der  römische 
ieldherr  leute  zur  erkundigung  ausgeschickt  hatte,  wie  I,  10,1; 
daft  endlich  das  blofte  nuntiare  selbst  dann  von  ihm  gebraucht 
wird,  wenn  der  auftrag  dasu  ausdrficklieh  vorher  bemerkt  ist. 
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wie  II,  2,  4.  VII,  11,8;  man  vergleiche  s.  b.  die  letstere  stalle 
QßM  r€  p€r  €apl0f«lof«iiMM<urtamitbell.eiv.in,  67, 1  Eo  ägmo  ie- 
gUmh  ittflfo  «pMulolor«»  Caman  remmtiarmU,    Weon  Holder  sei« 

nen  eignen  index  hätte  befragen  können,  würde  er  die  conjectur 
nicht  in  seinen  text  aufgenommen  haben.    Wo  die  Wörterbücher 
bereits  fertig  vorliegen,  ttberschaut  man  mit  einem  blick  einen 
in  frage  stehenden  pnnkt,  welcher  sonst  erst  dnrch  ein  langdaa- 
emdes  nachschlagen  nach  dem  index  heranstritt    Wer  bei 
Mensel  nnter  admnvr  nachliest,  erkennt  augenblicklich,  daB  die 
von  Paul  zu  VII,  44,  2  vorgeschlagene  Verwandlung  von  odmi" 
ratus  in  miratua,  unter  wie  gutem  anschein  sie  sich  auch  dar- 
stellt, wenigstens  nicht  notbwendig  ist,  wenn  man  nicht  augleich 
noch  eine  ganae  reihe  anderer  stellen  ändern  will.   Der  ge- 
brauch  eines  vollstilndigen  speciallexikons  wird  nicht  nnr  den 
sorgfältigen  benntzer  zurückhalten  mit  nicht  völlig  elnwandsfreien 
und  nicht  durchwe?:  zutreffenden  einend ationen  hervorzutreten, 
sondern  ihm  auch,  indem  es  das  gedächtnili  unterstützt  und  daa 
langweilige  nmhersnchen  erspart,  snr  aufstellang  von  Vorschlägen 
förderlich  sein  können. 

Ich  will  anch  das  an  dnigen  beispielen  dentlich  an  machen 
versuchen. 

Im  dritten  kapitel  des  ersten  buchs  der  commeutarien  über 
den  gallischen  krieg  fangen  in  den  handschriften  und  in  unsern 
ansgaben  awei  sätae  hintereinander  mit  denselben  werten  Adw 
TU  eimßeitmdai  Dies  Ist  schon  an  rieh  ein  so  grober  stüfiahlery 
dali  man  Ihn  C^lsar,  mag  er  noch  so  sehr  als  <rrpari«>riK^tf  avtjQ 
geschrieben  haben,  nicht  zutrauen  darf.  Aber  es  liegt  noch  viel 
schlimmeres  vor.  In  dem  ersten  dieser  beiden  sätze  ist  von  den 
Vorbereitungen  die  rede,  welche  die  Helvetier  im  inneren  ihres 
landes  für  die  answandemng  treffisn;  dasn  paBt  der  oben  ange- 
fllhrte  eingang  vollkommen;  Im  «weiten  dagegen  soll,  wie  man 
aus  der  nachfolgenden  erzahlung  der  reisen  und  dermaAnahmen 
des  Orgetorix  sieht ,  von  der  regelung  der  äußern  vcrhÄltnisse 
gesprochen  werden ;  dazu  paßt  das  überhaupt  auf  nichts  hinwei- 
sende Ad  €a§  m  eonfiamtdem  in  keiner  weise.  Es  ist  klar,  daft 
dieser  hXnptllng  an  dem  aweck  gewählt  wurde,  die  auswärtigen 
angelegenheiten  Air  die  Hei  votier  günstig  zu  gestalten:  was  ge- 
sagt werden  muß,  liegt  deutlich  vor,  nur  nicht  gleich,  mit  welchen 
Worten.    Man  könnte  wohl  vermntben,  daß  su  anfang  dieser  aus> 
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•uumdmetemig  Ad  exUra§  natum»  eoneäiamda»  geBtanden  habe» 
denn  natione»  wird  Ofler  von  den  Teneliiedenen  gallischen  yolks- 

stKmmen  gesagt,  wie  III,  7,  1.  10,  2.  11,  3  etc.  Nur  ist  dann 
nicht  recht  enichtlicb,  wie  der  abschreiber  dazu  gekummen  sein 
sollte,  die  venrechselnng  an  begehen.  Wer  aber  entweder  durch 
langwieriges  naehsehlagen  im  index  ersehen  hat,  oder  spftter 
mit  aller  lelehtigkeit  ans  einem  yollstindigen  wdrterbneh  enehen 
wird ,  daft  ki§  eonatüutia  rOm  allein  im  bell.  Gall.  neunmal  vor- 
kommt, wird  schueli  zu  der  Überzeugung  gelaugeu ,  daß  Ad  ex- 
terat  rea  conglüuenäas  den  zweiten  satz  begonnen  hat,  was  denn 
mit  dem  andern  satianfang  leicht  vertauscht  werden  konnte.  Dann 
wmn  an  gldcber  seit  diese  werte  dentlieh  surttck  auf  die  yor- 
hergehenden  emn  prommiB  chäaiitiu  poeem  §t  omMiam  eomßrmmre, 
und  dann  wird  man  auch  an  dem  pronomen  wibi  nicht  mehr  rüt- 
teln wollen  in  dem  folgenden  satze  Is  sibi  legationem  ad  civitates 
miaeegü :  Orgetorix  hätte  nämlich  mit  dieser  gesandtschaft  im  na- 
men  des  volkes  aneb  andere  beauftragen  können,  er  hatte  aber 
Beine  gründe,  rie  selbst  an  flbemehmen. 

Andererseits  darf  man  einer  yermntbnng  nicht  deshalb  al* 
lein  die  berechtigung  absprechen,  weil  sie  ein  wort  einführt,  das 
Cäsar  sonst  nicht  gebraucht.  Die  üblichsten  würter  kommen  zum 
theil  zufällig  bei  ihm  nicht  vor,  z.  b.  compcmtfe  nicht  im  bell. 
Gall.,  nur  im  bell,  dv.;  sollte  dies  wort,  woin  ich  allerdings 
keine  yeranlassung  sehe,  durch  eine  coijeetnr  dort  einsusetsen 
sein,  wfirde  sich  sicherlich  aus  seinem  sonstigen  niehtvorkommen 
kein  grund  zur  abweifiuug  dcbselben  erbringen  lassen.  lu  VIT, 
5G,  2  habe  ich  früher  conjicirt  id  neutiquam  necessan'o  faciendum 
tatümabat.  Daß  neuUguam  sonst  nicht  aus  Cäsars  schrilten  nach« 
gewiesen  werden  kann,  wttrde  demnach  keinen  einwand  gegen 
die  annähme  dieser  yeimathung  hergeben.  So  wie  die  stelle 
jetzt  bei  Holder  und  früher  auch  bei  Frigell  gelesen  wird,  kann 
sie  bestimmt  nicht  richtig  sein ,  von  impedire  kann  lU  nicht  ab- 
hängig gemacht  werden ,  die  einsetzung  des  ne  für  til,  welche 
Nipperdey  und  ihm  folgend  Kraner,  Prammer,  Dinter  nnd  an- 
dere ▼omebmen,  hilfl  ihr  aneb  mit  den  weiteren  sehr  von  ein- 
ander abweichenden  Veränderungen  der  herausgeber  an  den  text- 
Worten  durchaus  nicht  auf.  Die  handschriften  der  erbten  klasse 
haben  tU  ne  mein  quidem ,  die  der  zweiten  id  ne  metu  quidem, 
unter  ihnen  jedoch  h  und  k  «i  nmo  tunc  ipMtm.    Da  ich  durch 
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befragen  des  index  erfahre,  —  das  TollstKndige  wSrterbneh  wird 
das  viel  unmittelbarer  ergeben,  da  es  diese  bedentnng  nicht 
wird  ▼emachlHssigen  dürfen  —  daß  ne  tum  quidem  z.  b.  bell. 
Gall.  I,  50,  2.  VII,  53,  4  „auch  nicht  unter  diesen  umständen", 
eben  dasselbe  im  bell.  civ.  III,  37,  2  tvm  quoqtie  —  tum,  das 
blofte  tum  i.  b.  bell.  Gall.  V,  49,  6.  VH,  59,  3  „unter  dieaen 
nmstiinden**  besagen  will,  ist  mir  ohne  weiteres  klar  geworden, 
daB  CXsar  geschrieben  haben  mnft:  Nam  ut  eornmutalo  eontiKo 
Uer  in  provinciam  converteret,  ül  ne  tum  quidem  neccssario  faciendum 
existimcdxU  et  cum  infamia  atque  indignüas  rci  ei  oppotitua  mona 
Cwenna  marumqtie  difficuUa$  impetUebat,  tummamme,  guod  abjuncto 
Labimo  akgus  ü$  Ugiombtu,  gNot  una  miterat,  vi^emmUm'  ImieM. 
Das  aweite  ui,  fttr  welches  yiele  handschrifiten  richtig  id  erhalten 
haben,  ist  wahrscheinlich  dnreh  Wiederholung  des  ersten  ut  in 
den  salz  hineingerathen ,  et  dagegen  wegen  der  vorhergehenden 
enduDg  at  ausgefallen.    Das  tum  ist  in   der  form  tunc  noch  in 
swei  handschriften  stehen  gebliebeni  in  den  übrigen  steckt  es  in 
der  endnng  tu  (von  m$h$)\  ans  der  dnreh  den  abschreiber  des 
arohetyps  beider  klassen  begangenen  yerdoppelnng  des  «s  (hinter 
id  oder  ul)  ist  in  den  meisten  fie  metu,  in  den  andern  nrnno  tune 
gemacht  worden.  —    Wer  da  glaubt,  daß  Cäsar  hätte  sagen 
können»  daß  er  sich  durch  angst  {meht)  au  einem  schritt  würde 
bewegen  lanen,  mnft  sehr  wenig  ron  der  ader  eines  feldherra 
in  sieh  haben;  und  wer  sieh  Torstelh,  daft  einer  seiner  legaten 
oder  gar  der  erste  beste  {mm  nemo)  sich  hfttte  herausnehmen 
dürfen,  ihm  unaufgefordert  einen  rath  zu  geben,  hat  sich  sein 
bild  aus  den  commentarien  nur  nnvollständtg  hergestellt. 

In  der  unter  nr.  1  veraeicbneten  broschüre  hat  Prammer 
sich  die  mühe  gegeben,  die  versehen  unddrnckfehler  der  wdrter- 
bttcher  zu  CXsar  von  Eiehert  nnd  Ebeling  ananmerken.  Die 
herausgeber  dieser  sehulbfleher  werden  ihm  dafdr  an  dank  Tsr- 
pflichtet  sein  und  nicht  ermangeln,  die  von  ihm  vorgeschlagenen 
Verbesserungen  vorzunehmen.  Die  neuen  lexika  zeigen,  soweit 
die  vergleichung  jetzt  möglich  ist,  die  von  ihm  aufgezählten  Ittcken 
und  fehler  nicht.  Uebrigens  ist  nicht  alles,  was  Prammer  dsn 
oben  genannten  wörterbfichem  vorwirft,  stichhaltig;  nach  sehisr 
behau ptun<r  p.  9  soll  nur  aggere  fottas  mepUre,  nicht  ctmplere  bei 
Cäsar  vorkommen,  und  docli  liest  man  das  letztere  bell.  civ.  III, 
62,  3.  63,  6j  die  redensart  agere  aliquid  cum  aliguo  findet  sich 
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•Itordings  nicht  bell.  GaU.  V»  4d,  aber  bell.  dv.  I,  8,  4:  und 
die  Ton  ihm  Torgenomineiieii  wörterbfleher  beiehrioken  sieh  ja 
siebt  auf  daa  bloBe  bell.  Gallicmii.   Daft  onter  aqua  die  be- 

deutung:  Wasseruhr  fehlt,  welche  Prammer  vermißt,  ist  nur  zu 
billigen;  certae  ex  aqua  mensurae  ist  der  ausdruck  dafür.  —  Ein 
eiater  anhang  bringt  eine  anzahl  von  druckfehlern  des  Holder- 
•ehen  index;  ein  aweiter  (nebet nachtrligen)  bemerknngen  m  der 
neaesten  aufläge  dee  Kraner -Dittenbergertchen  Bell.  Gallicmn, 
in  welchen  nieht  nnr  einige  vnrichtige  citate  nnd  drackfehler 
derselben ,  sondern  auch  einzelne  verbesserungsvorschläge  ange- 
bracht werden.  Auch  hier  sind  seine  ausstellungen  nicht  alle 
gerechtfertigt  Chalon  (Gabillonnm)  an  der  Sadne  braucht  kein 
•  am  ende  in  haben,  wenn  es  aueh  aehr  eft  mit  einem  solchen 
gesehrieben  wird;  bei  Obilone  an  der  Marne  allein  iet  ee  noth- 
wendig. 

Prenß  legt  den  Dinterschen  text  zu  gründe ;  er  läßt  die 
eigennamen  unberücksichtigt;  er  theilt  die  stellen,  in  welchen 
ain  wnrt  ▼orkonmit,  nach  den  bedeutnngen  deiaelben  ein,  wenn 
mehrere  ▼orhanden  sind;  s.  b,  bei  ago\  wo  nnr  eine  bedeuUmg 
▼orhanden  tat,  wie  bei  aUqiri,  äUqui§,  wird  eie  gar  nieht  ange- 
führt ;  die  eintheilnng  geschieht  dann ,  z.  b.  gerade  bei  aliguiSf 
nach  der  Verbindung  des  worte  mit  Substantiven,  sei  es  in  ne- 
gativen oder  affirmativen  Sätzen,  oder  nach  seiner  eigenen  sub- 
stantiyiechen  Verwendung;  innerhalb  dieser  ▼eraehiedenen  abthei- 
lungen  ist  wiederum  die  alphabetische  anordnung  befolgt  Manche 
eintheüungen  schönen  mir  flbeiflttssig  nnd ,  weil  unnöthig,  eher 
störend  durch  die  vielen  mit  verschiedenen  Ziffern  und  lateini- 
schen und  griechischen  buchstaben  bezeichneten  rubrikcn  und 
ihre  unterabtheilungen ;  es  ist  z.  b.  nichts  dagegen  einzuwenden, 
dai  unter  aggredkr  angriffe  auf  suchen  nnd  auf  personen  ge* 
trennt  werden;  warum  aber  unter  den  saehen  noch  twisehen 
appidtm  und  easlelimm  einen  unterschied  machen,  wenn  man  noch 
dazu  dem  letzteren  summum  locum,  alteram  partem  insulae  etc. 
anreihen  muß?  Warum  unter  atque  seine  Verbindung  mit  üa 
besonders  aufgeführt  wird,  ist  mir  nicht  klar  geworden.  —  Die 
eonjeeturen,  durch  welche  die  Tielen  unsichem  stellen  haben  ge> 
bessert  werden  sollen,  habe  ich,  soweit  es  mir  mOglich  geworden 
ist,  nachzuforschen,  alle  angeführt  gefunden;  um  sieh  au  fiber- 
zeugen, sehe  man  z.  b.  im  ersten  theii  unter  csmo,  unter  oc  §  8 
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nach ;  und  auf  die  an  dieser  zweiten  stelle  beigebrachten  leaarten 
and  emendationen  wird  aufterdem  noeh  anter  den  darin  vorkom- 
menden Wörtern  dfviMiMo,  foua,  Prmiomdo,  obgl^eh  das  letstai« 

nnr  Nipperdey's  conjectar  ist,  verwiesen.  Die  arbeit  des  Ver- 
fassers scheint  mir  eben  so  vollstJüidig  wie  zuverlässig  zu  sein. 

Eine  etwas  andere,  jedoch  nur  äußerlich  verschiedene  ein- 
riebtnng  treflfen  Menge  und  Preuß  in  ihrem  Wörterbuch  zn  den 
echten  Cäsarisehen  scbriften.    Der  Dintersche  tezt  bildet  aneb 
hier  die  gmndlage;  auch  hier  werden  die  eigennamen  vnberfick* 
sichtigt  bleiben.    Aber  die  verschiedenen  bedentnngen  eines  worts 
—  ich  wähle  als  beispiel  mm,  auf  das  der  veHasser  selbst  in 
der  vorrede  verweist  —  werden  am  eingang  des  artikeU  unter 
giffem  SQianiniengesteUt,  dann  Icommt  die  eintbeilnng  nach  der 
Verbindung,  in  der  das  wort  mit  seitwörtem  oder  partidpien, 
affirmativ  oder  negativ,  flir  die  gegenwart  oder  die  inknnft  anf- 
tritt,  und  auf  seine  bedentung  wird  dnrcb  die  wie  der  exponent 
einer  potenz  hinaufgerückte  ziffer  aufmerksam  gcmÄcht;  die  stellen, 
welche  eine  von  den  gewöhnlichen  bedeutungen  haben,  werden 
vom  in  der  übersieht  nur  der  xahl  nach,  im  tezt  nach  den  bll- 
ehern,  kapiteln  und  paragraphen  angeflthrC,  ohne  abgedraekt  sa 
werden;  die  bttcher  des  bell.  Galt,  sind  mit  arabischen,  die  des 
bell.  civ.  mit  römischen  Ziffern  angegeben.    Noch  besser  als  bei 
tarn  kann  man  sich  bei  idem  von  der  einrichtung  des  lexikons 
nnterrichten.    Es  werden  zuerst  die  stellen  aufgeführt,  in  welchen 
die  variirenden  formen  i.  b.  ulsai  nnd  ttiism  im  nom.  plnr.  theils 
in  gewisser,  Üieils  in  Ungewisser  lesart  vorkommen,  dann  die 
Verbindungen  des  worts  mit  den  alphabetisch  geordneten  snb- 
stantivcD  ,  dann  das  wort  als  substantivuni ,   theils  allein ,  tbeils 
mit  fürwörtern,  theils  mit  andern  adjectiven  verbanden,  sodann 
durch  adverbia  wie  fsr«  etc.  modificirt,  endlich  in  seiner  corre- 
lation  mit  fttrwVrtem  wie  qm,  quimm^  oder  in  Verbindung  mit 
algiM  etc.   Für  die  lotsten  unter  adnot.  snsammengefaftten  fllle 
sind  —  nnd  das  seheint  auch  nidit  nSthig  —  hier  die  stellen 
nicht  abgedruckt,  sondern  nur  angefühi-t,  während  Preuß  auch 
für  diese  fälle  die  etwas  abgekürzten  sätze  auszieht.    Mau  muft 
mch  bei  dem  gebraacb  des  Wörterbuchs  an  die  hier  kurs  geschil- 
derten eigenheiten  erst  gewöhnen,  beim  ersten  anblick  gewlhrt 
der  druck  stellenweise  durch  die  messe  der  ziffem  etwas  beim- 
rnhigeudes,   —  quUe  bewUdering  nennen  die  Engländer  einen 
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•»klMD  «iadruflk;  —  bei  näherer  ^Moag  ttbeneiigt  mta  sich 
▼cm  der  gewiesenheftigkeit,  mit  der  die  Terfaieer  dieie  erbeit, 
welebe  rie  fleh  lelbet  der  ebkUreaiig  wegen  eo  sebwierig  ge- 
macht haben,  ausfuhren.  Ich  wünsche  Menge,  daß  er  zugleich 
seinen  nebenzweck,  die  verschiedenen  Verfasser  des  Bell,  civile  zu 
kennseiebnen«  erreichen  möge ;  bemerkt  habe  ich  bie  jetit  noeb 
keine  andentang  derttber:  der  bert  ist  krens  genng,  ob  er  den 
riegel  beben  wird? 

Diesen  sweek  Mengede  kenn  Merguet  niebt  !n*s  enge  gefkftt 
haben:  sein  werk  umfaßt  unterschiedslos  die  sämnitlichen  unter 
Casars  namen  gehenden  commentarien,  auch  die  iragmente.  £• 
iet  eomit  sein  lexikon  ein  ToUständiges  repertorinm  —  Ton 
einem  eimelnen  sebrifteteller  gern  abgesehen  —  des  in  der  krieg- 
Hdunmg  jener  leit  Ablieben  spraebgebrenebs  in  der  mÜitlriseben 
daretellnng,  mit  vollstlndigem  abdmck  aller  betreilenden  stellen 
und  mit  auslassung  der  speciellen  registern  überlassenen  eigen- 
namen;  namentlich  deigenigei  den  die  sacken  vorzugsweise  an- 
gelieni  wird  diese  laeemmenliMsnng  gern  sehen.  Bei  jedsm  wort 
Ist  seine  bedentnng  angegeben,  s.  b.  h§»$ßäariii§  „gefireiter**. 
Wer  sieh  Ten  der  ensdebnnng,  welche  ein  in  dieser  weise  an- 
gelegtes Wörterbuch  erhSlt,  eine  Vorstellung  machen  will,  braucht 
nur  die  präposition  rw/  durchzusehen;  sie  nimmt  1 77ä  quartseiten 
mit  Bwei  spalten  ein,  davon  cui  hinter  müto  allein  über  drei 
spalten;  «HiKsrs  od  GsssorMi  kommt  mehr  als  40mal  vor,  die 
stellen  gar  niebt  gereohnet,  in  denen  mm  flir  Camanm  einge- 
iMlen  ist  Unter  perHmn  ad  fehlt  Bell.  eiv.  III,  49,  i^omnm  rwotf 
qm  ad  mare  pertinebarU;  ad  gpecus  anguitiae  (p.  27,  zweite  spalte) 
steht  nicht  Bell.  civ.  II,  41,  a,  sondern  III,  49,  a;  Merguet  ver- 
zeichnet nämlich  mit  a  die  erste  hälfte ,  mit  b  die  zweite  bälfte 
eines  kästele,  welches  bei  Nipperdej,  dessen  tezt  er  an  gmnde 
legt,  eine  ganie  seite  einnimmt;  es  fehlen  bieranch  die  an  die- 
ser stelle  Torgenommenen  emendationen,  welche  man  bei  Mensel 
findet  Wenn  Merguet  unter  adverm»,  adversum  entgegen,  nach 
—  hin,  gegen,  gegenüber  bei  venio  Bell.  AI   45  citirt:  repente 

adpernm  ad  m  vmumUem  navem  ammadvertü ,  so  hat  er 

dae  nicht  ans  der  Nipperdeyschen  ausgäbe,  welche,  wie  die 
ftbilgen,  80  Tiel  ich  weiE,  athmwm  giebt;  es  ist  aneh  nicht  ein 
dmekMIer,  da  das  eitat  sieh  niebt  nnter  dem  adjectiTun  ad' 
vir§u9  befindet,  wo  er  übrigens,  und  das  macht  das  versehen  um 
miol.  Anz.  XV.  10 
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so  weniger  begreiÜich »  viermal  adversae  naves,  darunter  tu  — 
vemmMtu  advinae  wmmwmt,  amiiftlbreii  hat;  er  hat  es,  ich 
weift  nicht  aus  welchem  tezt,  ale  adyerbiimi  an^fiiftt«  .wie  ee 
in  der  redensart  adoermm  ire  vorkommt.   Diese  fkUe  aosgenom- 

men  —  es  sind  kleinigkeiten,  welche  der  einigermaßen  kundige 
leicht  verbessern  wird ,  und  welche  der  immensen  arbeit  gegen- 
über nicht  sehr  in's  gewicht  fallen  —  haben  sich  für  die  übri- 
gen stellen,  bei  denen  ich  das  lezikon  befragt  habe,  seine  an- 
gaben bewihrt  gefunden.   Der  druck  ist  sehr  dentUch. 

Das  Menselsche  lexikon,  welches  nnr  die  sieben  von  Cisar 
selbst  geschriebenen  bücher  des  bell.  Gall.  und  das  bell,  civ.,  so 
wie  die  fragmente  behandelt,  auch  die  nomina  propria  angiebt, 
ist  anfterdem  noch  insofern  auf  einer  breiteren  scala  als  die 

■ 

ttbrigen  angelegt,  als  es  die  sfttie,  in  denen  ein  wort  Torkommt, 
in  grOBerer  ansftthrlichkeit  aushebt;  femer  ist  der  besseren  Aber- 
richtBchkdt  wegen  awisohen  den  einseinen  citaten  ein  kleiner 

ranm  freigelassen  uud  ein  fähnchen  zur  bezeich uuug  des  anfangs 
eines  neuen  citats  angebracht;  dadurch  wächst,  trotz  der  be- 
scbränkung  auf  die  echten  commentarien,  der  ranm  für  die  prä- 
position  ad  auf  26,  Ukr  a,  ab,  ab§  auf  20  doppelspaltige  selten 
groften  fonnats  an.  Der  yerfiuser  hat  nicht  nnr  die  in  aeit- 
schrifton  und  programmen  serstrenten  conjeetnren  und  gramma* 
tischen  abhandlungen  benutzt,  die  man  bei  Merguet  vermißt, 
sondern  hat  auch,  wie  Menge  es  verspricht,  obgleich  ich  in  der 
bis  jetzt  erschienenen  probe  noch  kein  beispiel  angetroffen  habe, 
an  stellen,  bei  denen  es  darauf  ankommt,  die  handschrift  odes 
die  handschriftenklasse  beaeichnet,  auf  denen  ein  ausdruck  des 
teztes  beruht,  oder  die  manuscripte,  welche  von  demselben  ab* 
weichendes  geben,  wie  man  sich  gleich  von  der  ersten  seite  au 
überzeugt  Zu  gründe  gelegt  ist  iür  das  BGallicam  die  neueste 
ausgäbe,  nämlich  Holdere,  wie  man  ans  der  annähme  der  von 
ihm  gewählten  beseichnnng  der  handschriften  erkennt;  beim  belL 
dT.  hat  Mensel,  der  noth  gehorchend,  wohl  auch  eignem  trieb, 
au  der  näehstneuesten  textansgabe,  nämlich  der  Dinters,  greifen 
müssen,  wie  sich  aus  der  Orthographie  7ucrccnnariiuf  p.  162,  so 
wie  aus  dem  I,  39,  2  citirten  satze  unter  adjecerat  schließen 
läßt ;  es  sind  aber  in  gleicher  weise  Nipperdey's,  Frigell's,  Däb- 
ner*s,  Em.  Hoffinann*s  texte  berücksichtigt,  auch  Schneider  und 
Oadendorp  an  rathe  gezogen,  und  die  leaarten  Kranere  und 
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Prammftrs  angegebea  worden.  Wo  einselne  haodaohxiftMi  sn 
nepTiMi  gewetea  imd,  bodient  der  verfiuser  aich  der  ron  Nip- 
perdej  emgefülurteti,  tob  mir  erveiterten  und  ron  IKnter  (mit 
geringeo  abweiebiuigen)  adoptirten  bezeichnviig.  Die  Wörter 
sind  nicht  verdeutöcht;  wo  erklärnngen  beigefügt  sind,  geschieht 
es  in  lateinischer  spräche.  Die  arbeit  ist  im  höchsten  grade 
•oigfilltig  und  in  ttberrMchender  weiie  ertelidpfend,  der  druck 
ftbeirielitUch  und  filr  das  «uge  ang^ehm. 

Ohne  dem  gesehmuek  und  dem  urtheil  andrer  yorgreÜbn 
oder  dem  Verdienste  der  andern  Wörterbücher  entgegentreten  zu 
wollen ,  die  sich  alle  gewiß  bahn  brechen  und  neben  einander 
behaupten  werden,  muß  ich  doch  zum  schlutt  daa  geatändnitt 
madien,  deA  ich  fttr  meinen  gebrauch,  neben  dem  unentbehr- 
liehen  Holderachen  index,  mit  Torliebe  daa  Menaelaehe  lexlkon 
and  für  die  nicht  von  Ciaar  herrfihrenden  commentarien  das 
Wörterbuch  von  Preuß  benutzeu  werde.  Freilich,  wer  sie  alle 
vier  hat,  fährt  am  besten.  H.  J.  Heller. 

52.  T«  Uvi  ab  urbe  eondita  libri.  Erklärt  yon  W. 
Weiaaenborn.  Vierter  band,  f^teshett  BuehXXI.  Sie- 
bente aufläge  von  H.  J.  Müller,  professori  Oberlehrer  am  Frie- 

lirichö-Werderschen  gymnasium  zu  Berlin.    Berlin,  Weidmannsche 
bttchhandlung  1882.    8.    VI,  165  p.    1  mk.  50  pf. 

53.  Dasselbe.  Vierter  band.  Zweites  heft.  Buch  XXII. 
Siebente  aufläge  von  demaelben.  Berlin,  Weidmannsche  bueh- 
handlung  1882.   8.   IV,  158  p.    1  mk.  20  pf. 

Seit  jähren  ist  es  die  philologische  weit  gewohnt,  in  den 
Jahresberichten  des  „Philologischen  Vereins**  hinsichtlich  der  an 
umiang  rasch  zuuehmenden  Livius  -  litteratur  durch  die  rastlose 
bemfihung  des  berliner  professoss  H.  J.  MttUer  auf  dem  laufen 
den  erhalten  au  werden;  aus  derselben  feder  sah  aie  achnlaus- 
gaben  von  bueh  24 — 25  des  Livius  hervorgehen,  welche  in  ihrer 
trt  muaicrgiltig  geworden  bind ,  und  in  neuester  zeit  verdankt 
sie  dem  unermüdlichen  gelehrten  die  wiederaufnähme  und  durch- 
arbeitung  der  bewährten  Weißenbornscheu  ausgäbe,  sowie  die 
hentellung  einer  textaumabe  fttr  schulawecke.  Aus  diesen  aabl* 
rsifihen  litterariachen  productionen  dea  verdienten  mannea  wühlen 
wir  buch  21 — 22  au  einer  besprechung  aus  keinem  anderen 
gründe,  als  weil  diese  partie  des  Livianischen  werkes  von  je  her 
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in  weiten  kreisen  leser  und  Verbreitung  gefunden  hat  und  somit  auch 
eine  neue  aosgabe  derselben  auf  erhöhtes  interesse  rechnen  kann. 

Der  lortselier  der  WeÜenboni'eoheii  anigabe  bedurfte  avfter 
den  an  einen  heraoBgeber  des  IMum  jedendt  an  steUenden  aii- 
forderungen  noch  einer  gewissen  pietXt  gegen  das  andenken 
Weißenborns  die  ihn  veranlaßte ,  der  ausgäbe  ihren  ursprüng- 
lichen Charakter  möglichst  au  belassen,  ohne  sich  jedoch  gegen 
die  in  den  spSteren  auflagen  immer  mehr  herTortretenden  fehler 
derselben  an  yersehlieien. 

Profossor  H.  J.  Müller  hat  die  erforderten  elgensehaHen  in 
hervorragendem  maße  bethätigt ;  seine  ausgäbe  ist  zwar  noch 
die  Weißenbornsche,  aber  nicht  mehr  die  alte.    Dies  zeigt  sich: 
L    In  der  gestaltuiig  des  texte s.    £s  ist  bekannt, 
weldies  eigenthfUnliehe,  theils  konservative,  theils  inkonsequente 
Terfohren  WeiAenbom  hierin  befolgte;  H. X  MfiUer  weift  jedoeh 
WeiBetthom*s  Torsichtmit  gröierer  kritiseher  sehirfo  su  Yerbinden. 
Unter  benutzung  der  gesammten  neuereu  litteratur,  die  er  wie 
kaum  ein  anderer  kennt,  versteht  er  seinen  weg  zwischen  Madvig, 
Woelfflin,  Frigell,  Harant,  Biemannu.a.  mit  Sicherheit  su  finden 
und  sich  in  der  behandlnng  des  teztes  Selbständigkeit  an  wahren, 
ohne  dabei  in  aufnähme  eigener  verhessemngen  yoreilig  an  sein. 
Mit  welcher  mühe  diese  Überarbeitung  verbunden  war,  beweist 
der  umstand  allein,  daß  in  dem  kritischen  anhange  zu  buch  21 
gegen  '600 ,  in  dem  zu  buch  22  gegen  450  stellen  mehr  oder 
weniger  ausführlich  behandelt  sind.   Wir  gestatten  uns  nun  ei- 
nige derselben  su  besprechen,  um  aueh  unserersdts  lur  fost- 
stellung  der  Wahrheit  pro  parU  beisutragen. 

21,  5,  6  schreibt  H.  J.  Müller  eorum,  wie  auch  Wölfilin. 
Sollte  nicht  in  dem  haudschrit'tiichen  Carituorum  einfach  eine 
Terschreibung  statt  Vaccaeorum  vorliegen? 

Cap.  10,  2  vMgno  mUnHo,  «o»  siini  «dssasu  H.  J.  Müller; 
dagegen  hat  Ifadvig  und  Harant:  magi$  cum  tOmdiö  —  quam 
cum  adttnsu,  denen  ref.  beipflichtet.  Ein  magnum  tüentiwn  der 
heftig  erregten  Versammlung  gegenüber  einem  Vertreter  der  mi- 
norität  ist  wenig  wahrscheinlich. 

Cap.  19,  6  Iii  adiretu  chüatet  et  m  §oeistaUm  perlicmwi  H. 
J.  Mflller.  Jedoeh  des  handschriftliche  ut  m  toeietaUm  pmÜM' 
rmu  scheint  beisubehalten;  tU  entspricht  der  offidellen  ausdmcfcs- 
weise  eines  mit  imperatum  e$t  angedeuteten  Senatsbeschlusses; 
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▼gl.  27,  85,  3 — 4  ut  —  euiiret  id  concilium,  lU  —  TarmUini  ci- 
Mi        domos  redirent, 

Cap.  20,  9  mb&mm  PomiM  W^omtmimue^  dagegen  Madvig 
o&d  Wdlfflin  froiMtiiM^  WM  voniiiieheii  seb^t 

Cap.  26,  6  Hptm  amum  mnm  oMtäbam.  amd§  Ist  troll 
alleiii,  was  schon  Wefftenborn  zu  seiner  entschnldigung  gesagt 
hat,  ein  UDgemein  häßlicher  störender  zusatz.  Derartige  ua- 
aebönheiten  des  ausdrucka  trauen  die  heraasgeber  im  allgemeinen 
dem  Idvina  nieht  selten  an;  es  seheint  demnaeh  nicht  nnange- 
mosaen,  darauf  hininweiaeny  dai  in  den  nach  eod.  Spirensis 
emendirlen  bflehem  26 — 80  dergleichen  angebliehe  stillbhler  sel- 
tener geworden  sind  and  daß  daraus  ein  rtickscbluß  wenigstens 
auf  frühere  bucher  derselben  dekade  statthaft  erscheint. 

Cap.  28,  5  cum  refugierUem  in  aquam,  inde  nanUm  eeguerikir, 
leb  finde  den  fortschritt  der  eraählnng  durch  ktde  sohwer- 
ftÜUg,  und  Me  Oberhaupt  UberflUsaig.  Vorher  konnte  der  flie- 
hende doch  nicht  achwimnien.  Vielleicht  wXre  refugieniem  im 
aquam  ac  ante  »e  nanUm  aegueretur  zu  schreiben,  weun  man 
nicht  annehmen  will,  daß  Livius  einfach:  cum  refugietUem  in 
a^dom  nanäo  §egußniiir  schrieb}  vgl  44,  42,  6  ntro  —  namdo 

Gap.  28, 9  MafM»  dephemü  wie  Harant  und  H.  J.  Mfiller  nach 
Polybius  an  schreiben,  hat  etwas  yerlockendes.  Folgt  man  in- 
dessen einmal  dem  Poljbius ,  so  darf  auch  die  zahl  der  weib- 
lichen elephanten  nicht  vergessen  werden  und  da  PoljrbioB  dvo 
mQoOißivot  ^tjXtta^  hat,  so  wäre  etwa  zwischen  prasgredtenUbm 
— -  fmmk  noch  dMoiiit  einsuschieben.  Leider  aber  erwfthnt  Li- 
yius  in  dem  ganaen  abschnitte  die  sahlder  elephanten  gar  nicht; 
erst  21,  56,  6  und  58,  11  spricht  er  von  der  zahl. 

Cap.  36,  ö  apricosque  guotdam  collea  U.  J.  Müller,  aprl- 
aof^iia  Wölfflin.  apricotgue  eUam  Madvig.  aprico$que  tarn  Frigell. 
Letrterem  würden  wir  den  ▼orsug  geben,  wenn  nicht  gleich 
darauf  sl  laai  jlamano  iblgte.  Vetmuthlich  fehlt  noch  mehrerea, 
da  ein  dem  opHiM«  entsprechendes  adfektiy  bei  «ollss  Termiftt  wird. 

Cap.  38,  5  Taurini  aane  Galli  H.  J.  Müller  nach  Harant. 
£rhält  aber  nicht  das  Madvigsche:  semigalli  durch  §  9  gemiger- 
smnI  eine  nachdrückliche  bekräftigung?  Hannibal  hätte  auf  dem 
ang^ebenen  wage  au  Mm^^sraumif  kommen  mflssen,  kam  aber 
au  §emigoOi$. 
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Gap«  40,  10.  iM^  «um  voi  pugnaomtii.  Die  entMguikgt  mit 
der  H.  J*  MtUler  lifib  begnügt,  seine  Terbeeeerang:  m  cm,  ve»  emm 
pugntt^eriüt  in  den  anhang  zu  verweisen,  verdient  alle  anerkennaDg. 

Cap.  41,  4.    quia  adsequi  terra  non  poteram  neqtie  so  ^ 

H.  J.  Müller;  es  ist  in  der  tbat  wahrscheinliob,  daß  noch  meb- 
rem  ftWgefikUeii.  Gerede  dem  etil  der  rede  entepriebt  es,  naeh- 
dem  die  reiterei  mit  einer  knnen  bemerl^nng  {^quettri  protUo 
fudi)  abgetban  ist,  etwas  entsprecbendes  über  die  infSanterie 
hinzuzufügen  und  dann  vou  den  beiden  nicht  anwesenden  hee- 
restbeilen  auf  den  feldherrn  selbst  überzugeben.    Vielleicbt  stand 

da:  jMcUtaim  agmmt,  —  ,  quia  aduqfd  Urra  mm  poUrmm 

nsgiie  KmtreUtm  eireinnduei  Ueebat,  e  vumihni  dkMf  ^jpie>  re- 
^ffssnit  ad  aamt  ete. 

Cap.  44,  9.  eomtempiu  mKoHü  Uittm>.  Das  m  der  band- 
Schrift  scheint  in  der  that  auf  mortia  zu  deuten  ;  auch  dürfte  die 
Überzeugung  vou  der  werthlosigkeit  des  lebens  {contetnptu  vüae 
Wölfflin)  eher  mutblos  als  tapfer  macben,  eber  Selbstmörder  als 
beiden  bervorbringen. 

Gap.  49,  7.  exiemplo  et  eirea  a  praetore  ad  ekniaUa  wnimi  , 
naeb  jüngeren  handsebriften.  Allein  «it^  ad  civiiates  mi$ti  ist 
doch  wesentlich  anders  als  die  beiden  citirten  stellen  28,  15,  13 
und  42,  50,  8,  an  denen  uneUgue  circa  verbunden  rein  adver- 
biell  ist  und  wo  das  folgende  «d  sieb  doch  wobl  eng  an  undiqne 
anaeblieAt,  welebem  wiedemm  drea  nnr  seine  besondere  ftrbnng 
giebt  Aneb  feblt  es  fttr  eirea  ^  ad  an  belegen.  Am  besten 
scheint  es,  mit  Frigell  zu  schreiben  :  a  praetore  et  circa  eivitatet 
miiai.  —  Dagegen  ist  gewiß  zu  billigen,  daß  H.  J.  Müller  mit  | 
Uarant  hinter  intendere  et  einfügt. 

Cap.  49,  8.  dinutU  H.  J.  Müller  naeb  Haraat.  Zwiscben 
den  veraebiedenen  vorseblMgen :  dimimt,  mtfdf ;  dimiui,  ndm  sn 
wäblen,  ist  sebwer;  jedenfalls  verdient  die  von  £hrant  herge- 
stellte dreitheilige  periode  den  vorzug,  nur  schleppt  das  letzte 
glied  etwas  lahm  nach  hinter  den  Zwischensätzen  ut  —  ut  — 
ttfo'  — n«.  In  den  erklärenden  aumerkungeu  zu  der  stelle  hätten 
wir  gern  die  an  tmimi  gemachte  beroerknng  wiederholt  gesehen, 
nm  sweifeln  vonnbengen. 

Cap.  54,  4  käme  yielleiebt:  Üa  miUs  ßqaitiUu,  mOU  ptOU^ 
hua  cum  ^fagone  dinmtia  der  Überlieferung  am  nächsten,  vergl. 
Wölfflin  zu  der  stelle. 
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Cap.  57,  14.  omnis  übidinis  ist  nach  Luchs,  programm  von 
SrUngen  1882,  p.  2  in  omne  zu  ändern. 

Zu  22,  1,  8  Tarmiithet  H.  J.  Müller  immtrü  stott  des  flUr* 
lieferten  tmutrat^  entspxeehend  quaque  paimerü  §  11 ;  doch  findet 
sieh  der  {ndfeativ  im  prodigienstile  niebt  selten  snrbervorliebiing 
eineb  tliatsäch liehen  umstandes:  vgl.  24,  10,  6  quae  in  eo  loco 
erant,  24,  44,6  tpecies,  guae  nullae  erant  vivas.  27,  11,  2  m- 
gnmm,  ^noä  Ai  ecrcm  €rai,  27,  87,  6  n§e  magnkudine  tarn  mirtm-> 
dmm,  gaiom  quod  w  q»oque  —  nahu  €rat  n.  o. 

Cap.  18,  1.  Bommmm,  eingefügt  nach  H.  J.  Müller  nnd 
Panly,  heiBt  ee  im  anbange.  Doch  sebreibt  schon  WölffBn  in 
der  anmerknng  (1875):  vielleicht  dictatorem,  weil  man  den  Zu- 
satz von  Romanum  oder  im  vorhergehenden  eioe  erwähnong  der 
römischen  Soldaten  erwartet. 

Cap.  24, 12.  Zn  quingmOM  duemdem,  H.  J.  Müller  yeimnibet, 
dafl  adduemimm  tm  ae  nnd  dtiemiUm  entstanden  nnd  ae  gieieh 
dem  zablseicben  für  temmtoi  tn  lesen  sei.  (Anbang).  Ref.  bat 
schon  früher  vermuthet,  daß  in  den  werten  octo  milia  peditum  et 
XX.  equUes  adducentem  zwischen  et  und  eguUes  das  Zahlzeichen 
do  SS  miUe  ausgefallen  sei.  Die  hohe  sifBsr  der  reiter  ist  er> 
forderlieh,  weil  eben  von  toeUi  die  rede  ist,  welche  die  doppelte 
sahl  der  sonst  üblichen  reiter  stellen,  vgl.  21,  17,  8  $oeiorum 
qtUMdroffinta  müia  pedUum,  quaUuor  milia  et  quadringenti  equüet. 
ib.  5  sociorum  sedecim  milia,  pedihim ,  cquites  mille  octiugenti.  22 
89,  8  2^  socii  dupUcma  numerum  equitum  darmt  und  80  iort. 

Cap.  27,  4  jesirtttfiM»  H.  J.  Müller  nach  jüngeren  hand- 
eeliiiften;  Pnt  «seirftinimgys.  Dies  letste  deutet  anf  den  ansfall 
eines  sweiten  Infinitivs;  Hwg:  <«ioi»  cli!^liftiniiii>  9emdnmimqw\ 
ref.  vermuthet  im  anschluß  an  dae  vorhergehende:  ergo  <jconi* 
twruirO  seciUummque. 

Cap.  39,  20  schreibt  II.  J.  Müller  glcriam  gui  apnmU,  «e- 
Ttm  hoMriL  Bef.  meint  aber  doch,  daft  Mram  einen  gegensats 
mit  wmam  erfordert;  eawem  konnte  nach  dem  dicht  vorausge- 
hendem min  QU  am  sehr  leicht  ausfallen  und  wird  auch  §  18 
durch  vana  gloria  neque  tua  falsa  infamia  gestützt. 

Cap.  40,  3  aed  n  Hwg.,  et  st  Put.  H.  J.  Müller  vermuthet, 
daß  et  zu  streichen  und  asyndetisch  su  lesen  sei :  «t  quid,  Bef. 
möchte  lieh  den  verschlag:  ai  H  ^fdd  erlauben,  Ueber  ot  in 
der  rede  htü  Livina  28,  48,  20  anroerkung  und  anhang  des  ref. 
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1.  Geitaltnng  der  anmerkangeD.  Auf  diesem  ge- 
biete war  die  aii%abe  des  lienuisgeberB,  wenn  niehl  eine  lehTie* 
rigere,  lo  doeh  rieher  keine  weniger  mübtame  ale  bei  bearbei- 

tuDg  des  textes.  Hatten  sieh  doeh  WeSBenbom*8  anmeiknigea 
immer  melir  von  dem  ursprünglichen  zwecke,  für  die  schule  zu 
sorgen,  entfernt  und  auAerdem  einen  grad  von  Weitschweifigkeit, 
oft  anish  mangel  an  bestimmtheit,  ja  an  richtiglseit  erlangt,  der 
ihre  benntanng  anl  hVberen  lehraaitalten  fiwt  nnmaglieh  and 
aneb  fttr  andere  swecke  reebt  wenig  geeignet  machte.  SKer  ab- 
hülfe zu  8cha£Pen  konnte  keiner  mehr  berufen  sein,  als  professor 
H.J.Müller.  Derselbe  hat  zunächst  alle  im  anhange  erfirterten 
Stellen  in  den  anmerkungen  unbesprocbeu  gelassen,  dadurch 
rine  bedeutende  Terkttrsong  der  aamerknngen  erreicht  und  aoorit 
plats  fttr  andere  awecke  gewonnen.  Auf  den  anhang  wird  ein* 
fach  mit  einem  asteriskoB  verwieeen,  an  diecem  ist  fast  nie  etwas 
hinzugefügt  und  wenn  e»  geschehen  ist,  so  betrifft  es  nicht  die 
teztkritik. 

Aber  weit  schwieriger  war  die  Überarbeitung  der  anderen 
noten  sprachlichen  und  erklärenden  inhaltes,  bei  denen  nicht 
eine  einfkche  Streichung  genflgte.  Welche  bedeutende  arbeit 
hier  getban  und  welche  leistung  erreicht  ist,  wird  am  besten 

aus  der  vergleichung  einiger  stellen  der  letzten  Weissenbornscheu 
ausgäbe  mit  der  MüUerschen  erkannt. 

Weissenborn :  Malier : 

29,  8,  1—8  d0  paUditiui]  von  de  pohMu»  mtftiuii]  so  nur 
den  sfimpfen  berauf ;  vgl.  mnU-  hier  bei  LiTius ,  sonst  emergert 
tere  de  21,  48,  6.  eieeri  de  40,  ex,  bei  anderen  historikern  auch 
51,1.  Ov-  Fast.  2,351  de  dura  mit  })loßeni  ablativ  verbunden, 
ioUU  humo\  gewöhnlich  ist  einer-  dagegen  mit  de  auch  bei  Vitr. 
gtre  m.  1,  6,  11.  Min.  Fei.  Oct.  1 ;  vgl. 

SU  21,  48,  6  smt^  d$  m»- 
niki9!  lu  41,  27,  2  <is  seMfii 
€iieerunt.  Cic.  de  oft.  1,  40  m- 
iitet  de  cattrU.  BAfr.  11  de 
ntmbu»  —  egredi. 
cap.  5,  8  aMtetf]  die  geistige   ammm$]  der  plural  geht  auf  die 


kraft, oaAn^kampflust;  der wecb-  gesammtheit  der  kibnpiteden; 
sei  dm  numerus  findet  sich  auch  auch  vorher  ammtu  ist  allgemein : 
1,25,3.  animoM     animoS,  Ü2, 1.    »  „geistige  kraft",  läAt  aber 
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WeisMnboro :  Müller : 

sngleiob,  wie  das  vorhergehende 
tmimMi  mm»  mtgM  «a  die  ein« 
Minen  denken. 

c«p.  6,  8  haud  muUo]  kons  vor  haud  muUo  anie  .  .  .]  foblt  bei 
dem  Schlüsse  der  senatssitzung,  Pol. ;  der  Zeitpunkt  ist  geeig- 
die  nur  bis  Sonnenuntergang  net,  die  trauerbotschaft  noch  ge« 
taiern  durfte,  a.  §  Ii.  waltlger  snf  die  ängadiehen  ge- 

mflther  wirken  sn  laaaen. 
cnp.  9,  2  moUt]  die  grOAe  der   qwmtü  mcie§]  „ein  wie  groBea 
Stadt  und  ihre  vertheidigongs-    gewicht  das  der  Stadt  Rom  sei'*, 
mittel  nnd  deshalb  die  schwie-    d.  h.  eine  wie  Bcliwicrige  auf- 
rigkdt  der  erstftrmnng.  gäbe  die  einnähme  Korns  sei; 

▼gl.  36,  6,  9. 

Mp.  10,  S  Mi  M.  1,  46,  1  —   vMi»  M$aH§ne]  a.  in  1,  46.  1. 

reap.  p.  R.  Q  1,  18,  5  —  jM   Daa  folgende  iat  in  der  direk- 
te, i;.  uämlich  eam  atare,  statt    teu  ausdrucksform  beibehalten, 
dea  handschriftlichen  aic  velim.    der  erste  aats  abhängig  zu  den* 
Der  Zusatz  vom,  »odem  statu,  der   ken  von  rogo  wm, 
•iek  aonat  brt  atara  findet,  konnte 
m.  Q.  at  bei  der  traurigen  Uige 
dea  ataatea  niebt  eintreten  und 
ist  durch  ut  velim  wie  cap.  9, 10 
durch   eodem  gito  ante  beUum 
fim$$M  aMM  ersetit 

onp.  18,  4  itkm  aigjae]  ateht  etiam  aiqii§  eUam]  „wieder  nnd 
eonet  gewoäilieh  bei «MHiara und  wieder*',  gehört  sn  pram^M«; 
äbulicheii  Worten,  aber  bisweilen  der  ausdruck  ist  nicht  selten 
auch  bei  dem ,  wozu  aufgefur-  bei  Livius  (folgen  die  stellen), 
dert  wird :  (folgen  die  atellen). 

Wir  mUflaen  ea  nns  TerMgen,  den  apnren  dea  fleilUgen  über- 
atbeUert  weüer  in  folgen  und  lu  neigen,  wieoftdiennbeatininit- 
belt  dureb  die  prleiaion,  daa  kleben  an  KuBerliebkeiten  dureb 
eindringen  in  den  inhalt  ersetzt  worden  ist.  Gewiß  ist,  daß  die 
Weissenbomsche  ausgäbe  der  bücher  21  »22  durch  H.  J.  Müller 
niebt  nur  eine  totale  nraarbeitnng  sondern  eine  weaentliche  verbea- 
ierang  erfahren  bat,  welehe  aowohl  fttr  die  fweeke  der  aebnle 
als  d«r  wiaaemelMiil  ftidemd  sein  wird. 

F.  WrMmdorff. 
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54.    C4  u  i  1  c  1  m  u  b  Härtel,  Analecta.  —  Separatabdruck 
aas  den  Wieuer  Studien.    Band  VI.    Wien  1884.    8.    24  p. 

Nachdem  Härtel  im  vorigen  jahrgange  der  Wiener  stndien 
eine»  oaehgelaseenen  anfsatB  des  frtth  Tentorbenen  Zeehmeiater 
^  JmU  FkinUnd  ttrai^gmOUrn  UM»^  TdT6ffentUeht  hatte,  liegen 
Hilf  jetat  von  ihm  selbst  die  Analeeta  vor,  in  denen  anf  gmnd 
des  von  Zechmeister  gesamracUeu ,  nun  in  Harteis  Liiudeu  be- 
findlichen handschriftlichen  materials  eine  atizahl  strategeme  un- 
tersucht werden:  bei  der  bisherigen  Ternachlässigung  Frontins 
durch  die  teztkritik  eine  dankbare  an%abe.  Im  hinblick  auf 
eine  jetat  erecheioende  aoigabe  lllBt  yerl  aolche  stellen  beiaeite, 
deren  heilang  sieh  ans  den  lesarton  der  besten  handschrilten  tcni 
selbst  ergiebt.  Bei  behandlung  der  in  allen  handschriften  ver- 
derbt überlieferten  stellen  zieht  er  nur  den  Harl.  2666  saec.  IX 
(=e:  H)  au  rathe,  sein  verfahren  mit  der  alle  andern  handschriften 
Oberragenden  voraflglichkeit  des  Harleianns  rechtfertigend.  Zwar 
wird  auch  die  große  nachlKssIgkeit  des  Schiebers  betont  (p.  6X 
der  sehr  oft  silben,  worte  nnd  ganze  Sätze  aaslieft,  aber  einaelne 
Vorschläge  dürften  doch  wohl  einer  gewissen  vibersehÄtzung  von 
U  entsprungen  sein.  Öo  lautet  I,  1,  9:  Claudius  Nero  ...  proß^ 
C0pü  legatis  qwm  reUnquäbai,  eaedmn  (ea§dmn  H)  Hatümet 
Ua»guä  (so,  nicht  vigiUatgiiB,  hat  H  mit  der  aweiten  classe)  age- 
rmuhtr,  kfüdem  ignei  atdermii,  «adm  faidu  «offromm  Hßnat0tmr. 
Schon  die  übrigen  vciba  verbieten,  daß  man  mit  verf.  schreibt: 
nt  easdem  stattoneg  vigilicugue  agerent,  totidem  ...  —  II,  7,  14 
hat  die  zweite  classe:  qui  quasi  ex  froximo  citahantur.  H: 
dSkMlHr,  daran«  Härtel  ei<€>batiiiir,  Ktfnnte  nicht  eAabomimr 
das  nrsprttngUche  sein?  —  III,  9,  6  sehreibt  er:  Meibiadm  ... 
CiftleKi  e>um  oppugntmdae  [«mm]  eama  noeU  improoimu  aoeet- 
»<««>/.  Allein  ciW,  welches  man.  12  in  H  mit  der  zweiten 
classe  bietet,  wurde  sicherlich  wie  so  hundert  andere  worte  von 
man.  1  hier  ausgelassen,  nnd  man  möchte  mehr  nach  Frontins 
gewohnheit  schreiben :  Aloibiade$  .  .  .  Cffmam  <eiim>  cppugnm^ 
dae  €üu  tfouta  n.  impr,  aeemi<m'>t,  IV,  1,  44:  m  qtA  so» 
nun  .  .  .  la  Itaiiam  r«p€riar€tur,  dum  PomU  ta  (Fotm  H)  sa  /Wi- 
»ent  (ex  fuissent  H  und  Goth.) ;  daraus  Härtel ;  dum  Poeni  inde 
exiseerU.  Gerade  in  H  werden  aber  x  und  a  noch  einige  mal 
vertauscht,  und  fidatmu  eMsnt  wie  auch  IV,  5,  7.  —  I,  1 , 1 0 
rogoßtU  p  [tif]  mötsreat  äUquM  at  pHmtXigSbm  wird  nt  mit  recht  ais 
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interpoliert  beseitigt,  nnr  ist  es,  wie  an  den  Übrigen  angeführten 
stellen  Interpolation  der  zweiten  classe  allein  und  fehlt  hier  in  H. 
Uebrigeus  liest  ü  auch  i,  6,  21  beshio  (nicht  hcrhio)',  II,  3,  17 
MHMrotos^,  ein  of  Yon  man.  1  abergeschrieben  (nieht  nuiiM- 
mpigiis)  und  so  auch  die  aweite  claase;  III,  3,  4  froeurtmäo  wie 
der  Ooth.  (nicht  froemmMdo) ;  III,  18,  1       «xüio  (nicht  €xiUo), 

—  Anders  zu  benrtheilen  ist  I,  4,  10  Xenophon  ultfiriorem  ripam 
Armeniu  ienentibus  duos  iussil  qnneri  aiHtus ,  et  cum  a  citeriore 
repuUus  e$set,  tramiU  ad  $uperiu8;  inde  quoque  prohibüui  .  .  .  r£- 
ptHii  vadttm  urfmiuB*  Das  a  eitmare  ist  in  seinem  rechte  nnd 
braaeht  nieht  dnroh  ab  mfmore  ersetat  sa  werden :  es  hdAt  hier 
,,Ton  der  nüehstgelegenen  (fort/*.  —  III,  15,  8  Hi  ,  , 

in  praeparatum  loctim  iecerunl  con8ecuti<(]ite>,  nt  habere  vidercntur 
quo  victnm  amtcntarent.  Daß  hier  qiir.  notii wendig  nach  Frontins 
sprachgebraach  einzuschieben  sei,  wird  jedenfalls  durch  die  zum 
bewdae  beigebrachte  stelle  nicht  bewiesen;  III,  15,  1  Homam 
pmtm  i»  hoMem  iaeUnßnmt  con§€eutiqu$,  vi  abumUare  eommea* 
UbuM  Mereniur,  obMUmtm  ioleraveruni, 

Ebenso  richtig  wi(»  einfach  ist  dae^egen  die  iinderung  1,  4,  9 
»»  flumen  {in  Jiumine  codd.i  rquitcs  inst  Unit  inmittere ,  und  I,  5,  4 
Croents  alveum  ßumitu  {ßuminis  codd.j  a  tergo  exireitus  nu  reddidü, 

—  Zn  I,  1,  5  Caetar  .  .  .  impeetümi  {in$pBe^kme  codd.)  tirMt  ot- 
^  cpenm  ae  smiuI  e<mvifm§  dedUu»  steht  aber  intptdwid  schon 
aU  marginalnote  eines  Serweriamit  bei  Ondendorp.  —  Auch  III, 
5,  1  ist  <lie  correktur  des  unnquoqne  der  Jiandschrift  in  unaque 
schon  von  0.  F.  W.  Müller  bei  Fleckeisen  Jahrb.  1 86G  p.  488  vorge- 
nommen. —  Treffend  ist  die  ergännng  II,  14  fiottet  u  <p6- 
daum'^  muMro  et  sgudoftt  praevtMaiU  nnd  II,  Ö,  24  ad  Tra- 
imamnum  emn  oHa  guasdam  via  in<Ur  taeum  €t>  radiet»  vumti» 
in  eampoe  paUtUes  dueeret  (die  edd.:  in  radiee  montis)  aus  Liv. 
XXII,  4,  2.  —  Aus  Dio  40,  29  ist  IT,  5,  af)  Cassius  .  .  .  ad- 
venut  Parihos  ducens  aciem  (duce  sacen  der  Parisin.  7240,  ducem- 
que  ioun  (nicht  »aeer)  der  Harl.)  ßquüem  otUndit  a  fronte  das  un- 
verstKndliehe  daetm  airim  gebessert  in  dmetmqoB  (haem.  —  IV, 
7,  21  mmimlibaM  m€  tpmn  aUiquam  $ahiii$,  eedtudika»  auUm  jMr- 
nieiKem  eert{>uimam  (auchH  hat  wiederGoth.  psrntinbfinMiMm») 
trifft  ohne  zweifei  das  richtige;  ebenso  TV,  1,  39  L.  Papiriu» 
•  .  .  magittratma  eqnitum,  qitod  advereum  edictmi  eius  quamvi» 
protpir^pugnaimai,  <ad>  virga§  (w>^  die  aweite  classe)  pepoteit. 
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Mir  anspredieod  iat  IV,  7,  7  ImMb*  fddmm  (qme  eodd.)  hmUt 
C«m§a  €9treUu9  9uo$  visendo»  tpeeukUoribtu  ....  patere.  Kurz,  es 
sind  bei  deu  ca.  80  behaudelteu  stellen  eine  ganze  reihe  von 
vorschlä^^en  gemacht,  die  «U  emendationen  gelten  dürfen. 


Mlltgrarliif. 

Welch  ein  gntes  geeehftft  die  verlagibachhendlang  O,  Hmr- 
ranmoUg  in  Leipzig  mit  dem  ,,Gentmlblfttt  ftlr  bibliotbeksweeen" 
in  Frankreich  mache»  berichtet  MfiDch.  allg  stg.  1884,  nr.  SSO. 

£äne  rdhe  wichtiger  philologischer  werice  aus  frtlherer  lek 
bietet  T»  O,  Weigel  in  Leipzig  zu  bedeutend  ermäßigten  preisen 
an,  darunter  Pindar  von  Boeckh ,  Euripides  von  Matthiaa,  Pln- 
tarcbi  Moralia  von  Wyttenbacb ,  Sextus  Kmpiricus  von  Fabri- 
cius,  Steplianns  Byzantius  von  G.  Dindorf,  Dio  Gassins  von 
Sturz,  Pollnx  von  Dindorf,  Etymologicum  Magnnm  von  Stnrs, 
Virgilius  von  Peerlkamp,  Horatii  Epistola  ad  Piaonea  von  dem- 
lalben,  Sallustius  von  Frotscher  cett.  cett. 

Nach  mittbeilungen  aus  Rom  wird  von  Prinz  Ibrahim  Hirmy, 
söhn  des  exkhediven  Ismail  pascha  in  London  ein  werk  unter  dem 
titel  Egyptian  Bibliography  erscheinen ,  2  bde. ,  welches  alles  be- 
spricht ,  was  von  den  Zeiten  der  Pharaonen  bis  zur  gegenwart 
Über  Ef^ypten  geschrieben  ist  (Berl.  tageblatt  no.  50) 

Ein  zweiter  bericht  über  den  fortgang  der  Erlangen- 
Frankfnrter  gesammtaoagabe  von  dr.  Martin  JAUfiers  werken  ist 
erschienen. 

Im  Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig  erscheint  unter 
redaktion  von  dr.  Ludwig  Geiger:  vierteljahrsschriit  für  kultur 
und  litteratnr  der  renaissance. 

Ausgegeben  sind:  neuer  btichervcrlag  von  .ßm/Ar^/'M.  ^d'rte/ 
in  Leipzig;  —  von  W.  Engelmann  in  I^eipzig;  —  Mittheilung 
über  den  wissenschaftlichon  vorlag  von  Karl  Konegen  in  Wien  ; 
—  von  der  Laupp'schen  butlihandlung  in  Tübingen  (A.  Ermann 
Aegypten:  Ron)  und  römisches  leben  im  altertlium  von  H.  Bender) j 
von  Dietrich  Heimer  in  Berlin  (karten  von  Attika  u.  s.  w.). 

Kataloge  von  antiquaren:  Wilhelm  Koebner  in  Breslau  (L.  F. 
Marne)  katalog  nr.  171;  —  Schweizer,  antiquariat  in  Zürich 
katalog  nr.  116;  —  Carl  SUger  in  Cannstatt  catalog  nr.  XVHL 

Cnriotit^  litt^raires,  verseichnift  des  antiquariedien  bQcher- 
lagera  von  ASbmi  Htüa  in  Stuttgart,  no.  5. 

Werthvolle  dnbletten  ans  dem  kSnig liehen  rnttnika- 
binet  aind  am  montag,  den  16.  d.  mta.,  nnd  an  den  fblgendtn 
tagen  von  dem  bekannten  mllnianktionator  A,  in  den  ank- 
tionerSnmen,  AdleretraSe  5,  meiitbietend  versteigert  worden. 
Unter  den  dnbletten  befinden  sich  namentlieh  sehr  schöne  nnd 
sehr  seltene  deiiara  der  rVmisehen  repnbllk,  so  s.  b,  die  beson« 
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d«n  hoeligesdifttite  Autroni«-  und  Itia-mtlnu,  sowie  sechs  von 
Trajan  restitnirte  ikmiliendenare,  sodann  noeh  goldmUnaen  von 
Glsar,  ans  der  rOmisehen  kaiserseit  yon  Clandins,  Nero  n.s. 
Unter  den  anr  anktion  kommenden  grieehischen  mttnaen  werden 
goldmttmen  yon  Syrakns  nnd  Alexander  d.  gr.  genannt  Unter 
den  mittelalterlieben  nnd  neueren  münzen  sind  viele  wohlerfaai- 
tene  brakteaten  nnd  eine  große  anzahl  meist  orientalischer  gold- 
mtlnsen.  Das  seltenste  stück  des  mittelalters  ist  ein  schöner 
goldguMen  loachims  nnd  Albreclits,  der  in  Berlin  geprägt  nnd 
von  allen  im  mflnswesen  der  Stadt  Berlin  beschriebenen  stficken 
abweicht.  An  snmma  nmfaftt  der  besonders  ansgegebene  53. 
mQnskatalog  87d  nnmmem. 

VeneiohaiB  der  wichtigeren  pobticationen  anf  dem  gebiete  der  alter* 

thnrnswifsenschaft  1885.  HI. 
0entachland.  Oesterreich.  Schweis. 

826.  jUmiifU  fitbnlae  cum  lectionibos  et  acholiis  codicis  Medicei 
et  in  Agamemnonem  codicis  Florentini  ab  Hieran.  Vit^Ui  denuo  col- 
latis  ed.  N.  Wrcklf-in.  2  partes.  Berlin,  Cal?ar^  u.  co.  1085.  8. 
XVJ,  471  p  ;  ni,  3lö  p.    2ü  mk. 

827.  Benndorfs  Otto  n.  Owrgt  Nkmmmt  reisen  im  sadwestlichen 
Eleinasien.  1.  bd:  reisen  in  Lykien  und  Karlen  ausgef&hrt  im  auf- 
trage des  k.  k.  ruinisteriumg  für  cuUns  und  Unterricht,  unter  dienst- 
licher förderung  durch  8.  maj.  raddarupfcr  Taurus,  commandant  fürst 
Wrede  beschrieben.  Mit  einer  karte  von  II.  Kirnari.  49  taff.  und 
sab I reichen  illottratiODcn  im  teit.  Wien,  Gerold's  söhn  1884.  foU 
150  mk. 

328.  BeitrUiie  zur  historischen  »yntax  der  griechischen  spräche 
brf*g.  von  M.  'Schauz.  Bd.  2,  hflt2:  eutwickelungsgeschichte  der  ab- 
licbtssätze  von  rh.  H  eber.  2.  abtb.:  die  attische  prosa  und  schluB- 
ergebnisse.   Warsborg,  Stober  1885.  8.   V,  124  p.  4  mk. 

329.  BertHiy»,  Jacob,  gesammelte  abhandlungen  hr8g.  von  Utentt^ 
2  bde.     Berlin,  Hertz  1885.    8.    XXVI,  35«;  IV,  300  p.    18  mk. 

330.  liibnothtca  philologica  oder  geordnete  übersieht  aller  auf 
dem  gebiete  der  ctaes.  alterthuiuswiHsenschaft  wie  der  älteren  und 
neueren  Sprachwissenschaft  in  Deotscbland  nnd  dem  ausländ  neu  er- 
schienenen bOcher.  Hrsg.  von  dr.  Mujc  Heye.  Jahrg.  37.  Heft  1: 
jan.  —  juni  1884.  Qöttingen,  Vandenhoeck  and  Enprecht  1884.  8. 
1  mk.  80  pf. 

331.  BiümMY^  H.  u.  O&c.  Schorn  t  geschichte  des  kunstgewerbes 
in  einseldaistellnoffen.  II:  das  knnstgewerbe  im  alterthum  von  iST. 
SkimnMr*    Abth.  II:  die  erzengnisse  des  griechisch -italischen  kunst- 

ffewerbes.  Mit  143  iu  den  text  gedr.  abbildungen.  Prag,  Tempsky; 
Leipzig.  FrtytHg  1885.  8.  Vlil,  234  p.  1  mk.  (Aus;  das  wissen 
der  gegen  wart,  bd.  32). 

882.  Bo^hhu ,  lo. ,  quaestiones  de  re  Testiaria  Oraecomm.  Wei- 
mar, Roehlau  1884.    8.    2  mk.  40  pf. 

333.  Cesnola,  Luigi  Palma  di,  a  descriptive  atlaß  of  tho  Cesnola 
Collection  of  Cypriote  antiquities  in  tlie  metropolitan  museum  of  art. 
With  preface  bj  Sauiuel  Buch.  5  parts.  Berlin,  Asber  u.  co.  fol. 
210  mk. 

884.  Christ,  W. ,  Homer  und  die  homeriden.  2.  rev.  ausgäbe. 
Hflnchen,  Franz  1885.  8.  115  p.  2  mk.  70  pf.  (Aus:  Sitsungsbe- 
richten  der  bayer.  akad.  d.  wiss.j. 
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335.  £rman,  Adolf,  Aegypten  und  ägyptisches  leben  im  alter- 
thmn.  Hit  Aber  800  abbild.  im  tezt  und  10  Yollbildern.  In  15  lieff. 
Lielg.  1.   TübiDgen.  Laupp  1885.   8.    48  p.    1  mk. 

336.  Häußner,  J.,  Cruquius  und  die  Uoruzkritik.  Leipsigi Frey* 
tag  1884.    4.    54  p.    1  mk.  Gü  pf.    Vgl.  no.  391. 

337.  luJeich,  Walter,  Caesar  imOrieut.  Kritische  Übersicht  der 
ereigniMe  wom  9.  aas.  48  bis  oct.  47.  Mit  einer  karte  u.  4  plänen. 
Leipsig,  Brockhaus  1885.    8.   VlII,  205  p.   5  mk. 

338.  Liidhtff,  Curtius,  de  tempestatia  necyonianteae  ioferorum 
descriptionibuB ,  quae  apud  poetas  rotuanos  pritui  p.  Ch.  aaeculi  le- 
guntur.    Leipzig,  (ürät'e)  1884.    8.    28  p.    1  mk. 

889.  LoUeh^$t  O.,  Terrnnthnngen  sur  grieofaiachtn  Jtnnitgeschichte 
nnd  snr  topographie  Athens.  Oorpat,  Schnakenbnrg  1884.  4.  84  p. 

1  mk.  20  pf. 

340.  /yffry,  TTeinr  ,  de  civili  condicione  mulicrum  Graecarum  COm- 
mentatio.    Breslau,  (PreiÜ  u.  JüDger)  1885.    8.    1  mk.  20  pf. 

341.  Plaitmia  opera  quae  ferantur  omoia.  Ad  Codices  denno 
collatOB  ed.  Martin  Seham.  Vol.  IX:  Hippias  maior,  Hippias  minor, 
lo, Menexenus, Clitopbo.  Leipzig, Tauchnitx  1885.  8.  XXIV,  103p.  3mk. 

342.  Itatike ,  Leopold  v. ,  weltgescbicbte.  1. — 3.  aufl.  5.  theil. 
2.  abth.:  die  arabiscbe  weltbcrräcbaft  und  das  reich  Karls  des  großen. 
2.  abth.  Leipzig,  Duncker  und  Humblot  1884.  8.  VI,  325;  VI, 
806  p.   17  mk. 

343.  Richter,  Otto,  reeonstruktion  und  geschichte  der  rCmischeu 
rednerbühne.    Mit2taflF.    Berlin.  Weidmann  1884.  8.  64  p.  1  mk  80  pf. 

344.  Roquette^  Adalb.,  de  Xenopbontis  vita.  Königsberg,  Graefe 
u.  Unger  1884.   8.    112  p.   2  mk. 

845.  Sehmid,  Entsti  deCioeioniseommentariodeoonüilatagraeoe 
scripto  a  Plutarcbo  in  vita  Ciceronia  expresso.  Lübeck  18A.  8. 
44  p.   60  pf. 

846.  Spifzer,  .Tühs, ,  lautlehre  des  arkadischen  dialektes.  Diss. 
Kiel,  Lipäius  u.  TiHcher  1883.   8.    VIII,  60  p.    1  mk.  60  pf. 

847.  8Um,  Emst  Ton ,  gesehiehte  der  spartaniseben  nad  theba- 
nisoben  hegcmonie  vom  königsfriedcn  bis  zur  schlaoht  TOn  Iftmtiiiea. 
Dorpat,  Karow  1884.    8.    X,  248  p.    4  mk.  80  pf. 

348.  U'fi/,  Rudolf,  die  künstlcrinschriften  der  sicilischen  mni]/*'D. 
Mit  3  lichtdrucktafeln.  44.  progr.  zum  Winckelmaiinsfest  der  archäo- 
logischen gesellschaft  in  Berlin.   Berlin ,  G.  Reimer  1884.  4.  81  p. 

2  mk.  40  pf. 

349.  Zur  beyrVßuny  der  XXXVII.  Versammlung  deutscher  philo- 
logen  und  Hcbulinilnner  in  Dessau.  Festschrift  des  heriogK  Ji^rancis- 
coms  in  Zerbst.    Zerbst  1884.   4.   33  p.    75  pf. 

Inhalt:  Symbola  ed  aetatem  libelli  qui  U9nvattN^n9hnim  inieri- 
bitnr  definiendam.  Scr.  Arminiua  Zurhorg,  p.  1^5.  Studien  zu  den 
ceremonien  des  Konstantinos  Porpbyrogennetos  von  Herrn.  Waesckke, 

L6— 14.  Horatiana  von  Gottlob  Stier ^  p,  15— '25.  Albanesiscbe 
bennamen  von  dr.  Gottlnh  Stier). 

England  und  Nordamerika. 

350.  Aeschylus  Choephoroi.  With  introduction  and  notet  by  A* 
Sidgwick.    London,  Frowde  1885.    12.    168  p.    3  mk. 

351.  Cox,  Sir  George  W.,  livesof  greek  statesraen:  Solou  —  The- 
mistokles.   London,  Lougman  1885.   12.   248  p.   2  ah.  6  d. 

852.  Katiromenot,  P.  6.,  the  monuments  of  Athens.  An  histo- 
rical  and  archaeological  description.  Translated  from  the  Qreek  by 
Agnes  Smith,    London,  Stanford  1885.    8.    106  p.    4  sh. 

353.  Flauiui  Mostellaria.   With  notes  critical  and  exegetical  and 
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an  üitopdiotioii  hj  S,  A.  SontumekeSm.   London,  Boll  and  Sons  1885. 

8.    164  p.   5  sh. 

354  KevUle.  A,  Prolcgomena  of  the  history  of  religioDB.  Trans- 
lated  froiii  the  French  by  S.  Hquire.  With  an  lotroduction  by 
Professor  F.  Max  MüiUr.  London,  Williams  and  Norgate  lbö5.  ä. 
810       10  tb.  6  d. 

Frankreieb. 

855.  Cieiront  Diieoa»  de,  contre  Verrte.  Seeonde  aetion  livre  V: 
De  tnpplieiit.  Texte  latin  publik  d'apr^  les  travaux  les  pliu  r^nU 

avec  un  commentaire  critique  et  explicatif  uoe  introduction  et  un  in- 
dex par  Etiuie  Thomas.  Pariä,  üacbotte  1885.  8.  173  p.  4  £rC8. 
(Coilection  d'^ditions  savautes). 

858.  D§ia»ir4t  Edouard,  de  la  Capitis  deminnÜo  minima  eo  droit 
romain  etc.    Paris,  RouM.seau  1885.    8.    208  p.  (Th^e). 

357.  Delavnud,  Louis,  Droit  romain:  le  Cent  et  Ja  oensnre  etc. 
Paris,  Larose  1885.    H.    272  p.  (Thfese). 

358.  DuboU,  Marcel,  les  ligues  etolienne  et  ucheenne  leur  hi- 
■toire  et  lenn  inftituttOM  natnre  et  dnr^  de  leur  antagonisme.  Fans 
Tborin  1885.   8.   248  p.   (Bibliotbbqne  de«  ^les  fran9.  d*Atbbnee 
et  de  Korne  fasc.  40). 

359.  Diiruy ,  Victor,  Hi.stoire  des  Romains  depuis  les  temps  les 
plus  recul^s  jusqu'ä  la  mort  de  Tiieodoso.  Nou?.  Edition.  Tome  7« 
Paria,  Hacbette  1885.  8.   595  p.  7  fr.  50  c. 

880.  BtifipitU,  Tbefttre  d*,  et  fragmeats.  IVadnction  nonTeile 
avec  introduction  notices  et  notea  par  (>.  Hinstin.  2  voli,  Paris« 
Hachette  1885.    8.    T.  1.    XV,  455  p.    T.  2,  453  p.    7  frcs. 

361.  Horuce ,  Ich  Oeuvres  de.  Traduction  par  JuU»  Janin.  6e 
Edition.    Paris,  üacbette  1885.   8.   3  ir.  50  u. 

868.  JuiUan,  Camille,  note  snr  nne  inscription  de  Bordeanz. 
Paris  1884.  8.  11  p.  1  pl.  (Eztr.  da  Bullet,  dn  oomitd  des  tiavanz 
bistonques  1884,  no.  8). 

363.  3Iudvig,  J.  N. ,  l'Etat  romain  sa  Constitution  et  son  admi- 
nistration  trad.  par  CA.  Morel,  t.  4.    Paris,  Vieweg  1885.    8.    276  p. 

864.  Paiim,  Etodes  snr  les  tragiques  grees.  Sopboole.  7e  ^d 
Paris,  Hacbette  1885.    8.    395  p.    3  fr.  50  c. 

365.  J'irrroti,  Alexis,  Hi-toire  de  la  litterature  romaine.  12e  ed. 
augment^e  d'uu  appeudice  bibliograpbique.  Paris,  Hacbette  1884  8. 
Vll,  726  p.    4  Ire». 

866.  Quiekerat,  L.,  Tbesannis  poetlons  linguae  Latiaae  on  Bio- 
tioonaire  prosodique  et  po^tiqne  de  la  langue  latine.  2e  öd.  Paris. 
Hachette  1885.    8  a  2  colonnes.    XXIV,  l_'r)5  p.    8  fr.  50  c. 

367.  Trrzrtti,  Ad.,  la  Grece  ancienne  et  moderne  considöröe  sons 
Taspect  religieux.    Paris,  Leroux  1885.    18.    171  p. 

Italien. 

868.  BeÜetti,  G.  D.,  Studii  suUe  Satire  di  Gio?enale.  Genova 
tip.  Ciminstfo  1886.   16.  VII,  180  p.  8  liie. 

869.  Calvanna,  F.,  la  poesia  idillica  campestie  di  Teocrito  Sira^ 
cnsano.    Studio.    Oneglia  1884.    8.    29  p. 

370.  Cttnti  popolari  della  Grccia  antica  illustrati  dal  D,  Luii/i 
Cerrato.  Torino,  Loescber  1884.  8.  158  p.  (Dalla  Bivista  di  iiio« 
logia  III,  fasc.  III/IV.  V). 

371.  Cicerone,  M.  Tullio ,  Le  orazione  catilinarie  commentate  da 
A.  Pandera,  Torino,  Loescher  1885.    8.    LH,  145  p.    2  lire  50  c. 

372.  —  — ,  settanta  letterc  scelte  commentate  da  A»  Corradu 
Torino,  Loescher  1884.   8.   XXiV,  197  p.   2,6ü  1. 

878.  Cieerom$t  M.  Tnllü,  ofationes  seleotaeadnotationibusauctao 
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iu  usam  •cholarum  curaote  Thoma  Vallaurio.  Torino,  Q.  B.  JP»ra?iA 
e  C.  di  J.  Vigliardi  1884.   16.   230  p.    1  mk.  60  pf. 

874.  DaW  Oea,  0.,  det  rapporti  di  Yirgilio  cod  OttaTiano  An- 
g\iato.   In  Atti  o  Memorid  deU*  Aeead.  Vitgiliana  di  Maatofa  1888^. 
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Kleine  philelegische  leltnng. 

In  engliscbeu  blättern  sind  mancherlei  ansiebten  nnd  spe- 
cielleie  angaben  über  SchUemann»  ausgrabuDgen  in  T  i  r  y  n  s  ent- 
halten,  nnter  denen  folgendes  besonden  beachtenswerth  Ist: 
„Schon  vor  erbaunng  des  palastes  nnd  dergioienfoetnngnnnner 
haben  anf  dem  hügel  von  Tiryns  ansiedier  gewohnt.  In  einem 
der  auf  der  mittleren  akropolis  gegrabenen  löcher  stießen  wir, 
etwa  fünf  metnr  unterhalb  dee  fnibodena  der  oberbarg,  anf  ein 
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Zimmer,  dessen  wände  aus  bruchsteinen  und  lebm,  dessen  fuß- 
boden  ans  lehin-estrich  besteht.  Das  innere  des  zimmers  war 
mit  holzkohleu  und  rothem  ziegelschutt  angefüllt,  in  welchem 
zahlreiche  stücke  unfertiger,  aus  der  band  gemachter  topt'waareu 
vorkommen,  die  in  ihrer  techuik  und  ihrem  aussehen  vollkommen 
den  in  den  beiden  ältesten  ansiedelungen  von  Troja  gefundenen 
monochromen  vasen  entsprechen;  denn  wir  finden  hier  denselben 
glänzend  schwarzen,  gelben,  rothen  oder  braunen  thon,  dieselben 
senkrecht  durchbohrten  auswüchse  an  den  selten.  Es  kommen 
jedoch  hin  und  wieder  auch  iu  diesen  Überbleibseln  der  ersten 
ansiedelung  vasen  mit  einfachen  farbigen  streifen ,  meistentbeils 
mit  verwaschenen  räudern  vor.  Besonders  auffallend  unter  den- 
selben sind  die  mattschwarzen  vasen  mit  weißen  und  die  grünen 
gefäße  mit  schwarzen  streifen".  Also  schon  vor  dem  Tiiyns, 
dessen  reste  wir  sehen,  stand  hier  ein  bauwerk,  das  einer  an- 
dern bevölkerung,  als  die,  welche  Tiryns  erbaat  hat,  seine  ent- 
stehoog  verdankt  and  somit  kehrt  denn  hier  dieaelb«  erschei- 
nnng  wieder,  weklie  in  Trqfa  sieh  seigt,  anf  einer  gestttrsten 
Stadt  ist  eine  neae  erhent.  VrgL  PhAns.  XIV,  11,  p.  581. 

Ueber  die  OrMMi^gedenktafel  in  Keaiel  beriebtet  AUg.  stg. 
beil.  in  nr.  814:  Uber  am  4.  jannar  als  dem  eiahnnder^ihrlgoi 
gebnrtstag  Jacob  Grimms  veranstaltete  festBehkeiten  nnd  vor- 
trXge  dieselbe  1885  nr.  1.  2.  6,  beiL  an  nr.  6.  7,  Aber  die  be- 
kriliisnng  der  grftber  in  Berlin  ebendas.  nr.  8,  festrede  in  Hanan 
von  Bartaeh  beil.  an  nr.  10;  fsstfeier  in  MOnehen  beiL  2  sa 
nr.  18.  nr.  15,  in  Marburg  ebendas.  nr.  17,  in  Kassel  anistel- 
long  von  erinnemngen  an  die  gebrttder  Grimm,  ebendas.  beiL 
an  nr.  18. 

Papyrns  des  erahenog  Bainer.  Die  nnteisnchnng  der  oben 
XIV,  11,  p.  585  erwähnten  papyms  bat  zu  weitern  eigebnissen 
geflibrt   Unter  den  grieehiseben  stflcken  fanden  sich  neuerdings 

umfangreiche  fragmente  zu  der  von  uns  schon  erwähnten  ftsthe- 
tischen  abhandlung,  die  vieUeieht  auf  Aristoteles  anrttekgeht.  In 
die  alte  liste  der  griechisch  geschriebenen  kaiser-papjri  fiigen 
sich  weitere  exemplare  ein  von  Maro  Aurel,  Severus  Alexander, 
Gk>rdian  nnd  Philippas  Arabs;  als  ganz  neu  kamen  hinsu  Caroe 
und  Licinius.  Auch  fand  sich  ein  historisch  angemein  wichtiger 
papyms  vor,  der,  obwohl  ganz  unansehnlich,  doch  glücklicher» 
weise  die  entscheidenden  daten  enthält,  wodurch  der  bisher  noch 
streitige  regierungsanfang  des  kaisers  Maximinns  Tbrax  fixiert 
wird.  Es  geht  nämlich  aus  diesem  Schriftstück  hervor,  daß  der 
genannte  kaiser  bereits  ende  märz  235  n.  Chr.  den  thron  be- 
stiegen habe,  während  der  frühere  theil  des  monats  officiell  noch 
von  der  regierung  des  Severus  Alexander  ausgefüllt  war.  Unter 
den  seltenen  lateinischen  papyri  sind  zwei  quittungen  des  ao> 
tuars  Sergius  aus  dem  jähre  398  n.  Chr.  aufgefunden  worden; 
es  sind  dies  die  ältesten  datirten  lateinischen  documente«  welche 
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mao  tiMMmpt  kennt  Ein  andmt  wobleribaUeiMt  tehrifMIck 
dieser  grappe  mm  dem  ftnftea  jahrfa  ändert  enthält  einen  erUB 
dm  pvofin&lgonTenieQit,  mitlelet  welebem  viereoldnten  der  V. 
legion  »beommendirt  werden«  nm  bn  der  feier  dee  oeterfestee 
in  AninoS  (el  Fb^nm)  in  aaeietiren,  wobei  ibnen  ^ne  remune- 
rmlion  ingewiewn  wird.  EHn  biUngner,  grieehiseh-lnteiniioher 
pnpjrus  derselben  adt,  bietet  binwMer  einvefornl  Aber  ein  «e- 
tenittlek  des  prUeetmAngnstelis.  Viel  wichtiges  ist  aneh  nnter 
den  «mbiseben  pi^ymi  gefunden,  worttber  Mtlneh.  ellg.  stg. 
beil.  sn  nr.  818  einiges  mittheilt 

Die  nachtheile,  welche  die  gegenwärtig  bestehende  einrich- 
tnng  der  einjährig  freiwilligen  mit  sich  bringt,  scheinen  auch  in 
miltteiriselien  kreisen  endlich  richtiger  gewürdigt  nnd  erkannt 
in  werden.  Nach  der  Deutschen  heereszeitnng,  aus  weleber  die 
▲11g.  Btg.  nr.  818  reforirt,  bereiten  sieb  Tersebiedene  verinde- 
nagen  tot. 

ISne  beachtenswerthe  anzeige  yon  PauUm  „Geschichte  des 
gelehrten  ooterrichts  auf  den  deutschen  schulen  und  Universitäten 
Tom  ausgang  des  mittelalters  bis  zur  gegenwart ;  mit  besonderer 
röcksicht  auf  den  classischen  Unterricht'*  (Leipzig,  Veit  1885) 
findet  sich  in  beil.  zur  AUg.  ztg.  1884,  nr  319:  Paulsen  for- 
dert weitere  eiiibchrankung  des  classischen  Studiums :  dabei  wird 
neben  Überschätzung  der  gegeuwart  oder  neuzeit  gar  manches 
übersehen  :  so  wenig  die  Römer  und  Cicero  und  später  die  Kömer 
trotz  CScero  und  Virgil  die  classischen  Griechen  nicht  entbeh- 
ren konnten,  so  wenig  können  wir  der  Griechen  und  Römer  ent- 
behren, vorausgesetzt,  daß  nicht  barbarische  zeiten  eintreten, 
in  denen  Wissenschaft  und  kunst  untergehen. 

Aus  den  durch  einen  besuch  auf  Cypem  im  sommer  lb84 
veranlaftten  reiseerinnerungen  eines  deutschen  kaufmanns  theilt 
sehr  interessantes  die  beil.  d.  A  11g.  ztg.  1884,  nr.  321.  322.328 
mit:  wir  heben  daraus  nur  hervor,  daß  alt-hellenische  sitten  bis 
jetzt  sich  daselbst  erhalten  haben :  so  wird  noch  ein  fest  der 
Venus  von  Naxos  am  9.  juni  gefeiert,  zu  dem  die  bauem  und 
bäoerinnen  auf  eseln,  maulthieren,  kameelen  geritten  kommen  um 
rieh  im  meere  zu  waschen :  die  behandlung  des  weines,  gebräuche 
hei  den  begräbnissen  zeigen  ähnliches :  dabei  äußerst  ergötzliche 
geschichten  über  die  betrügereien,  welche  katholische  priester  mit 
reÜquien  treiben :  beachtet  werden  auch  die  ruinen  aus  dem  al- 
tirthnm,  naeb  alten  gräbem  wird  gesucht,  da  kostbarkeiten  man 
In  ihnen  vennuthet,  übrigens  sind  auf  der  insel  die  Englünder 
grttaidlidi  vetliaM. 

Zmr  erinnening  an  MtdMk  OnHHHUh  WMtn  anf  den  4. 
00?.  1884  fallenden  tinbnnder^ ährigen  geburtstag  findet  sieh 
ein  gntgemeinter  arlikel  Ten  JEM  JhMn&t  in  AUg.  itg.  1884, 
bdL  m  nr.  828. 

Aäm*   Wie  Tiel  unter  den  nlnisterinm  Triknj^  flir  he- 
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Innig  dar  aefaidaii  vod  llberluinpt  ftr  die  wifWMchallen  geschehe, 
wM  in  einem  berieht  der  Allg.  itg  nr.  888  neebgenrieeen. 

Einen  eilnB  des  ministert  ftlr  enltoe  nnd  nnterrieht  in  Oe- 
aterreieh,  freik  von  Oonnd,  in  dem  er  InndetiehnlbehOrden  n 
beriehton  Uber  die  Wirkungen  dee  nenen  lefarplena  snfiMrdert, 
tfaeilt  Münch.  aUg.  itg.  1884  nr.  880  mü 

Daa  interewante  bflehlein  wimCBäkri  „eine  dentadie  aladt 
vor  fiinMg  jähren"  beapriebt  Allg.  atg.  1884,  beil.  an  nr.  886. 

Unter  der  anftebrift  AUatiea  beginnen  Allg.  atg.  1884,  beO. 
an  nr.  888  aufsätze  von  Cfßorg  KmfiMom  anr  gesehiehte  dea  hoi" 
maniBrnns  im  Elsaß  seit  ausgang  dea  mittelaltera :  der  errt» 
„Wimpfeling  nnd  Spiegel'^  ttberachrieben,  schließt  an  die  aehriffeen 
▼on  E.  Martin,  ,,Germania  von  Jacob  Wimpfeling  fibereetst 
nnd  erläutert.  Mit  nngedmekten  briefen  yon  Geiler  nnd  Wim- 
pfeling.  Ein  beitrag  znr  fra^e  nach  der  nationalität  des  El- 
aaeaes  nnd  znr  Vorgeschichte  der  Straßburger  Universität  Straft- 
bnrg,  Trübner,  1885"  und  O.  Knad,  „Jacob  Spiegel  ansSchlett- 
Btadt.  Ein  beitrag  zur  gesehiehte  des  dentschen  hnmaniamna. 
Programm  1884,  nr.  480**  an  und  giebt  einen  anszng  aus  diesen 
fleißipon  Schriften:  dazu  vrpl.  Kümmel  Geschichte  des  deutschen 
Schulwesens  p.  387:  der  zweite,  ebendas.  beil.  zu  nr.  342  „die 
Elsassische  annalistik  in  staofiacher  aeit"  berichtet  über  ^  iScsMlif 
achritt  unter  gleichem  titel. 

Pietole.  Am  80.  nov.  1884  fand  die  enthtillung  des  Vergüm»- 
monnments  in  Pietole,  einem  marktflecken  bei  Mantna,  statt,  denn 
auf  der  nahegelegenen  anhöbe,  genannt  die  Monüedli  dt  Vtrgüio, 
sucht  man  nach  einer  alten  tradition  die  geburtsstätte  des  dich- 
ters  der  Aeneis.  (Nach  der  Vita  Virgüii  war  Vergil  in  Andes, 
einem  30000  schritte  von  Mantua  gelegenen  dorfe,  geboren  nnd 
dies  wird  mit  Pietole  identificirt].  An  der  enthüllungsfeier  be- 
theiligten sich  die  behörden  und  litterarischen  vereine  von  Mantna, 
denen  die  denkmal -errichtung  zu  verdanken,  und  die  beifällig 
aufgenommene  festrede  hielt  der  dichter  des  „Satana'*,  Giosuö 
Carducci,  der  Vergil  als  poeten  nnd  als  landwirth  feierte,  um 
der  ländlichen  bevölkemng  das  verständnift  der  feier  in  dieser 
weise  naheanlegen.  —  Allg.  ztg.  bei),  an  nr.  848. 

Die  FUM/t^-mmmiimg  des  ftnton  Bavatow  giebt  O.  BSkm  ge- 
legenhelt  8ber  die  geaeWhta  dea  flaoon  in  Allg.  atg.  1884,  beil. 
in  nr.  844  allerlti  snaanmieniaBfeBllan. 

itam.  In  der  aitanng  dea  nationalrathea  vom  8.  deoenb. 
iaty  wie  daa  nihere  die  Allg.  ztg.  beiL  an  nr.  846  beriöbtet, 
der  ai^nl  der  0ni/0*8cben  p&hlbantenaammlnng  ftr  den  ataal 
beiebloeeen:  dieaea  iat  eine  der  werÜiToIlaten  nnd  iat  daher  die> 
aar  ankanf  aehr  erfeenlieh. 

Üeber  die  ▼onrfntflntlüiefaen  tbieren  nnd  menaehen  angehö* 
rigen  knoehen  nnd  aonatige  reite,  welehe  bei  Preran  in  HUirai 
geibnden  worden,  beriehtet  Allg.  atg.  nr.  849. 
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Worm».  Bei  untersuch uiig  der  bekannten  Bömeiftnie  ▼on 
Mainz  nach  Speyer  und  Straßburg  ist  in  der  nähe  vom  l^ormt 
auf  dem  terrain  der  Fabrik  von  Doerr  u.  Reinhart  eine  giofte 
anzabl  fundgegenstände  gewonnen  worden,  nnter  denen  eine 
menge  steineben  des  biettspiels  {latruneuU)  ans  thon,  ichiefi^, 
glas,  marmor,  elfenbein ,  hom  oder  metall  höchst  merkwürdig 
sind.  Besondere  erwKhnung  verdienen  swd  reitende  mitronen- 
figuren  von  terracotta,  welche  leider  allsnaehr  veietllmmelt  Bind. 
JHe  lahl  der  hildwerke  dieser  «rt,  welehe  bis  jeHt  bekannt  ge- 
«oxdin  rind,  bellnft  rieh  anf  19.  Vor  einiger  Mit  wurde 
aoMit  das  eine  nnd  bald  darauf  das  iweite  tifelehen  eines  rO- 
Biaetei  mifitaIrdipkMns  in  Malm  gefunden,  dieses  Interessante 
•tSek,  weldMS  ▼mn  27.  oetober  des  Jahres  91  datirt  Ist,  wird 
kn  Paiilns-nraseam  anfbewahrt.  —  Allg.  t^-  nr.  850. 

Born.  In  der  festsltrang  des  kaiserlieh  arebMologlschen  in- 
•Ütnto  an  Rom  yom  18.  deeember  1884  besprach  sunächst  pro- 
iMSor  O.  Siebter  die  befestigangen  des  antiken  Ardea.    Er  er- 
Merts  In  titaigerer  anseinandersetsnng  die  nothwendigkeit ,  die 
noeh  ▼orbaadenen  altttaliseben  befestigangen  anch  fttr  das  stu- 
dinm  der  topograpble  Roms  In  betracbt  in  riehen  und  doreh 
ftre  rerglel^nng  Uber  die  ilteste  periode  der  sudt,  von  der 
grftaidnng  der  Palatinlsehen  Stadt  bis  aar  errichtung  der  Servia- 
nlseben  maner  licht  an  verbreiten.    Die  wichtigsten  fragen  für 
diese  «rit,  über  die  stufenweise  entwickelung  der  Stadt  in  dieser 
periode,  über  das  verhftltnift  der  innerhalb  des  Servianischen 
numerkreises  gefundenen  mauerreste  zu  jenem  selbst,  lassen  sich 
Dur  auf  diesem  wege  entscheiden.    Kin  besonders  klares  bei- 
apiel  flir  die  Wichtigkeit  der  heranziebung  jener  städte  bei  den 
nntersnebnngen  über  das  älteste  Bom  liefert  die  topographie  von 
Ardea,  von  dessen  befestignngen  plane  vorgelegt  wurden.  Die- 
selben besUnden  in  drei  linien,  in  weit  auseinanderliegenden 
Perioden  errichtet.    Diejenige  der  ursprünglichen,  sehr  unbedeu- 
tenden anläge  besteht,  wo  der  fels  nicht  schütz  gewährte,  aus 
mauern,  welche  hinsichtlich  der  fügung  den  in  Rom  vorhande- 
nen gleichartig  sind.    Die  beiden  anderen  linien  sind  erdwälle, 
von  denen  namentlich  der  zuerst  errichtete  vielfach  analogien 
mit  dem  Servianischen  zeigt.    Die  thore  der  Stadt  (im  ganzen 
sehn)  lassen  sich  sämmtlich  nachweisen.    Aus  den  auf  dem  bo- 
den  der  letzteren  gefundenen  resten  ergiebt  sich ,  daß  die  äu- 
fterste  wallmauer  schon  aufgegeben  und  die  Stadt  auf  den  räum 
bis  zum  ersten  wall  beschränkt  gewesen  sein  muß ,  als  Ardea 
unter  römischer  herrschaft  stand,  seine  blütheperiode  also  in  sehr 
frühe  zeit  f^llt.    Es  ergiebt  sich  ferner,  daß  auch  in  der  irit 
der  weitesten  ausdehnung  die  früheren  befestignngen  bestehen 
blieben  und  die  bewohner  der  einzelnen  stadttheile  dureb  tfiore 
mit  einander  verkehrten.    Sodann  folgte  ein  Vortrag  des  awritm 
secretairs,  professor  Helhig,  der  mit  hülfe  der  monumente  die 
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schwierige  frage  neeh  der  herkniifl  der  Etnuker  ra  iBm  encfcie. 
Indem  er  sieh  dabei  yorwiegoid  auf  die  neuesten  «n^grebnngen 
in  Gometo  und  Vulci  etlltste,  idgte  er,  deft  die  ilteite  art  too 

gräbern  nicht  blos  dort,  sondern  in  gani  £tmrien  die  senkrecht 
in  die  erde  oder  den  felsen  eingeerbeiteten  gräber  sind,  welche 
ein  aschengefUB  enthalten  {kmbe  a  pano).    Auf  diete  folgen  die- 
jenigeu  in  form  eines  viereckigen  grabens  mit  einem  unverbtnnn- 
ten  leichnem  {tambe  a  foua),   Datt  diese  letateren  in  ihren  apl- 
tosten  ezemplnren  Etmskem  angehören,  beweisen  die  corinthi- 
aehen  Tnien  nna  dem  sechsten  Jahrhundert  v.  Chr. ,  welche  in 
ihnen  Torkommen.    £s  fragt  aicb,  ob  fUr  die  älteren  dieser  gat- 
tnng,  sowie  ffir  die  icmbe  a  p<mo  ein  gleiches  gelte,  oder  ob  lets- 
tere  früheren  bewohnem  zuzuschreiben  sind.    Der  vortragende 
zeigte,  daß  alle  gräber,  von  den  ältesten  a  pomo  bis  zu  den 
jüngsten  a  fosBa  eine  ununterbrochene  organische  entwicklnng 
darstellen,  welche  in  der  localeu  keramik  und  metalltechnik  sich 
verfolgen  läßt.    Viele  typen  sind  beiden  arten  gemeinsam,  manche 
gegenstände  aus  der  älteren  schiebt  von  solchen  der  jüngeren 
nicht  zu  unterscheiden.    Steht  also  etruskischer  Ursprung  für  die 
jüngsten  graber  a  fo»sa  fest,  so  muß  derselbe  auch  für  die  äl- 
teren gleicher  gattung  und  nicht  weniger  für  die  rorhergehende 
classe  angenommen  werden.    Nun  findet  sich  aber  in  der  ebene 
des  Po  eine  reihe  von  grabstätten ,  in  denen  die  gleiche  cultur 
erkennbar  ist,  wie  in  denen  im  eigentlichen  Etrurien  entdeckten 
gräbern  der  ältesten  art,  und  bereits  vor  mehreren  Jahren  hat 
der  vortragende  die  ansieht  ausgesprochen,  dad  in  ihnen  nicht 
blos  reste  der  Italtker,  sondern  auch  der  Etrusker  enthalten  seien, 
daß  beide,  als  sie  östlich  vom  Apennin  wohnten,  in  einem  glei- 
chen culturstadium  begriffen  gewesen  seien,  während  dessen  sie 
das  gebirge  Überschritten  und  ihre  späteren  historischen  sitze 
eingenommen  hätten.    Die  entdeckungen  im  eigentlichen  Etru- 
rien bestätigen  diese  vermuthung  vollkommen.    Damit  aber  ist 
zugleich  die  frage  nach  der  herkunft  der  Etrusker  entschieden; 
denn  der  Inhalt  der  etruskischen  gräber  a  pomo  zeigt  sich  nahe 
verwandt  dem  der  ältesten  latinisohen,  namentlich  albanischen 
gräber,  wenn  auch  letitere  einen  ftrmlicheren  ebaracter  und  eine 
geringere  mannichfialtigkeit  des  inhalti  leigen,  als  die  etruski- 
sehen.   Also  sind  ItaBker  nnd  Ifitnuker  mit  einer  Ihnlichen 
eultur  am  gestade  dei  Mittefaneaii  eingetroAm,  nnd  ee  erklärt 
aieh  darmna,  wenn  eie  in  der  Vlteien  grieeUiehen  litleratnr  nicht 
adiarf  Ton  einander  geiehieden  werden.   Jene  ihnliehkeit  der 
enltnr  wfirde  gam  nnbegrfliffieh  eein,  wlren  die  IStraaker  aaa 
Kleinaaien  dngewandert   mefanehr  folgt  ans  ihr,  dai  helde 
stimme,  hevor  de  die  weediehen  theile  Italiens  heeeMen,  in  der- 
selben gegend,  unter  gleichen  enltnrrerhlltnisssii  wohnten.  Da 
nnn  die  Italiker  deher  ans  dem  norden  kamen  nnd  lingere  seit 
in  der  Po-ebene  haltmaehteni  so  mnft  ein  gleiches  ftr  die  Blmlnr 
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ngmottmen  w«rd«ii«  F«nMr  «ber  bereehtigt  die  ibnlidikeit  in 
dar  enhsr  beider  Tttllier,  bevmr  iie  den  Apennin  flbenehritten, 
m  der  ennabne,  deft  der  überging  der  fitroeker  nnd  der  der 
ItnUker  niebt  dnreb  eine  lange  iwieobenaeit  getrennt  waren, 
MMidem  nngeilUir  n  gleicher  leit  etattfiinden.  l^e  folge  dieeer 
bewegnng  hinwiedemm  dürfte  der  Übergang  der  Sienler  nach 
Sicilien  geweeen  sein.  Dieee  aber  werden  a\a  bewofaner  der  eüd- 
Üetlieben  küete  Italiens  noch  von  dem  dichter  der  Odynee  an» 
gefübrt,  in  welcher  bekanntlich  die  vor  der  doriseben  wande- 
rnng  beetehenden  völkerverhältnisBC  geschildert  sind.  Vor  lele- 
terer  aleo  saften  die  Sienler  noch  auf  dem  ftetlande  und  müssen 
daher  ni  derselben  aeit,  oder  bald  nachher  nach  der  insel  bin- 
übergegangen  sein,  wo  die  griechischen  eolonisten  dee  achten 
jabrbnnderts  sie  bereits  vorfanden.  Wenn  nnn  die  anawande» 
rnng  der  Sienler  eine  folge  dee  Vordringens  der  Etmsker  und 
Italiker  war,  so  mnft  letzteres  gleichfalls  mit  der  dorischen  wan- 
demng  gleichseitig  oder  wenig  später  sein.  Der  vortragende 
wies  anf  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Zusammenhanges  nnter  den 
gleichzeitigen  völkerbewegnngen  anf  der  Balkan-  nnd  der  Apennin- 
balbiDsel  bin ,  welcbe  zn  der  annabme  großer  Umwälzungen  in 
Mitteleuropa  berecbtigen,  die  ein  vorrücken  der  Völker  nach  Sü- 
den veranlaßten,  vielleicht  veranlaßt  durch  den  einbrach  der 
geimaniscben  Stämme.  —  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  353. 

Beacbtenswerth  ist  die  besprecbung  des  bncbes  von  A,  v, 
WuMow ,  die  erbaltung  der  denkmäler  in  den  culturstaaten  der 
gegen  wart  (Berlin  1885)  in  Allg.  ztg.  1884,  beil.  zu  nr.  352. 

Ueber  die  in  betreff  der  neu  zu  ordnenden  Verwaltung  der 
landesbibliothek  zu  Berlin  gepflogenen  Verhandlungen  wird  in 
AUg.  Ztg.  nr.  354  allerlei  berichtet. 

Einen  sehr  interessanten  nekrolog  über  Karl  Wüte  von  Fr. 
V.  Löher  enthält  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  356.  357 :  wir  bemer- 
ken dazu,  daß  als  vater  und  söhn  sieb  in  Göttingen  aufhielten, 
der  söhn  wegen  seiner  liebenswürdigkeit  überall  gern  gesehen 
war,  mit  dem  vater  aber  niemand  verkehren  mochte. 

Bas  buch  von  A.  Adamy^  „Architektonik  der  altchristlichen 
leit,  umfassend  die  altchristliche,  byzantinische,  muhamedanische 
und  karolingische  kunsV'  wird  besprochen  Allg.  ztg.  beil.  an 
nr.  855. 

Ueber  den  plan  in  Oeeterreich  eine  katholische  nnirer- 
ritit  an  errichten  spricht  sich  Allg.  ztg.  nr.  857  ane  nnd  aeigt 
weMw  nnklarbeit  einem  derartigen  untemdunen  wbl  gmnde  liege : 
wie  aber  der  yerein,  weleber  an  eoleher  gründnng  anianunen* 
getreten,  Über  die  angelegenheit  denke,  aeigt  ein  artfkel  ebendaa. 
1885,  nr.  1 :  dann  yrgl.  ebendae.  beil.  an  nr,  9. 

Knnen  berielit  über  die  Ifiier  dee  89.  gebnrtitagee  von  liie- 
fUd  «e»  AmOm  in  Berlin  bringt  Allg.  ztg.  1884,  beil. an  nr.  857: 
dar  gabnrtstag  füllt  anf  den  21.  deeember. 
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VoD  der  akadenue  der  Wissenschaften  zu  Berlin  werden  ^om 
mnaem  nntennchangen  ttber  die  lag«  der  VarasBchlacht  an- 
gestellt werden,  Allg.  ztg.  beil.  an  nr.  358:  sie  sind  veranlagt 
durch  fundc  römischer  münzen  bei  Engter  im  Oinabrttcki» 
sehen,  welche  kürzlich  aeitone  des  königlichen  mosenms  hier  ge- 
genständ der  nntersiiehmig  gewesen  sind :  jetzt  bat  profeseor 
Mommgem  in  der  sitBliag  der  königlichen  akademie  der  Wissen- 
schaften vom  29.  jannar  c.  bericht  erstattet.  In  demselben  kommt 
er  zu  dem  resultate,  daß  diese  fnnde  zweiffellos  von  der  groI^n 
niederlage,  welche  Armin  den  legionen  des  Varus  im  Teutoburger 
walde  bereitete,  entstammen ,  und  daß  somit  jene  lange  vergeb- 
lich und  zuletzt  mit  unrecht  im  Detmoldischen  gesuchten  denk- 
würdigen Schlachtfelder  nunmehr  in  jenen  bergen  bei  Engter  auf- 
gefunden sind.  Schon  vor  zehn  jähren  wurde  dieser  nachweifl 
in  einem  gelegentlich  der  enthüllung  des  Hermann- denkmals 
erschienenen  buche  „Aliso  und  die  gegend  der  Her- 
mannsschlacht" von  M.  von  Sondermühlen  zu  führen  gesucht 
Diese  von  v.  Sondermühlen  zuerst  entwickelte  ansieht  ist  neuer- 
dings dem  dr.  Hartmann  in  Lintorf  Veranlassung  geworden ,  in 
diesem  sinne  auf  die  historische  Wichtigkeit  jener  gefundenen 
Römer-münzen  hinzuweisen  und  zwar  in  dem  wenig  bekannt  ge- 
wordene buche:  Wanderungen  durch  das  Wittekinds-  oder  Wie- 
hengebirge  (Westsüntel)  von  dr.  med.  Hermann  Hartmann^  sanitäts- 
rath.  Commissions- Verlag  von  GoUfr.  Veith  in  Osnabrück:  es 
ist  1881  erschienen  f  aber  nicht  in  den  buchhandel  gekommen, 
daher  auch  in  keinem  catalog  erwähnt:  jetzt  ist  es,  so  weit  der 
vorrath  reicht,  durch  die  bncbbandlung  von  Veitk  in  Osnabrtlek 
zn  beziehen.  Jetzt  soll  auch  graf  Meike  einen  hauptmann  ▼om 
generalstabe  mit  Untersuchung  der  gegend  beauftragt  haben. 

Ueber  das  buch  von  J.  P.  Müller  in  Antwerpen  „die  deiil- 
lehen  schulen  im  Auslände"  berichtet  Allg.  ztg.  baiLiaBr.d^Oe 
es  hat  rieh  dabei  ergeben,  daß  yoraugsweise  die  pielBitaBtieehsB 
schulen  eine  segensreiche  Wirksamkeit  entwiekeln. 

laMfinehen  Ist  «in  ▼erehi  flir  vorgeschiehtüehe  alterthttner 
Bayerns  nuaimiieiigetntaa,  «ber  düM  thitigkek  Allg.  ztg.  1885, 
beil.  3  in  sr.  4  beriehtet 

J.  WtMtr  ein  tag  in  Tunis  und  Karthago  in  AIIg.ilg. 
1885,  beil.  lu  nr.  18:  die  bider  der  Dido,  das  bans  Hannibals 
giebt  es  da  Bu  sehen. 

Ueber  die  wirioMmkeit  dee  weine  denlMher  lehierinEng* 
land  berichtet  Allg.  tlg.  nr.  19 1  ygl.  Phil.  Ana.  XIV,  6,  p.  8»3. 

Aoai.  Bei  den  grundaushebnngen  HHr  den  bau  eines  neuea 
tiieaten  in  der  Via  Nationale  in  Rom  in  der  nihe  der  girtea 
Oolonna  fanden  die  arbeiter  am  9.  febr.  eine  antike  bronse- 
atatue  von  2meteni  und  80 oeutimetem  höhe,  die  eine  naekls 
minnliche  gestalt  darstellt.  Die  Unterschenkel  und  ein  arm 
gen  abgebmhen  dabev  die  bruehstttcke  passen  aber  vollstlndig 
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aneiDSDder,  so  daß  nach  aufü^^ung  derselben  die  statue  sich  im 
besten  erhaltungsznstande  beßnden  wird.  Die  figur  hält  die 
linke  hand  in  die  höhe,  die  rechte  rückwärts  an  den  Oberschen- 
kel; das  rechte  bein  ist  gestreckt,  das  linke  nach  rückwärts  ge- 
bogen.  Diese  stelliiDg  l&ßt  yermotheo,  daft  die  rechte  hand  der 
geetalt  Mk  auf  dne  keale  stützte.  Man  glaubt,  daft  die  statue 
den  Heikiiles  darstelle.  Dieselbe  wird  in  eiueiii  der  eapitolini- 
sehen  mnseen  aufgestellt  werden. —  Nattonalitg.  1885,  nr.  106, 
beO.  1. 

BtrUiL  In  9\tänug  der  JMhä^Uogitehm  ge9tU§6^ 
Tom  6. Januar  sprach Cmm  Aber  die  broniefigur  des  betenden 
knaben  im  königl.  mnsenm  und  ihren  modernen  naehgnil  in 
der  Hardana  in  Venedig.  Wie  dieser  letztere  ohne  arme  ssi| 
eo  sei  man  bei  den  untersnehnngen  für  den  neuen  katalog  der 
origtnalskniptnren  des  k5nigl.  musenms  i^nter  rorgang  FortwSng* 
lers  in  der  tibeneugnng  gekommen,  daft  die  arme  des  Berliner 
ezemplars  beide  modern  seien.  Der  vortragende  nahm  hiemaeh  an^ 
daft  das  Berliner  unzweifelhaft  antike  exemplar  im  jähre  1586, 
wo  ein  exemplar  in  Venedig  beglaubigt  ist,  schon  ezistirt  haben 
mttsse,  daft  es  damals  nach  Venedig  gekommen  nnd  bei  späterer 
entfemung  Ton  dort  durch  einen  nachgnß  ersetzt  sei.  Ueber  die 
herknnft  unseres  exemplars  sei  nichts  beglaubigt,  als  daft  es  ▼um 
▼ater  des  marscballs  Belleisle  an  prinz  Eugen  von  Savoyen  und 
von  diesem  an  den  forsten  Liechtenstein  nnd  endlich  an  Frie- 
drich den  groften  gekommen  sei  Der  vortragende  behielt  sich 
▼or,  die  provenienz  noch  weiter  zu  verfolgen.  —  Robert  legte 
zunächst  ürUehM  ,,Beiträge  zur  knnstgeschichte**  und  Likchiee*s 
„Vermuthnngen  zur  griechischen  knnstgeschichte  und  topogra- 
phie  Athens"  vor.  Die  in  letzterer  schrift  enthaltene  neue  deu- 
tnng  der  rechten  hälfte  des  westlichen  parthenongiebels :  Herakles, 
bisher  Aphrodite  genannt,  im  schloß  der  Melite,  neben  ihnen 
Demeter  Kurotrophos  mit  den  beiden  söhnen  dieses  paares,  er- 
kannte der  vortragende  als  bestehend  an,  jedoch  stehe  derselben 
der  umstand  entgegen,  daß  die  auf  Herakles  gedeutete  figur  auf 
Carey's  Zeichnung,  von  welcher  der  sogenannte  Pariser  anonymus 
nach  des  vortragenden  öberzeugung  nur  eine  an  mißverstäud- 
nissen  reiche  kopie  sei ,  eher  weiblich  als  männlich  erscheine. 
Sodann  machte  derselbe  darauf  aufmerksam,  daß  sich  unter  den 
Zeichnungen  des  Coburgensis  auch  eine  solche  des  Aachener 
Koresarkophages,  den  die  legende  für  den  sarg  Karls  des 
großen  hält,  befinde,  welche  aus  dem  ende  des  16.  Jahrhunderts 
stamme ,  also  das  älteste  zeugniß  für  dieses  denkmal  sei.  Die 
unter  dem  gespanne  Plutons  neben  dem  Kerberos  auftauchende 
bärtige  gestalt  sei  als  jamUor  Orei,  die  drei  jänglingsgestalten 
der  rechten  Schmalseite  als  frttbling,  sommer,  herbst,  wo  Köre 
•uf  der  oberweit  weile,  sn  deuten.  Eine  neue  Zeichnung  des 
sarkophages  der  heil.  Agatha  in  Oslania,  die  der  vor- 
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tragende  dennMAet  veilegte,  liUlt  wa£  deauelheii  eine  Yim  de» 
rOmieehen  deistelluigeii  itarh  ahweiehende  halydonieehe 
jegd  etkenaeii,  die  der  deieteUeng  einer  eyiHinhen  vaee  in 
Berlin  (Geiheidf  ApnL  ▼eaenb.  9)  und  in  eiligen  panklen  aoeh 
der  auf  dem  grabmai  tob  QjOlbMchi  sehr  ihnlieh  ist  Zorn 
eoUnA  bespreeh  der  voitregende  den  Madrider  Aehilleae» 
•arkephag  unter  Toilage  einer  Photographie  nnd  aeigte«  dai 
die  ttfleke  C  nnd  />  (Anh.  sdtg.  1869  XIIL)  anaammengehltM 
nnd  die  vollständige  vorderaeito  bilden,  wihrend  A  die  rechte, 
M  die  linke  scbmaleeite  sei.  —  Trmtdtitnburg  yerUs  einen  brief 
des  Professor  A,  Springet  in  Leipng,  welcher  erlttatemngen  an 
den  von  Robert  in  der  eitznng  Yom  4.  Oktober  v.  j.  besproche- 
nen Petersburger  miniatnren  enthielt.  Springer  hält  die- 
■elben  hanptaitahlich  ans  dem  gmnde  für  kopien,  weil  die  beiden 
miniatoren  «tprttnglieh  vertehiedeoen  werken  angehörten,  das 
l>ild  mit  dem  anszng  ans  Aegypten  einem  pentateach,  das  David- 
bild einem  psalter.  Hiergegen  wandte  Robert  ein,  daß  einerseits 
das  anszugsbild  sehr  wohl  gleichfalls  einem  psalter,  als  Illustra- 
tion des  114.  psalms,  angehört  haben  könne  und  andererseits 
beide  miniaturen  nicht  nothwendig  aus  derselben  handschrift  zu 
stammen  brauchten.  —  iichöne  legte  das  soeben  erschienene  werk 
▼on  O.  Benndorf  und  6.  Niemann  vor:  „Reise  in  Lykien 
nnd  Karien,  ausgeführt  im  auftrage  des  kais.  königl.  mini- 
steriums  für  kultus  und  Unterricht.  Wien,  C.  Gerolds  sobn,  1884". 
Der  vortragende  rekapitulirte  die  bereits  durch  den  „vorläufigen 
bericbt^*  von  Benndorf  bekannte  tbatsache,  daß  die  österreichische 
regiernng  im  anschluß  an  die  früheren  expeditionen  nach  8a- 
mothrake  in  höchst  erfreulicher  Würdigung  der  Wichtigkeit  einer 
genaueren  erforschung  Kleinasiens  für  die  alterthumswissenschaft 
aaf  Vorschlag  des  prof.  Benudorf  1881  eine  neue  expedition  nach 
Lykien  und  Karien  ausgesandt  habe,  welche,  von  dem  genannten 
gelehrten  in  gemeinschaft  mit  dem  architekten  G.  Niemann,  dem 
dr.  med.  F.  v.  Lnschan  nnd  dem  ho^hotographen  W.  Burger 
ansgeftihrt,  sn  der  entdeektmg  eines  aasgedehnten  Werkes  alt- 
lykieeher  aknlptnr,  des  grabdenkMla  ym  G^ölbasohi,  geltthrt 
nnd  Ml  m  e&er  geographiiek-arehiokgiiehen  eifoiidiang  der 
lykifloken  nnd  kaiisdbenlandeebiftan^^ebnthat  Dieeelbe  bat 
alidann  eine  iwiite  expedstion  TeraalaBt,  welebe  die  tfb«rflft- 
nng  des  monnmentee  von  Gjttlbasebi  naehWien  mm  idele  kelle 
nnd  nnter  den  anepiiden  der  iMarreiehischeii  regierang  mit  dm 
■dtteb  einet  ane  den  lueiien  der  Wiener  gebnrti-  nnd  geiitae- 
arirtflAontie  neimmengetietenen  eoo^täf  dntebgefUirt  wnrde^  Das 
▼oiliegende  werii  beaebrlnkt  deb  auf  dne  daiiegnng  der  iMien 
nnd  mit  ebeneoviel  saebkenntnii  wieenergie  gewonnenen  eigeb* 
niiie  der  enten  expedition  nnd  greift  fiber  dieselbe  nnr  inw^eni 
binani,  ak  pnL  J^p$ri  in  der  beigegebenen  karte  aneb  berelCi 
den  reieben  geograpkiseben  ertreg  der  aweiten  espedition  ver- 
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'werthet  hat.  Das  durch  die  fülle  neuen  materials  ebenso  wie 
durch  die  geschmackvolle  darlegung  desselben  in  wort  und  bild 
bedeutsame  werk  legt  glänzendes  zeugniß  ab  für  die  umsichtige 
lorderung,  welche  die  österreichische  regierung  den  alterthums- 
studien  widmet,  und  für  das  verständnisvolle  entgegenkommen, 
welches  sie  dabei  findet.  —  NationalseitODg  vom  39.  januar. 
Morgenausgabe. 

Berlin.  Am  19.  märz  fand  in  der  königlichen  academie 
der  Wissenschaften  eine  Öffentliche  sitzung  zur  feier  des  bevor- 
stehenden geburtbtages  des  kaisers  statt,  in  welcher  Th, 
Mommsen  die  testrede  hielt  und  darlegte,  wie  die  gründung  von 
weltreicheu  uicht  in  den  gedankenkreisen  der  germanischen  na- 
tionen  fjelegen,  und  daß  da,  wo  diese  ideen  auftauchten,  sie  von 
dem  römischen  kaiserthum  übernommcu  wurden.  In  weiser  er- 
kenntniß  erblicke  auch  unser  kaiser  das  heil  der  nation  in  der 
beschränkung  auf  die  grenzen  des  Staatsgebietes.  Damit  sei  un- 
ser berrscber  ein  bort  des  ▼eltfriedens.  Im  weiteren  verlaufe 
der  Sitzung  berichtete  professor  MkMtf  Aber  die  fortschritte 
des  werke«  Über  die  «ttbehea  insehriliteii,  piafeeior  Mommum  ttber 
die  sammlnng  altrOmieeher  iniehrifteD ,  proHseeor  DmnOm  ttber 
die  herausgäbe  von  itaatsschrlften  wob  der  leit  Friediiehs  dee 
groien.  Berichte  ttber  die  Bopp-  und  Humboldt -Stiftung  und 
ttber  des  erehSologische  institat  beschlossen  die  sitsnng. 


Aiiifige  tu  leiUrhriftes. 

Neue  Jahrbücher  für  philologi«  und  pnedagogik  von  A.  Fleckeiaen^ 
CXXIX,  7:  57.  Der  papynu  MasailieDsis  des  Isocrates,  von  F,  Miaß, 
p.  417.  —  (55).  Zn  Horatiiis  öden  (I,  1),  von  L,  BMkmrdi,  p.  — 
58.  inta  nnqotma,  von  F.  Weck,  p.  4Si8.  —  59.  Timaios  als  quelle 
Diodors  für  die  reden  des  dreizehnten  und  vierzehnten  buches,  von 
£,  Bathof,  p.  445.  —  6Ü.  */cf(uf  bei  Homer,  von  W.  Heymann,  p.  478. 
»  61.  Die  errichtuDg  der  pbyle  Ptolemais,  vou  /.  Beioeh,  p.  481.  ^ 
69.  Zu  den  geoponika  des  CasaiaBUt  Basras,  tob  O.  Bilßnger,  p.  488. 

—  63.  Zu  Sophokles  ÄDtigone,  von  F.  Kern,  p.  4M.  —  64.  Bin  Ter- 
kannte«  fragment  des  Archilochos,  von  F.  Blaß,  p.  496. 

Hft.  8  und  9:  65.  Geographische  Homerstudien  im  Pausanius,  von 

A.  Fnmannt  p.  497.  —  66.  Zur  textkritik  Flatous,  von  K,  J,  Liebhold, 
p.  520.  —  (1).  Zur  homeritofaen  worterkl&rung  des  Ariitarohos,  von 

B,  Katnmer,  p.  523.  —  (87).  Zu  Thucydidot,  tob  C.  Conradt,  p.  529. 

—  67.  Zu  Theokritos,  von  Ch.  Zteyler,  p.  540.  —  68.  Zu  Piatons  Kra- 
tylos,  von  M.  H'ohitab,  p.  642.  —  69.  Zu  Aristoteles  politik,  von  II, 
Flach,  p.  544.  —  70.  Der  römische  kalender  218— 215  und  63—45  vor 
Ohr.,  tob  O.  P.  Unger,  p.  545.  —  71.  Zu  Vergilioii  Aeneis  (1, 108  ff.), 
Yon  Tk.  Fläß,  p.  590.  —  72.  In  Senecae  de  olemeBtw  Kbromm  frag- 
menta,  von  E.  Thomas^  p.  592.  —  73.  Zu  den  beiden  ersten  bfichem 
VCD  Cicero  do  oratore,  von  //.  Muther,  p.  593.  —  75.  Zn  Ciceros 
sweiter  Pbilippica  (§  108),  von  O.  Sieroka,  p.  616.  —  75.  Zur  kritik 
Bad  erkl&niDg  der  briefe  Ciceros  an  M.  Brutus,  von  O.  B.  Schmidt, 
p.  617.  —  76.  Qnod  potui  und  ahBliobes,  tob  JT.  Rnßktrg,  p.  645. 

Hft.  10  und  11 :  77.  Chronologische  fragroente,  der  attische  dop- 
pelcaleader,  tob  Adolf  ScMmidi,  p.  642.  —  78.  AdTorblaler  gebraeoh 


Digitized  by  Google 


282 


LHerator. 


Nr.  4. 


von  afd,  von  F.  HuUsch^  p.  741.  —  79.  Der  absolute  genitiv  des  in- 
fiuitivi,  von  demseib^n,  p.  742.  —  (70).  Oer  römische  kalender  218— 
816  und  68-45  vor  Chr.  (tehlnl),  ron  O,  F,  Unger,  p.  745.  —  80. 
Anz.  von  G.  Landgraf:  Cloeros  rede  iür  Sextus  Roscius  von  Ametia. 
(Erlangen  1882-1884),  von  A.  du  Misnil,  p.  765.  —  81.  Anz.  von  A. 
Eiese:  die  gedichte  des  Catullus  (Leipzig  1884),  von  O.  Harnecker, 
p.  763.  —  82.  Zu  Cicero  de  officiis  und  de  legibus,  von  H.  Giiburt, 
p.  778.  —  88.  Zu  Oioero  de  re  publica  (II,  3.  5),  von  O.  8ekmeißer, 
p.  775.  —  84.  Eine  glosse  bei  Tacitot  (Bist.  II,  28),  tob  JT.  Mßmr, 
p.  775.  —  85.  Zo  Valeriu  Maauiniu,  von  JT.  Wmt$h^,  p.  777. 


(dem  PliüologttB  und  PbAiise%«r  lugwaadt.) 

Madvigii,  Jo.  Nie,  AdTertariomm  criticomm  ad  teriploree  Qraeeoe 

et  Latinod.    Vol.  HL    Hauniae.  Gyldendal  1884.  8. 

Catullutf  die  gedichte  des,  hrsg.  und  erklärt  von  AUxantUr  IUsm, 
Leipsig,  B.  0.  Teubuer  1884.   8.   XLIII,  288  p. 

Stangl,  Ph.,  rar  teitkritik  der  •eholimiten  oieeronlielier  reden. 
(Ans  Rheia.  moaenm  bd.  89,  hell  2.  8.  4). 

Bormann,  E. ,  bemerkungcn  zum  «cbriftliehai  nwiTlleiM  det  kei- 
•ers  Äugustus.    Marburg  1884.    4.    40  p. 

Piccolominif  £. ,  suila  morie  favoloaa  di  £6chilo  Sofocle  Eoripide 
CiatiBO  EapolL  Pi»  1888.  4. 

Sallutirs  Catilina  and  Jagarlha  ed.  with  notes  by  the  late  Oeorgt 
Lomg»  Second  edition  revised  with  the  addition  of  the  chief  frag» 
ments  of  the  hittories  by  /.  &.  Fraatr.  London,  Whittaker  and  co. 
1864.  8. 

jMoetMnUomm  sylloge  Palatina  reoenieiiir  et  explieator.  Habi- 
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55.  G.  Curtias,  zar  kritik  der neaeaten  sprachforschong. 
Leipzig,  Hirzel.   1885.    161  p. 

Im  lAofe  des  leMen  deoemiiaiiie  lind  auf  dem  gebiete  der 
▼eigleicbendeii  spraehforscbimg  manehe  ansichten  an^etanclit 
und  allmihHeb  in  weitere  kreise  eingedrangen,  welehe  mit  dem, 
was  früher  galt,  in  einem  scharfen  gegensatze  stehen.  Durch 
diesen  umstand  bat  der  verf. ,  der  bekanntlich  seit  langer  seit 
Bsansgesetst  bemüht  gewesen  ist,  auf  diesem  gebiete  die  sprea 
von  dem  weiien  sn  sondern  und  die  gesicberten  resnltate  ftr 
die  elassisebe  pbilologie  sngftnglieb  und  nntibar  in  machen,  rieh 
▼eranlaftt  gesehen,  die  nenen  namentlich  von  der  sogenannten 
junggrammatischen  schule  vertretenen  grund&ätze  und  ansiebten 
auf  ihre  richtigkeit  und  haltbarkeit  hin  einer  eingehenden  prtt- 
ftmg  zu  Unteraichen.  Das  resultat  derselben  kommt  daranf  bin- 
KOBt  daft  die  nene  richtang  swar  im  dnaelnen  manche  anregnng 
Uete,  auch  einige  thatsachen  angedockt  habe,  die  früher  nicht 
beachtet  oder  nnrichtig  aufgeiaBt  seien,  da0  jedoch  im  ganien 
und  großen  für  ihn  kein  grund  vorliege ,  die  anschauungen  zu 
widerrufen  ,  die  er  sich  in  Jüngern  jähren  im  anschluß  an  die 
begründer  der  Wissenschaft  gebildet  liabe  (p.  5).  Die  scbrift 
aerfftUt  in  vier  abschnitte.  Der  erste  wendet  sich  gegen  das 
,,a»om**  von  der  „ansnalmislosigkeit  der  lantgesetse'*  nnd  zeigt 
an  beispielen,  die  hanptsicblich  ans  der  griecbischeD  spräche 
entDommen  sind,  daß  dasselbe  nicht  durchführbar  sei  (p.  6 — 82). 
Der  aweite  abschnitt  (p.  38  —  89)  handelt  von  der  analogiebil- 
dnngi  welche  von  der  nenen  richtang  zn  einem  methodischen 
prineip  Ton  weitreichendem  eininA  auf  die  spiaehfoiMhimg  er- 
Philol.  k9iL  XV.  30 


Digitized  by  Google 


S86 


65.  Ghrftmmatik. 


Nr.  5 


boben  !et,  wftbrend  yon  Cartiiis  mit  reebt  darauf  bingawieaeii 
wird,  dai  nur  in  beiebrinklein  wnfang«  vnd  mit  groSer  Tor- 

sieht  davon  gebrauch  gemacht  werden  dürfe ,   dies  aber  auch 
schon  früher  geschehen  sei.    Treffend  ist  hier  namentlich  der 
nachweifl,  daS  die  dritte  penon  aing.  impf.  Jr,  die  nacb  Brng- 
man^a  annabme  der  ereten  person  dea  aingnlar  naebgebildet  sein  aoU, 
in  wabrbdt  Yiel  Mber  ▼orkommt,  alaletatere  (p.  48).   Im  drittao 
absebnitte  (p  90—129)  bespriebt  der  verf.  die  „jetzt  an  den 
hauptdogmen  der  jüngern  grammatik  gehörige  auffassung",  dall 
schon  die  indogennaniscbe  grundsprache  den  bunten  vocalismna 
der  europäischen  sprachen,  insbesondere  der  g^riecbiaeben  ge- 
kannt habe.   Ea  ist  dies  ohne  tweifel  die  wiebtigate  nntar  allen 
▼on  dem  vert  berttbrten  Streitfragen.   Denn  bier  bandelt  ee  aieb 
niebt  nm  methodische  principien ,  die  man  bei  jedem  einseinen 
yersuche  ihrer  anwendung  von  nouem  prüfen  und  je  nach  dem 
befunde  annehmen  und  verwerfen  kann,  sondern  um  eine  sprach* 
gesebiebtliebe  thatsacbe  von  solcher  tragwelte ,  daft ,  je  naebdem 
man  sieb  anf  die  eine  oder  die  andere  seite  stellt,  eine  game 
reibe  der  wiehtigsten  und  schwierigsten  erscbeinnngen  der  apradi- 
entwieklung  ein  völlig  verschiedenes  licht  erhält.    Deshalb  bat 
auch  ref.  schon  in  seinen  „Sprachgeschichtlichen  Studien"  zu  die- 
ser frage  Stellung  genommen  und  dort  den  beweis  zu  führen  ge> 
sneht ,  daft  das  enropHiscbe  ^  ans  llterm  ä  sieb  allmählich  her* 
Torgebildet  bat,  nnd  bierans  den  ancb  dnrcb  andere  allgeniei- 
nere  gründe  nnterstNtiten  scblnB  geeogen,  daft  der  arische,  nicht 
der  europäische  vocalismus  den  urindogermanischen  zustand  re- 
präsentiert.   Auch  Curtius  verwirft  die  neue  hypothese  und  meint, 
daft  es  klttger  gewesen  wäre  ^^mit  der  kanonisierung  dieses  dog- 
maa  an  warten,  bis  man  sich  seit  genommen,  die  gründe  nnd 
gegengründe  etwas  mbiger  und  umsichtiger  anfr  kom  in  neh- 
men" (p.  ISO).    Namentlich  drei  banptpnnkte  macht  er  gegen 
dieselbe  geltend:  1)  die  unerklärbarkeit  der  entstehung  des  ari- 
schen a  aus  ursprachlicher  dreiheit;   2)  die  Unzulänglichkeit  der 
yersncbe,  auch  fiir  das  arische  spuren  eines  uralten  e  nachsu- 
weisen;   8)  den  gftnalichen  mangel  eines  beweises  für  die  ezi- 
ateni  eines  arischen  o.   Man  könne  iwar  in  dem  nengrieebiseben 
itacismns  ein  analogon  finden  * )  nnd  dieaem  einen  arischen  al- 

1)  In  der  that  ist  dies  mittlerweile  geschehen  von  G.  Meyer, 
Philol.  randscbau  V,  4,  p.  Ul.  —    Beiläufig  hier  eine  berichtigiuigl 
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phacismus  eDtgegenstellen  wollen.  Aber  jener  sei  ein  in  seiner 
stofenweiBen  entstehung  darch  Zeugnisse  von  Jahrhunderten  wohl 
beseligter  proceft,  der  alphacismoB  reine  hjpotbese  (p.  97).  Dem 
mSehte  refereDt  noeh  hinsnfttgen,  deft  die  entiriekliing  dee  ite- 
dmQs  in  einer  leit  Tor  sich  ging,  in  welcher  die  gxieohisehe 
spräche  weit  Qber  die  grensen  des  heimischen  hodens  sich  rer- 
breitet  hatte  und  von  fremdsprachlichen  Völkern  aufgenommen 
war,  also  in  einer  periode  beginnenden  Verfalls,  während  der 
TermeintUche  alphacisrnns  der  Arier  der  blütheseit  dieses  yolks 
angehSren  wfirde*  Im  Werten  abschnitte  (p.  180—158)  kommt 
der  TerC  anf  das  Tiel  gröBere  mistranen,  welches  man  in  neue- 
rer seit  den  untersuchnngen  Über  die  entstehnng  der  ursprach- 
lichen  formen  entgegen  bringe,  und  bemerkt  mit  recht,  daft  ohne 
eingehen  in  solche  fragen  eine  klarheit  über  den  entwicklungs- 
gaag  der  spräche  nnd  über  die  richtigen  ansgangspnnkte  fUr 
sahlrdehe  spedalfragen  nicht  ra  erreichen  sei,  nnd  es  besserst 
bei  solchen  fragen  sn  irren,  als  gar  nicht  darflber  nachsndenlcen 
(p.  145).  Man  könnte  noch  weiter  gehen.  Will  die  Sprach- 
vergleichung auf  solche  fragen  sich  nicht  einlassen,  will  sie  au- 
ßerdem nicht  die  gesetze  der  bedeatungsentwicklung  —  das  gei- 
stige Clement  in  der  spräche  —  in  den  bereich  ihrer  for&chnn- 
gen  dehen,  so  linft  sie  ge&hr,  den  snsammenhang  mit  der  das- 
siseben  philologie,  ohne  den  sie  am  ende  verlrilmmem  mnB,  gSoa- 
Beb  sn  verlieren. 

Hoffentlich  wird  die  gehaltreiche  schrift  den  erfolg  haben, 
daA  die  darin  mit  ruhe  und  besonnenheit  besprochenen  fragen 
auch  Ton  den  anhängem  der  nenen  richtnng  mit  gleicher  rohe 
nnd  besonnenheit  einer  ementen  erwKgnng  nntersogen  werden. 
Den  clsssiscben  philologen  aber,  welche  sich  fflr  sprachyerglei- 
chnng  interessieren,  ist  das  Studium  derselben  aufs  wärmste  zu 
empfehlen ,  damit  sie  sich  nicht  irre  leiten  lassen  durch  die  zu- 
▼ersichtlichkeit,  mit  welcher  die  neue  schale  ihre  hypothesen  als 

G.  Moyer  sagt  a.a.O.  p.  113:  „os  wird  manchen  stutzig  machen,  wenn 
er  in  aya,  avu  und  avi  nur  gleichwertb ige  ue benformen  zu  sehen  hat", 
indem  er  dabei  auf  p.  101  der  „SpxacbgescbichtUchea  stndien'*  ver^ 
weist.  Dort  beifit  et  aber  wOrtlioh:  „daneben  fObren  nun  aber  aya 
in  griechiech  «Z«,  ava  in  sanskr.  ava-ni  die  bedeutung  erde,  land, 
und  dieselbe  bedeutung  darf  auch  unbedenklich  für  die  form  avi  vor- 
ausgesetzt werden,  da  wir  in  ihr  erwiesenermaßen  nur  eine  gleich- 
werthige  aebeafoim  von  oes  sn  sehen  haben**.  Äum  man  wirklich 
aas  diMcn  werten  „mit  gutem  gewissen"  jenen  unsian  entnehmen? 
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uiuimatüßliche  Wahrheiten  hinzustellen  und  entgegenstehende  an- 
sichten  ohne  Widerlegung  «U  veraltet  oder  kurzweg  als  unwiii- 
MDBchaftlich  sa  beieicbneii  und  aal  diese  bequeme  weise  «lu 
dem  Wega  lo  rAmnen  liebt  B,  D,  MUUtt, 

56.    Fr ftiiB  Krebs,  die  präpositionsadTerblen  der  spätern 

hiötoriRchen  gräcität,    I.  theil.    München  1884.    64  p.  8. 

Der  verf.,  der  1882  durch  seine  auagezeichnete  schrift  über 
die  prftpositioDen  bei  Polybius  die  reibe  der  von  Schanz  herausge- 
gebenen beitrüge  snr  bistorieeben  synUx  der  grieobiseben  spräche 
eröffnet  batte  (s.  Ph.Ani.  XIII,  l,p.24),  debnt  in  der  Torliegen- 
den,  ebenfislls  bOebst  empfeblenswertben  abbandlnng  seine  nnter- 
suchungen  auf  die  gesammte  historische  prosa  der  hellenistischen 
und  der  kaiserlichen  seit  aus,  von  der  er  in  der  frühern  schrift 
bloA  Diodor  herangezogen,  dagegen  s.  b.  Dionysius  von  Haiicamaft 
nur  naeb  den  mittbeilungen  von  T^ge,  de  IMonysii  usn  prftpo- 
dtionum  (Greifswald  1876),  —  in  Hflbners  OrandrÜ  p.  74  nacb- 
sutragen  —  benutst  batte. 

Der  verf.  unterscheidet  mit  richtigem  blick  zwei  gnippen 
von  Bchrittstelleru :  eine  ältere,  sich  kennzeichnend  durch  sorg- 
fUtige  meidong^des  hiats,  beginnt  mit  Polybius,  dem  sieb  am  eng- 
sten Diodor  anseblieit,  freilicb  niebt  oline  bebntsamkeit  gegen- 
über maneber  sprachlieben  nenerung ;  es  folgen  mit  eigenartigen 
Weiterbildungen  Dionys  von  Ualicaraaft  und  losephus,  über  des- 
sen mangelhafte  textbeschaffenheit  der  verf.  mit  grund  klagt,  fer- 
ner Piutarch  (in  seinen  biographien).  Eine  jüngere  gruppe  be- 
steht aus  den  beiden  historikem  des  zweiten  Jahrhunderts,  Arrian 
und  Appian,  und  den  beiden  des  dritten »  Dio  Cassios  und  He- 
lodian.  Der  vom  verf.  mit  den  bistorikem  susammen  behan- 
delte Aelian  wird  der  zweiten  gruppe  zugewiesen,  im  Qbrigeu 
Sextus  Enipiricus  als  Vertreter  der  philosophischen  prosa  einige 
mal  (p.  45.  61)  vorgeführt,  auch  der  Byzantiner  beiläufig  ge- 
dacht, des  Zosimns  als  eines  Polybianers,  des  Prokop  (p.  50.  62) 
als  eines  von  jenem  sieh  sondernden  nachahmers  der  alten.  Aga- 
tbias  hfttte  neben  diesem  genannt  werden  darfen;  die  gleichgül- 
tigkeit  gegen  den  hiatus,  die  enthaltung  von  den  vulgären  prä- 
pobitionsadvcrbien,  der  gebrauch  von  ig,  ^vv,  ugi^l  u. s.w.  weisen 
ihm  seine  Stellung  deutlich  genug  au. 

lieber  den  nmpmng  des  gegeniatses  verliert  der  verf.  nicht 
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viel  Worte;  es  liegt  auch  auf  der  band,  daß  nichts  anderes  als 
ein  bewofttes  zurückgeben  auf  die  alteu  bistoriker,  Herodot,  Tbu- 
kydides,  zom  theil  anch  Xenopbon,  das  abgehen  von  der  bis 
dahin  besehrittenen  bahn  yeranlaftt  hat.  Weder  die  aosschlieft- 
liehe  anwendnng^  von  noch  die  hiaten  lassen  sich  anders  er- 
klSren.  Anch  sw^fle  ich,  ob  Krebs  Appians  Torliebe  Air  nigt 
und  ot'texit  mit  recht  auf  die  nacbabniung  gerade  poetischer  dic- 
tion  zurückgeführt  habe,  ob  nicht  vieUnehr  auch  biefür  die  ar- 
chaische prosa  als  Vorbild  zu  denken  sei.  Dagegen  ist  man  ge- 
nügt beiansthnmen,  wenn  er  p.  54  anm.  Arrian  als  bahnbreeher 
dieser  ganzen  riehtnng  bezeichnet. 

Gegenstand  der  nntersuchung  auf  diesem  weiten  gebiet  ist 
die  Wortklasse,  welche  man  gemeiniglich  als  die  der  unechten 
Präpositionen  bezeichnet.  Der  vcrf.  itatte  über  dieselbe  bereits 
1882  in  einem  mir  leider  onsngttDglichen  Begensbnrger  gjmna- 
^Iprogramm,  nnter  besehrSnknng  anf  Polybins,  gehandelt.  Dap 
mala  nannte  er  die  betreifenden  werter  präpositionsartige  adyer- 
bien;  jetzt  heißen  sie  ihm  präpoBitionsadverbieu.  Man  kann 
eich  mit  der  bezeichnung  zufrieden  geben. 

Die  Untersuchung  ruht  auf  der  sichern  grundlage  statisti- 
scher beobachtong;  p.  4  und  5  sind  die  freqnenaziffem  der  Tor- 
kommenden  prftpositionsadverbien  von  ftiggi  mit  1965  bis  anf 
arsv/^e,  r//3.oi>  (und  iifiinti}i\  ,,  vgl.  p.  62)  mit  je  einem  belege 
hinab  angegeben.  Die  tabelle  ist  höchst  dankenswerth ;  doch 
bedaure  ich ,  daß  die  zahl  Verhältnisse  für  die  einzelnen  Schrift- 
steller nicht  mitgetheilt  sind ;  die  kurzen  bemerkunpfen  auf  p.  5, 
in  denen  sndem  Aelians  nnd  Dies  gar  nicht  gedacht  wird,  kön- 
nen dafür  nicht  ersati  leisten,  ebenso  wenig  die  beispielsamm- 
Inngen  in  den  hernach  folgenden  specialabsehnftten.  In  diesen 
letztern  wird  zuerst  von  den  äußern  gebrauchseigenthümlichkeiten 
(laotgestaltf  rücksiebt  auf  hiatus,  Stellung)  gehandelt,  im  ganzen 
gntf  obwohl  von  dem  schwanken  «wischen  aandtt  und  anodtp 
(Lobeek  zum  Phryn.  p.  10)  nichts  gesagt,  noch  auch  die  regel- 
mftSige  postposition  von  ovp$tta  betont  ist  Der  zweite  theil  ist 
dem  „innem  wesen**  der  Wörter  gewidmet.  Es  Hegt  allerdings 
eine  erscheinung  vor,  die  unsere  aufmerksamkeit  verdient.  Weit 
tiber  den  attischen  gebrauch  hinaus  sind  von  Polybius  an,  beson- 
ders bei  den  historikern  der  ersten  gruppe,  die  präpositionsad- 
TerHan  ttblieh  geworden,  altabliche  wie  x^Q*'       häufiger  ge- 
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braucht,  andere  wie  eaii,',  Sütt  (auch  ir^iV,  das  in  früherer  zeit 
nur  einmal  bei  Pindar  casasconstruction  hat)  erst  jetzt  so  ver« 
wendet,  manche  wie  vat^fufoi,  unhvttn  neu  gebildet  worden. 
Krebesnobtdieeeeraobeiiiiiiigniin  theil  auf  dem  inhalt  der  tehrift- 
werke  sa  erkUren.   Auf  der  yorliebe  für  rhetorinhe  fragen  be- 
mbe  das  hftufige  fif^^i  tifun  nnd  XhnUehea,  auf  der  Air  gleich- 
nisse  ^i'xiy»  und  rgonor,  auf  der  rcHectierenden  darstellungsweise 
die  zahlreichen  belege  für  causalpartikeln,  endlich  sei  die  Fre- 
quenz von  afta  dorob  die  synchronistische  anordnung  des  ge* 
MhiehtUehen  ttoflii  mitbedingt   Dieses  letite  ist  richtig,  aber 
nnwesentUch;  den  übrigen  forderangen  hfttle  aaeh  ohne  adverbia 
dieser  art  genügt  werden  kOnnen.    Auf  die  sprachgeschicbtlichen 
momente  bat  der  verf.  zu  wenig  gewicht  gelegt,  dieselben  auch 
nicht  richtig  gewürdigt  (p.  24  f.)-    Von  seinen  „Ursachen  äußerer 
art**  sind  die  drei  ersten  —  verlost  des  temporalen  genedvs  (s.  b. 
oUfmp  ^ß$^»9)^  wnnseh  hinter  rasammengesetsten  verben  den 
präpositionellen  begiiil  am  nomen  nochmals  snm  ansdmc^  in 
bringen,  lutit  an  umscbreibungen  —  zwar  thatsächlich  wirksam 
gewesen;  aber  sie  hätten  ebenso  gut  eine  Vermehrung  der  ei- 
gentlichen Präpositionen  herbeiführen  können  und  haben  mit  ver- 
wandtem Tereint  tbatsitehUeh  solche  bewirkt  (vgl.  des  yerfii.  „priU 
pontionen  bei  Polyb/*  p.  6).   Dasselbe  gilt  Ton  der  sechsten  Ur- 
sache, der  beHebIheit  prftporitioneller  infinitiveonstmctionen.  Die 
an  vierter  stelle  namhaft  gemachte  ersetzung  von  rtcav  durch 
^tigiU  ti»6^  ist  ohne  bedeutung.    Das  einzig  stichhaltige  in  der 
a«  a.  0.  gegebenen  ausführung  ist  der  hinweis  auf  die  „stellver- 
tretende fonction**  der  betreffsnden  adverbien;  doch  istanehdie* 
ser  ansdrack  nieht  gerade  treifend.   Erst  dnreh  die  §  9—11 
gebotenen  höchst  lehrreichen  eimelerttrtemngen  wird  nns  der 
wirkliche  Sachverhalt  näher  gerückt.     Weil  die  alten  präposi- 
tionen  abgenutzt  sind,  werden  sie  tbeils  durch  vortretende  ad- 
yerbien  näher  bestimmt:  so  is^  inl,  ngtn;  durch  a^iPi,  Im,  img^ 
lUXQt  (dnreh  letiteres  aneh  maifa),  amo  durch  naugdp^  «op^»; 
theUs  durch  adFerbieo,  deren  bedeutung  ToUer  ist,  ersetz :  so 
avrj  schon  bei  den  Attikern  veraltet,  durch  o^ot,  c'^ooe,  ätaftti 
und  besonders  durch  «/ua,       durch  t^o),  ini  durch  inaKo,  vntQ 
durch  intgaveoy  HaOintQdi^  iao  durch  Matm,  inonuteo^  ng9 

dnreh  ü^iV,  maga  durch  niga^  auch  «t^i  durch  mtQii  undavalf 
(Krebs,  präpp.  bei  Polyb.  p.  105).    Sogar  das  selbst  schon 
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adverbiale  ü$tv  maß  dem  ioniscbeo  migt^  weicbeo.  Passeud 
ziebt  Krebs  p.  46  anm.  umständlicbe  bilduugen  des  spätlateiue 
sur  veigleichaog  beran.  Ea  wäre  sa  wUosohen,  daß  man  über* 
havpt  aoleher  mnalogien  mehr  gewahr  vQrde  nnd  sich  von  den 
latiaisIeD  belehren  tiefte,  wie  viel  keime  nenee  lebens  anoh  so- 
genannter fpraehlieher  verfall  In  sieh  BchUeftt  Der  anfang,  den 
in  dieser  richtung  Krumbacber  „Beiträge  zu  einer  gescbicbte 
der  griecbiscben  spracbe  1"  (Kubnö  Zeitscbrift  27,  481—545)  ge- 
macht hat ,  ist  freudigst  zu  begrüßen  (vgl.  insbesondere  denselben 
p.  491).  Dem  verL  freilieh  liegen  solche  gedenken  fern;  p.  41 
llihrt  er  die  ganie  nmwlkung  im  gründe  anf  sebriftstellerisehe 
Willkür  zurück,  wäbrend  doch,  wie  die  attiscben  redner  (und 
auch  noch  Polybius)  zeigen  ,  selbst  der  biat  mit  den  alten  prä* 
Positionen  umgangen  werden  kouute. 

Die  eben  berührte  schiefe  anfiassnng  tritt  besondeis  bei  der 
benrtheilung  der  beiden  historikeigrnppen  au  tage.  Dieantoren 
der  sweiten  gruppe  sind  In  diesen  adverbien  viel  sparsamer; 
der  jüngste  von  ihnen,  Herodian,  geht  kaum  über  deu  attiscben 
gebrauch  hinaus,  wäbrend  er  allerdings  für  uf^u  und  für  fitrd 
e.  infinitivo  sich  an  die  erste  grnppe  anschließt  (p.  59  ff.).  Für 
den  Terf.  kann,  nachdem  er  den  reichen  gebraneh  der  ad^er- 
Uen  bei  den  einen  ans  rhetorischer  verirrnng  hat  hervorgehen 
lassen,  der  sparsame  bei  den  andern  natürlich  nichts  anderes 
sein,  als  „ruhigere  und  besonnenere  auiTassung",  oder  gar  „pu- 
ritanische nüchtembeit".  Andere  werden  voniehen  gerade  hinter 
dieser  einiachheit  bewnßte  knnst  an  eriunnen ,  nnd  sie  mit  der 
■onstigen  nachahmnng  der  alten  mnslerinsanuneninstellen.  Lehr- 
reieb  ist  in  dieser  bedehung  das  Ton  Kmmbaeher  a.  a.  o.  ba» 
handelte  adverb  nx^i]v  ^  zuerät  Je  einmal  gebraucht  von  Xeno- 
phon,  Hyperides  und  Aristoteles,  sowie  von  dem  Verfasser  der 
pseudoisokrateischen  rede  an  Demonikos  (§  8),  wo  der  aufbau 
dae  salMe  iwingt  es  trota  dem  Urbinas  im  teste  festanhalten 
nnd  dadnreh  ein  nener  beweis  fitr  die  nneehthelt  gewonnen  wird. 
Die  hellenistischen  sehrifbteller,  unter  diesen  mit  besonderer  voi^ 
liebe  Polyb,  aber  auch  losephus  und  Plntarch  (in  den  moralia), 
gebrauchen  es  statt  des  schlichten  iri^  gerade  wie  sie  «vxXcp  dem 
itr^i  yoraiehen.  Dann  verwerfen  es  die  atticisten  als  unklas- 
siech;  nnd  nnn  bietet  kein  historiker  der  iwelten  gmppe  ein 
beiapiel. 
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Dem  was  p.  29 — 31  über  die  casus  Verhältnisse  bemerkt  ist, 
kann  ich  ebensowenig  beistinimen.  «Das  dreieunssyatenit 
in  der  altepisehen  spnwhe  ao^gebfldet  Torliegt,  ist  im  Innfe  der 
leit  «nf  die  reetion  mit  dem  genitiT  und  datiT  eingeseknmpft; 

denn  der  accnsativ  ist  lediglich  durch  vertreten**.  Sind  denn 
bei  Homer  noch  andere  adverbia  außer  oäv  mit  dem  accnsativ 
▼erblinden  gewesen  ?  hat  nicht  umgekehrt  die  kaiseraeit  an  f  ovc 
hiniogefllgt,  das  bei  Arrian  awMmal  mit  dem  accnsativ  voikoiimit 
(Krebs  p.  89)?  Es  braneht  anch  gegenttber  dem,  was  Kreba 
a.  a.  o.  weiter  bemerkt,  nieht  ansgefOhrt  an  werden,  daB,  wann  bei 
den  praepositioDsadverbien  der  accusativ  weniger  dominiert  und 
der  dativ  mehr  zur  geltung  kommt,  als  bei  den  präpositioneo 
im  gleichzeitigen  gebrauch,  dies  nicht  aus  Vorliebe  für  die  be- 
treffenden casus  oder  dem  streben  ein  aeqnivalent  an  sohaffiNi, 
erklirC  werden  kann ;  ira^*  tilffida  wnrde  nicht  dnrch  ilnido^  nr^ 
▼erdrängt,  weil  man  dem  genetiv  räum  sohailen  wollte,  sondern 
weil  nt'()u  passender  schien ;  der  genetiv  war  nothwendige  folge. 
Was  p.  48  über  die  „doppelfälligkeit^*  von  avtt^yvg  bemerkt  wird, 
ist  auch  wenig  glücklich. 

Dnrch  diese  gegenerinnemngen  soll  daa  ▼erdienst  der  ab- 
kandlnng  nicht  geaebmXlert  werden.  Dasaelbe  bemht  nameni* 
Heb  in  der  feinbeit  nnd  Sorgfalt  der  einaelbeobachtung.  Viel 
werthvolles  wird  im  vorbeigehn  mitgetheilt.  Welchen  gewinn 
die  Uterargeschichte  aus  der  schrift  ziehen  kann,  lehrt  das  oben 
über  die  gruppierung  der  historiker  angemerkte.  Ich  verwdsa 
anch  anf  die  beaprechnng  des  loeephns  p.  14 — 16.  —  Anf  was 
ftr  eine  ehronologie  von  Aelians  leben  ist  aber  basieit,  was  p.  59 
an  lesen  steht:  „(die  eonstmetion  von  npa  rtf  mit  dem  Infinitiv) 
erreicht  bei  Herodian  eine  ansehnliche  Stellung,  von  der  sie  bei 
Aelian  wieder  zurücktreten  muA,  welche  sie  jedoch  bei  Zosimus 
wieder  erobert**?  Darf  man  femer  noch  jetat  in  dem  sinn,  wie 
der  verf.  p.  87  nnd  28  Ümt,  von  des  Poljbins  „pragmationns^ 
•piadben? 

Als  dmcicfehler  merke  ich  an  p.  18  Xen.  Gyr.  1,  2,  22 
(lies  1,  6,  22),  4,  2,  11  (lies  10);  p.  53  anm.  Pol.  4,  78,  8 
(lies  4,  74,  8)  und  4,  18,  12  (lies  II);  p.  9  ist  der  fabche  ao- 
oent  natatftntifap  (Pol.  9,  41,  11)  Hultsch  nachgedmckt 

Was  der  aweite  fhefl,  den  das  I.  anf  dem  titelblatle  an- 
kündigt, enthalten  wird,  ▼erriUh  der  ▼erf.  nieht.   Dagegen  wiid 
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p.  11  fline  nntenaebiiiig  flW  die  besonderMton  der  appiani- 
adwB  tpraebe  und  deren  milehnng  mit  nenioniflcheii  elementen 

▼ersprochen.  Man  bat  grand  sich  auf  die  eine  wie  die  andere 
arbeit  zu  freaen.  J(icob  Wackemagd. 

57.  DeoptatWo  fntnri,  eommeDtatio pbilologiea,  quam 
. ..  in  aeademia  Monastoiienai  in  publice  defendit  F  ran  eisen  • 
Faibaender,  Rbenanns.    Liptlae  1884. 

Die  geschichte  einer  griechischen  spracherscheinung  ist  unter 
allen  umständen  eine  dankenswerthe  aufgäbe,  um  so  mehr,  als 
es  anr  seit  noch  an  einer  historischen  syntaz  der  griecbiscben 
spräche  fehlt  nnd  eine  solehe  nnr  mit  hfllfe  von  spedälnntarsn* 
drangen  gesebaffen-  werden  kann.  Es  ist  daher  aneb  nieht  an 
▼erwnndem,  daß  gerade  im  letzten  deeenninm  anf  diesem  ge- 
biete eifrig  gearbeitet  worden  ist.  Davon  hat  namentlich  die 
lehre  von  den  präpositionen  und  den  temporibus  bedeutenden 
iintien  gesogen,  anmal  wenn  die  betreffenden  abhandlnngen  durch 
lingnistiBehe  Studien,  dnreh  vergleiebnng  mit  dem  spraehgebraneh 
anderer  indogermanlseher  Völker  vertieft  waren.  Die  vorliegende 
abhandlung  über  den  optativ.  futuri  nun  bescbrlnkt  sich  gans 
auf  das  griechische;  naturgemäß,  da  der  optativ.  futuri  gleich 
dem  infinitiv  dieses  tempus  eine  nenschöpfang  der  griechischen 
Sprache  ist,  wie  er  denn  aveh  von  Delbrück  im  alten  sanskrit 
nieiit  angetroffen  worden  ist  (vgl.  Syntaktische  forsehnngen  IV, 
p.  99).  Dai  er  bei  Homer  noch  nicht  vorkommt  %  liegt  in  der 
natur  der  sache,  und  htttte  vom  Verfasser  leicht  damit  begründet 
werden  können ,  daß  dem  Homer  die  oratio  obltqua  vollständig 
abgebt.  Von  griechischen  autoren,  bei  denen  sich  der  gebrauch 
des  Optativ,  latari  nachwtisen  läAt,  finden  wir  anfgesählt :  Pindar 
(1),  Harodot  (8),  AeschylnsXS),  Sophokles  (14),  Enripides  (9\ 
Aristoteles  (6),  Thukydides  (15),  Xenophon  (141),  Plato  (82), 
Antiphon  (4),  Andokides  (1),  Lysias  (6),  Isokrates  (5),  IsKu6(5), 
Demosthenes  (11).  Aeschines,  Lykurg,  Hyperides,  Dinarch  ha- 
ben keine  beispiele  geboten  (vgl.  p.  59).  Ueber  die  übrigen 
griechischen  antoren  erhalten  wir  keine  ansknnft.   Das  gebotene 

1)  Auch  das  passive  futur  von  dem  mit  ^  gebildeten  aoriste  und 
das  aspirierte  perfekt  sind  den  homerischen  epen  noch  fremd  (daher 
MkmKm)  nnd  eist  spftter  entstanden,  wftbrend  dM  fhtar  pessivi  von  dem 
starken  aoriitstamme  aar  lllr  die  verba  db^anm  nnd  fuy^^m^»  nach- 
weisbar ist 
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iit  sehr  samltoig,  da  der  veri.  mit  i^ßer  Sorgfalt  alle  in  frage 
kommenden  stellen  genan  geprüft  nnd  überall  die  kritieehe  londa 
angelegt  hat:  in  dner  aniahl  von  stellen  ist  daher  aneh  (p.  ft 

— 5)  der  nicht  rieher  beglaubigte  optativ.  fntiiri  durch  den  in* 
dikativ  dieses  tempus  oder  durch  den  konjunktiv  resp.  optativus 
aoristi  oder  den  optativus  präsentis  ersetzt  worden^  ebenso  wie  p. 
50 — 57  der  vielfach  ttberlielerte  optativ.  fntari  mit  ar  durchweg 
als  unrichtig  nnd  spraehwidrig  verworfen  nnd  verbeiiert  wird. 
Anch  hat  der  verl.  eich  angelegen  sein  lassen,  die  primir  ab- 
hängigen Sätze  (mit  oii  und  abhängigen  fragen)  von  den  sekun- 
där abhängigen  (konditionuleu,  relativeu,  kausalen,  finalen)  sorg- 
fältig zu  scheiden.  Wunderbar  ist  mir  nur  erschienen,  daß  er, 
soweit  ich  sehe,  an  keiner  stelle  seiner  schrift  einer  den  gleiohea 
gegenständ  behandebden  arbeit  von  Klemens,  De  fntnri  optativo, 
Breslau  1855  erwtiinnng  gethan  hat.  Hat  er  sie  nicht  gelumnt 
oder  absichtlich  ignoriert?  Wohl  hätte  ich  mir  nicht  entgeheu 
lassen,  einen  vergleich  zwischen  beiden  auzusteiieu,  wenn  mir 
letstere  zugänglich  gewesen  wäre.  O.  Wm9§. 

58.  O.  A.  Saalfeld,  dentseh- lateinisches  handbachleia 
der  eigennamen  ans  der  alten,  mittleren  nnd  neuen  geographia. 

Leipzig,  WinterBche  verlagshandlung.    8.  1884. 

Das  vorliegende  24  bogen  umfassende  buch  ist  nach  dem 
von  der  Verlagsbuchhandlung  ausgegebenen  prospekt,  „da  es 
seiner  gansen  anläge  nach  eine  wesentliche  eigMniung  an  den 
lat^nisehen  lezieis  und  handwörterbflchem  bilde",  in  eister  Knie 
flir  die  schfller  der  oberen  Massen  höherer  lehranstsiten  ge- 
schrieben ,  „nicht  weniger  könne  es  der  Student  und  der  junge 
gelehrte  mit  vortheil  benutzen*'.  So  gern  wir  das  letztere  sa< 
geben  und  so  freudig  wir  das  buch  als  gäbe  ftlr  philologen  in 
schule  und  universitit  begrUBeui  ebenso  entschieden  mttscsn  wir 
die  unentbehrlichkeit  desselben  ftr  die  sehttlar  in  abrede  staUea, 
da  die  schfller  höherer  lehranstalten  wohl  häufig  in  die  laga 
kommen,  sich  über  die  in  den  klassischen  autoren  vorkommenden 
geographischen  eigennamen  auiklärung  zu  verschaffen,  die  ihnen 
jedes  gute  lateinisch  -  deutsche  handwtfrterbuch  giebt,  jedoch 
schwerlich  h&ufig  Veranlassung  finden  werden,  einen  modernen 
namen  an  latinisieren.  0enn  die  lateinischen  exercitien  und 
extemporalien  werden  wohl  meist  an  die  lektOre  angeschlossen. 
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die  antiken  geographischen  nomina  propria  aber  müssen  dem 
schaler,  soweit  er  sie  bei  scriptia  und  anfstttiea  braucht,  dureh 
den  uiterrieht  geläufig  geworden  und  bekannt  sein. 

Was  nnn  den  inhalt  nnd  die  anläge  dea  bnchee  betriff^ 
so  ist  zunächst  hervorzuheben,  daß  der  stoff  eben  mit  rücksicht 
auf  die  angeblicheu  bedüriuisse  der  schule  maucherlei  einschrän- 
koDgen  er£fthren  hat.  Feruer  sind  die  verschiedenen  lateinischen 
namensfonnen,  die  im  laufe  der  Tenchiedenen  Jakrhonderte  Ütr 
einen  ond  denselben  geographischen  ausdmck  gebriacUich  ge- 
wesen sind  nnd  yom  yerf.  gewissenhaft  slmmtlieh  registriert 
werden,  durch  verschiedeoeu  druck  unterscbiedeu ,  sodaß  man 
die  gangbarste  und  beste  sofort  herausfindet.  Quellenangaben 
fehlen.  Ueberall  sind  die  adjektiva  beigefügt.  Das  ganse  ist 
flbersichtlich  gruppiert,  druck  und  ansstattung  lassen  nichti  lu 
wünschen  übrig. 

Sollte  das  mit  großem  fleifte  und  peinlicher  Sorgfalt  gear- 
beitete buch,  wie  wir  lebhaft  wünschen,  eine  zweite  auüage  er- 
leben, so  möchten  wir  den  verf.  bitten: 

1.  das  buch  rar  benutrang  für  lehxer  und  gelehrte  au  be- 
atinunen  und  daher  den  stoiF  voUstttndig  Toraufilhien.  In  seiner 
jetaigen  gestalt  ist  es  Ittr  sehlller  noch  au  ausführlich,  sodaü  noch 
manches  überflüssige  hätte  entfernt  werden  können  z.  b.  p.  886 
Menbigz,  Mend,  Menden,  Mende»,  Mendrit  oder  p.  174  FUUcht  ge- 
meinde in  Graubünden,  statt  dessen  das  viel  bekanntere  Finster- 
Büna  8BB  esmiiftis  mtm  aufnähme  hätte  finden  können. 

9.  die  eist  im  mittelalter  oder  in  der  neuidt  gebildeten 
oder  übeneteten  namen  Ton  den  altlatdnischen  dureh  Sternchen 
zu  unterscbeideu,  web  besonders  deshalb  nSthig  ist,  weil  viele 
von  ihnen  ein  so  antikes  gepräge  haben,  daß  man  ihre  späte 
bildung  an  der  form  nicht  erkennen  kann. 

8.  soweit  als  möglich,  die  etymologie  ansugeben,  die  nur 
sporadisch  a.  b.  bei  Oolkonda,  lateinisch  Dw3mtiM*9  sans- 
krit  DakMUipaÜtat  verzeichnet  ist.  Denn  dadurch  erhält  man 
erst  einen  einblick  in  das  spracbgetriebe  und  einen  besseren 
anhält  zur  einprägung  für  die  form.  So  wird  die  latinisierte 
beieichnnng  für  Hemleben  Umdmm  eist  veiständlich ,  wenn 
man  auf  die  urkundlich  überlieferte  grundfonn  JmmUba  vm 
Jbuno's  liinterlassensdiallt**  lurückgebt;  ebenso  giebt  die  etymo- 
logie  auskauft  darüber,  daß  Zwickau  (urkundlich  1118), 
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welches  durch  latiDisiening  eu  Cygnea,  Cygnama  geworden  ist, 
von  eltaloveniBch  mtifhova,  sorbiech  tfrihaoa  „ort  am  windberga» 
whidbansan**  herrUhrt.  Die  fonn  O^gnopia  kommt  snent  auf 
einer  naeh  1500  von  dr.  Stella  gefertigten  nnd  mit  1080  da- 
tierten fälscbung  vor  und  hat  veranlassung  zu  der  im  15.  und 
16.  Jahrhunderte  entstandcneu  sage  vom  achwaii  und  schwanen- 
teiche  gegeben.  Desgleichen  würde  beim  namen  der  Ardennen 
(Ardumima)  der  binweie  aof  den  für  einen  frttberen  tbeil  dieees 
gebirges  noeh  ttblicben,  wabracbeinlieb  mit  Ardumma  identieehen 
namen  Bohe  Vmn  (vgl.  anktut  a«  lendiseb  etMva,  boeh)  am 
platze  gewesen  sein,  u.  s  f. 

5.  die  zahlreichen  keltischen  ortnamen  auf  äeum  nicht,  wie 
m.  b.  Garges,  anf  der  pänoltima  mit  dem  kfiraeseicben  in  yer- 
eeben,  also  niobt  MogonHämm  (Maimt),  Mimiäeum  (MoiBsae),  i\m- 
UHam  (Ponilly)  zv  betonen,  eondem  wie  bei  Bagäemm  riebtig 
geschrieben  ist ,  MogonHäeum  etc. ;  ebenso  bei  denen  anf  magut 
und  magnm  überall  ein  kiirzezeichen  anzuwenden,  also  nicht  72«- 
mägum  oder  Ifoviümagum  ohne  quantitätsangabe  zu  schreiben. 

4.  im  anieblnft  an  die  p.  IX — XII  gegebenen  regeln  ttber 
die  latinisiemng  der  modernen  endnngen  wie  aeh,  odfc  in  äeum 
oder  aekkm  n.  f.  ancb  die  etymologie  derselben,  die  ja  nr» 
sprünglich  meist  substantiva  waren ,  in  kürze  anzugeben  z.  b. 
ach  =  aqua  oder  slavisch  gorod,  grod,  gard  =  altslovenisch 
gradü^  borg,  schloß  oder  keltisch  mögen,  s.  b.  in  Rmnagen,  Hwr 
magm^  s  mägm,  fbld  n.  a. 

Dann  wird  das  bneb,  dessen  branebbaikeit  für  pbilologen 
aneb  in  seiner  jetzigen  gestalt  keinem  sweifel  nnterÜegt  nnd  das 
daher  in  keiner  gymnasialbibliothek  fehlen  sollte ,  den  anforde- 
rungen,  die  gelehrte  an  dasselbe  stellen  können,  entsprechen« 

O.  Weite. 


59.  A.  Papadoponlos  Keramens,  Mav^oyngHatMifig 
ßfßlind^Hti.  1.  LesboB.  Oonstontinopel  1884.  —  (Den  vollstiUi- 
digen  titel  s.  oben  heft  4,  p.  284.) 

In  bezng  anf  die  handschriftlichen  schätze  der  klöster  des 
griechischen  Orient  waren  wir  bis  jetzt  angewiesen  anf  Coxe, 
Report  to  H.  H.  govemment  on  tbe  greek  mss.  yet  remaioiog 
in  tbe  libraries  of  tbe  Levant,  London  1858  nnd  anf  die  ntch- 
gelassenen  papiere  eines  englischen  ungenannten  reisenden  die 
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in  einem  rnssiBcben  buche  abgedruckt  sind:  Gretscbeskia  kni* 
l^branilificbtücbe,  Moskau  1871.  Beide  werke,  die  trotz  ibreg 
geringen  alters  zu  den  größten  bibliographischen  aeltenheiten 
gehören,  sind  sehr  knis  und  skinenheft,  und  es  war  hohe  seit 
die  nrbdt  wiederantanehmen,  oder  vielmehr  die  genanere  kete* 
li^gidmng  sn  hegten. 

Bei  der  großartigen  freigiebigkeit  für  wirklich  nationale 
swecke,  welche  die  reichen  Griechen  unserer  zeit  aoazeichnet, 
fanden  sieh  bald  die  ndüugen  geldmittel  für  ein  derartiges  nn- 
temelimen.  Th.  Mavrogordatos  stellte  dem  Syllogos  in  Ocmstaa- 
tinopel  eine  snmme  Ton  nngef&hr  18,000  uuak  snr  Verfügung 
und  dieser  beauftragte  den  verf.  die  griechischen  handschriften 
der  orientalischen  klöster  zu  katalogisiren.  —  Ein  vielverspre- 
chender anfang  dieses  mUhsamen  and  weitaussehendeu  werkes  liegt 
ans  jelat  in  dem  ersten  bände  vor,  der  Mch  anf  Lesbos  besieht. 

Znerst  gibt  der  verf.  in  einem  berieht  an  den  vorsilienden 
deeSyllogos  (p.C— <'<i')  reehenschafi  Aber  seine  Vorgänger,  welche 
palaeographische  reisen  in  den  orient  gemacht  haben;  in  dieser 
liste  fehlen  aber  nicht  nur  die  in  Moskau  herausgegebenen 
papiere  jenes  unbekannten  Engländers,  sondern  auch  Kondakor, 
Pnteiestwie  na  Sinig  v  1881  godn.   Odessa  1882. 

Dann  folgt  (p.  m'— n')  ein  reehensehaftsberieht  Aber  die 
eigene  reise  nach  Lesbos. 

Der  daran  sich  anechliefiende  katalog  (p.  1 — 44)  beginnt 
mit  einem  vorwort  (p.  Ibj  in  dem  zunächst  die  manen  des  UeU 
lanikos  von  Mitylene,  MyrsUos  von  Metbymne,  Phaniaa  von  £iiesoe 
«.  s.  w.  heranfbeschworen  werden  nnd  geht  dann  über  su  den 
aehtsehn  Idttstem  dieser  inseli  nnd  einigen  nrknnden  rar  gescliiehte 
derselben.  P.  17  beginnt  der  eigentliche  catalog  rtj^  ftop^f  Jh» 
fiüiiOi;  (27  nr.j,  mit  ur.  1  einem  uucialen  evangeliarium,  das  ref, 
nicht  wie  der  verf.  vorauszusetzen  scheint  dem  1 1 .  —  1 2.  jahr- 
hondert  d.h.  der  jüngsten  liturgischen  uncialscbrift,  sondern  nach 
der  Schriftprobe  vielmehr  der  seit  von  995  anweisen  mOchte. 

Dann  folgen  die  anderen  handschriften  von  Lesbos  fast 
alle  susschlieAHch  theologischen  Inhalts,  zugleich  mit  Verweisungen 
auf  Fabricius  und  Migne's  Patrologie.  Wir  müssen  dem  verf. 
für  diese  mühsame  arbeit  dankbar  sein,  wenn  sich  auch  nicht 
▼erkennen  läftt,  daA  sie  hier  nnd  da  noch  etwas  weiter  hätte 
fortgeführt  sein  können: 
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P.  19  im  ood.  9  eitirt  er:  AäHAOt  l^^iltn  ^C^tßßnt^  ä 
tmp  A/iffOffittf**  anlaiigend  woXv  ro  nliBo^  nrl.  Dieier  im- 
bebmnte  iit  vielmehr  Neotarius  de  festo  Theodori  bei  lügne 

Patrol.  gr.  39,  p.  1821. 

P.  24  cod.  7  (38)  ANylCT/ICiOT  .  .  yta,  KTflPUNOT 
ixäiatg  avpfofiüg  fljg  6(ffiod6^o»  nOirmg  findet  sieb  bei  Migne  89, 
p.  1400. 

P.  86  eod.  16  (3)  MagrvQtnp  Jtt**9oinv  tnv  *Affk(tnayito/w 
ist  abgedruckt  bei  MigDe  patrol.  gr.  4,  p.  590  Symeoo  Me- 
tepbrastes. 

P.  48  ood.  26  (6.)  Aft'^ov  fiotnxov  eiV  r^r  avai^tM 

«  Migne  79,  p.  589. 
I,       „       (10.)  Bhq  x«f  irol.  W^araelBv      Iflgne  95, 

p.  OLXXXV. 

«1       tl        (^^0  r(iri)OQiov   Nai,  =  Migne  35, 

p.  244. 

P.  89  cod.  22  heißt  es  von  einer  BaaiHnsbandschrift  (saee. 
XI)  yga^h  vüo  ^»ftaia  ttpog  tamK  h  t%  Kdtm  *haX(^  Sin 
ioleher  sehreiber  wer  bis  jetsi  nieht  bekennt  Sollte  hier  niebt 
vielmehr  an  leeen  sein  vno  'Pnitatnv? 

Dann  folgen  vier  tafeln  die  in  Chromolithographie  nachbil- 
dungen  der  wichtigeren  handscbriften  geben,  deren  nummern  aber 
in  den  nnterschriften  selbst  nicht  citirt  irerden,  dadnreb  wird 
ihr  gebreneh  bedentend  ersehwert  £e  ist  m.  b.  dem  ref.  trete 
mehrfiiehen  snebens  nieht  gelangen,  enfiafinden,  wohin  enf  der 
ersten  tafel  das  facsimile  eines  alphabefisch  geordneten  lexi- 
cons  gehört,  das  nach  der  Unterschrift  im  jähre  1 263  geschrieben 
wurde.  Uofientlich  wird  der  verf.  in  den  weiteren  bänden  seine 
eehriftpioben  dentlich  beseiehnen ;  auch  im  tezt  den  genien  band- 
Schriften  flberaehrifCen,  nicht  wie  bisher  bloft  den  einielnen  tbeilen. 

Den  beeehlnA  bilden  mit  besonderer  paginimng  (p.  1—99) 
\4v^xdo7u  flltjuxit  nemlich  eine  lebensbeschreibung  des  Germanos 
von  Constantinopel  und  p.  18  briete  des  Theophanes  und  Geor- 
giuB  aus  der  renaissanceieit.  Das  bis  jetzt  vorliegende  bricht 
mit  der  einleitnng  sn  jenen  briefen  ab,  den  eigentlichen  text 
dem  Eweiten  bände  yorbeheltend. 

Wir  sehen  der  fortsetsnng  mit  spannnng  entgegen,  nicht  in 
der  hoffnuug  dort  neue  texte  ftir  die  alterthumswissenscbaft  zu 
finden  I  denn  die  erforschang  des  Athos  und  Sinai  hat  geieigt 
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daft  In  ähm  besiebnngf  von  den  bibliotheken  der  bjiantim- 

neben  mönche  wenig  oder  garnichts  mehr  m  boffisn  ist,  sondern 
in  bezug  auf  die  palaeographie ,  abgesehen  natürlich  von  den 
bandschriiten  die  für  die  theologie  wichtig  sind. 

Der  vorliegende  band  neigt  dnft  der  verf.  eeiner  an%nb6 
gewaeheen  let ;  er  beeitit  die  n5thlgen  palaeograpbliehen  kennt- 
niese  ftir  das  lesen  und  absehreiben  der  bandeehriften ,  femer 
aber  auch  fleiß  und  Sorgfalt  Hir  die  nothwendigen  nachweisungen 
und  beweist  sugleich  eine  große  Vertrautheit  mit  den  neueren 
litterarisehen  ersebeinmigen  die  eeine  arbeit  nnterettttaen  ktfnnen. 


60.  Homeri  Iliadis  carmina  seinncta  discreta  emendata  pro- 
legomenis  et  apparatu  critico  instructa  ediditOuilelmus  Christ. 
Lipsiae  in  aedibus  B.G.Tenbner.  2  voll.  1884.    IV,  742  p.  8. 

Die  vorliegende  anegabe  mit  ihren  185  seiten  ftlUenden  pro- 
Iflgomenen  bietet  eine  luammenfaeenng  jahrelanger, '  in  sahlreiebea 
eimeleebriften  niedergelegter  nntersnebnngen,  welebe  Ohritt  den 
homerischen  dichtungen  gewidmet  hat.  Der  narae  eines  so  her- 
vorragenden und  vielseitigen  forschers  sichert  ihr  von  vornherein 
das  vollste  Interesse,  welches  durch  die  umsieht  und  besonnen* 
beit  der  arbeit,  den  unermttdlieben  fleii  nnd  nnparteüeebe  ge- 
wleeenbaltigkeit,  fdnbelt  nnd  Originalität  der  anifoeRuig  eieb 
niebt  getluecht  finden  wird.  Die  einfaebheit  der  daretellang 
und  die  klarheit  der  beweisfUhrung  werden  selbst  jene  gern  und 
willig  folgen  lassen,  welche  heute  in  zunehmender  zahl  das 
diekicbt  ttppig  wnebemder  bomeriseber  Specialforschung,  durch 
welche  die  wege  immer  mehr  verlegt  ersebeinen,  in  betreten  sieh 
bedenken.  leb  mdohte  diese  tngenden  meeree  kllbnen  fitbrere 
mn  so  lieber  anerkennen  und  anerkannt  sehen,  als  manche  end- 
ergebnisse  der  arbeit  kaum  aui  eine  gleich  entgegenkommende 
aufnähme  zählen  können. 

Die  dem  texte  voransgeeohickte  einleitnng  bandelt  ttber  die 
entitebnng  der  Iliae  §  1 — 46  nnd  die  gesehicbte  ihree  textet 
§  47 — 118.  Die  in  dem  eisten  tbeil  dargelegte  anriebt  des 
verf.'s  ist  in  großen  zügen  folgende  :  die  Ilias  ist  nicht  aus  ein- 
zelnen liedeni  noch  aus  mehreren  epen  verschiedener  dichter 
zusammengefügt  worden,  sondern  sie  ist  in  ihrem  kern  d.i.  etwa 
in  der  bälfte  ihres  gegenwärtigen  bestandes  die  einheitUebe  eem* 
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potitloD  und  das  wnk  eines  diehten,  dei  Homem,  weldiae 
im  Inh  der  leit  tfaeils  dmreh  denselben  dichter  theib  dnreh  an- 
dere erhebliehe  erweitemngen ,  darcb  rbapsoden  and  redactoren 

Zusätze  erfahren  hat ,  bis  es  unter  Pisistratus  die  uns  fiberlie- 
ferte  form  erhielt.  Daß  das,  was  wir  als  vonsüge  eines  kunst- 
epoe  m  erwarten  genei^  sind«  wideiepmehslosigkeit  der  motiTe 
nnd  Toranssetennf^n  der  handlnng,  baimonie  nnd  ebanmaSi 
feste  Verbindung  nnd  enge  bedehnng  der  dieUe,  in  gering^ 
grade  vorhauden  ist,  erklärt  sich  aus  der  art,  wie  Homer 
dichtete  und  das  gedichtete  mittJieilte.  Denn  das  werk  woide 
stückweise  ausgeführt,  so  daß  awischen  der  abfassnng  seiner 
einaelnen  theile  lange  jähre  liegen,  nnd  diese  theile  kamen,  ohne 
einer  anegleiehenden  rerision  nntenegen  an  werden,  TorabeelilnB 
des  gansen  aum  Tortrag  (vgl.  Prol.  p.  22  ff.,  55  ff.).  Und  swar 
lassen  sich  nach  der  letzten  rectificirteu  meinung  des  verf/s 
(Epil.  731  S.  und  Abhandlungen  der  bayerischen  akademie  I.  oL 
XVL  bd.,  p.  12d  £)  vier  messen  nnterseheiden ,  die  sneeessiTt 
entstanden  nnd  folgende  verse  enthalten^): 

ü:  1  (y#  1—805).  2^  (j4  806—611).  18  (A  1—595). 
25*  (O  592—746.  //).  27*.  28».  29*.  (P.  £  1—242).  -  B:  8* 
(iB  87-284.  780—815).  5  (/'  1  —  120.245-461).  6  (F  121— 
244).  7  (^  1—222.446—544).  8  (^222—445).  —  C:  20(>/). 
81  (AT).  22*  (S  158—622).  28  (O  1—866).  9  (£  1—480).  10» 
(j;  481-626.  698—909).  11  {Z  1—117.  287— 7).  12  (Z 
119—286).  18  (H  8—812).  24.  (O  415—591).  26  (H  419— 
867).  —  D:  29**  (-2:  1  —  242).  80  (2  243—355).  32*  (T  1— 
856).  33  (T  357—424.  T  381—495).  35  (</>  1—227).  37 
526—611.  X  1-515).  88  (0  1—256).  Vor  der  yoUendnog 
des  ganien  d.  i.  vor  hinanfttgnng  von  Et  40  1  —  804)  starb 
der  diehter  nnd  fainterlieE  das  werk  eeinen  sehfllem,  es  an  Tei- 
lenden und  zu  erweitem,  welche,  von  kleineren  emblemen  abge- 
sehen, nach  und  nach  folgende  partieeu  hinzucomponirten :  F:  14 
(H  818— ende).  15  (0).  16*  (I  89—431.  624  -ende).  19»  {J 
596—848).  22**  (S  1—152).  —  Qi  82**  (T  90—851).  84  (T 
75—858).  86  («»227—525).  —  B:  17 (K),  81*  (^869-617> 

1)  Die  zahlen  bezeichnen  die  von  Christ  reconstruirten  eiosellie- 
der,  die  sahleu  uiit  einem  Sternchen  *  ihre  ältereoi  die  mit  swei  ** 
ilire  jQDfferen  durch  den  dmek  untorscbiedeiieD  bestaadtheile.  Die 
Hederommoge  des  textes  und  des  Verzeichnisses  in  den  Pkol.  p.  57  ft 
stimmen  aieht  bei  28  (p.  59).  7  (p.  (H)).  8  (p.  61). 
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8f»  (V  W7-897).  16*»  (/  1—718).  4*  (B  484-779).  19** 

(y^  596— 748).  31**  (2'369  — 617).  Was  dann  durch  die  rhap- 
sodeo  hinzukam,  wird  §  14 — 18  verzeichnet. 

Schon  der  allmähliche  etisb«Q  des  epos,  der  von  Homer  her- 
fflbrt,  bedingte  Terftuderangen  des  nrsprüngtiehen  planes.  So 
eolhe  mit  der  InBenten  bedriingnie,  welebe  PatroUoe*  tod  ttber 
die  Achaeer  brachte  (2*  242),  abgeschloesen  werden,  wie  darane 
hervorgeht,  daß  der  zweite  theil  der  Ilias  (D)  jünger  ist  als  der 
alte  kern  {A)  und  seine  erweiterungen  [B  und  C).  Diese  selbst 
braebton  eine  reterdiemng  der  handlang  mit  sich»  m  welcher 
iieb  der  dichter  „erit  nacbtrigUcb  Tentehen  konnte,  naebdeoi 
•ein  gedieht  in*s  grofte  ansgewaelieen  war  nnd  ancb  eoleh  eine 
»etordierung  von  fünf  gesängen  (B — //*)  verstattete"  (Abh.  p.  180). 
So  mochte  anfänglich  für  die  ereignisse  des  dritten  schlacbttages 
«in  anfang  wie  für  die  des  zweiten  (^)  in  aassicht  genommen 
Min,  alhniUicb  kamen  die  lieder  26.  28  nnd  20-25  hinan 
(Prot  p.  41).  Die  aahl  der  kimpfe  wnehs  mit  der  aabl  der 
kämpfenden ;  za  den  nördlichen  Lykiern  gesellten  sich  die  süd- 
lichen. Die  einfache  lagerbeiestiguug  wurde  durch  wall  und 
mauern  ersetzt 

Aber  nieht  bloi  ans  der  langen  danrnr  der  diobteriichen 
arbeit,  eondem  noeb  mehr  dnreb  die  fonn  derMiben  erklären 
rieb  Unebenheiten  des  tones,  lockerungen  dee  insammenhanges 
nnd  mannigfache  Widersprüche.  Homer  dichtete  uawlich,  wie 
das  vor  ihm  Üblich  war,  in  der  liedform.  Nur  gesänge  mäBigen 
nmfangs,  nicht  lange  epen  konnten  zum  vortrage  gelangen,  nnd 
jene  forderten  eine  gewiiee  lelbttändigkeit  Die  grenien  dieser 
einaellieder,  deren  40  angenommen  nnd  im  texte  ▼erMicbnet 
werden,  aufeuspüren  und  festzustellen,  läät  sich  dcmm  der  verf. 
sehr  angelegen  s<ein  Sie  verlangten  nicht,  die  beziehungen  des 
eiozeloeu  liedes  mit  vorausgehenden  uud  nachfolgenden  zu  be- 
tonen; sie  Heften  den  dishter  nm  der  actuellen  wirknng  willen 
motiTe  einfthren,  die  später  nicht  wieder  anfgenommen  wnrden, 
indem  er  sie  vergaft  ooer  von  seinen  znhKrem  für  vergessen  hielt 
Bo  konnte  Sarpedon  A  t)<jO  ff.  am  ersten  schlachttag  schwer  ver- 
wundet werden,  am  Übernächsten  {M  und  Ü)  sich  gesund  am 
kämpfe  hetheiligen*,  so  konnte  der  am  «weiten  tage  am  arm  yer- 
wnndete  Deipbobos  (W  627  ff.)  am  nächsten  tage  (X  227  ff.)  seinem 
brnder  Heetor  in  der  todesstnnde  beistehen.  „Dean  da  jene 
PhiloL  Ana.  XV.  2i 
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geBünge  nicht  miiDittelbar  niush  einander  votgetragsn  wurdaa, 
•0  mochte  der  dichter  es  Beinen  sobörem  tiberieiwn  sloli  ia* 
swischen  die  helden  wieder  geheilt  sn  denken"  (Abb.  a.  a.  o. 

p.  184).    So  brauchte  der  dichter  sich  nicht  zu  erinnern  A  195, 
daß  nach  A  423  sämmtliche  götter  zu  den  Aethiopen  sich  be- 
geben hatten.    (jSad  «i  thdanmomidi  et  ohUmtoemU  cofiäm  fmo^ 
rmm^  Ubmm  griuum  i»  4m  ewnmma  dimtmum  M  tJt&rmm  pmim 
A  818 — 611  Otto  dM  «tf  iottam  tnKriMlo  oifgwo  iMporai  wUr- 
vatto  eantatam  esM  tUamhuM».  Prol.  p.  48).   Derselbe  Dimnedee 
kämpft  /C  kühn  gegen  Aphrodite  und  Ares,  der  Z  122  in  from- 
mer scheu  den  kämpf  mit  göttern  ablehnt.    So  durften  ereig- 
nisee  unmittelbar  folgender  tage  als  längst  vergangen  oder  einst 
geeohehen  beaeiobnet  werden  (Prol.  45).   Wo  der  aneammen- 
hangr  stkrker  verdnakelt  ist  wie  a.  b.  awischen  A  und  den  fol- 
geudcu  büchern,  in  welchen  die  in  A  geschaffene  läge  sich  nicht 
bemerkbar  macht,  oder  zwischen  E  und  //,  indem  Hector  ohne 
des  fräheren  treubrucbes  zu  gedenken,   neuerdings  zum  Zwei- 
kampf auffordert,  kann  die  phantasie  der  hörer  ausheilen,  indem 
SSeus  verschwiegene  abstohten  ausführt  (Negfit  gmd^um  tti  mm- 
sae,  cur  auperbi  regt»  ammmn  a  love,  f<uhi$  M  tuperiiae  ffmdiee, 
occaecatum  et  in  perniciein,  ut  ainnt,  praccfpäatum  fingere  volum^e 
poeUxm  negemu»  Prol.  37,  rerum  inconcinwiatem  üa  non  defendamug 
ud  taouMmm^  Mi  coMiOM  noLoM  foedtm  magii  sa  /ovw  eomtiU^ 
quom  «a  Trmanonm  üi^üiaiB  rapdaadam  ßue  diemam  Piol,  88). 
Selbst  contrastirende  Situationen,  wie  der  kampfesmuth  in  A 
nach  den  schweren  niederlageu  von  Q  lassen  sich  so  leichter 
ertragen. 

Nur  einer  gattung  von  Widersprüchen  gegenüber  zeigt  sich, 
der  veri  sehr  empfindlich,  solchen  nämlich,  die  sieh  auf  die  lo- 
caUtät  der  handlnng  besiehen,  ohne  dai  gründe  ftlr  diese  ver> 
schiedene  abscbStsung  ersichtlich  wären.    An  sieb  wird  vielen 

die  Staffage  gleichgültiger  scheinen  als  diehandlung:  sie  werden 
die  läge  do»  flusses  und  der  stadt  für  ebenso  variable  momente 
ugesehen  wissen  wollen,  wie  die  aofsteilung  der  contingente  im 
schifblager,  die  Ordnung  der  Achaeer  in  der  Epipolesis  und  die 
fiBnftheilung  der  Troer,  von  denen  es  in  der  abhandlnng  (p.  185) 
heißt:  ,, solche  dinge  schafft  der  dichter,  der  ja  keine  general- 
stabskarte  entwirft,  mit  dem  spiel  der  freien  phantasie  und  läßt 
sie  wieder  fallen ,  wenn  er  sie  für  seine  dichterischen  zwecke. 
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afeht  mehr  bedarf**.  EHne  eontroUe  doreh  Mine  bSrer  koiiiite 
Unn  Ib  dieaen  dingen  weniger  drohen  ab  in  anderen. 

Doch  ein  eingeben  auf  einzelnes  muß  sicLt  eine  auf  engen 
räum  beschränkte  anzeige  versagen,  von  der  man  auch  zunächst 
ein  urtheil  Über  die  hypotbeee  im  ganzen  erwarten  wird.  Dieae 
eracheint  mir  nieht  achleehter,  aber  aneh  nieht  beaaer  alt  andeie 
bypothesen,  welehe  bia  anf  die  einielnen  verae  dorehgeflHbrt  wer- 
den wollen.  Wir  haben  ea  da  immer  mit  reehnnngen  an  thnn, 
die  ohne  bedeutende  reste  nicht  aufgellen,  deren  detaillirte  aus- 
fiüimng  beute  zu  dem,  morgen  zu  einem  anderen  resultate  iiibrt, 
wie  in  dem  TorliegendMi  werke  eine  Tergleiehnng  der  Prolego* 
menn  mit  den  EpÜegomena  darthnn  kann.  Daimna  ergeben  aich 
begn^ndete  bedenken,  ob  mit  den  nna  an  geböte  atehenden  mi^ 
teln  das  problem  eine  wissenschaftliche  löenng  gestatte,  ob  die 
Zerlegung  des  ganzen  in  viele  theile  verschiedenen  Ursprungs 
und  verschiedener  zeit  viel  mehr  als  eine  dentUcbere  veranschau- 
lichnng  der  bypotheae  bedeuten  könne.  Gegen  die  liohtigkeit 
der  hypotfaeae  aelbet  folgt  darana  noeh  niehta.  Dieae  aelbet 
kommt  der  liedertheorie  anf  halbem  woge  entgegen ,  nieht  bloi 
dndurch,  daß  in  bezug  auf  einzelne  partien  wie  7:^ — //  ausdrück- 
lich zugestanden  wird,  daß  der  dichter  , .mehrere  einzellieder  der 
ftlteren  epoche  des  beldengesangea  mit  in  aein  neues  großes  werk 
herein  gesogen  hat**  (Abhandlung  a.  *.  o.  p.  180),  aondem  doch 
nneh  doreh  die  featatellnng  von  40  kleineren  gealngen,  welehe 
Homeriden  und  rhapaoden  bei  veraebiedenen  gelegenheiten  ge- 
sondert zum  vertrag  brachten.  Beachtenswerthe  indicien  für  er- 
kenntoiß  derselben  hat  Christ  in  besonderen  Untersuchungen  (in 
den  Jahrb.  ittr  pbil  1881,  p.  145  fi  433  ff.)  nachgewieaea,  wlh- 
rend  die  anrttekftihrung  ihrer  titel  bia  in  die  aeit  der  rhapaodeii 
nnd  darflber  hinana  nieht  erweiabar  aein  dflrfta  Dadnreh  aehei- 
nen  mir  merkliehe  nnd  weaentUehe  a8ge  der  ursprünglichen  dich- 
tung  aufgefunden,  deren  gewicht  auch  Christ  vermochte,  in  ihr 
nicht  ein  epos  uns  geläufiger  Vorstellung,  sondern  einen  epischen 
Uederkraaa  an  erkennen.  Daa  glaubt  aueh  die  liedertheorie, 
Bvr  daA  dieae  die  gmndlinien  dea  planea,  dem  aich  dieae  lieder 
aaaehmiegten ,  dnrch  die  sage  gezogen  denkt,  w8hrend  Chriat 
in  der  conception  des  planes  die  große  that  Homerts  erblickt. 
Ich  empfinde  es  mit  bezug  auf  diesen  punkt  als  einen  mangel, 
da8  Chiiit  nna  aeine  meinung  über  die  grenaen  der  aage  nnd 
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dichtuig  yorantliielt  Allerdings  dürfte  m  ihm  von  wmtm  etand- 
pnnkt  ens  Bohwer  sein,  den  lom  eis  dn  motiT  in  enreiseiiv  das 
die  sage  nieht  kannte.   Das  ist  aber  das  nm  nnd  auf  des  planes. 

Noch  entschiedener  trennt  sich  Christ  von  den  unitariem, 
wofern  von  solchen  noch  die  rede  sein  kann,  durch  die  Überzeu- 
gung, daß  umfangreiche  jetzt  in  den  bttchem  M —  O  591,  H  313 — K 
nnd  B — W  enthaltene  Uedergmppen  antterhalb  des  nrsprttnglicbeo 
planes  lagen  nnd  erst  naehtrigllcb,  wenn  aneh  ven  Hemer  sellMt 
hlnsngerügt  worden  sind.  Diese  annähme  ftihrt  uns  anf  die  ^gen* 
thümlichste  seite  der  methode  und  beweisführung  Christs,  welcher 
consequcnter  als  irgend  einer  seiner  Vorgänger  durch  eine  ver- 
gleichende prttfnng  ähnlicher  seenen,  waidimgen  nnd  Tersei  die 
für  eine  bestimmte  Situation  gedichtet  wnrden  nnd  an  einer  an» 
deren  stelle  verwendet  enUehnnng  oder  naehalminng  verradien,  eine 
solidere  grundlage  für  die  Chronologie,  die  frühere  und  spätere 
entstehung  der  homerischen  gesänge  zu  gewinnen  bemüht  war. 
Eine  frühere  abhandlung  Christes  über  die  Wiederholungen  ihn- 
lieber  nnd  gleiclier  verse  in  der  Dias  (Abbandl.  der  bayr.  akad, 
1880,  p.  221 — 272)  erOffiiete  diese  nnteisnehnngen,  welche  von  8itd 
(die  Wiederholungen  in  der  Odyssee,  vgl.  Ph.Ans.  XIII,  1,  p.  15)  und 
Gemoll  (im  Hermes  XVIII,  34 — 96)  in  erfolgreicher  weise  weiterge- 
führt und  auf  die  Odyssee  ausgedehnt  wurden.  Die  Prolegomena 
p.  57—78  nnd  das  fortlaufende  yeneichniß  der  Vermm  paraiUU 
nnter  dem  tezt  lassen  in  bequemer  weise  die  beaiebnngen  jeder 
partie  su  anderen  sofort  tlbersehanen.  Mag  aneh  die  natnr  Tielar 
dieser  stellen  und  darunter  gar  mancher,  welche  der  verf.  suversicht- 
lich  in  rechnung  stellt,  ein  entscheidendes  nrtheil  über  das,  was 
original  und  was  copie  ist,  versagen,  mag  auch  manchmal  der 
spätere  dichter  einen  fbr  einen  anderen  fUl  gedichteten  Ten 
gltteklieher  angewendet  haben  nnd  können  uns  aneh  Tevse  iha- 
licber  oder  gleicher  art  unabhängig  von  einander  erhalten  sein, 
indem  ihr  original  mit  älteren  licdern  in  Verlust  gerieth;  es 
bleibt  brauchbares  material  übrig ,  das  wenigstens  die  chronolo- 
gischen besiehungen  zwischen  einzigen  Hedem  oder  Uedercom- 
plexen  aufklärt.  Wenn  aber  nach  solchen  indiden  die  sncoes» 
sive  entstehung  der  mit  AB  CD  beselehneten  messen  der  ur- 
sprünglichen Dias  angenommen  wird,  wenn  daraus  daB  die  yerse 
des  zweiten  theiles  des  Ilias  T  414—5,  T  445—8,  0  53—8 
ungeschickte  uachahraungen  von  J  132— E  436 — 9,  ji  40d 
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darstellen,  gefolgert  wird,  daß  jene  später  gedichtet  sein  müssen, 
kommt  dadurch  nicht  der  glaube  an  einen  dichter  in's  wanken? 
Dtnn  mogwebiek,  Verkehrtheit,  tlbertreibniig  etellen  eich  doch 
leiehter  ein,  wenn  ee  deh  um  wiederiioliuig  firemder  werte  ban- 
delt Sehen  wird  dereelbe  diebter  einen  anidraek  individnellea 
g^präges,  verse,  welche  ihn  eine  eigenartige  Situation  finden  ließ 
"ond  die  diese  in  treuer  anschaunng  widerspiegeln ,  wieder  ge- 
brauchen wollen;  niemals  sie  an  anderen  orten  wiederholen,  daA 
er  ibr  beeonderee  geprige  Terwisebt  nnd  als  sein  eigener  nnge- 
ediiekter  nnd  gedankenloeer  naebabmer  ereebdnt  Wo  swei 
etellen  witUieb  nnd  nnverlrannbar  in  dem  ▼erbiltniA  von  ori- 
ginal und  copie  stehen,  wird  der  gedanke  an  verschiedene  bände 
kaum  durch  den  hinweis  aut'  andere  gleichheiten  zurückgedrängt 
werden  können. 

leb  nnA  ee  mir  Teieegen,  anf  andere  pnnkte  des  ersten 
tb^es  der  Prolegomena  niber  einsngeben,  nm  noeb  ein  wort 
fiber  den  zweiten  theil,  der  sich  mit  dem  tezt  der  gedichte  be- 
schäftigt und  über  den  kritischen  apparat  §  47 — 54,  über  die 
durch  die  umschrüt  aus  dem  älteren  aiphabet  entstandenen  iebler 
§  55—68,  die  ane  dem  rbytbmns  des  verses  tn  gewinnenden 
worllbnnen  964—71,  die  «olieeben  §72—77,  die  alligrieebiseben 
formen  §  78—90,  das  digamma  §  91 — 101,  offisne  nnd  eontra- 
hirte  formen  §  102  — 113  handelt,  zu  erübrigen.  Diese  Unter- 
suchungen werden,  abgesehen  von  dem  zwecke,  dem  sie  dienen, 
ibren  wertb  nnd  ihre  bedentnng  behaupten  $  sie  sollen  aber  die  tezt- 
geeldt  reehtfertigen  nnd  verstladlieb  maeben,  in  weleber  nns  der 
Terf.  dielHaeTorfllbrt,  wenn  Altmhotmdo^riliea  selbetverstMndlieb 
allein  nicht  ausreichen  kann.  Diese  enthält  die  lesarten  der  wichti- 
geren handschriften  A  CD,  der  schollen  und  grammatiker,  welche  an- 
gaben manche  berichtigung  nnd  ergänsnng  anlassen,  eine  answabl 
Ton  eonjeetnren,  wo  nötbig  mit  knnter  begrOndnng  nnd  verweisnn- 
gen  Mif  die  sebiiften  anderer  nnd  die  in  den  Prolegomenen  enthal- 
tenen nntersncbnngen.  Das  siel  der  kritik  ist  die  älteste  ge- 
stalt  des  textes,  insoweit  sie  mit  unseren  mittein  an  der  band 
der  historischen  grammatik  erreichbar  ist,  zu  gewinnen,  eine 
an%abe,  welche  dnreb  ihre  scbwierigkeit  wie  keine  andere  die 
fersebnng  lodrt  nnd  in  den  letiten  decennien  die  eingehendsten 
Untersuchungen  benrorgerufen  bat.  So  seblieit  sieh  CSirists  ▼er- 
such an  Bekker  und  Nauck  an,  nur  daA  er  beide  in  consequenz 
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und  külmbeit  der  durchtührung  weit  übertrifft,  ohne  Fick*8  ge- 
fährlichere bahnen  su  betreten.    PxineipieUe  bedenken  dagegen 
mOdite  ich  nicht  Innt  werden  Incsin,  nicht  bloft  nm  nicht  reo 
CSuiit  unter  die  mfrirtM  homkut  gestellt  m  werden,  welche 
pmwmta  Hmid(M§  et  tndmi  obHmatkme  sich  ^egen  eine  solclie 
reetanrationsarbeit    spreizen.      Dieselbe    ist    durch    die  natur 
dieses  textes  und  seiner  tiberlieferungsgeschicbte  begründet  und 
deahelb  nicht  erlttftUch,  weil  nicht  mehr  eile  attge  des  originelc 
herTorgerufon  werden  kSnnen.   Wer  en  cie  herantritti  mnft  den 
mnih  m  irren  heben  nnd  enf  Tielceitigen  widercfmiGh  gefeftt 
sein  ;  er  muß  sich  oft  bescheiden  andern  zur  auffiudung  des  richtigen 
die  anregnng  gegeben  zu  haben.  Indem  ich  einzelnes  der  art  hervor- 
gnheben  mir  versage,  weise  ich  nur  auf  iwei  weittragende  gesichti» 
pnnkte  hin,  welche  mir  in  ihrer  dnrchitihmng  bedenklich  erMheioen. 
Der  eine  betrifft  die  sahireichen  Terindemngen,  welche  mos  der  nm- 
achreibung  dee  teztes  ens  dem  älteren  alphebet  in  daanene  ent- 
sprungen sein  sollen,  eine  fehlerquelle ,  welche  sich  jetzt  beson- 
derer beliebtbeit  erfreut,  gegen  welche  ich  schon  vor  Jahren  in 
den  Homer,  stud.  I^,  70  ff.  mein  miAtranen  begründete.  Der  andere 
beiielit  dch  avf  Wirkungen  des  digamnuit  welche  ich  ab  nner* 
wieeen  hinetellte  (Hemer,  itnd.  III,  61  ff.  76  ff.),  ohne  widerlegt 
worden  zu  sein.    Man  mag  daran  zweifeln,  ob  eich  digenma 
mit  elision  vertrHgt,  daß  es  aber  vor  einer  liquida  gesprochen 
werden  konnte,  ohne  poaition  bilden  zu  müssea,  das  Terbttrgeii 
doeh  die  verbinduigen  von  mute  nnd  liqnida,  vor  deoea  in  der 
tiieeie  ein  kaner  vokal  km  bleibt,  eettaam.   Zur  iBeng  dieeei 
und  anderer  cfareitfregen  wird  CShrief  e  IKas  den  aaitoi  gegeben 
und  dadurch  nicht  minder  als  durch  ihre  bleibenden  resultate 
die  anerkennnng  verdienen,  die  homerische  iorschung  nachhaltig 
gefördert  in  haben.  W»  HmM» 

61.  Aeeekyli  tragoediae.  Edidit  Henrievs  WeiL  8. 
Lipsiae,  Tevbner  1884. 

Die  letzten  monate  haben  uns  auf  dem  gebiete  der  aesehy* 
leischen  teztkritik  mit  zwei  bedeutenden  neuen  werken  beschenkt 
Weil,  der  sich  durch  seine  früheren  bearbeitungen  der  aesohj» 
leischen  etllcke  (1858—67;  AibrcsoMe  eftmi  1881)  allgemeia  an« 
erkannte  verdienite  um  die  kritik  nnd  erUimog  dee  diehleit 
erworben,  bat  ons  jetat  dae  teztanigabe  gelieM,  die  in  der 
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bauptsaehe  dieselben  iiele  verfolgt  wie  die  Kirehhoibehe,  also  fn  • 

erster  linie  ein  treues  bild  der  handschriftlichen  Überlieferung  zu 
bieten  und  nur  die  verbesserungfen  in  den  text  zu  setzen,  die  der 
beransgeber  für  die  sichersten  and  notbwcndigsten  hält.  Die  übri- 
gen, die  er  in  reicbUcberer  aoewabl  mittheiU  aU  Kirobhoff,  ver- 
weist er  in  die  prMfaüo.  Was  er  mit  dieser  neuen  ausgäbe 
ftbt  die  emendati<m  des  Aiscbylos  geleistet,  an  wie  maneben 
stellen  er  frtlbere  conjecturcn,  auch  seine  eignen  ,  durch  bessere 
ersetzt,  ja  wohl  auch  bisher  übersehene  Schäden  erkannt  und  in 
glücklicher  weise  geheilt  bat,  in  wie  weit  ferner  Kirchho£b  aus- 
gäbe auf  Weils  neueste  teztoonstitution  von  einfluft  gewesen 
und  an  weleben  stellen  wir  seinem  yer&bren  aueb  jetit  noeb 
unsre  beistimmnng  versagen  müssen,  das  im  einzelnen  darsnlegen 
hoffe  ich  spätei  gelegenheit  zu  rinden.  Zu  beklagen  ist  es,  daß  er 
ftlr  die  recognitic  des  textes  Weckleins  soehen  erschienene  aus- 
gäbe nocb  nicht  bat  benutsen  können.  Da6  alle  auf  die  colla- 
tion  des  Medieeus  bisber  verwandten  bemttbungen  ibr  siel,  eine 
genaue,  die  verschiedenen  hftnde  scharf  unterscheidende  feststel- 
Inng  seiner  lesarten,  bisher  noch  nicht  erreicht  hatten,  war  seit 
längerer  zeit  bekannt.  Daß  die  in  Weckleins  ausgäbe  gebotene 
vergleichung  Vitellis  endlich  diesem  mangel  abhelfe,  dürfen  wir 
bei  der  bewährten  paläograpbiscben  Schulung  und  Sorgfalt  dieses 
gelehrten  luverslchtlieh  holTen 

Es  ist  nicht  meine  absieht  noch  dieses  ortes  in  eine  Würdi- 
gung der  ergcbnisse  dieser  neuen  vergleichung  einzutreten,  die 
ich  vielmehr  einer  spätem  anzeige  von  Weckleins  Aeschylus 
▼orbebalte.  Dagegen  möchte  ich  auf  das  merkwürdige  Schauspiel 
hinweisen,  das  uns  die  beiden  neusten  herausgeber  des  Aeschylus 
dvreh  den  frontwechsel  darbieten,  den  sie  hinsichtlich  der  gmnd« 
fVage  der  aesehyleischen  'r^emmo  in  ihren  ausgaben  vollsogen 
haben.  Während  Wecklein,  der  bib  vor  kurzem  an  einer  selb- 
ständigen ,  vom  Medieeus  unabhängigen  qnellc  für  die  tcxtge- 
stalt  der  jttngeren  handschriflen  festhielt,  neuerdings  in  Dindorfs, 
Kirchhof^  u.  a.  Inger  Übergegangen  ist,  hat  Weil,  der  früher 
auch  für  die  drei  ersten  stficke  mit  Dindorf  den  Medieeus  für 
die  grnndlage  einer  vernünftigen  kritik  erklärte  (Septem  1869, 
p.  XIX),  nun  seinerseits  die  vertheidigung  der  von  jenem  preis- 
gegebenen stellang  übernommen.  Dies  ist  verwunderlicher  als 
jenes:  denn  Weckiein  hatte  sich  ja  auch  frtther  bereits  au  dem 
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aOerdiDgt  ftr  mIim  damalige  OMiaiing  aehr  bedanUiebaii  ge- 
attadniS  g«n5thigt  gesehen,  ,,da8  die  Dindorfscbe  metbode  zwar 
nicht  theoretisch,  wohl  aber  praktisch  die  richtige  sei*'  und  „sich, 
so  zu  sagen,  durch  ihre  resnltate  gerechtfertigt  habe'*  (Phil.  XXXT, 
720.  716).  Um  ao  nengieriger  mfiMen  wir  auf  die  grflade  eein, 
mit  denen  Weil  seine  nene  anaieht  yertritt 

Er  hat  nna  die  entscbeidung  fttr  oder  gegen  ibn  reeht  be* 
quem  gemacht,  denn  er  läßt  dieselbe  lediglich  von  dem  urtheil 
über  eine  stelle  abhängen,  die  er  für  den  marksteiu  dieser  gmnd- 
firmge  der  aescbyleiscben  r^omtio  erklärt  £r  sagt:  dmmkm  ioH^ 
nm  prmdamm  oft  «o  looo  «aorM^  tpd  pramH  d$  ae  aeatfat  im  alTirttai 
afrom  parUm  rtm  dMidU,  Es  ist  dies  die  stelle  Septem  170  ff. 
Kirchboff,  wo  alle  jüngeren  apographa  nach  177  einen  vers  über- 
liefern, der  dem  Mediceus  fehlt:  Tfimiiu  tIIi  (oder  (V  ar)  yvmi^t 
avtfnimt  Fjj^oiv'.  Je  nachdem  man  diesen  für  ächt  hält  oder  nicht» 
ist,  nrtbeilt  er,  jene  frage  in  seinem  oder  in  dem  entgegenge- 
setaten  sinn  entschieden.  Bekanntlich  hat  Dindorf  den  Yen  fUr 
eine  byaantinisehe  Interpolation  erklärt,  nnd  wie  viele,  wie  frü- 
her Weil  selbst,  bat  sich  auch  Kirchboff  diesem  vertlict  ange- 
schlossen Jetzt  giebt  Weil  zwar  zu,  daß  der  vers  ohne  schaden 
fitr  den  gedankenansammenhang  fehlen  könne,  aber  er  bestreitet 
snnlehst,  dai  er  abanrd  aei,  wofür  ihn  Dindorf  erUirt  hat 
Wenn  man  den  bliek  allein  anfs  ▼oihergehende  richtet,  so  kann 
man  einränmen,  dsE  sich  der  Tete  als  ein  abschlnft  der  schelt- 
worte  des  Eteokles  ertragen  lasse,  obwohl  weder  die  anknüpfang 
durch  rc  noch  dnrcb  Öi  mir  glücklich  erscheint.  Aber  Weil 
aelbst  ist  der  meinnng,  dall  die  frage  aaeh  der  äahthett  diaaea 
▼eiaea  nnr  dann  an  seinen  gnnaten  entschieden  aei,  wenn  die 
behsnptnng  der  gegner,  da8  awischen  177  nnd  178  Kirchboff 
auch  abgesehen  von  dem  strittigen  vers  eine  Ittcke  zu  coneta- 
tieren  sei,  ale  irrig  erkannt  werde.  Gesetzt,  die  Ifloke  wäre  wirk- 
lieh vorhanden,  so  wtirde  gerade  das  nach  seiner  meinnng  ein 
beweis  fiür  die  eehthait  jenes  im  Medieens  fehlenden  ▼eraaa  sein« 
Denn  ein  interpolator,  der  den  anafaU  erkanntB,  w8rde  denaelben 
doch  durch  einen  einschnb  ersetat  haben,  der  die  lücke  zu 
schließen  geeignet  wäre,  nicht  durch  einen  für  diesen  zweck  un- 
angemessenen, im  gründe  überflüssigen  vers.  —  Ich  fürchte,  Weil 
ist  da  in  einen  die  anslegnng  nnd  benrtheilnng  toh  ateUan  alter 
mnloren  so  htnfig  ineleitendeD  üshler  wlSüleo,  in  den  Ishlar 
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dlMem  TOD  ihm  freilich  nur  supponierten  Byzantiner  das  ganz« 
mafi  von  logischer  consequenz  und  sorgföUiger  bedächtigkeit  bei 
der  erwftgung  und  aiubeBBerttog  dieser  stelle  zozutrauen,  welches 
Iba  selber  eii  jeoer  ergnmentatloii  geldhrt  het.  Wir  dürfen  Tielmehr 
•ehr  wohl  eonehmen,  daft  jener  nicht  nngelehrte  grammatiker  oder 
absefareiber  «war  die  Ifleke  in  der  aeschyleischen  rede  erkannte,  aber 
nicht  so  viel  scharfes  nachdenken  aufwenden  mochte  oder  konnte, 
um  sie  durch  eine  zweckentsprechende  interpolation  aus- 
snfittllen.  Belege  für  eolebe  nieht  anareichende  denkkraft  oder 
kenntnü  der  interpolatoren  giebt  ei  ja  überall  die  hülle  nnd 
fülle,  sie  fehlen  ja  aneh  nicht  in  nneerem  stÜck  (vgl.  Ritsehl 
Opusc.  I,  369.  804).  Wie  sollten  wir  sonst  auch  den  Interpo- 
lationen auf  die  spur  kommen,  soweit  nicht,  wie  in  anserm  fall, 
die  handschriftliche  überliefernng  selbst  nnseren  argwöhn  weckt? 
Dies  WeÜache  argnment  hat  also  keine  kraft. 

Wie  steht  es  aber  nm  die  bauptsache?  Hat  Weil  wiiklieh 
recht,  wenn  er  das  Vorhandensein  der  von  Dindorf  n.  a.  swiseüien 
177  und  178  angenommenen  Iticke  bestreitet?  —  Zwar  in  der 
ankndpfung  von  1 78  mit  xai  empfindet  er  selber  eine  Schwierig- 
keit für  seine  ansieht,  aber  er  glanbt  dieselbe  beseitigen  m  k)(n- 
neu  dnreh  den  hinweis  anf  eine  auch  sonst  in  der  alterthümlich 
einfechen  aeschjleisehen  rede  wahrnehmbare  nmf^nglichere  Ter* 
Wendung  der  copulativpartikel.  Meine  meinnng  ist,  daß  keine 
der  von  ihm  zum  belege  angeführten  stellen  eine  zur  vertheidi- 
gung  des  xal  an  der  nnseren  ansreichende  analogie  biete,  aber 
ich  will  mich  an  diesen  pnnkt  nidit  heften,  da  andere  für  die 
«ntselieidnng  der  frage  ansreichende  instamen  Yorhanden  dnd.  — 
Wtil  behauptet,  es  sei  nichts  sn  vermissen  in  dem  gedankensn- 
sammenhang;  denn  was  Eteokles  befehle  und  verbiete,  werde 
genugsam  durch  die  worte  183  prdor  ovfra  ftrj  ßXnßtjp  ti&§i 
beirichnet.  Allein  wenn  Eleokles  in  178  ff.  ein  erst  im  folgen- 
den  knnd  gebendes  gebot  oder  verbot  im  angehfttte,  so  würde 
dies  iigendwie  (snm  mindestens  etwa  dnreh  ein  akV  h  fiii  pvp) 
ausgedruckt  nein.  Den  schlagendsten  beweis  aber,  daß  der  stricte 
befahl  an  die  frauen,  sich  femer  nicht  um  rn  f^todtv  zu  kfim- 
mem  und  nicht  mehr  dnreh  ihr  angstvolles  gebabren  draußen 
auf  den  straBen  nnd  plfttMn  der  Stadt  die  stimmnng  nnd  den 
mnth  der  bUiger  sn  schädigen,  sondern  sich  still  sn  hause  sn 
hallsn  —  dai,  sage  ich,  dieser  befehl  swisohen  177  nnd  178 
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A!Ug«sprocheD  war,  Uefeni  die  worte  |j»A«i  yag  utdffi\  fi^  yprii 
ßovXtviT»i  tatm(^i9  189  f.  Sie  werden  nur  durch  diese  anDalnne 
Terständlieb ;  zu  178->181  enthalten  sie  keine  erklXmng  oder 

he^rflndnng.  Weil  will  sie  offenbar  als  eine  vorweggenommeDe 
erklärung  zu  den  folgenden  Worten  hShi'  ^\nau  xzl.  fassen. 
Aber  diese  passen  ausgezeichnet  für  eine  abschließende  wiederbo- 
long  des  befehle,  nicht  aber  fUr  die  erstmalige  knndgebnng  dan- 
aelben;  andererseits  beaireifle  ich,  dall  yiele  mit  Weil  Aeechyloe 
eine  so  nnnatffrHehe,  durch  alle  interpretatfontkfinste  doch  nicht 
einleuchtend  zu  machende,  verwirrte  ausdrnckswciöo  und  gedan- 
keofolge  zutrauen  werden  Vielmehr  werden,  denke  ich,  wohl 
die  meisten  competenten  beurtheiler  der  iibersengung  sein,  daA 
ans  den  angegebenen  grflnden  ein  ans&ll  swischen  dem  letsteo 
▼ers  von  f.  66^  nnd  dem  ersten  von  f.  67*  des  Medieens  sich 
nicht  in  abrede  stellen  lasse,  und  daft  Weil  bei  der  beurtheilung 
dieser  frage  den  gesunden  exegetischen  tact  und  den  feinen  sinn 
ftir  das  natürliche,  einfache,  yernünftige,  den  wir  sonst  an  ihm 
bewundern,  etwas  yennissen  lasse. 

Wenn  also  alle  vertheidiger  einer  in  den  jüngeren  band* 
Schriften  üieBenden  vom  Medieens  nnabhUngigen  texttlberliefemng 
mit  Weil  diesen  nach  Septem  177  in  ihnen  eingeschobenen  vers 
zum  eckstein  der  ganzen  controverse  machen  wollten,  so  würde 
dieselbe,  scheint  es,  nunmehr  endgiltig  entschieden  sein,  so  gut 
wie  etwa  die  ▼ieldisentierte  frage  wegen  der  aristotelischen  kadiarsis 
durch  die  erkllmng  Ton  Bemays.  Nadi  meiner  ansieht  ist  sie'a. 


62.  David  S.  Margoliouth,  (fellow  of  new  College, 
Oxford)  Studia  scenica.  Part  I.  Section  I.  —  lutroductory  study 
Ott  the  text  of  tbe  Greek  diamas.  The  tezt  of  Sophoelea'  Tra- 
dkinlaey  1—890.   London,  Maenrilkn  Oo.  1888.   8.   44  p. 

Nach  MargoUenth  ist  ttberall,  wo  wir  bei  den  tragikem  auf 
härten  oder  Schwierigkeiten  stoßen ,  textverderbniß  anzunehmen. 
Denn  eine  gute,  leichtverständliche  spräche  sei  erstes  erforder- 
n!B  gewesen,  falls  der  dichter  beim  publicum  beifall  finden  wollte. 
Da  nun  alle  handschriften  des  Sophokles  durch  und  durch  vott 
abschreiben!  und  interpolatoren  in  gam  uoglrabllclMni  gnde 
(ahwolMteli/  unpcanUded)  verdei^f  die  schollen  aber,  well  erst  auf 
grund  des  verderbten  textea  entstanden,  durchaus  wertblos  seien, 
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so  meiut  er,  müsse  man  jene  außerordentliche  einfachheit  {exquiaüe 
mmpUekif)  der spnehe  yot  äugen  haben,  um  die  yerderbnfaie  wa  heilen. 
Ei  Mi  abo  der  oonjectnraUnritik  der  weiteile  spiehmiim  geSffbet 
Margolionth  meeht  nun  einen  versnob  an  den  ersten  890 

▼enen  der  Traehinierinnen,  wobei  er  ssblreiobe  ttndernngen  an- 
derer sophokleischcr  und  aeschyleischer  stellen  (un  ^hnzen  93) 
Tomimmt  Dabei  begegnet  es  ihm  öfters,  daß  er  eine  conjectur 
mit  einer  anderen  sttttst  Ein  sofawankender  boden !  £s  soheint 
aehr  fraglieh,  ob  viele  seiner  &ndemngen  dem  attisoben  pn* 
blienm  verstindlieber  als  die  nns  ÜberKeferten  lesarten  gewesen 
«ein  würden.  Die  meisten  verrathen  wenig  sinn  für  poetische  spräche, 
wenngleich  MargoHouth  gelegentlich  versichert,  sein  text  sei, 
wenn  ancfa  vielleicht  niobt  gerade  so  vom  dichter  hinterlassen, 
doeh  sltor,  pakiud  mtd  M0f%  cf  Uis  «rdsr.  Blnsebie  voreehlMge 
sind  aanehmbar,  so  Tr.  97  ü/ttvüao*  statt  0v<rrS<t*  (mH  beeng  auf 
Oed.  Tyr.  2).  Aehnlich  Hense  620.  —  85  o?  statt  wie  schon 
Hamacher,  durch  Köchly  veranlaßt,  schrieb.  Tr.  289  qoniH  wp 
atd*  rj^otfa.  Phil.  42  xai  ßafrj  (ür  ngo^ßair^.  Aesch.  Snpp.  875 
(870)  iftgimmp  avpaiv.  Meist  jedoob  wird  von  Margolionth  gelten 
mliüeni  was  Hense  (tinleitnng  seiner  stndien)  über  If ai|;olio«thi 
Vorbild,  Blaydes,  iniert,  daS  er  wie  ^n  plnmper  restanrator  ei* 
nes  alten  gemäldes  die  feineu  nüancen  mit  grobem  pinselstrich 
verdeckt  habe. 

Als  beispiel  mag  dienen  Tr.  226,  wo  Margolionth  das  hoeb- 
poetisobe  nM  ^*  o^^iaro^  9^(»v^cc(r)  «a^^Adi,  «ord«  ^^  l%9üü%t» 
öiolo9  ttndert  in  triviales  i^&üqA  «^o^fli^s,  was  eine  gehStige 
groblieit  enthalten  wttrde:  ich  bin  niebtbünd.   Hat  M argoHontb 

wohl  an  die  ursprtingliche  bedeutuug  von  <jniivuu  =  nno-ogu 
„die  ansschau,  der  blick"  gedacht?  Und  nun  wird  im  anschlni 
an  diese  ündemng,  wo  f  der  st6renfried  ist,  efaie  ganie  reihe 
anderer  voigenonunen,  wo  q  sidi  fttr  o,  »,  X,  oder  wo  >^ 
Ar  if,  -oder  wo  x  ft'  ^  eingesehfichen  haben  soll.  In  Ihn* 
lieber  trockener  weise  wird  Oed.  Col.  682  statt  Otiuii;  tiftqiftnXeöp 
udi^tuig  geschrieben  [0.]  n.  ^/tOtjta^.  Sehr  ernüchternd  sind  fol- 
gende ündernngen:  Tr.  106  artpof  statt  uodor  fi*r»(fit,  145  jftt» 
psisiy  ßtdtov  statt  |tt^oi<nv  attp»,  159  nolk*  afmpa^  statt 
0oXXotg  aymptti^  167  <fvr  9mU  statt  tsv  ^^e»«».  Maigoliovlih 
nimmt  Uer  offsnbar  an  tot  xQupnv  tiXog  Ar  o  XQ^^  anstoft. 
Tr.  179  flffo^  X^^'^*  Xt'>)i»r  statt  tjqv^  j^a^ar  loytü»^  ;r^Ok' j^it^^^rra^ 
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Xoyovi  )  uod  entsprechend  Ant.  30  nnrn;  XQtiav  (ftlr  niQii>)  ßogäg, 
wo  man  eher  noch  an  das  aoflgemerzte  j^a^xtv  denken  könnte. 
Tr.  195  nvitXtp  miQtctnf  itatt  irapittfr«;.  Sie  bieten  eidier  kei- 
nen  gewinn  tdt  daa  verttindnift. 

ICargoUonth  rfehtot  an  Oberdiek  die  anibrdernng,  er  mftge 
ihm  eine  einzige  schwierige  stelle  nennen,  wo  die  schollen  zur 
Verbesserung  des  Aeschylns  beigetragen  hätten.  Referent  möchte 
ihn  auf  SuppL  444  (Kirchhoff  427)  hinweisen.  Dort  ändert 
Maigolionth  ar^v  /uiCn  in  Vr^v  ft^f'C«».  Die  seholien  haben 
tov  dthg  ifMtfinXnwtog  ttal  fff|ii{o9foc  at^c  tow  /d^of. 

63.  Georg  S  c h  m  i  d,  Earipidea.  De  lone.  Lipsiae  apnd 
Fuesinm  (R.  Reislandnm)  1884.    50  p.  8. 

Der  verf.  hat  den  Ion  eomeagen  in  seiner  domäne  gemaeht 
Die  Torliegende  abhandlnng,  in  welehe  aneh  der  inbaltTonswei 
früheren  in  dem  St.  Petonbnrger  Jonmal  des  ministers  der  voIke» 
anfklämng  1880  nnd  1882  erschienenen  anfsätzen  anftiahme  ge- 
funden hat,  brinprt  wieder  einige  treffliche  emendationen.  Ich 
rechne  dazu  von  den  nenen  besonders  120  nvyaira^  ifQÜ  qio^ 
(den  TokaäT  ha«  schon  Heath  gefördert),  515  fo»d\  559  r'*^ 
e^ftf  iriudi;  SOT,  w  jt  die  tügnngvonS?!,  dieeikUU 

rang  von  929  mit  Hesyeh.  ttapwU  *  ßXaattiftaatv^  nmXd*  ftr  xaaev 
in  fragm.  506.  Anderes  ist  mehr  oder  weniger  wahrscheinHeh, 
wieder  anderes  wird  kaum  beifall  finden.  Wenn  z.  b.  in  dem  nebenb^ 
behandelten  fragm.  494  nv  ntrirfitf  19  ittr  01'  iifij  tXttn&ai  {y^fi- 
ü0m)  gelesen  werden  soll,  so  wird  diese  sjyniMse  mit  o  ^9  apfftd* 
pmp  nicht  gereditfSsrtigt  Vgl  Kifiger's  Orarnm.  H,  14, 8, 1.  Wenn 
es  in  fragm.  501  ^  0*  »rV  aptti^ov^-  tigahnw  beÜen  raflite,  so 
würde  sich  die  noth wendigkeit  ergeben ,  auch  tym  qigatim  zu 
schreiben.  Das  fühlte  der  verf.  wohl,  weshalb  er  nebenbei  ^gdam 
vorschlng.  Da  es  aber  Xtym  heiAt,  so  verlangt  eine  gute  me- 
(kode,  anek  ai  ^  tiV  in  belassen.  Anch  die  indernng  von  988 
ovdip*  ivvoiSfp  awtQOp  aloxvnfw  ttpu  dürfte  nicht  metkodlseh  ssin. 
Jedenfalls  würde  man  ^vmilifp  aptQov  nirtxf'ptjp  ttpi  vorsiehen. 
Aber  gerade  die  naivetMt  der  Überlieferung :  nlSf'i,  ^fp* '  r>iS'  nt- 
tgoiatp  ataivpt^f  tiru  bürgt  für  die  richtigkeit  der  emendation 
von  Tjrrwbitt  oe^fV*  (woid'  attgonfip  atöjgvpiip  ttpd.  In  125d 
in  yAg  rnnrnw  ngwXmßop  fioAi «  ftod«  ft^  9ap%ip  verwaadell  Sckmid 
n^nvXuf^p  in  nQov§<tXot^  aks^  eben  dmk  nQovXvfnp  erhält  dir 
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antdraek  die  bedoiitaiig  toh  h&aöa,  welehe  fuj  &af§h  fordert 
In  der  ▼erbeeaemng  von  1427  dgoHMB  naQxaQ<o  fe^  nayxQvüm 
yttvp  halte  ich  yf  für  die  parlicula  HecUhiana.  Für  die  Stellung 
von  di  in  1608  xai  nqU  lovto  ovh  amctot  9»  verweise  ieh 
mI  ixfpn.  77S  fo«v  «iLeerovin  topto  fftqivrov,  eine  ändenuif 
iit  also  «bttflUieig.  Sdion  in  den  Jahrb.  IHr  klaae.  pbiloL  1868 
p.  418  bat  Sebmid  die  beobaebtnng  gemacht,  daft  5S7  auf  594 
SU  folgen  hat.  Das  ist  eine  treffliche  bemerkung.  Die  weitere 
Ordnung  der  verse  aber  und  das  festhalten  der  conjectur  a\pn/Aa( 
aov  ^vatu((Of  in  523  kann  ich  nicht  billigen.  Was  zunächst 
daa  letitere  betri£Bt,  ao  ma8  der  sinn  sein:  „wenn  tob  mich  dei* 
ntr  peraon  bemiebtSge,  so  ist  daa  nicht  ein  ^vamCti»,  aondem 
nnr  eine  wegnähme  meines  eigenibnms'S  Vgl.  Aesch.  Snppl. 
918  lufi  oy.öiÄfi/)'  ii;(>r(5xa)r  w/O),  Soph.  0.  K.  832  fovw  tfiovg 
aj».  Bei  diesem  sinne  ist  ifO  a  höchst  überflüssig  und  maß  es, 
wie  ich  schon  anderswo  geseigt  habe,  xov  ivamf^n^  tufta  sv- 
ghnmw  aym  beiften.  Die  richtige  ordnnng  der  verae  aber  wird 
der  angenscbein  dentUeh  machen: 

HIN.  il  qpoi«i,  lAtt  \  'j  0*  tfUfti  (^tol  fic,  »  |*Vf,  ßtüß^y  520 
SOT.  cäy  tt  dif  (fftvyeii  f*6  cavrol  Ypontiaag  lu  qiiXtata\  525 
ISiN.  ov  giXcu  ifQtfmp  aftoiQov^  xai  fitfit^vorag  it'tovg.  526 
SOT.  oi  9(po»»,  ftt  t^iltmd*  «v^a»»  •»  ^ikth  i^^sfiai;  621 
JON.  «ars»  fii  %pa»aa^  ta  tov  diol  Cfißumta  ütgt  X^qu  528 
SOT.  uipofiuiy  Hov  Qvaui^ca^  7uftu  d*  tvQtcnmt  «ijw»  528 
li^N.  oln  analXal^i^  n(}it  (laca  rJ^u  .7Af i'/iOJ-wr  laßeify  524. 
jfiOr«  »uin  nai  miiAttgii  *  natgo^'  /a^i  /)r  mdtyg,  iajj  q>onvg,  527* 


64.   De  Plntarcbi  in  Galba  et  Otbone  fontibua. 

Dissertatio  inaugnralis,  quam  —  seriprit  Jos.  Lea  ins,  Livonns. 
Dorpati  Livonorum  typis  Schnakenburgii ,  MDCCCLXXXIV, 
184  p. 

Da  eine  allgemeine  bebandlnng  der  wichtigen  und  noch  im- 
mer schwebenden  frage  ftber  daa  Terbiltnis  deaPlntarcb  in  den 
biographieen  des  Mba  nnd  Otho  an  dea  Tadtna  Hbtorien  1» 

1 — II,  50  nach  dem  wünsche  des  redakteurs  dieses  Anzeigers 
für  den  Pbilologos  aufgehoben  werden  soll,  so  begnüge  ich  mich 
hier  damit  nur  über  die  oben  genannte  dissertation  zu  refe- 
rieian,  wie  diea  bei  der  matbode  ihrer  nntaranebnag  aacb  leicht 
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ausführbar  ist.  Der  verf.  ist  sich  uanilich  der  tia^weite  eines 
sicheren  resultatee  wohl  bewußt  und  spricht  sich  darüber  in  der 
litteraturttbersicht  p.  1  — 13  bestimmt  und  klar  aus,  dann  aber 
beachriokt  er  lieli,  ohne  dea  ansprach  aof  neuh^t  seiner  «nsieht 
ni  erheben,  da^anf  die  beriehte  des  Tachns  nnd  Plntaieh  entn 
Air  satz  genan  sa  vergleichen  (p.  18 — 172)  und  anzumerken, 
was  dieser  aus  l'acitus  entlehnt  haben  kann  nnd  was  aus  einer 
anderen  quelle  stummen  muA.  Was  außerhalb  dieses  rahmens 
liei^,  iüAt  er  entweder  ganz  bei  seite  oder  berührt  es  nur  ge> 
legentlich,  a.  b.  die  leit  der  ab&ssong  der  kaiserbiogiaphieeni 
die  er  Iffr  spKfer  hilt  als  die  parallelen  (p.  72  nnd  161),  wäh- 
rend MommsGu  (Hermes  IV,  p.  296  ff.)  bekanntlich  für  die  ent- 
gegengesetzte behauptung  eintritt  und  die  kaiserbiographieen  be- 
reits unter  Domitian  veriaftt  sein  läßt. 

Von  gittierer  bedentnng  wäre  es  gewesen,  wenn  Leaias  an- 
statt nnr  den  saehlichen  Inhalt  ansammenrnsteUen,  die  form,  in 
welehe  ihn  Tadtos  gegossen,  anch  bei  Plntareh  nachinweisen 
unternommen  hätte.  Denn  mag  man  auch  glauben,  daß  jener 
hin  und  wieder  besonders  glückliche  ausdrücke  und  Verbindun- 
gen von  gedenken  aus  seinem  autor  entlehnt  hat,  im  allgemeinen 
Ist  doeh  der  eharakter  der  Annalen  von  aa&og  bis  sn  ende  dn 
so  eigenartig  ausgeprägter ,  daA  man ,  da  er  in  ihnen  jedenfoUs 
mehrere  „hauptquellen^'  hinter  einander  benutzt  hat,  diesen  noth- 
wendig  als  sein  litterarisches  eigenthum  ausehn  muß,  und  dies 
gilt  nicht  nnr  von  einseinen  Wendungen  und  bildern,  noch  mehr 
TOn  der  gmppiening  des  BtoS»  im  ganaen,  der  Ton  Tadtna  in 
den  Annalen  mit  so  einsiger  Ironst  geflbten  „sitnationsmalerei**, 
deren  anfknge  berdts  in  den  Historien  sichilioh  sind. 

Nun  hat  sich  zwar  Le/Jus  von  der  Übertreibung  Clasous 
(Plutarch  und  Tacitus  1870)  ferngehalten,  der  bei  Plutarch  nur 
einen  sehr  geringen  theil  Übrig  läßt,  der  nicht  ans  Tacitus  ge- 
nommen wäre:  mit  dem  Yorurtheil  jedoch  ist  er  an  die  nnter- 
snehung  herangetreten,  daft  Plntareh  den  T^tns  benntst  haben 
müsse,  weil  diesem  kein  so  enger  anscblnft  an  seine  quelle  sn* 
getraut  werden  könne,  wie  dies  nothwendig  sein  würde,  wenn 
beide  aus  einer  gemeinsamen  quelle  geschöpft  hätten. 

£s  ist  aber  überhaupt  die  übereinatimmnng  gar  nieht  so 
groB,  wie  vielfoeh  behauptet  wird,  nnd  aneh  Letios  int,  wenn 
er  für  jenen  foll  meint  (p.  8):  CoiißUmdmimtdutnm§K€Mnfiofm 
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fwtiem  ßomamMm  non  rüraelaffi  mU  mntndaam  $§d  «#2  'levismmü  im 

rebtut  reUgiosiMtme  seciUum  esse.  Die  sonet  sehr  trefleude  beiiier- 
kuug  (p.  10)  Haec  ratio  nihü  aliud  egt  quam  scriptorum  qm  eaftUuU 
cUr^etaHo  ad ortem  et  rationem  redacta,  4orum  qui  interieruntf 
9umma  laudatio  findet  hier  keine  anwendnng.  Die  Terglei« 
chnng  etellt  ▼iehnehr  ein  weit  freieres  yerbältnis  swischen  den 
beiden  in  frage  stehenden  biographieen  Plntarchs  und  Tacitus 
heraas  als  zwischen  dem  Coriolan  uud  Dionys ,  welch  letzteres 
verlmltois  trotz  Michaelis*  Widerspruch  (De  ordinc  vitaram  Flut» 
p.  54)  immer  den  ansgangspnnlLt  tttr  eine  methodische  nntersn- 
ehang  fiber  die  qnellenbenntinng  Plntarchs  abgeben  matt,  da 
nur  fttr  diese  vita  die  nnaw^felhafte  quelle  in  den  entsprechen- 
den partieen  lückenlos  erhalten  ist.  Lezius  sieht  sich  daher 
selbst  zu  wiederholten  malen  zu  dem  Zugeständnis  gezwungen, 
daA  Plntarch  neben  Tacitus  selbst  auch  die  diesem  vorliegende 
qnelle  an  rathe  gesogen  hat  (für  Gküba  cap.  19 — 21;  Otho  2, 
a.  11—17;  18,  6—48;  16,  1—6;  17,  18-81;  aneh  Galba  28, 
8—10;  27,  8—15;  2b,  6—15;  Otho  9,  1—12;  siehe  p.  180). 
Wenn  wir  also  auch  wissen ,  daß  Plutarch  mit  den  stoischen 
kreisen  in  der  hauptstadt  viel  verkehrt  hat,  und  vermuthen 
dürfen,  dafi  er  den  jüngeren  Plinins  and  durch  ihn  vielleicht 
Taeiins  persönlich  gekannt  hat^  ihm  also  die  benntinng  sdner 
Historien  nahe  gelegen  bitte :  bequem  an  gebrauchen  waren  ihm 
diese  jedenfalls  nicht;  zunächst  wegen  der  spräche  (mag  man 
auch  mit  dem  verf.  die  kaiserbiogi  aphieen  an  das  ende  seiner  schrift- 
stellerischen thätigkeit  rücken),  namentlich  aber  wegen  der  da* 
dureh  bedingten  gestaltung  des  stoffee,  daft  Taeitns  seine  Histo- 
rien mit  dem  1.  Januar  des  Jahres  69  beginnt  und  die  Atr  die 
weitere  geschichte  Galbas  wichtigen  ereignisso  vor  diesem  termine 
gelegentlich  nachzuholen  genöthigt  ist. 

Muß  sogar  Lezius  einräumen,  daß  Plutarch  nicht  allein  ne- 
ben Tacitus  noch  andere  antoren  gelesen  sondern  ihm  anch  des- 
sen hanptqnelle  vorgelegen  bat,  so  entsieht  er  damit  selbst  seiner 
ansieht  die  grnndlage.  Unser  biograph  würde,  verstehe  ich  ihn 
recht,  nachdem  er  auf  die  quelle  des  Tacitus  gestoßen  und  sie 
der  benutzung  für  würdig  erachtet,  diesen  selbst  bei  seite  gelegt 
and  sich  mit  einer  ehrenvollen  erwähnung  des  damals  in  Born 
hochangesehenen  namens  abgefonden  haben,  und  dies  ist  um  so 
glaabÜcheir,  als  diese  quelle»  Über  deren  benennnng  sich  streiten 
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liSt,  «ntwete  ein  BMmoinawtrk  war,  wie  m  Pluteieh  bwroisugt, 
oder  wenigitaiw  einen  niemoirennrt!|;en  eharekter  trag. 

Jedem,  der  sich  eingehend  allein  mit  Tacitns  beschäftigt, 
droht  die  gefahr,  über  der  bewanderung  und  begeisterung,  welche 
er  weckt,  den  UDterschied  der  leiten  en  yergeflseQ  und  nnwill- 
kOrlich  die  ▼omrlieiten  berflkmter  modemer  hiitoriker  nack  bei 
ilim  ▼orenarasetien :  eo  erklirt  iick  die  entrflstong,  mit  weleker 
▼on  yielen  sdten  gegen  die  bebaoptung,  daS  die  flbereinstim* 
muDg  zwischen  Plutarch  nnd  Tacitns  auf  die  benntznng  eines 
dritten  gemeinsamen  antors  surflckzaf (ihren  sei,  protestiert  worden 
iat  Die  ioigfilltige  nnd  gewiieenhafte  ▼ergieicbnng  Ton  Leaiaa 
lelirt,  daft  die  entgegongeietate  aniiebt  in  nnlSebare  sebwieng^ 
keiten  Terwiekelt,  nnd  in  dieser  beidehnng  bietet  iie  aneb  den, 
der  ihrem  schlußresnitat  nicht  beiptiichten  kann,  werthvolles  und 
sch&tzbares  material. 

Eine  genanere  beeprechung  einzelner  besonders  wicbtiger 
pnnkte,  deien  liedentnng  bei  Leaioe  niebt  liinünglieb  bervoitritti 
a.  b.  dee  ▼eritlltaiwee  der  Popplte  an  Oiho  nnd  Nero  nnd  dea 
todes  des  Galba  und  des  Otho  toll  ttr  den  Pfailologas  aufge- 
spart bleiben;  es  wird  sich  daraus  auch  der  specielle  nachweis 
der  beobachtung  ergeben,  daß  gegen  Tacitus  gehalten  Plntarclia 
daratellnng  in  dieaen  beiden  viten  den  ebarakter  der  an  gmnda 
gtiegton  memcdien  in  demaelben  veililltnia  getreuer  bewabrt  bat» 
wie  die  allgemeine  tendena  aeiner  biographle  ihnen  niber  ttebt 
als  die  künstlerisch  höhere  und  schwierigere  aufgäbe,  welche  sich 
Tacitus  gestellt  hatte.  Hermann  Ptter. 


65.  P.  Terenti  Afin  eonoediae.  Beeenanit  Carolna 
Daiatako.   Editio  atereotypa.   Es  oflieina  Bernbardi  Taneh- 

nita.    Lipsiae  1884.    XL  n.  296  p.  8. 

Die  praefatio  der  vorliegenden  textausgabe  gibt  mit  umsichtiger 
Itritik  eine  kurze  darstellung  dessen,  was  wir  von  dem  leben, 
den  Schicksalen  des  dicbters  wiesen;  dann  erhalten  wir  ansknnft 
Aber  die  liandaebrifleni  ibren  wertb  nnd  ihr  TerblltniA  an  ein- 
einander  nnd  an  der  beiDonat  vorbandenen  Überlieferung.  Die 
dem  text  BunXchst  vorausgeschickte  adnotatw  critica  ist  nach  der 
eigenen  erklärung  des  herausgebers  nicht  ganz  erschöpfend,  selbst 
da  nicht  einmal  vollständig,  wo  almmtiiehe  handsebriiten  von 
dem  an%anommenen  wordante  abweieben.    In  dieaem  ialU 
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lilltte  man  aber  doch  billiger  weise  ToUttändigkeit  erwarten  können. 
So  leien  wir  Eon.  proL  12  bei  Bentlej,  Fleckeiflen,  Matako 
qmmm  illie  qm  petü,  Mufo  ü      ihmuaur49  M,  die  bandscbriften 

bAben,  freilich  metrisch  faleeh,  quam  ille  qu{  petit;  Eun.  222 
schreibt  Dziatzko  wieder  mit  Bentley  und  Fleckeisen  nimis  m  e 
wndulgeo :  es  war  doch  immerbin  von  interesse,  su  erfahren  ,  daA 
M  Donat  und  ein  theil  der  handechriften  der  reeene.  Galliop, 
liaben«  während  der  andere  theil  mit  dem  Bemb.  wM  gibt. 

Die  komOdien  eelbst  sind  in  chronologieoher  reihenfolge  der 
ersten  aufführang  geordnet:   Andria  Haut.  Enn.  Phorm.  Hec. 
Ad.    Der  text  ist  festgestellt  mit  besonnener  kritik,  welche  den 
richtigen  weg  awiscben  ängstlichem  festhalten  an  dem  berge« 
brachten  nnd  hyperkritiiehen  sweifeln  nnd  verdäohtignngen  inne 
biliy  mit  eorgHUtiger  benntning  des  bisher  theils  in  den  ausga- 
ben, besonders  Ton  Bentley  nnd  Fleekeisen,  theils  in  den  ver- 
schiedensten   abbandlungen ,  dissertatioueu  u.  s.  w.  geleisteten. 
Die  aufgäbe  f  welcbe  dem  berausgeber  der  Terenzianiscben  ko- 
mödien,  die  verhältnißmäßig  gut  überliefert  sind,  obliegt,  hat 
Dsialako  in  Tortrefflieher  weise  geltfst:  eigene  ooijektnren  hat 
der  heransgeber  demanfolge  nnr  in  geringer  lahl  anfgenonunen. 
So  liegt  denn  nnn  endlich  ein  text  desTerens  vor,  welcher  anf 
grandlage  genauer  collationen  der  maßgebenden  bandscbriften 
eine  kritische  revision  erfabren  bat:  das  große  verdienst,  welcbes 
sich  Fleckeisen  um  den  dichter  erworben,  soll  dadurch  nicht  ge- 
sehmlüert  werden. 

Ein  paar  stellen  mOehte  ich  der  weiteren  flberlegnng  Dsiatiko^s 
und  anderer  spftterer  heransgeber  anempfehlen.  Schon  Iftngst 
ist  man  bemubt  gewesen,  den  groben  metriscben  fehler  Eun.  267 
$ed  Pdrmenonem  ante  östium  Thaidis  trütem  video  w egzuscb äffen : 
die  aahlreichen  versuche  sehe  man  in  der  praef.  hei  Daiatsko^ 
Dieser  selbst  schreibt  ted  Btrmmummm  anU  aimm  hoc  a»iarB 
IfMism  frideOf  indem  er  bemerkt,  daB  Parmeno  wohl  nicht  an  der 
thfir  der  Thais  gestanden  habe,  nnd  ein  verbnm  (oder  particip) 
Stare  astare  nicht  fehlen  könne.  Aber  die  beiden  häuser,  das 
des  herrn  des  Parmeno  und  das  der  Thais,  müssen  neben  ein- 
andergelegen  haben,  461  sagt  Parmeno  adibo  atque  adtimulabo 
qMui  mme  Mtam,  er  geht  mit  diesen  Worten  anf  die  eben  ans 
ihrem  banse  tretende  Thais  in,  sich  stellend ,  als  wenn  er  ans 
seinem  bause  herauskomme,  das  war  aber  nur  bei  der  nichsten 
Philo!.  Abs.  XV.  22 
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Her  Wohnungen  möglich;  ferner  ruft  Parmeno  469 ,  ohne 
»ich  von  der  Thais  zu  entfernen,  die  noch  immer  an  ihrem  hanse 
steht,  in  das  haut  seines  herm  hinein,  man  solle  die  äthiopiedie 
magd  und  den  eaniieheii  henrassclueken.  Also  kennte  Fmnmmo 
jedenfalls  mit  ein  pur  schritten  von  seiner  wolinnng  wa  der 
ihllr  der  Thais  gelangen  nnd  es  machte  keinen  wesenUieken  «b- 
terschied ,  ob  er  hier  oder  dort  stand.  Ferner  ist  es  mir  aaeh 
sehr  zweifelhaft,  ob  ein  verbum  stare  in  der  that  hier  nothwendig 
sei:  PlaatuB  wenigstens  sagt  Trin.  1098  qmd  hoe  kie  dmmmtt 
muKo  mtU  aed£v  m$a§,  onls  tuäi$  m§a§  gehört  in  eimmorm ;  ebenao 
Oist  n,  8, 1 :  mMrß  voem  ewa  «mr  oute  aedit  modo}  ToUstindlg 
unserem  faUe  gleieht  Amph.  898  Mtl  qtti$  Mo  mt  hämo,  quem  mmU 

aedis  video  hoc  noctis ;  Men.  778  f.  atque  eccam  eampse  ante  aedit 
et  eins  virum  tristem  video ;  Pers.  738  f.  atque  optume  ecetim  ifman 
imU  aedis  -y  Tmc.  895  sed  quid  mdßo?  eram  atque  amülam  amU 
oädit?  Gapt  V,  4,  8  Md  sriMi  mite  celkm  eeotm;  OBa.111,8^11 
$ed  wBorem  ante  aedie  «oomn,  111,4,8  »ed  eemm  wde  aedüi;  AnL 
588  eed  eeeum  tidflnem  mite  aedie.  Ich  halte  demnaeh  an  der 
TerenzBtelle  die  conjektur  Mnrets  m  eretri eis  statt  deaglossems 
Thaidia  für  das  einfachste  und  wahrscheinlichste. 

Adelpb.  70  wird  jetst  allgemein  nach  dem  Bcmb.  dum  id 
fWfsAiMi  tri  credit,  tmUuper  pa^et  gelesen,  wihiend  die  CalUo» 
pisohe  reeension  eavet  hat;  Diiatiko  bemerkt  dam  inderpvaef. 
forUme  rMfs:  ich  meine,  «osef  ist  gnns  gewiE  das  liehtige.  Es 
kommt  nämlich  hier  nicht  auf  die  gemüthsstimmung  an,  sondern 
auf  die  handluugsweise:  rnaHo  coactua  gut  stiom  officium  faeü,  der 
hütet  sieb,  so  lange  er  entdeckung  fürchtet,  dagegen  ei  ^pe- 
rat  fore  eUm,  rmmm  ad  imgeimm  reiiUt  d.  h.  niebt,  ndann  ver- 
liert er  die  furcht'S  sondern  „dann  nimmt  er  sich  niebt  mehr 
•  insammen,  macht  yielmehr  wieder  sehlechte  stidche**. 


66.  Die  gedichte  des  Catullus,  herausgegeben  und  erklärt 
von  Alex.  Riese.    Leipzig  1884     XUn,  288  p.  4. 

Ein  dem  stände  der  Wissenschaft  angemessener  CatuU-kom- 
mentar  ist  seit  lange  als  ein  bedttrfnis  nnd  als  eine  höchst  lo- 
ckende aufgäbe  empfunden.  Seit  jähren  hatten  Schwabe,  Beeh- 
ren s  und  Riese  ihn  verheiBen.  Letzterer  ist  nunmehr  dem  be- 
spiel, das  Ellis  in  seinem  dickleibigen  Commentary  on  Catullus 
Oxford  1876  gegeben  hatte,  gefolgt  mit  seinem  deutscben  kom- 
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BMntoT,  dem  ein«  «utflibrlielie  efnldtnog  ttber  leben  nnd  diebton, 

Stil,  metrik  und  überliefernng  des  Catnll  Torausgeht    Riese  bette 
bisher  mit  seinen  zahlreicheu  kleinen  arbeiten  über  Catall  wenig 
glttck,  seine  conjektnren  wie  seine  erörtenmgen  zu  ganzen  ge« 
dichten  waien  meist  künstlich  oder  eueb  ans  poetiseh-qpreehlichen 
gründen  nnbeltbar.   Er  bält  «neb  jetit  noch  an  maneber  lieb- 
gcw<wdeaen  sebrnlle  fbst,  wenngleiob  ansnerkennen  ist,  daft  er 
endlich  die  bypothese  Über  cann.  64  aufgegeben  bat    Im  ttbrigen 
aber  sind  seine  Verdienste  um  die  lateinischen  dichter  anerkannt, 
und  mit  mannigfachen  erwartungen  werden  viele  das  obige  buoh 
in  die  band  nehmen.        Diese  erste  dentsobe  erklärende  ana- 
•gnbe  desCSatnll  yei^UH  im  verwort  niebte  geringeres  all: 
leeer  wird  sieb  nirgends  wie  in  manebem  kommentare  einlaeh 
im  Stiche  gelassen  sehen".    Sie  will  kurz  und  bündig,  „nur  in- 
soweit sie  das  Verständnis  wirklich  fördern'*,  die  bereits  ausge- 
aproehenen  ansichten  berücksichtigen,  und  vor  allem  „den  natnr- 
wabiiten  dichter  der  itaiseben  weit  einfiich  nnd  natOrlieb,  in 
den  künstlicheren  dicbtongen  aber  stilgemäB  verstehen  nnd  er- 
küren**.  EHn  reiivoDes  siel,  das  an  erreichen  aber  —  konge- 
nialität  erfordert.  —  „Eine   andere  pflicht**,  heißt  es  weiter, 
„suchte  ich  zu  erfüllen,  indem  ich  unsicheres,  ja  unwißbares  nicht 
für  sicher  ausgab**.   Dies  an  und  für  sich  nnanlecbtbare  prindp 
ist  dem  buche  anr  Terbangnisrollen  klippe  geworden.   Biete  er- 
•ebeint  allee  schwierigere  sei  es  nnn  in  den  historischen  beaie- 
hnagen  oder  in  der  kritik  nnd  ezegese  „unsicher,  unwiBbar**. 
Fast  Uberall  vermißt  man  ein  einschneidendes ,  aufklärendes  nr- 
theil.    Uebertriebene  ängstlichkeit,  ewig  skrupulöses  schwanken  in- 
volviert doch  BchlieftUch  eine  gewisse  engigkeit  der  anschannngsart. 
Etee  aporie  knflph  sich  an  die  andere,  aber  ein  schärfte,  dialektisehee 
dumpttp  fehlt,  das  an  einem  erfrenlicben  9vii0g9tp  fiibren  ktente. 
tTnd  insofern  sieht  sich  der  leser  nur  zu  oft  trotz  des  langen 
kommentars   ,im  stich  gelas8cn'\  weil  ihm  die  entscheidung  an- 
heimgegeben  wird.    Wie  gerne  nähme  man  lieber  einen  mehr 
blendenden  denn  wahren  einfall,  eine  kühne,  aber  beetimmte  den- 
tnng,  eine  ioriftig  dreinscblagende  bemerknng  als  diee  bin  nnd 
her  von  sweifelf ragen ,  als  diese  binfnng  von  „wohl**,  „oder?^ 
„vielleicht",  „eher",  „am  ehesten"  u.  ä.    In  geistvoller  willktir, 
im  genialen  irrthum  liegt  viel  mehr  Wahrheit  versteckt  und  be- 
•onders  viel  mehr  anregnng  als  in  einem  knAael  von  lehr  sorgsam 
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und  gewiasenliaft  gebachten^  aber  ungelöst  geUaaenen  swei^Bln.  — > 
GttfriB  iBt  FielM,  was  Catall  betrifft,  nicht  sa  wiisen,  wader  ge- 
borte- noch  todeqahr  noch  Tomame  a.  s.  w.  steht  ftet  —  gat: 
ignoramutl   Aber  wenn  belspiebweise  dne  hypotheee  so  treffBeh 

gestützt  ist  wie  die  der  Identität  *)  von  Clodia  und  Lesbia,  so  er- 
bebt sie  sieb  Über  das  niveau  der  unsicberbeit  zu  der  überhaupt 
mi^Uehen  gewiAheit.  Riese  nennt  „die  8a43he  nach  wie  vor  an- 
sicher**.  Als  IngstUcher  Sittenrichter  wittert  er  eine  Ubertine 
(VIII,17).  Bloi  cann.  79  macht  ihn  stntrig,  plttHlieh  entscheidet 
er  sich  für  die  gleicbung:  Lesbius-Clodias,  Lesbia-GIodia.  Aber 
frohlocken  wir  nicht  zu  früh!  Zu  carm.  83  heißt  es  wieder  hy- 
pothetisch: ,,wenn  wirklieb  Lesbia  die  vornehme  Clodia  ist.*' 
Geradezu  konuscb  wirkt  es,  wie  sich  Biese  in  cann.  94  dreht 
nnd  windet,  ob  Mentnla  wirldich  Hamnrra  ist  oder  ob  es  anr 
möglich  oder  ob  es  nnmOglich  ist.  —  Anch  manches  Aber  die 
Persönlichkeit  des  Catnll  ist  steif  und  wunderlieh.  Gtowift  war 
er  aus  wohlhabender  familie ,  aber  trotzdem  widerstrebt  es,  sich 
den  leichtlebigen,  lebeuBlustigen  dichter  immer  mit  gespiditer 
börse  in  denken,  auch  wenn  die  ideine  grisette  (cann.  41)  Ton 
ihm  ganie  10,000  sesten.  fordert  1  Wie  kann  man  das  enst 
nehmen  I  Ebenso  108  nnd  carm.  28  schlnfti  (Einldtnng  YII).  Er 
mag  recht  oft  recht  gehabt  haben,  wenn  er  seufzte:  Int  CaimBi 
plenus  aacctdus  est  aranearum.  Um  die  leere  kasse  zu  füllen,  ging 
er  nach  Bithynienl  —  CatuU  ist  ein  echter  Vertreter  der  römi- 
sdien  Jsunsiis  d€r6e\  daft  er  nicht  blos  ein  eleganter  romi  ward, 
sondern  der  grttAte  lyrilLer  Boms,  das  danken  wir  der  Clodia. 
Sie  ist  die  „ungenannte  fran**  des  carm.  68;  Biese  lieht  es  schon 
in  der  einleitung  in  frage,  und  so  wirft  die  unglückliche  Zerle- 
gung dieses  gedichts  in  3  —  schreibe  dreil  —  gedichte  ihren 
schatten  voraus.  —  Was  sagt  mau  aber  dazu,  daß  die  anffsssnug 
▼on  loMfws  omor  (76, 18  vgl.  anch  l^ommentarl)  nnd  kmgtt  fittmt 
(t.  5  nach  Biese's  Schreibung)  als  langdanemde  liebe  angefochten 
wird  mit  der  psychologisch  gar  in  £^nen  bemerkung :  „Aber  wie, 
wenn  ihm  „die  minuten  zu  ewigkeiten"  wurden" !  Nein,  es  besa- 
gen diese  worte  die  eiufache  wahrbeit :  Lesbia  war  die  eine  grofie 

1)  Jeder  unbefaD^ene  muß  Schoell  (Jahrb.  1880,  p.  481)  beistini- 
men,  wo  vortrefflich  Cic.  pro  Cael.  64  auf  Catull  gedeutet  wird  und  es 
heißt :  ..wer  das  alles  in  aerselbcn  zeit  bei  zwei  verschiedenen  perso- 
nen  dctiselbeu  namens  für  wahrscheinlich  oder  nur  mOglich  hält,  der 
ist  ein  sonderbarer  Schwärmer**. 
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liebe  seines  lebens !  —  Catnil  ist  ein  so  durch  und  durch  frischer 
geselle,  daß  man  manches  bei  Riese  weniger  engherzig  und  sit- 
tenriehterlieh  wflneobte  (Einlettnng  X,  Xm,  XVI,  XVII,  XX). 
—  Bohrend  ist  sein  verhXltnis  bo  seinem  ▼mter  geselüldert.  Nach 
der  UthTniseheo  reise  „legt  er  seinem  vater  reebensehaft  aV* 
(XV),  dieser  führt  die  aussöhnung  mit  Caesar  herbei,  die  dem 
Catull  eine  glänzende  karri^re  eröffnet,  „gewiß  zur  freude  seines 
Taters",  und  diese  gesteigerten  aussiebten  veranlaßten  vielleicht 
die  Lesbia,  sich  ihm  wieder  sninkehreo !  —  Die  reibenfolge  der 
liebesgediebte  wird  deh  allerdings  jeder  naeh  mainahme  der  eigenen 
Phantasie  nnd  der  kenntnis  des  menschlichen  hersens  rekonstmieren 
müssen ;  es  läßt  sich  darüber  kaum  streiten.  —  Die  meisterschaft 
dee  Catull  in  der  form  schildert  Riese  p.  XXI,  zeile  3 — seile  20 
In  mnem  wahren  satinngethOm      in  welchem  das  dem  „entwe- 
der^ entsprechende  „oder**  weggeglitscht  ist;  der  Ariadnefaden 
Ar  das  labyrinth  Ton  werten  ist  schwer  sn  finden.    Bei  er6r- 
terung  der  verschiedenen  stilfarbe  der  gedichte  hätte  wohl  die 
nützliche  arbeit  von  Süß  (Erlangen  1878)  einmal  genannt  wer- 
den können,  die  fleißig  auch  sonst  benutzt,  aber  kaum  vollständig 
dtlert  wird.   Zn  eaOieoia  (p.  XXVII)  war  £nn.  Ann.  483  sn 
▼ergleiehen,  sn'seii^pet  Ine.  ine.  fob.  trag.  987,  miriße$t  Pompon. 
96,  Ihnlieh  UuÜßemm  Ann.  45,  sn  tiMaiMsß:  mhieolae  Att.  287, 
zu  clarisonus,  fluerUisonus  vgl.  mavigona  echo  Att.  .')72,  zu  horrifi- 
eaiu:  horrificabüi»  Att.  617,  raucüonus:  Enn.  ann.  509  rauctimso- 
iMis;  ntmfiragtu:  saxrfragus  Ann.  564  u.  ä.        Beispiele  der  alli- 
tiretion,  die  Biese  in  den  gedichten  hdberen  Stils  weniger  als  in 
denen  der  nmgangssprache  finden  will,  sind  legion  gerade  in 
carm.  68  nnd  64,  sowohl  in  yerhindnng  ▼on  Substantiv  nnd  adjectiT 
als  in  ganzen  Satzgefügen,  wie  ein  flüchtiger  blick  jeden  lehrt. 

Der  text  ist  „selbständig'*  festgestellt,  „anspruchslos"  sind 
die  lesarten  Ton  O  nnd  O  in  answahl  unter  dem  text  veimerkt. 

2)  Sonst  ist  mir  an  aosdrQcken  anfgelUlea  8,  18:  „die  iradueUo 

{maU—malae)  atbmet  pathoi und humor"  vgl.  zu  v.  1.11.  17;  carm.  12: 
„die  tücber  haben  einen  ji^roBen  affectionswerth" ;  17,23  „mitter e  aber 
ändert  die  dortige  (v.  8j  phantasie",  35,  5:  „daB  er  jenen  (seinen 
freund)  deshalb  berbeispreogte" ;  29,  2  „erinnert  nnr  scbeiobar  unwill- 
kfirlich  an  Caesar".  Die  einleitong  sn  carm.  61  ist  schlecht  redigiert: 
p.  112  „die  zeit  der  dichtung  ist  unbekannt,  ihrstil  ist  der  elegante", 
p.  113  „die  abfassungszeit  ist  unbekannt,  der  stil  meist  der  einer  elc- 
ffanten  spräche,  in  einzelnen  stellen  aber  höher  oder  niederer  jo  nach 
dem  inhali".  63,  8  „daS  Cybele  erst  9  ffenannt  wird,  trägt  auch 
som  mistet  sehweilimdea  obavaetsr  des  gediehti  bei'*  «.  s.  w. 
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Alte  abwtieliiuigeD  tob  Haopt-Vahton  hier  anfinifBlim,  ist  wmMomu 

Riese  verfahrt  eklektisch,  bald  folgt  er  L.  Müller  (54,  2  68,  85), 
Uld  Roßberg  (55,  22),  Bergk  (61,  46),  Baebrens  f29,  20;  62, 
85;  78,  4;  100,  6),  FroehUoh  (41,8;  64,278;  68,98;  110,  4^ 
PMtser  (118,2),  Mnnio  (116, 1),  bald  Muiet,  Stetivu,  Rdtuamm, 
Pontamw,  Anuitiiit  etc.  Zahlreieh  tiad  kleinere  eigene  lad»- 
rQDgeD,  die  größeren  kann  ich  nicht  glücklich  finden  wie  6,  12 
nü  celare  valet,  nil  tacere,  55,9:  avertistis  — ,  v  11  nudum  tinutn 
recliulmu  ist  ansprechend  — ,  64,  16:  illa  feUci  (dann  läßt  sicli 
«Uee  ane  der  ttberliefemng  maeheal),  v.  109  krf^fiw  imnu  «Ms 
frmgU  (tiota  Lachmannl),  66,  60  ftmgtre^  67,  12:  mthm  irta  <■ 
populo  imma  qM  faciet,  68,  61  9aUo{\)  in  mtdcre,  118:  Um  fa 
indomitam  (denkbarst  prosaisch!),  über  v.  142  und  155  hilft  aucb 
Riese  nicht  hinweg ;  76,  5  longa  pietate  (verunstaltet  das  gedieht, 
Catoll  sagt:  „und  doch  bleibt  mir  noch  viel  anch  bei  einena 
langen  leben'*  in  kmga  atua§,  nemlieb  die  erinnerong  and  ein  gatee 
gewieien).  Maaebe  konjeetaren  werden  nar  Temehiweiae  Tor- 
geeehlagen  wie  25,  5  eum  htna  MmotIm  ottaMÜT  oteftoiitet,  64, 
205:  quo  Umuü  tellus,  v.  287  vami,  63,  5:  devaUü  icta  aaäo 
tibi  pondera  iUce  etc.  — 

Der  fleiß,  mit  dem  das  material  aam  kommentar  zuBanmien- 
getragen  iit,  verdient  alle  anerkennang,  dereelbe  theilt  aber  mit 
manefaen  eitaten  aai  Ellis  aaeh  oft  die  breite  —  woaa  wardea 
eo  oft  stellen  angeftihrt,  die  „niebt  la  vergleieben  sind**  wia 
21,  1;  86,  1  n.  h.  — ,  langweiligkeit  und  vor  allem  die  unent- 
schiedenheit.  Gewiß  ist  die  hingäbe  an  den  gegenütand,  wie 
die  große  belesenbeit  an  rttbmen,  aeben  maaobem  treffenden 
Haft  aber  aaeb  maaebes  geiehmaekloee  mit  anter.  Man  lese  a.  b* 
die  anmerk.(I)  m  ^tuia  date  p.  18;  31,  18  beißt  es  in  ga». 
deU  votque  und<ie  „auch  die  wellen  sollen  sich  frenen*'  „da 
dies  unnatürlich  wäre*',  argumentiert  Riese,  ist  gaude  eine  wenig 

geglückte  Übersetzung  des  j^ai^c/i'^'*  —  Nun,  dann  ist  jede  stim- 
mnngiTolle  natarbeeeelnng  annatttrliebl  Daa  yon  freade  bewegta 
gemttih  flbertrXgt  die  eigene  empfindaag  aaf  die  anßenwelt,  and 
dieae  strahlt  jene  wieder.  Hier  giebt  Übrigens  den  aasseblag :  1)  iaC 
§aloe  schon  =  x^'9^t  2)  wird  das  gaudere  durch  das  ridere  noch 
individualisiert,  vgl.  dazu  Enn.  Ann.  445  luppiter  hic  ritit  tem- 
pettaiß§que  8erma§  |  Miserunt  amnes  ritu  Jovi»  omnipotentig»  Oeftera 
biUte  mit  leiefatem  wink  aaf  aine  Ibinbeit  dea  pcetiachea  anadrads 
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liiagmriMmi  werd«D  ktfmMn,  ».  b.  wie  lohtfii  ist  cann.  7  dia  be- 
■Milwng  dar  auf  dk  Bündige  liebe  der  sterbliehen  hanbaobanen- 
den  eterne  und  der  eehweigenden  naebt'):  emn  iaeM  no»l  — 

Siese  beachtet  nur  den  versschluß  uach  Ellis'  bemerkuug  o  rare 
rhythme  —  und  die  echt  moderne  metapher  der  sonnigen  glückstage 
in  carm.  8!  Wie  geschmacklos  ist  in  diesem  gedieht  die  para^ 
fbraae,  GatoU  denke:  »J'ahre  hin,  aeit  der  aehdnen  üebel  Du 
giabat  mieh  an(  ao  gebe  ieh  denn  auch  dieh  anf  *.  Wie  schon 
Sinleitnng  XIX  den  einzig  prägnanten  aasbrach  eines  verrathenen 
liebenden  herzens,  carm.  85  Ocii  et  anio,  in  ein  bald  —  bald  zer- 
legt, 80  beißt  es  im  kommentar:  „beschreibt  (!)  CatuUs  Stimmung 
gegen  die  nngetrene  Lesbia'M  Wo  Catnll  in  leidenschaitUcber 
enegnng,  mit  dem  eehten  brnstton  der  emptindnng  redet,  sieht 
Bieae  „flbertveibnng'*.  So  in  carm.  8;  14,  17;  21,  1;  29,  2; 
37,  1;  47,  7;  49,  5:  „wie  er  überhaupt  jede  empfind uug  leicht 
übertreibt'',  64,  183;  168,  2.  12.  23.  60  etc.  Komisch  wirkt 
oft  die  deatung  der  diminutiva  wie  64,  331  langvidulos  sommm 
f^äma  diminntiv  beaeichnet  die  aierliehkeit  der  braut"  vgl.  65,6; 
66, 16;  69,  4.  Sinnig  ist  die  bemerknng  an  C.S5  sehlnli:  „der 
▼ergleieh  ist  hier  präeis  nnd  enthXlt  nichts  llberflflssiges'*  n.s.w. 

Mit  großer  8orgfalt  ist  das  sprachliche,  lexicalische  bearbeitet 
und  den  anklängen  bei  späteren  nachgespürt.  Schade,  daß  die 
luitiache  ezegese  so  viel  zu  wUnschen  ttbrig  läAt.  Selten  wird 
dir  kneten  dnreb  rasche  entseheidnng  aerhanen,  auch  wenn  er 
kein  gordischer  ist  Die  yerschiedensten  ansichten  werden  anf* 
getischt,  mit  parallelstellen  Teniert,  nnd  die  entseheidnng  offim 
gelassen.  Um  ein  beispiel  von  vielen^)  zu  nennen:  68,  51  er- 
hält das  unglückliche  duplex  nur  fünf  erklärungsw eisen,  schlieft- 
lieh  heiAt  es :  „die  erste  ist  die  wahrscheinlicbste"  =  doppel- 
aOngig,  ränkeyoll  »  mit  yollem  recht  I  — ,  wean  also  alles  an> 
dere?  Woaa  nicht  ein&eh :  äupUa  hier  doppehiüngig,  rilnkevoU  ? 
—  Es  mögen  nnn  einige  randglossen  zn  den  anmerkangen  folgen. 

8)  Darf  ich  Riese  mein  buch  Ober  „die  entwicklung  des  natur« 
gefÖhls  bei  den  Griechen  und  Römern"  Kiel  1882.  84  empfehlen?  Da- 
selbst wird  er  bezügliches  material  aus  der  alten  literatur  finden. 

4)  Vgl.  3,  14;  6,  7.  18;  8,  5  und  6;  11,  21  (mit  respecUt  ist  re* 
fufr^  so  vgl.  8,  18;  62,  37  nnd  Tib.  I,  1,  41)  13,  2;  14,  14;  91, 17; 
28,  10  tentus:  „oder  i»t  doch  Untut  beizubehalten?"  vgl.  Ellis! ;  38,8; 
47,  2  „oder  eher  noch",  „oder  ist  innctuc  zu  lesen?"  „Am  ehesten 
lese  ich  famttqut  munda''\  50,  18;  61,  33  (was  sollte  das  absolute  cu- 
puhm9)  j.  186;  viitcae  oder  t;iYu//t(!)?  63,  34  u.  a.  m. 
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Zu  nmnm  Upidum  UbeOum  I,  1  war  vielmelir  ft«f  das  MfndelOB 
(36,  10;  47,  5;  46,  11;  54,2;  115,8)  aufmerksam  zu  machen. 
Die  Unsicherheit  des  argumentierenB  tritt  sogleich  I,  8  entgegen : 
88  wird  ichlieftUch  die  wähl  gohwoo,  ob  man  pätromm  virgo  ala  Mi- 
nenr«  oder  Muse  oder  als  interpotierto  Juogiraii  Maria  anffMaeo  oder 
ein  yenteektes  patnmB  iHttem  soll.  in>enso  wenig  wird  8, 7  das  pro- 
blem  gelöst  und  in  unbegreiflicher  geschmacklosigkeit  2b  mit  dem 
reizend  in  sich  abgerundeten  passer  kontaminiert.  —  Zu  vmu- 
sUorum  (komparativ  am  versscbluß!)  carm.  3  giebt  SUfl  a.  a.  o. 
das  riehtige;  in  4  und  5  waren  die  Teraehiedenen  formen  der 
anapher  resp.  epanalepeis  m  trennen.  Zn  ▼.  7  nnd  8  waren 
68,  182  an  vergleieben.  In  der  sinnigen  <tbersetsnng  10 
piabat  piepte"  soll  wohl  ein  hinweis  auf  die  onomatopocsie  lie- 
gen !  —  4,11  lesen  wir  zu  comata  nlva :  „der  vergleich  der 
belaubten  äste  und  aweige  mit  dem  haar  widerstrebt  unserer  an- 
flchauung**.  Nun,  wenigstens  nicht  der  ansehanung  unserer  dich- 
ter! s.  b.  Ckietbe,  Chin.  —  d.  jabres-  und  tagesieiten  Vlll  ,,sehlan- 
ker  weiden  haargezweige  schenenauf  der  nlcbsten  fluth",  Grotb: 
„wichein  (weiden)  ötat  in  witte  haar,  spegelt  slapri  all  de  köpp", 
Heyse:  „doch  giebt's  ein  gärtcben,  da  stehn  cy pressen,  die  tragen 
rosen  im  dunklen  haar*'  und  so  §etemUSe9,  Natürlich  findet  fiieee 
auch  die  beseelungT.  12  logumte  §tup€  Mkm  rnHäk  eoma  „klliiet» 
lieh*^  Zarter  ist  allerdings  Theoer.  1,1a  nhpg  —  ^tOvQKtfta 
fifXtnÖerai,  8,  14  ist  das  nulUi  Roftberg*s  ein  bißlicher  alter 
flicken !  ntdla  zu  halten,  weil  die  Verschiebung  des  adjectivs  nnd 
adverbs  so  häufig  im  altlatein  ist,  wenn  auch  JEUese  in  schönem 
deutsch  sagt:  „nirgends  steht  mdhu  beim  passiv,  wo  es  amh 
hSrter  wlie^M  9,  18  vgL  Tib.  IV,  2,  15—17;  17  wutUgmm 
ist  knapp,  karg,  wie  bemgnu»  k  fiftsroKs.   14,  14:  wie  mn 

5)  Auch  dies  gehOrt  cur  alezaDdriniscben  technik,  daher  beson- 
dert in  carm.  64,  anf  das  ich  mich  beaebrftnken  will.  Eine  dreifiicbe 
anapher  am  anfeng  der  verse  begegnet  64,  19—21;  39  —  41;  257— 
259;  vierfach  bei  Cullim.  hymn.  del.  260,  dreifach  Ceror.  4,  109;  zwei- 
fach V.  29.  99.  215-Theocr.  1,  120.  146;  3,  21;  7,  118,  etc.,  Callim. 
lor.  6.  72.  87.  95.  Apoll.  1.  6.  17.  Art.  88.  68.  188.  183.  22  etc.  Am 
anfiuDg  des  rertes  nna  nach  der  tritbemimeres  70  hjmn.  Cerer.  128 
—  nach  der  pentheroimeris  v.  25.  ^7.  186— Theoor.  1, 12.  78;  2,98;  5.88 
etc.,  Callim.  lov.  55,  Del.  70,  280,  Lavacr.  4  —  nach  der  bukolischen 
T.  327-Callim.  lov.  84,  Apoll.  43,  Artem.  44.  57.  256,  Laver.  125,  be- 
sonders bei  Tbeocr.:  1,  15.  64.  66.  67.  131;  2,  1.23.118.124.140.165; 
8,  4.  18  etc.  —  ScblnB  des  voranfgeheaden  und  aofirngdes  folgenden: 
y.  61  nnd  62,  r.  182  und  188;  259,408  ~  Callim.  Iot.  74,  Apoll.  64  ete. 
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continuo  als  adverb  fassen  und  von  die  trennen  kann,  ist  mir 
unerfindlich.  „Noch  im  laufe  des  tages"  heißt  es.  Zu  allen 
mbgUcheo  erklttrongen  macht  Riese  daon  noch  die  hemerkung : 
aooh  entsprechender  der  wortBtellang  wäre  allerdings  dU  eis 
«o  <lhi  m  ^Msen,  was  aber  ohne  beleg  ist:  „sofort  an  diesem 
tage  und  zwar  gar  an  den  Saturn.**!  — -  15,  5  istgewift 
nicht  mit  Baehrens  pudicum  zu  lesen,  v.  12  gehört  paratum  zu 
quem.  25,1:  was  soll  zu  moUior  eumiaiU  capülo  Theoer.  5, 
Öl  vmpm  ftaXauufiga?  27,  4:  klarer  nnd  besser  Teufel  de 
Gat  Tib.  Piop.  too.  singniar.  Frib.  1872,  p.  21:  Mota  amtal 
—  Zn  earm.  29  vgl.  die  originelle  Übertragung  bei  Mommsen 
Rom.  geschichte  IIP,  333.  —  An  der  kaum  verständlichen  Baeh- 
rens^schen  conjektur  v.  20,  die  Kiese  aufnimmt,  ist  nur  gut  das 
an%eben  des  bisher  krampfhaft  festgehaltenen  timet.  —  Wie 
£n|Mralpr  «m^m  höhnisch  gemeint  ist,  so  anch  selbstverständ- 
üeh  22  pUumd  —  wenn  esCatnU  Uberhanpt  geschrieben  hat, 
▼gl.  Sehoell  a.  a.  o.  p.  486  anm.  —  80,  8  Im  ohmtmh,  Riese  fragt :  „zur 
Lesbia*'?  Nein,  dich,  Alfene,  zu  lieben!  —  31,  3  folgt  Riese  Ellis, 
fUerqtte  ü^tunm  ist  aber  sicher  mit  Haupt  u.  a.  „die  gewässer  des 
Ostens  nnd  westens**.  Was  bedarf  es  mehr  zengnis  als  Prop. 
IV,  9,  52,  Cland.  in  Rnf.  I,  169;  an  ▼.  4  vgl.  Overbolthans 
Sjntax.  Cat  Goett  1875,  p.  11  f.  —  85,  7  vgL  Priap.  52,  11, 
in  wiam  wfrare:  viam  earpere  bei  augusteischen  dichtem  MseenttM 
wie  z.  b.  Ovid.  Art.  am.  II,  230;  v  16  bemerken  Doering,  Ellis 
nnd  Riese  zu  Sapphica  Musa^  daß  Sapphica  bIb  zehnte  Muse 
gefeiert  sei;  Sapphiea  Mnaa  aber  kann  nie  die  anch  als  Mnse 
gefeierte  Sappho  heißen.  Das  wäre  nicht  blos  „anfbUend**, 
sondern  ist  rein  nnmSglicb.  Sappidea  Mma  ist 
phut, —  36,  9  vidü  =  inteüexitl  v.  12  nachabmung  von  Theoer. 
15,  100,  vgl.  Cat.  64,  69.  Urii  kommt  niemals  vor.  Riese 
schreibt  trotzdem  v.  1 2  ürio9  ap&rto»  nnd  ftlhrt  sa  apertos  sc  prO' 
ütm  als  beleg  Sil.  VU,  411  portes  mfrarol ^mHus anll  Heinsins 
£uid  das  rechte:  Wo^puB  porUm,  —  Die  adEusnng  von  carm.  44 
wird  dnich  Riese  nicht  gefordert,  ebensowenig  von  cann.  45;  nn- 
erträglieh  heißt  es :  „vielleicht  «li^mci«  amanti^*^  —  das  soll  heißen 
„von  zeit  zu  zeit  sich  küssend''!!  —  für  nnistra  ut  antel  — 
Warum  carm.  46,  8  dwenae  variae  nicht  analog  ist  dem  asyndeton 
ioeoM  ltpUi4  n.  ä. ,  kann  ich  nicht  einseben.  —  Sehr  potentiell 
ist  ancb  die  scblieEliche  anCusung  von  carm.  49:  „es  wird  doeb 
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wohl  ernst  gemeint  sein*^  am  anfang  beißt  es:  „wenn  ernst  ge- 
meint, ist  es  eine  etwas  steife,  ausgesucht  artige  ,  ja  überschwäng- 
liche  danksagnng".  Wofür  Catull  dankt,  kann  weder  Kieae 
noch  sonst  jemand  wissen,  aber  daft  Catnll  und  Gioero  frennde 
gewesen,  will  mir  nleht  einleuchten  (vgl  oben),  ebenso  wenfg^ 
AtA  das  gedieht  ironisch  gefaßt,  „sehr  geschraubt  und  doppel« 
sinnig"  wäre.  Catull  hält  sich  ebenso  wenig  für  den  schlech- 
testen dichter  wie  den  Cicero  für  den  bedeutendsten  redner ; 
übrigens  schließen  mit  einer  beißenden  pointe,  die  Kiese  am 
sehlnft  bei  Catnll  „nicht  oft"'  finden  wiU,  aueh  caim.  29. 39.  42. 
88.  97.  Geistrdch  heißt  es  50 ,  15  assijsMrfiMi  „nicht  =  im 
schlaf*!  Zu  carm.  51  palt  die  flberschrift  „fesseln  der  Bebe^ 
nur  auf  den  letzten  vers,  der  einen  „fast  Heine'schen  Umschlag 
der  Stimmung"  zeigen  soll  — mir  scheint  derselbe  weder  Heinisch 
noch  Catullisch  — ,  besser:  „liebesentittcken'^  oder  „n&he der  ge- 
liebten**. Das  allerdings  wenig  poetische  gemkum  findet  seina 
sttttse  68,  75  und  Cul.  150,  auch  Tib.  IV,  2,  5,  Prop.  IV, 
24,  7.  Bei  V.  15  ist  in  erster  Hnie  an  Paris*  liebe  und  Troja*s 
fall  zu  denken.  Carm.  55  und  58^'  trennt  Riese  trotz  des  gleichen 
metmms  und  der  gleichen  Situation;  gelehrsamkeit  ist  auch  an- 
deren kleinen  gedickten  nicht  fremd,  vgl.  36,  12  f.,  11,  5  f.  — 
57,  6  ffemdU  ist  deminutiv  von  pemmj  (awillinge),  die  MuSm^f 
rind  eng  yerbrttdert,  schlafen  in  einem  bettehen  (▼.  7),  edriSpfiso 
an  einem  bHchlein  {rivcUes  socü  pueüularum).  61,  73  at  guM 
ist  unhaltbar,  Peiper  mit  recht  at  potest  wie  63  und  68.  Zum 
intransitiven  taräet  v.  83  vgl.  in  der  alten  latinität  noch  intran- 
sitive, von  adljectiven  abgeleitete  verba  I  wie  dmrars  (Amph.  889, 
Cure.  778  etc.),  abdmwe  (Asin.  822,  Gat  8,  11.  19,  in  sdireU 
ben  PL  Psend.  286  fät  cor  dura) ,  perdmm  (Trin.  291 ,  IVr. 
Hec.  169),  geminaref  condupUeare,  rutüaref  verare,  nigreure,  vQniar^ 
tardare  (Acc.  fr.  372)«). 

Carm.  61, 94  meint  Biese,  Heyse  fasse  in  alba  parthmiee  .  . 
Uiiemtve  papaoer  den  gegensata  „weift  und  roth'*  au  dentseb  auf. 
Nein!  Ebenso  wie  die  griecliischen  dichter  lieben  auch  die  tO- 
mischen  diesen  fiirbenkontrast,  vgl.  Enn.  Ann.  855  M  smwI  «m* 
imt  ceu  lade  et  purpure  mixta,  Cat.  64,  162  und  309,  Verg.  Aen. 

6)  Veigl.  hiesQ  meine  diwertation  de  obiecio  iotemo  anud  Plan» 
tarn  et  Tsreatinm  atqne  de  transitu  ?erbalinm  notionum,  Kiel  1878, 
p.  11  ff. 
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XII,  65  (Horn.  II.  IV,  141),  Tib  I,  4,  29;   Prop.  II,  3,  11, 
Ov.  Met  II,  607  etc.  —  Die  Mtronomiscben  und  geographischea 
•ehwierigkeiten  in  oarm.  62  werden  darin  ihre  Itfsong  finden, 
daBOatnll  ein  grieehiiehes  TorbUd  (Sapphol),  nieht  immer  eaeh- 
knndig,  flbersetit  hat;  Itlr  ihn  bedeutet  ohjmpo  (siehe  die  prich- 
tige  anmerkung  bei  Kiese  mit  deu  herrlichen  citaten!)  lumtna 
taUit  nichts  als  „er  läßt  sein  licht  am  himmel  leuchten",  wie 
Yerg.  Georg.  I,  251,  Ciaud.  XIV,  1.  2,  aod  wie  v.  6  ostendU 
igme§.    Zn      8  Tgl.  Hart  I,  55,  11;      86:  CSr.  862.  662 
die  Mher  verbroehene  conJelLtnr  huMd  hfttte  Bieee  lieber  mit 
eehweigen  bedecken  sollen;  Aber  die  einst  getrftumten  respon- 
sionen  hat  Schoell  wohl  Riese  nunmehr  aufgeklärt.  —  Carm.  63: 
„anlehnung  an  ein  griechisches  vorbild  wahrscheinlich"!  Viel 
schärfer  und  richtiger  t.  Wüamowita  (Hermes  XIV,  197,  das 
Biese  mehr  hfttte  ansbenten  müssen):  „ein  meisterstllek  der  nach- 
ahmnng  alezandriniseher  knnst  in  metmm,  spräche  nnd  Stil*' 
(KallimachosI).  ▼.  6  tme  viro  vertritt  ein  adjectiv,  wie  z.  b.  rine 
arte  bei  Ovid  so  oft  (Rem.  am.  350  etc  ),  so  auch  sine  luce  face» 
Rem.  am.  140,  «mm  igM  einü  v.  244,  sine  voce  puella  v.  383, 
Met  I,  26  mm  poiid$n  caM  ete.   Zn  cslsrore  v.  26  vgl.  meine 
diaaertation  p  14.      80:  pr^psronl«  pede  ist  dooh  nieht  bloi 
»ans  enphonisehen**,  sondern  poetischen  gründen  singniar,  vgl. 
T.  2  und  86.  v.  35  und  20  ist  domus  Oybele»  ebne  zusata  nur 
„tempel**,  Riese  will  darunter  die  nemora  verstehen ,  auch  wir 
sagen,  „grttner  waldesdom*^  v.  63  iuvmiie  liegt  vom  band- 
sehriftUehen  amijsr  dooh  etwas  weit  ab,  letateres  ist  au  halten, 
Attb  sagt,  er  habe  alle  formen  dnrehlanftn.     80  in  Ubtn  «Mi 
▼gl.  69,  7,  Aen.  IX,  472  (Sttft  a.  a.  o.).  —  In  der  Anleitung 
zu  carm.  64  durfte  Riese  nimmermehr  der  alexandrinischen  ein- 
schachteln ngen  mindesten»  ähnlicher  art  vergessen.  Mommsen 
behttlt  YdlUg  recht  HI^  579;  vgl.  Theoer.  I,  27-61  (besehrd- 
bnng  eines  bechers),  Tgl.  XV,  112  ff.,  CaUim.  hymn. 
189  £,  Cerer.  81f.,  Lavaer.  anfong  bis  180ete.,  aneh  hier  werden 
längere  reden  und  betrachtungen  eingeflochten  (vgl.  Del.  86  f., 
109  f.,  122  f.,  162—195,215.240.266);  von  iVormo«  ganz  zu  ge- 
schweigen,  der  auch  hierin  die  Alexandriner  utrierti  —  Kurz 
Und  gut:  carm.  64  ist  im  gansen  wie  im  einzelnen  ein  echt 
alesandxinisehes  prodneti   Biese  führt  die  bdiandlnng  dee  ero- 
tisehen  »^ndireet  anf  Eoripides,  dfaeet  ▼iellaicht(!)  anf  Apollo- 
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Bios'*  mrflek.  Nnii,  sie  ist  ftberbaapt  aleztndriiiisch.  Ißt  wel« 
eher  rorliebe  malt  Theokritoe  die  schmenen  nngläcklicher  lieb« 

(6x^'TXl0l  Ol  (ptXf'nrTB^-  XIII ,  66),  id.  2!,  Daphnie,  Menalkas, 
Herakles,  Poljphem  stehen  alle  unter  dem  banne  des  iom^  ren^- 
^oc,  ngyttliae^  ßag^s  Ott'f  (vgL  10  anfftog,  y.  22 ;  14,  57).  Zu 
S  und  8  vgL  Oy.  Met  I,  95  lud  YII,  6;  ▼.  Ii  Sil.  ItiO. 
Vn,  418  f.,     18 :  Met.  V,  418.     82  hima  matnm  bleibt  ohne 
notiz.    Zu      286  und  27  war  mit  Süß  auf  Dirae  95  und  30 
und  35,  80wie  auf  Cir.  198  zu   verweisen.    Zu  velatum  v.  64 
heißt  es  „ist  wohl  korrupt'^  weiter  unten  „sonst  ließe  sich  auch 
die  aoffiuBimg:  sieht  bedeekt  mit  leiehtsm  gewand  auf  der  Ter- 
bflUten  brost  yerthddigen,  wobei  nm  den  ganien  sate  negiertf*. 
Mir  ist  veiahtm  iweiflblloB,  vgl.  andi  meine  ansflibmngen  Rhein,  nma. 
XXXVI,  322  f.    Ich  füge  hinzu:  auch  sonst  ist,  außer  64,  266, 
vdare  amictu  stehend  vgl.  Ov.  a.  am.  III,  179,  Met.  X,  1,  Verg. 
Aen.  III,  405,  Cir.  250,  zu  der  ganzen  stelle  vgL  Cir.  168.  — 
Zu      96  Tgl.  Poet,  lat  min.  IV,  212  Baehrene;      100:  Or. 
Met  XI,  110.  y.  114:  kanstyoU  malen  die  langen  werte  das 
nmhertappen.  y.  119  warum  niebt  Utmmtata  mi?  y.  140  ist  mit 
Magnus  mihi  misercte  als  dat.  commodi,  von  gperare  abhängig,  zu 
fassen,  v.  147:  nicht  menSf  sondern  meiM  cupu2a  ist  „leidenschaft'*. 
Ellis  spnkt  vielfach  im  kommentar  za  diesem  gedieht  (v.  227 
cttosf  SS  IndM!),  doeh  polemisiert  Biese  aneb  gegen  ihn,  ohne 
ihn  in  nennen  (y.  289).  y.  240 :  Oatnll  daehte  wohl  nidit  wie 
ElUs  nnd  Rieee      igog  nq^otp  bei  Homer,  sondern  an  die  Alpen 
selbst.    Vs.  248:  infeeU  ist  notbwendig  (255).    Zu  dem  schönen 
gleichnis  269  fi.  vgl.  Aescb.  Agam.  1189  \  Horn.  II.  IV,  422  ähnelt 
allerdings  nnr  sehr  theilweise,  dagegen  dachte  CatuU  sicher  an 
eine  alezandrinisehe  ansmalnng  yon  II  VII,  61,  Ovid  (Met  Y,  5) 
wieder  an  CSatnll.  —  Vs.  299 :  Apollo  nnd  Artemis  feUen  natSilieh 
als  helfer  der  Troer,  naiv  fragt  Riese  „oder  sollte  er  (Apollo)  ab 
Sonnengott  am  himmel  bleiben  ?"  —  Vs.  326  vgl.  Stat.  Silv.  1, 4, 128. 
V.  832:  die  kunstvolle  Wortstellung  hätte,  wie  auch  sonst  gelegent- 
lieb,  beleuchtet  werden  kdnnen.   Solehe  yersehränknng  von  iwei 
paaren  yon  begriffen  begegnet  im  aldat^  noeh  nieht  —  Ys.  872 
bleibt  optofoi  oiiAiitobne  notis.   Der  exenrs  881  f.  wird  sonderbsr 
motiviert.    Vielmehr  ist  der  preis  des  goldenen  Zeitalters  echt 
alexandrinisch,  klingt  auch  bei  den  augusteischen  dichtem  immer 
wieder  durch.  —  Einleitung'  zu  carm.  65  wird  es  Biese  schwer,  dsa 
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alten  •berglaoben  Yon  coinrfiiq  «ofaigebeD,  spricht  noeh  von  „ttb«r- 
aeUnngen?**       Za  earm.  66  vgl.  Stet.  Sily.in,4  OapiUi  FI»Ti 

£arizii.    Ecbt  alexandrinisch   ist  die  miscbnn^  von  galanterie 
und  lüBternheit  v.  13  f.,  vgl.  68,  11 G.  v.  23:  v^l.  Ov.  Am.  II, 
19, 48,  Ouiex  101.  v.  26  ittrdOviAOß  findet  eich  Callim.  Fr.  anon. 
869.     49:  dna  jMfiot  «if  den,  der  inertt  das  dsen  entdeckte, 
ist  ein  mnnniglaeh  Tariiertas  motiv  bei  den  angnstelaohen  dich- 
tem, v.  63 :  schon  vor  Lnerec  sagt  Enn.  Ann.  50  u.  66  eaeU 
eaerula  templa  vgl.  trag.  227.  —    67,  29  narrare  ursprünglich 
gnaraml  —  Der  streit,  der  in  den  letzten  jähren  um  carm.  68 
entbrannt  iat,  hat  bereite  cterk  das  persttnliche  gestreift  (Baeh^ 
lens!),  eine  einignng  seheint  kanm  mehr  möglich,  trotedem 
Magnns  (Jahrb.  1875,  6.  seitsehr.  78),  nn^  Bchoell  (Jahrb.  80) 
das  banptuuheii  der  irrigen  interpretation  von  v.  39  hinwegge- 
räumt, Kießling  (Analecta  1877)  und  besonders  Hamecker  (Progr. 
fiiedb.  81)  das  sachliche  trefflich  erläutert  haben.  Dengegnem 
der  einheit  ist  aber  weder  mit  nflchtern  grammatischen  89) 
nach  handschrilUichen  (Lachm.     11.  80.  66.  glimend!)  noch 
•achHdien  gründen  (beaiehungen  Ton  10.  82. 149)  heimkommen, 
Riese  macht  nun  aus  einem  —  drei  gedichtet:  1 — 40  an  Ma- 
liaa  oder  Manliua,  41 — 148  preis  des  Allius,  149  fif.  an  Alliusl 
Somit  hätten  wir  nun  nicht  zwei,  sondern  drei  ganz  heterogene 
▼ttlUg  in  der  Inft  sehwebende  gedichte.   £s  luuin  Iiier  nicht 
meine  anfgabe  sein,  alle  fragen  wieder  antenrOhrea.    Es  hat 
auch  wenig  gefahr,  daß  Riesels  geschmack  getheilt  wird.  Mir 
scheint  caim.  68  ein  alezandrinisches  meisterstück ,  in  dem  sich 
die  pietät  gegen  den  bruder,  die  echte  freundschaft  au  M' Allius 
and  die  liebe  inrLesbia  au  einem  schönen  ganien  Terqnieken. — 
Zn  y.  10  hätte  Hamecker*s  ttefflidie  sammlnng  wohl  namhaft 
gemacht  werden  können.  ▼.12  soll  müms  „llbertrdbend**  anstett 
neglegere  stehen,  vielmehr  ist  es  der  Umgangssprache  entlehnt, 
oäiosut  ist  da    langweilig",   v.  50  heißt  es:  deserttis  hier  „ver- 
lassen" —  was  sonst? —  Vs.  57 — 62  :  wie  kunstvoll  sind  die  ver- 
schiedenen gleichnisse  (58  f.)  verschlangen -1   Die  wunderliche  idee» 
gaotti  imn  folgenden  lotts  an  liehen,  bedurfte  keiner  so  ernst- 
haften abwehr.     69 :  alliteration !  —  Ys.  64 :  Culex  1 55.  ▼.  99 :  otte. 
vgl.  Fest.  p.  201  mall  omirus.  —  Vs.  112:  vgl.  das  griechische:  Herod. 
III,  431  tjxovop  thai  nydjroi,  Theokr.  16,  31.  —    Naiv  ist  die 
anffssswng  von  carm.  69;  es  ist  ein  bissiges  schadenfrohes  epigramm. 
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Carm.  70  istjedenfalli  an  Lesbia  gerichtet !  Warum  aoU 
man  bei  der  heraniieliniig  von  lapiter  (aneh  72,  S)  nieht  aa 
Inno  ßoAni^  denken?  —  Die  einleitnng  in  earm.  76  mit  ihrer 

steifen  Inhaltsangabe  sagt  mir  nicht  genug.  Ee  ist  eins  der 
schönsten  gedichtc  des  alterthums,  von  einer  ganz  modernen  Zart- 
heit und  sittUcheu  tiefe  des  empfindens.  Die  traaer  des  herzens 
um  eehnldloB  verlorenes  glttck  hat  selten  einen  io  herrlioben 
anadmek  gefanden.  Veraohtong  der  geliebten  nnd  reeignaiioo 
kämpfen  einen  schweren  kämpf  mit  daakbarkeit  nod  liebe,  daven 
leidenschaft  trotz  alledem  den  unglücklichen  martert:  ipse  vcUere 
opto  et  taetrum  hunc  deponere  morbum  \  o  dt  reddite  mi  hoc  pro 
pieUUe  msal  —  Bei  Biese  s  bedenklichkeit  kann  es  nicht  wunder 
nehmen,  wenn  er  etaD.  77  wie  69.  71  und  gar  100  anter  Bofai 
nicht  den  IL  Caelioi  BuAie  Tentehen  wül,  doch  aaeh  liier  mfiile 
dn  eonderbarer  lafall  merlcwllrdiger  fibereinetimmangen  walten, 
vgl.  Scboell  p.  483.  —  Der  titel  ,,liebesbewei8''  zu  carm.  83  ist 
recht  geschmacklos,  Heyse :  „bedenkliche  Symptome",  das  Riese 
filr  92  adoptiert :  ,,liebes8ymptome** ;  v.  3  heißt  es  zu  oblüa  ta- 
e§mi  „nr  enphonie  vgl.  Biese  Bheia.  mns.  188S,  p.  Gdifi**. 
*Ieh  war  so  Mi,  solche  wiederholnng  derselben  eilbe  nano^^ia 
sn  nennen  nnd  in  bestimmten  grenien  bei  den  dichtem  nach- 
zuweisen.  Zu  dem  von  Riese  zu  carm.  86  citierten  vgl.  die  schöne 
stelle  Ovid.  A.  am.  II,  113  f.  —  Carm.  95  Horiensius  noch  immer 
beizabehalteDy  ist  auch  geschmacksache.  Die  identität  des  TVmm- 
&kM  nnd  Vakmm»  hat  Schwabe  nenerdingi  (Jahrb.  1884)  wieder 
gegen  Sonnenbnrg  gestlltit.  Üebrigena  wie  kann  man  wiiklich 
im  ernst  noch  immer  95  b  mit  95  verbinden?  —  CSann.  101  iit 
weder  epikedion  noch  epitapb,  sondern  ein  rUhrendCB  „gelegen« 
heitsgedicht" :  „am  grabe  des  braders''.  — 

Doch  genug!  Die  fleifiige  arbeit  Riesels  seigt,  wie  viele 
fragen  fflr  Catnll  noch  oien  sind  reep.  scheinen,  jedeofalii  wie 
Tiel  anch  jetat  noch  ffir  den  liebenswOrdigeo  dichter  in  tiivi 
iibrig  bleibt.  —  Die  dmckfehler,  circa  ein  dntsend,  sind  onbe- 
deutend,  67,  10  lies  eti  statt  ss. 

Atfnd  BieH. 

67.   Johann  Kviiala,  Nenebeitrlge  nnr  erklirong  der 
*  Aeneis  nebst  mehreren  ezcnrsen  nnd  abhandlnngen.   Prag,  nr^ 
lag  von  F.  Tempskj  1881.    VUI,  468  p. 
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Frendigy  wenn  mach  venpätot  begrttien  wir  die  fortsetsnng 
eines  werkee,  deasen  erster  iheü,  „Vergüstadien*'  1878,  Im  Phil. 
•SS.  X,  170—178  als  vonttgliehes  buch  anerkannt  worden  ist 

In  den  „Neuen  beitragen"  sind  die  ersten  14  bogen  der  bespre- 
chang  einzelner  stellen  des  zweiten ,  dritten  und  vierten  bucbes 
der  Aeneit  gewidmet ;  die  zweite  bälfte  bilden  fünf  excurae  and 
abkandlnngen.  Ans  der  fülle  kritiseher  und  exegetiseher  erOr- 
tenmgen  lahlreiebere  proben  bevansinheben  nnterlassen  wir  im 
binblick  anf  das  fiber  die  Vergilstndien  a.  a.  o.  bemerkte.  Nnr 
weniges  sei  bier  angeführt  von  demjenigeUi  worin  wir  mit  Kvi- 
2ala  nicbt  übereinstimmen  können. 

Die  meisten  emendationen ,  welche  Kvicala  vorscblägt,  bil- 
ligen wir  niebt,  obsebon  sie  sieb  fast  allednrcb  leiebtigkeit  em- 
pIlBhlen.  Uns  sebeint  eben  Ar  die  betreffenden  stellen  eine 
genägende  erUXmng,  zum  theil  gerade  durch  das  verdienst  von 
Kvicala,  gefunden  zu  sein.  So  Ifißt  sich  IV,  415  ne  quid  inex- 
pertum  fruttra  m/oritura  rdk^quat^  wo  Kvicala  monitura  schreiben 
wiU,  erklären,  wenn  morUma  nnr  eng  an  na  qmd  mmp&rium,  r#- 
Vmq»4d  belogen  wird:  nm  niebt  etwas  nnversnebt  an  lassen  nnd 
so  ohne  gmnd  in  den  tod  in  geben.  Aneb  folgende  emenda- 
tionsvorscbläge  haben  uns  nicht  überzeugt:  II,  87  commisit  oder 
ähnliches  statt  Aue  mUit  \  II,  107  perseguüur  statt  prosequitur]  III,  327 
mdm  stott  ensxa«;  III,  833  eredüa  stott  reddita  -,  IV,  245  vMiose 
statt  «eafof ;  IV,  822  mImi  ae  statt  «ola;  IV,  419  M^Mrore  statt 
tpmwre.  Seltener  diffisrieren  wir  von  Kviiala  in  der  entsebeidnng 
über  die  von  anderen  versnobten  emendationen.  Wo  KviSala 
die  echtheit  einzelner  verse  oder  ganzer  versgruppeu  bespricht, 
namentlich  wo  er  athetesen  durch  seine  erkläruug  abweist, 
pflichten  wir  ihm  meistens  bei.  Die  erklärung  übt  Kvicala  Über- 
haupt mit  meistersebaft  Ueberall  leigt  sieb  sinnige  vertiefnng 
in  die  Intentionen  des  diebtefs.  Nnr  selten  bat  eine  gewisse 
kliigelei  anch  dafdr  eine  antwort  finden  wollen,  was  wir  vom 
dichter  nicht  erfragen  dürfen,  z.  b.  III,  470,  ob  Heleuus,  als 
er  dem  Aeneas  rosse  und  lenker  schenkte,  auch  wohl  wagen 
mitgab  oder  voraussetsto,  Aeneas  werde  sieb  diese  selbst  ver- 
acbaffsn.  Treffende  dentang  des  wortsinnes  vermiAt  man,  wenn 
KviSala  III,  669  nnter  ad-ttmUnm  voeii  naeb  Servins  das  ge^ 
räusche  des  geräusches  (der  rüder)  verstehen  will.  Auch  die 
dentnng  II,  423  ora  sono  dUcordia  ngnant  „sie  zeigen  an,  dafi 
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das  aoBsehen  dieser  männer  ihrer  rede  widerstreite"  ist  sa  kttast» 
lieh,  um  wehr  bq  sein.  Die  irortftigimg  yerkennt  Kriialft  IV, 
158  f.  dort*  peeora  iHUr  InsHtfe  v€ti$  ofMt  apium»  indem  er  ftütk 

als  dativ  za  dari  zieht  und  nicht  als  ablativ  zu  opiat,  was  durch 
X,  279  quod  voiis  optastis  gesichert  ist.    Allzu  feinfühlig  nimmt 
Kviöala  II,  179  quod  pelago  et  eurvis  secum  ewexere  ectrinis  an 
der  ffVerbindong  der  heterogenen  ablative"  anstoE.  Anderswo 
(III,  358)  leigt  er  sieh  weniger  empfindlich  nnd  entgeht  dann 
der  gefahr,  durch  das  moderne  spraehgeftihl  beirrt  in  werden. 
Dieser  gefahr  unterliegt  er  aber,  indem  er  IV,  212  f.  cui  lüus 
arandum  euique  loci  leget  dedimua  nach  dem  von  ihm  überschätzten 
eommentar  yon  Ladewig  •  Schaper  erkl&rt:  T,wir  liaben  ihr  das 
recht  gegeben,  gesetM  für  diesen  plati  m  erlassen**.   Die  nichsl» 
liegende  erklimng,  naeh  welcher  lo«  Uge§  die  beetünmnngen 
für  die  besitznahme  des  terrains  bedentet,  TiBrwirft  Kvijala  mit  der 
begründung :  „da  dedimua  Auch  zn  littts  arandum  gehört  und  hier 
,,verleiheD**  bedeutet,  so  muß  auch  in  der  Verbindung  lod  lege»  deäiwnu 
das  verbum  dam  „verleihen*^  bedeuten^.    Aber  sagen  wir  nur  „an- 
weisen**, so  ist  auch  ftr  uns  dasobject  „kflste**  so  gut  mit  dem 
verbnm  vereinbar  wie  das  objeet  „bestimmungen**.    Eine  be- 
schönigeude  deutung  versucht  Kvi6ala  für  die  werte  der  Dido 
an  ihre  Schwester  IV,  1 1  quem  sese  ore  ferens,  quam  forti  pectore 
et  armie»   Im  anschluß  an  Goßrau  (und  Nauck)  leitet  Kvicala 
ami»  von  oraia  ab ;  aber  gerade  seine  begrttndung  beweist,  daA 
amü  als  plnral  von  crmiit  au  lassen  ist   Kviiala  dtiert  Ver- 
gils  Vorbild  in  der  Ilias  F  194  tvQvrnQOi      e^etetw  iBl  utr^ 
poiöit'  und  die  nachbildung  bei  Valer.  Flacc.  I,  434  f.  umerot 
fortee  spatiumque  mperbi  pectoris]   dazu  gesteht  er,  daß  unserem 
dichter  ohne  zweifei  die  verse  des  Apoll.  Rhod.  III,  453  £  vor* 
schwebten.   Aber  statt  hieraus  die  nothwendige  consequens  au 
dehen,  bemerkt  KviSala,  „es  liege  hier  ^er  von  jenen  flÜlen 
vor,  in  welchen  Vergil  sehr  au  seinem  vortheil  von  seinem  vor- 
bilde Apollouius  abging".    Und  dies  alles,  weil  die  von  Dido 
ausgesprochene  vorsteliung  der  forte»  arm»  „unschön"  sein  solL 
Wäre  Ae  es  nach  unserem  geschmacke,  so  läge  eben  einer  von 
jenen  fällen  vor,  in  welchen  Vergil  dem  modernen  geschma^ 
nicht  entspricht,  worüber  u.  a.  H.  Fronnnann,  Harmlose  Studien  I 
(Jena  1874)  gehandelt  hat    Zu  gunsten  der  auffasaung,  welche 
onmit  auf  arma  zurückführt  und  forti  pectore  nicht  in  körper- 
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lielieiD  Binne  ventehen  will,  verweiat  Kvicala  auf  18  dsge- 
«MTSt  — 110»  tmor  orgmL  Abo  weil  in  18  tob  der  farchf 
gemeiner  Beelen  gesprochen  wird,  seil  in  v.  11  vom  muthe  des 

Aeneas  die  rede  sein.    Aber  wenn  v.  1 1   in  der  ersten  ImU'te 
quem  aese  ore  ferens  vom  angesichte  de«  Aeneas  spricht,  soll  er 
da  in  der  iweiten  nicht  vieimebr  von  bmst  und  Behältern  als 
▼on  nmih  nnd  waffen  reden.   Bevor  noch      18  den  gedanken 
Htfmirm  ammoB  iimor  arguü  einflihrt,  wodurch  der  naehfolgende 
ansmf  der  bewunderung  des  bewährten  heldenmuthes  vorbereitet 
wird,  steht   doch   in  v.  12  der  die  auführnng  der  körperlichen 
Vorzüge  abschließende  gedanke :  credo  .  .  genus  esse  deorum ,  er 
iet  aehSn  wie  ein  gott.    Ob  wir  eine  solche  änikerung  im  munde 
der  Dido  „paesend*'  finden  oder  nicht,  ob  wir  Dido  „anrückhal* 
tender*'  wünschen  oder  nicht,  kann  für  die  Interpretation  nichts 
entscheiden.    Bedenklich  ist  ea  auch,  als  kriterium  zu  betrachten, 
ob  uns  etwas  ,, ungefällig"  erscheint.    Dies  wagt  Kvicala  wie- 
derholt, B.  b.  IV,  881,  wo  doch  der  an  dem  zweifachen  ans- 
dmek  vmKÜB  pde  regna  per  wmdat  genommene  anstoft  durch  die 
aaalogje  Ton  y.  810  aquäombut  vre  per  älttm  beseitigt  wird; 
denn  wenn  Kvijala  in  ire  per  aUnm  einen  „einheitlichen  begriff" 
erkennen  will  ,  so  muß  er  denselben  auch  in  pete  per  undas  an- 
erkennen.   Mit  recht  aber  legt  Kvicala  gewicht  auf  den  paral- 
lelismns  von  eeguere  Italiam  ventis  und  peU  regna  i)erunda§.  Auf 
dieses  kriterium  hat  Kvicala  überhaupt  wie  auf  das  von  der 
aÜiteration  dargebotene  mit  Vorliebe  sich  gesttttst,  aumdst  auch 
mit  glück ,  doch  nicht  immer.    Bedenken  weckt  seine  enlschei- 
dnng  m,  627,  wo  er  die  lesart  trepidi  iremerent  aitb  dentibu» 
ariu»  auch  darum  bevorzugt,  weil  ,,die  alliteratiou  trepidi  treme- 
rmd  noch  kräftiger  als  bei  der  lesart  Ujpidi^*  sei.    Vielleicht  al- 
literiert doch  iepidi  iremerent  „kräftig*'  genug,  und  eine  UUera 
etmma  wird  dabei  gespart   Die  Imitation  Ovids  Met  XIV,  209 
semianimee  artui,  auf  welche  sieh  KviSala  auch  beruft,  kann, 
selbst  wenn  man  sie  gelten  liißt,  nichts  beweisen ;  denn  semianimes 
können  die  noch  dampfenden  {tepidi)  glieder  so  gut  als  die  noch 
rockenden  {frepidi)  heißen.    Sonst  hat  Kvicala  nachahmungen 
bei  Ovid  öfter  passend  verwerthet   Auch  IV,  208  ff.  an  is,  ^ 
ador,  easi  /Msuna  iorqitee,  neqingwm  horretme^  eaeeique  ta  nebÜme 
igncs  terrificani  animos  würde  sich  die  richtige  deutung,  auf  welche 
Kvicala  erst  auf  umwogen  kommt,  sofort  ergeben  haben,  wenn 
Philol.  Ana.  XV.  ^3 
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er  lioli  an  Ovid  Poni  m,  6,  S7  f.  ttiniMrt  hüte.  Stellan  wi« 
Ib.  67  4i  maH$     Urrae  qmqu4  kk  wUUara  fmtH§  .  .  ngnm  edar 

Trist  I,  2, 1  marü  et  eaeU  dttrften  aneb  ftlr  die  riebti^  mrf- 
fassuug  von  III,  528  entscheidend  sein,  wo  Kvicala  gegen  Ser- 
vius  die  worte  maris  et  terr<»e  temputätumque  potentes  als  appoai- 
tion  zu  di  betraebtat  Dem  commentar  dee  Servina  (und  dem 
Daiiial*sebeii  oommeatar)  eebenkt  KyiiaU  dnrebwef^  dia  gabOk- 
renda  baaebtimg.  Aveb  la  II,  579  mtilatque,  wo  mir  Harmioaa 
an  venteben  ist,  durfte  auf  Servius  zu  X,  532  hingewiesen  werden. 
Manche  erläuterungen  von  Kvicala  erweitem  sich  zu  excursen, 
80  über  den  einklang  zwiscbeo  Euripides  und  Vergil  beattgUeb 
der  eebieksale  dee  Neoptolenraa,  Helesoa  nnd  dar  Andromaeha^ 
über  die  itimmnng  gegen  Helena  bei  Homert  im  Ej^ieehen 
khii  nnd  bei  Enripides,  Aber  die  ouguno  <i£p0Ri  in  der  Aeneis 
II  und  III.  In  betreff  des  letzteren  punktes  konnte  auf  Philol. 
ana.  IX,  49  rücksicbt  genommen,  besüglicb  der  angeblichen 
mondhelle  bei  der  einnabme  von  Tnga  die  aosführuDg  im  PbiL 
ana.  Vn,  818  in  der  ei6rterang  Aber  IV,  51 E  die  andm- 
tang  daeelbit  X,  881  (Iber  die  vontellnng  dee  dieiiteta  tob  der 
jahresseit  beacbtet,  Air  IV,  449  die  bemerknng  ttber  den  orbU 
narrationis  (vgl.  Kvicala  p.  G6  und  94)  ebenda  XI,  248  ange- 
führt  werden. 

Die  aweite  biüfte  der  „Neuen  beiträge^  wird  Ten  iwei  es- 
emsen  mm  II.  bnebe  der  Aeneit  eröffiiety  worin  Veigüa  angaben 
Aber  die  erobemng  Trojae  mit  den  entspreebenden  bei  anderen 

autoren  zusammengestellt  und  die  differenzen  der  angaben  bei 
Vergil  und  bei  den  anderen  verzeichnet  sind.  Es  folgt  eine 
kleine  abbandlnog  ttber  den  anfang  nnd  schluß  der  reden,  der 
bei  Vergil  nnd  den  ittmisehen  epikem  abweiebend  Tom  griecbi- 
ieben  epoe  niebt  regelmäßig  mit  dem  anlang  nnd  eeblneie  einee 
verses  zusammenfHllt.  Die  nächste  abhandlung  Über  wortsym- 
metrie  setzt  einen  in  den  ,,Vergil8tudien"  begonnenen  nachweis 
fort,  deaseu  wertb  für  die  Interpretation  schon  im  Phil.  anz.  X, 
176  berrorgehoben  wnrde.  Die  nmfangreiebe  letate  abliandlang 
bespricbt  die  aUiteration  in  der  Aeneia.  Sebon  Mber  wurde  im 
Pbil.  ana.  VII,  814  darauf  bingewiesen,  weleb  wicbtiges  monent 
für  die  erklärung  des  Vergil  die  aUiteration  ist,  die  zwar  der 
lateinischen  spräche  überhaupt  und  den  römischen  dichtem  be- 
Bonden  der  Alteren  aeit  sehr  geläufig,  in  der  augusteieGbea  pe- 
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riode  «ber  namentlich  von  Ver|pil  mit  Vorliebe  und  in  weitem 
naAe  gobraneht  war.  Ebenda  wurde  die  aUiteration  beiepiele- 
weise  ak  kriteriom  für  eine  lesart  (I,  117  vorat  aequore  wrtex) 

verweudet,  tiir  welche  sie  jeUt  auch  Kvicala  in  ansprach  nimmt. 
Femer  wurde  daselbst  an  einem  beispiele  (I,  55  f.  magno  cum 
wmnmM  monü»)  die  Wichtigkeit  des  alliterationsprincipB  für  die 
engeee  geaeSgt,  wie  es  jetat  Kviäala  fUr  eine  reibe  von  fi&llen 
vicwerliiat  Ancb  auf  Näke*s  anleata  De  aUitteratione  sennoniB 
Utini  wurde  eebon  Im  Phil.  ans.  VII,  815  verwieeen.  Kviiala 
hat  die  belege  für  die  bemerkenswertheren  erscbeinuugsformen 
der  ailiteration  in  geordneten  gruppen  vorgeführt.  Daran  schließt 
er  eine  ttbenicht  sämmtlicher  in  der  Aeneis  vorkommenden  fKlle, 
in  welchen  ihm  die  aUiteration  „in  absichtlicher  nnd  bewnAter 
weise**  angewendet  au  sein  scheint.  Am  Schlüsse  des  nieht  we- 
niger als  7178  verse  nmiassenden  Verzeichnisses  erklärt  sich  je- 
doch Kvicala  „weit  davon  entfernt,  zu  behaupten ,  daß  in  allen 
diesen  versen  die  ailiteration  eine  vom  dichter  beabsichtigte  ist". 
Aber  aneh  nach  beseitignng  der  unsicheren  beispiele  bleibt,  wie 
Kvicala  meint,  eine  groBe  sahl,  etwa  awei  drittel  (irrthfimlieh 
sieht  ,,Vs  procent^*  gedruckt)  aller  verse  der  Aeneis  flbrig,  „für 
welche  die  absieht  des  dichters  mit  evideuz  oder  wenigstens 
mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  ist".  Auch  über  den  reim 
bei  Vergil  spricht  Kvicala  gelegentlich,  leider  ohne  W.  Grimmas 
abhandlnng  rar  gesehichte  des  reims  an  kennen. 

Kviiala  verspricht  eine  fortsetsnng  seiner  nntersnchnngen, 
welche  die  blieher  V — ^XII  der  Aeneis  nnd  die  flbrigen  gediehte 
Vergils  behandeln,  auch  nachtrüge  zu  den  „Vergilötudien"  und 
den  „Neuen  beitragen"  bringen  soll.    Sie  wird  willkommen  sein. 

68.  loannes  Baptista  Sturm,  quae  ratio  intertertiam 
T.  LIvi  decadem  et  L.  Coeli  Antipatri  historias  inteicedat  Biss. 
Wflrabnrg  1888.    8.    54  p. 

So  sehr  auch  die  meinungen  über  die  quellen  des  zweiten 
imniscben  krieges  im  einzelnen  auseinandergehen,  darüber  herrscht 
nabeau  einstimmigkeit,  daß  eine  der  quellen,  welche  Livius  in 
der  dritten  dekade  benntite,  das  geschiehtswerk  des  L.  Coelins 
Antipater  sei.  Der  Verfasser  vorliegender  dissertation  ist  ande- 
rer meinnng:  sie  enim  atatuimus  et  iudicamtis  a  T.  Livio  in  hello 
Uamüfolico  narrando  {vü  in  terlia  decade)  L,  Codium  Antipatnm 
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HO»  adkibüum  me  auelarem  (p.  6).  Diese  snaielit  sucht  der  ver* 
fuser  in  der  weise  zu  begründen,  daft  er  sibnmtUebe  fragmente 
des  Ooelius  analysiert  und  mit  Livios  vergleiebt.  Er  findet  bei 
dieser  vergleichung ,  daß  von  den  Fragmenten  des  Coelius  elf 
mit  der  erzähluiig  des  Livius  nicht  übereinstimmen,  drei  ihrem 
inhalte  nach  von  Livius  nicht  benutzt  sind ,  37  bei  Livius  gar 
nicht  yoricommen  und  nur  sechs  mit  Livius  ttbereinstimmen  oder 
ihm  nicht  widersprechen.  Dieses  resultat  mag  manchem  frap- 
pant erscheinen.  Aber  der  vam  yer&sser  daraus  gezogene  sehlnB, 
daß  Livius  das  werk  des  Coelius  überhaupt  nicht  benutzt  liabe, 
ist  nichts  desto  weniger  verfehlt.  Zunächst  ist  die  beweisfUhrungi 
durch  welche  dieses  resultat  gewonnen  wird,  nicht  durchweg 
tibenengend.  Die  art  und  weise,  wie  der  Verfasser  wider^rflche 
der  Livianischen  enüblnng  mit  fragmenten  des  Ooelius  an  con- 
struieren  bemüht  ist,  streift  bisweilen  an  hyperkritik.  Wenn 
er  ausdrücke  und  Wendungen  wie  in  qiiiete  (Livius)  für  in  somnut 
(Coelius),  muUarum  urhium  .  .  .  2>ortes  prosiravU  (Livius)  für  ut 
myUa  pppida  eorrumiiU  (Coelius),  man  ßmnimbm  UhümU  (Livius) 
für  M  ammu  mar«  tnßnustKrü  (Ooelius)  und  den  umstand,  daA  ein- 
selne  worte  des  Ooelius  bei  Li^us  und  werte  des  Livius  bei 
CoeliuB  fehlen ,  als  beweise  für  die  nichtbeuutzung  des  Coelius 
verwendet,  so  hat  er  offenbar  eine  zu  geringe  Vorstellung  von 
Livius'  fähigkeiten,  er  muß  ihn  hiernach  mehr  für  einen  mecha- 
nischen  abschreiber  als  für  einen  historiker  halten.  Daft  auf 
diese  weise  leicht  widersprfiche  constatirt  werden  können,  wo 
andere  fibereinstimmnng  finden,  ist  begreiflich.  Z.  b.  ist  die 
differenz  zwischen  Livius'  erzählung  vom  träume  Hannibals  und 
Coel.  frg.  11  und  zwischen  Liv.  XXII,  5,  8  und  Coel.  frg.  20 
nicht  so  bedeutend,  daß  Coelius  nicht  die  quelle  des  Livius 
sein  kdnnte.  Die  aufiallende  ttberetnstimmnng  in  dem  ansdmck 
vMUMtm  «MS  liaUa»  sucht  Sturm  vergebens  mit  den  werten 
6  quibu8  quidquam  efßcere  nemtm  Ueet  (p.  8)  als  irrelevant  bei 
Seite  zu  schieben.  —  Aber  selbst  angenommen ,  das  resultat 
der  Untersuchung  wäre  unanfechtbar,  so  berechtigt  es  dennoch 
nicht  au  der  folgerung,  die  der  verfiMser  daraus  geiogen  hat. 
DaA  fttr  eine  so  groie  ansahl  von  fragmenten  des  Ooelius  sieh 
bei  Livius  keine  parallele  findet,  ist  von  geringer  bedentung, 
da  dieselben  meist  in  kurzen  sUtzeu  und  einzelnen  ausdrücken 
bestehen.    Auch  dem  umstände,  daß  Livius  an  vielen  stellen 
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wo  er  denOoelivB  nennt,  ihn  flir  die  betreffende  enäbluug  nicht 

benutzt  hat ,  ist  kein  großes  gewicht  beizulegen.  Der  Verfasser 
ignoriert  völlig  die  bekannte  thatsache,  daß  die  alten  bistoriker 
im  aligemeinen  ihre  gewähnmänner  mit  Vorliebe  dann  zu  nennen 
pflegeo,  wenn  sie  bei  ihnen  etwas  an  tadeln  oder  an  berichtigen 
oder  Widerspruche  an&ndeclcen  haben.  Wenn  also  Coelins  viel* 
foch  da,  wo  ihn  Livins  nennt,  in  dem  betreffenden  abschnitt 
nicht  als  quelle  gedient  hat,  so  ist  damit  nicht  ausgeschlossen, 
daß  Livius  ihm  anderswo  gefolgt  ist.  —  Ein  verdienst  wollen 
wir  dem  Verfasser  gern  einräumen.  Mehrfach  ist  angenommen 
worden,  daft  CSoelios  Antipater  die  hanptqnelle  des  Livins  fflr 
den  «weiten  pnnischen  krieg  gewesen  sei.  Es  war  immerhin 
nützlich,  den  anhängern  der  auch  sonst  genugsam  widerlegten 
ein<[uellentheoric  an  der  band  der  fragmentc  des  Coeliua  zu  zei- 
gen, daß  der  inhalt  derselben  zum  nicht  geringen  theile  ent- 
weder von  der  darsteUnng  des  Livios  abweicht  oder  sich  bei  ihm 
gar  Hiebt  findet.  Aber  weiter  an  gehen  und  sa  behaupten,  daA 
Coelins  Überhaupt  nicht  von  Livius  benutst  ist,  dasu  liegt  kein 
grund  vor.  Livius  citirt  den  Coelius  elf'mal  au  verschiedeueu 
stellen  der  dritten  dekade  und  er  spricht  in  einer  weise  von 
ihm,  daß  man  annehmen  muß,  er  habe  ihn  als  gewährsmann 
sehr  hoch  gescbitit  Coelius*  werk  war  die  einzige  rOmische 
Bpecialgeschiehte  des  sweiten  pnnischen  krieges,  und  in  welchem 
ansehen  Coelius  als  bistoriker  stand,  ersieht  man  aus  Cicero. 
Auch  der  rhetorische  charakter  der  darstellung  des  Coelius  mußte 
Livius  seiner  ganzen  natur  nach  sehr  zusagen.  E»  genügt  voll- 
kommen dieser  momente  eingedenk  zu  sein,  um  zu  wissen,  was 
man  von  der  erkllmng  su  halten  habOi  welche  der  Verfasser 
für  die  hlufige  erwfthnung  des  Coelius  bei  Livius  aufstellt:  m 
hoc  enim  apinione  iumus  Livium  iertia  deeade  tarn  perfecta  in  opus 
Coelianum  incidisse.  quapropter  cum  Titus  Antipatri  historiaa  de  hello 
Pun.  II  eibi  bellum  HanmbaUeum  scribenti  hauä  parvi  pretU  fvAwraa 
fuu9e  nit€Uexi§t€t,  Ubro$  UrÜM  decadU  ü&nm  p§ttpiüimi»  atgus  psr« 

Coelii  eomparamt  üigM  ladt,  gmbu»  narraHo  «am 
CoeUo  mm  etmtentena,  famam  CoeUanam  adnetaUomi^  panü  .  .  . 
mae  addidit,  üa  ut  neglecta  repararet  compensaretque  et  quasi  quodam 
modo  praetej-misia  revocaret  (p.  58).  Es  ist  schlechterdings  un- 
glanblicb,  da0  Livius,  als  er  an  die  darstellung  des  Hannibali> 
sehen  krieges  ging,  das  gesehichtswerk  des  Coelius  Antipater 


888 


69.  SaUostiiis. 


Nr.  5 


nicht  gekannt  haben  sollte.  Der  YeifiwBer  Terkennt  Ubzigens 
nioht,  daft  ehie  solche  naehreyision  in  jener  zeit  besondere  sehwie- 
rigkdten  hatte,  er  sieht  sich  daher  ni  dner  weiteren  hypotheae 

genötbigt:  nonne  aeriptori  nostro  licuU  libroa  adnotationibxta  üUm 
auetos  denuo  totoa  ezscrileref  (p.  54).  Ganz  UDZutreffend  ist  auch, 
was  der  Verfasser  Uber  die  stelle  Liv.  XXIII,  6,8  sagt,  welche 
gans  entschieden  gegen  seine  anrieht  spricht 

LeppM  Golm, 

69.  Sallust^sCntiliuaundlugurtha.  Edited  with 
notes  by  the  late  George  Long.  Secoud  edition,  revised, 
with  the  addition  of  the  cbief  fragmentg  of  the  histo- 
ries.  By  J.  G.  Fraier.  London,  Whittaker  &  Co.,  Qeoige 
BeU  &  Sons  1884.   XXXII,  872  p. 

Es  ist  er&enlich  an  sehen,  wie  eifrig  in  England  die  lee- 
türe  des  SalUist  betrieben  wird.  Vor  uns  liegen  drei  englische 
ausgaben,  die  im  laute  weniger  mouate  erschienen :  eine  ausgäbe 
des  Catilina  von  A.  M.  Cook,  die  zu  Macmillan's  Glassical  se- 
ries  for  Colleges  and  schools  gehört;  Catilina  nnd  Ingortha  Ten 
W.  W.  Capes  in  der  oxforder  Clarendon  press  series;  die  in 
der  flberscbrift  beseicbnete  ausgäbe,  welche  anBer  den  beiden 
monographien  auch  die  reden  und  briefe  sowie  die  Berliner  und 
Vaticaniscben  fragmcntc  der  Historiae  enthält.  Indem  wir  über 
die  anletat  genannte  berichten,  haben  wir  nicht  sowohl  6.  Long's 
arbeit  ins  ange  in  iassen,  die  schon  Tor  einem  TierteQahrhnndert 
erschien,  als  J.  G.  Fraier*s  bearheitnng  der  nenen  anflage.  So 
übergehen  wir  die  einleitung  über  Sallust's  leben  und  Schriften, 
zu  welcher  Frazer  nur  ein  paar  noten  beigesteuert  hat,  und 
verweilen  beim  text  und  commentar.  Dieser  ist  in  seinem  ur- 
sprünglichen bestände  nnr  wenig  gekfint,  hat  aber  durch  aahl- 
reiche  ergttnmngen  und  berichügongen,  die  Fraaer  dnrch  klam- 
mem hei^chnet,  eine  neue  gestalt  gewonnen.  Man  eikennt,  daft 
diese  zusätze  auf  eindringendem  Studium  und  auBgedehnter,  wenn 
auch  noch  lückenhafter  literaturkeuntnis  beruhen  ;  doch  vermißt 
man  bisweilen  sicheres  urtheil  über  das  im  einzelnen  falle  zu- 
treffende und  ausscheidung  des  nicht  ▼erwendbaren  gelehrten 
materials.  Dem  texte  ist  Jordan*s  iweite  reoognition  in  gnmde 
gelegt  ;  indessen  wdeht  Fraaer  an  mehr  ab  80  stellen  im  Catilina, 
an  mehr  als  70  im  lugurtha  von  Jordan  ab,  wie  die  angehängte 
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ttbanicht  der  Varianten  nachweist  Dieses  Teneiehnis  ist  flbri- 
gW8  nieht  gaai  Tolkttndig:  so  fehlt  log.  14,  1  die  lesait  •» 
m^ktkm  Issmw,  wie  Freier  naeh  PC  sohrdbt,  statt  der  Toik  Jordan 

SH  V  aufgenommenen  adfimum  loco.    Es  wäre  zu  wünschen, 
daß  sie  auch  im  texte  nicht  stände.    Von  allen  zu  ihrer  recht- 
fertigung  angeführten  beispieleu  ist  nur  ein  einziges  scheinbar 
Ahiüiohy  Dtelieh  lag.  86,  26  modetUam  m  emummHam  dassraC; 
•ber  aneh  dieses  ist  im  gnmde  versohieden.   Hier  bedeutet  dtt» 
osra  im  aiqd.  ans  einem  begriff  oder  ding  in  der  an&ssnng  und 
darßtellung  etwas  anderes  machen,   wie  82,  3  rem  in  superbiam 
vortsre  oder  92,  2  non  bene  cormUta  in  virttUem  trahere.    Daß  du- 
eere  m  loeum  aUcuius  mit  persönlichem  object  solche  bedeutnng 
ludben  liflnne,  ist  nicht  belegt   Wenn  von  anderer  seite  Oie. 
De  or.  1, 40, 188  ta  eoasnMia«  lomsi  dmetmUmr  yerglicfaen  wnide, 
flo  blieb  vnbeachtet,  daft  dort,  wo  von  mnpHoB  nnd  dinorüum  die 
rede  ist,  uxorem  duci  vorschwebt,  wie  die  ausleger  längst  bemerkt 
haben.    Sonst  hat  Frazer,  wenn  er  von  Jordan  abweicht,  sich 
häufig  an  Win  angeschlossen,  der  ihm  aomeist  ein  guter  fUhrer 
w»r.   Glosseme  sehlieAt  Freaer  nur  selten  in  klammem:  lug.  91,7 
aKd$,  99,1  wM»  118,2  «a  coUaqmm^  de  paee  vmiirtkKr,  118,8 
QMOS  eeOiett  tacmte  ipto  oceuUa  peetofi§  patefeoiaae  (100,  1  profU 
ciseitur  quae  sollte  nicht  in  klammern  gestellt,  sondern  cursiv 
gedruckt  sein).    In  der  legel  werden  die  worte,  welche  Frazer 
iltr  unaeht  hält,  einfach  weggelassen:  lug.  5,  6  ssd;  10,  1  tt&s- 
rw;  16,  2  aesciMt;  82,  4  m;  88,  2  üa  ddkta  ceeMora  /tesr«; 
41,  1  populorAaa;  44,  6  sl  vor  fialanisi;  92,  7  sl  yor  frumenH; 
97,  6  noüique\  102,  6  inopi.    Von  sonstigen  eigeuthümlichkeiten 
im  texte  des  lugurtha  heben  wir  nur  zwei  vermuthungen  von 
J.  P.  Postgate  hervor:  3,  1  guäm§  per  fraudem  via  fuU  und 
68,  6  pnMio  fmm  kuU  qmmmi.   Im  CatUina  begegnen  iwei 
kreme  der  yennreiflung:  48, 1  und  67,4.   Aber  an  der  ersten 
alttte  ist  das  ttberUeforte  la  agrwn  Flamiiaium  Tielleieht  richtig, 
dn  auch  Polyb.  II,  25,  6  und  Liv.  XXII,  8,  6  auf  ein  in  der 
nähe  von  Gortona  gelegenes  Faesolae  hinweisen;  vgl.  G.  Faltin, 
Herrn.  XX,  81  f.    Auch  für  die  zweite  stelle  eoipedikoe  in  Atfff» 
hat  Ph.  Klimscha,  Zeitiehiüt  fUr  die  6sterr.  gymn.  XXX,  826  f. 
eine  erhllning  yeisneht,  die  nicht  ohne  weiteres  alwnlelmen  ist 
Als  ▼enneintHdie  glosseme  sind  aus  dem  texte  des  Catilina  ver- 
schwunden: 22^  2  cUque  to  dictitare  feciMe\  32,  1  muUa  vor  an- 
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tecapere;  37,  5  qui  nach  oIm;  46,  5  t»  «wolwii;  50,  2  m  itrfa- 

aam;  51,  27  re&u«  und  ettw-,  55,  1  ad;  60,  2  cum.  Es  siud 
dies  vielbesprochene  stellen,  auf  die  wir  nicht  eingehen  wollen  ; 
nur  für  50,  2  orabat  in  caidacitm  muA  auf  Heerdegens  Unter* 
tersaehnogen  III,  49  yerwiesen  und  sa  87,  5  erinnert  werdeo, 
daA  gm  vielleicht  auf  eine  Itteke  BcUieSen  liAt  SaUost  kann 
geschrieben  haben  alii  qui  per  dedteora  aiebantur  pahimonüf 
amüsis;  vgl.  Tac.  Hist.  I,  4  atU  qui  adesis  bonia  per  dedccus  Ne- 
roni»  alebanitir.  Auch  auf  die  53,  5  zwischen  egda  und  parenium 
angenommene  und  nach  Dietsch  durch  aetaU  ansgefiillte  Ittoke  aei 
hier  nur  hingedeutet  Wenn  Cat  9, 5  das  in  der  besBeren  llber- 
liefening  fehlende  oder  vor  quism  stehende        transponiert  und 

<IU(hI  bemficiie  quam  metu  imperium  magie  agitabant  geschrieben 
wird,  so  ist  der  rücksicht,  daß  zwischen  m  und  agü  der  ausfall 
von  magU  sich  leichter  erklärt ,  zu  viel  geopfert.  Der  sprach- 
gebraaoh  sengt  gegen  die  dadurch  herbeigefiihrte  wwCalellnng, 
wie  gerade  die  von  Fräser  ftr  dieselbe  vorgebracht»  beispiale 
zeigen.  Die  äberlieferung  88,  1  plerique  patriae  §6d 
atque  fortunis  eapertes  hat  Frazer  mit  recht  geändert,  doch  würde 
die  emendation  patriae  tedit  nur  einfache  verderbuiß  voraus- 
setsen,  wtthrend  das  aufgenommene  putria  tede  eine  doppelte  nur 
vorauflsetsung  hat,  die  sieh  fiberdies  minder  leicht  erUMit  Die 
Sprache  des  8allnst  ist  eben  eigenartig  und  heischt  besondere 
vorsieht  in  der  emendatioQ.  Wenn  51,  4  quae  reges  .  .  eontw 
luerint  statt  des  in  PC  überlieferten  qui  geschrieben  wird,  so  ist 
es  freilich  wahr,  daß  ein  ursprüngliches  quae  durch  assimilatioii 
vor  reg»  sehr  leicht  in  gm  verwandelt  werden  konnte;  aber  wer 
die  direote  fiberlieferung  über  die  indireete  und  P  über  V  stellt, 
wird  doch  erst  den  nachweb  fordern,  daß  qtU  unhaltbar  sei. 
Falsch  ist  die  bemerkuug  von  Frazer:  The  antithens  {„ea  vialo 
dicere  quae"')  is  in  favour  of  „quae"  here\  sie  verkennt  eine  ei- 
genthümlichkeit  des  schriftstellen.  So  wird  50,  4  m  tmianikm 
Ti,  N«ro»U  ümnm  w  dimraip  quod  .  .  osMiMrat  das  auffltlHgeie 
quod  durch  qui  ersetst;  aber  40,  5  ist  beibehalten  m  dommn  D, 
Bruti  perducit,  quod  foro  propinqua  erat.  52,29  wird  das  unge- 
wöhnliche prospera  omnia  cedurU  durch  das  geläufige  protpere 
verdrängt;  aber  26,  5  steht  quae  oeeuUe  temptaverat,  aspera  foe- 
dagtu  sMMToia«  Nach  dem  bekannten  leugnisse  des  Gelltus  X,  20, 10 
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war  Sallu8tius/)ra^i?7><ah4m  in  verbis  retinentissimus  ;  aber  55,  (>  wird 
das  im  eigentlichsten  sinne  gebrauchte  exitium  vüae  in  das  übliche 
exUmn  verändert  Doeh  gttniig  der  eioselheiteii,  &ir  die  Fräser  nicht 
alt  Urheber  Tenrntwortlkh  igt,  sondern  nur  insofern  er  dem  Vorgänge 
Anderer  folgt  Daft  er  In  anderen,  Tielleiebt  whlreieheren  ftllen  rich- 
tig entschieden  hat,  sei  hiemit  anerkannt.  Die  ausgäbe  und  erläute- 
rung  der  größeren  bruchstücke  von  Sallust's  Historiae^  die  Long  nicht 
anfgenommeo  hatte,  ist  Frazer's  eigenes  werk.  Indem  wir  dasselbe 
im  gamen  als  gründlich  und  gehaltreich  beaeichnen,  behalten  wir 
uns  einige  eingehende  bemerknngen  f&r  eine  andere  stelle  vor. 

70.  De  ApoUinari  Sidonio  emendando.  Scripsit  Fridol- 
fns  V.  Gustafsson.    Helsingfors  1882.    XVIII,  123  p. 

Zu  einer  seit,  wo  swd  neue  kritische  ansgaben  des  Apol- 
linaris Sidonius  in  vorbereitnng  sind,  diejeiUge,  welche  einen 
beetandtheil  der  Monnmenta  Germanica  historiea  an  bilden  be- 
stimmt ist,  und  die  des  um  Sidonius  schon  hochverdienten  Fran- 
zosen Chatelain,  tritt  nun  auch  Gustafsson  mit  einer  ansehnlichen 
zahl  von  bemerknngen  zur  textkritik  des  Sidonius  hervor,  welche 
als  dankenswerthe  vmrbeit  für  jene  ausgaben  betrachtet  wer- 
den dfirftn. 

von  Ghtstafeson  benntiten  handsehriften  sind  siemlioh 

dieselben,  die  auch  Chatelain  bei  seinen  vorbereitenden  arbeiten 
zu  geböte  standen.  Hinsichtlich  dieser  handsehriften  kommt  Gu- 
stafsson zu  dem  wohl  unbestreitbaren  resultate,  daß  schon  vor 
dem  10.  Jahrhundert  swei  fiunilien  existiert  haben,  eine  vollstKn- 
dige  und  eine  Ittckenhafte,  die  besonders  im  buch  VI  und  VII 
der  episteln  viel  Verwirrung  zeigt.  Als  hanptvertreter  der  ersten 
familie  ist  jetzt  nur  noch  der  aus  dem  9.  oder  10.  Jahrhundert 
stammende  cod.  Vaticanus  n.  3421  (A)  anzusehen;  die  zweite 
familie  gliedert  sich  wieder  in  solche,  welche  die  Ittcken  beibe- 
halten haben,  wie  Vaticanus  n.  1788  (V),  mit  A  gleichaltrig, 
und  Parisiensis  n.  18584  (N),  ein  von  Chatelain  benutster  codex 
des  10.  jahrhundertd,  und  in  solche,  welche  aus  einem  vollstän- 
digen codex  die  lücken  ergänzt  haben,  z.  b.  der  dem  11.  Jahr- 
hundert angehörende  cod.  Uolmiensis  (H)  und  der  Floientinus 
n.  554  (F)  aus  dem  10.  oder  11.  Jahrhundert 

OusCaftson  ist  ein  konservativer  kritiker,  der  nur  ungern 
sich  entschließt,  gegen  die  autorität  der  im  ganzen  suverlässigen 
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handMshriftliohen  ttberlielbniiig  mit  eignen  kon|ektniea  hervor- 
mtreCen.   Dabei  ftHtet  er  eieli  mit  recht  vomgiweiM  anf  dm 

erwKbnten  codex  A ,  der  an  zahlreichen  stellen  allein  die  an* 
zweifelhaft  richtige  lesart  hietet,  so  z.  b.  Epist.  1,  2  (n.  7  bei 
GuBta&Bon),  wo  statt  des  unveratändlichen  aetionem  düUumam, 
dae  deh  eelbit  nooh  bei  neoeien  heimuigebem  (Migne,  Bamt) 
findet,  cod.  A  neben  einigen  jüngeren  handechTiften  das  linnga- 
mäfte  dimmam  bietet.  Einige  leilen  weiter  (n.  10)  hat  nur  A 
reUgione,  den  richtigen  gegensatz  gegen  consuetudine,  während  die 
sonstige  handschriftliche  Uberlieferung  ratione  zeigt.  Ep.  3,  13 
(nr.  226)  haben  die  meisten  codd.  eoknxit,  V  decolorat,  A  decorat. 
Letitefei  paAt  jedenfiüle  am  beeten  sn  den  folgenden  Worten, 
in  denen  depreöoiur  denselben  sinn  wiedergiebt  Aneh  daft  in 
ood.  V  eich  die  iiibe  de  vorfindet,  spricht  für  die  riehtigkeit  der 
lesart  des  codex  A.  Aehnliche  belege  lassen  sich  in  großer  an- 
aahl  beibringen,  und  Gnstafsson  hat  die  haaptsäch liebsten  von 
ilmen  p.  XII  aoiammengeetellt.  An  einzelnen  stellen  hat  auch 
A  die  richtige  lesart  nnr  verderbt,  aber  doch  so,  dai  ans  den 
dort  voihandenen  seichen  das  ursprüngliche  leicht  heransgeto- 
den  werden  kann,  während  die  übrigen  handsehriften  ganz  feh- 
lerhafte lesarten  bringen,  so  z.  b.  Ep.  1,  9  (n.  101),  wo  aus 
cö  mictio  ferocisnmo  leicht  comico  ferocünmo  hergestellt  wird.  Die 
Übrigen  handsehriften  bieten  hier  ftrooimmß,  fmvai§  §6mi$,  fenätM 
und  ttmüche  fohler. 

So  dfirfon  wir  Gnstaibson  jedenfolls  beistimmen,  wenn  er 
den  cod.  A  für  die  hauptgrundlage  der  textrevision  hält.  Auch 
an  manchen  stellen,  wo  Oustafsson  bedenken  hegt,  dem  cod.  A 
zu  folgen,  möchte  ich  dessen  lesart  den  vorzug  geben,  so  £p. 
S,  8  (162),  wo  die  ttbrigen  codd.  das  triviale  dtostMC  bieten, 
cod.  A  das  wesentlich  effsktvoUere  dMft,  welches  hi  der  an* 
gefthrten  stelle,  Ep.  8,  5  seine  parallele  findet  Anch  Ep.  2, 7 
(n.  161)  halte  ich  die  der  lesart  des  cod.  A  propeiuiutu  entge- 
gengestellten bedenken  für  nicht  zwingend. 

In  einer  ganzen  reihe  von  bemerkungen  tritt  Oustafsson 
den  vorsdiligen  Mohis  entgegen,  welcher  in  den  Act  pUloL 
Lips.  nnd  in  einem  programm  des  gymnasinms  m  Sondemhansen 
sich  mit  unsrem  schriftsteiler  beschäftigt  bat.  Mohr  sttttrt  ridi 
bei  seinen  verbesserungsvorschlägen  auf  einen  Wolfenbüttler  codex 
ans  dem  13.  jahrhandert|  dessen  antorit&t  sich  mit  der  der  codd. 
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AV  nicbt  messen  kann.  Mit  recht  hKlt  denn  auch  Gnstafsson 
an  der  Überlieferung  jener  alten  Imndschriften  gegen  Mohr  fest, 
der  die  bedeutung  seines  codex  bei  weitem  übenchätzt.  SoEp. 
1,  6  (ii.  40),  wo  Mobr  iür  id  aoter  weglasBviig  des  folgen- 
den wia,  U$r  aetien  will.  Die  seharfe  bervorhebnng  des  an  die 
apitie  des  satees  gestellten  ü^r  widerspricht  offenbar  dem  snsam- 
menhang.  £p.  1,  11  (n.  107)  schlKgt  Mohr  ohne  handsebrift- 
liche  gmndlage  atqni  für  üaque  vor,  was  um  so  bedenklicher  ist, 
als  eine  Verschiedenheit  der  handschriftlichen  Überlieferung  durch* 
ans  niebt  vorliegt,  nnd  mit  reobt  von  GnstaÜMon  inrttokgewiesea 
wird.  Ebenso  tritt  er  Mobr  als  vertbeidiger  der  bandscbrift- 
lidien  fiberliefemng  entgegen  in  den  n.  118.  968  nnd  859,  wo 
er  durch  eine  kleine  interpunktionsänderung  die  konjektnr  Möhrs 
überflüssig  macht. 

Bei  dieser  gelegenbeit  mag  erwähnt  werden,  daß  GkistafiMon 
sehr  bänfig  aneb  die  beranegeber  der  framöeiseben  flberseCinng, 
Gf^goive  nnd  Gollombet,  einer  eebr  sebarfen  kritik  nntendebt, 
was  bd  dem  wenig  wissensebaftlieben  ebarakter  dieser  dilettaa« 
tischen  arbeit  nur  gebilligt  werden  kann. 

Haben  wir  bisher  der  methode  und  den  resultaten  Gustafssons 
vns  iast  durchweg  anschlieAen  dürfen,  so  ist  dies  nicht  in  dem- 
selben  matte  da  der  UXL,  wo  er  das  gebiet  der  selbstXndigen 
konjektnr  betritt.  An  diesen  allerdings  niebt  lablreicben  stellen 
▼ermfsse  leb  häufig  den  besonnenen  ebarakter,  der  im  übrigen 
seiner  methode  eigenthümlich  ist.  Zwar  gelingt  es  Gustafsson 
gewöhnlich ,  einen  lesbaren  tezt  herzustellen  ,  aber  meist  unter 
ao  geringer  anlehnnng  an  die  bandsebrift,  daft  wir  seinem  scbarf- 
aiane  iwar  nnsre  anerkennnng  niebt  veriagen  können,  aber  doeb 
oft  bedenken  tragen  werden,  ibm  anf  seinem  wege  in  folgen. 

Ep.  1,  5  (n.  82)  haben  alle  handschriften  insuper  oppidum 
duplex  pari  interlmt  Padi  certa  pars  aUuit.  Aus  diesen  unver* 
etändlichen  werten  macht  Gustafsson  intuper  oppidum  duplex  Pa- 
dmM  MiieMt,  Fadi  pan  aUmÜ,  indem  er  meint,  an  Pitdma  sei 
die  bemericnng  pan  Fadi  etHa  binsngefllgt  worden,  nnd  diese 
babe  rieb  seblieMieb  an  stelle  des  namens  Fadiua  selbst  in  den 
text  eingeschlichen.  Hiergegen  spricht  mancherlei.  Auch  die 
PcuUua  war  eine  pars  Padi^  eine  zweite  pars  Padi  könnte  al?>i» 
wohl  kaum  ohne  ein  besonderes  attribnt  hinzugefügt  werden. 
Vor  allem  aber  wäre  es  sa  verwimdem,  daß  von  der  nrsprflng* 
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liehen  leBart  gar  Inine  spur  mehr  in  den  vorliandenen  vereehie^ 

denen  handsehriftenfamilien  übrig  geblieben  wire.  Mir  gefUlt 
wesentlich  besser,  was  Wouweren  und  Savaro  schreiben:  inauper 
oppidum  tiupUx  pars  interluit  Padif  cetera  pars  alluit.  £e  ist  von 
▼erschiedenen  armen  oder  kanälen  die  rede,  welche  in  ▼enefaSe- 
dener  weise  die  atadt  beipfllen;  in  weicher?  kann  nnr  jemand 
bestimmen,  der  mit  der  alten  topograpbie  Bayennas  ▼ertranter 
ist  als  Schreiber  dieser  seilen.  —  Ep.  8,  8  (n.  199)  sucht  Gu- 
stafsson  eine  vorhandene  Schwierigkeit  durch  einschiebung  des 
participiums  anttpoUeiUes  zu  heben,  von  welchem  in  den  hand- 
sehriften  keine  spnr  sich  findet  —  gewift  ein  recht  verwegener 
und  nicht  sn  billigender  verbesseningsyersneh.  —  Die  schwie- 
rige stelle  Ep.  5,  1  (n.  399)  «ut*  mei$  e  pagillariim  irmuferre 
tjiiae  iu^sei-as  non  vacaiu,  per  quam  jyrovinciam  (provincia  A  H  etc.) 
fuü,  hie  vobU  .  .  .  deiulU  sucht  Gustafsson  dadurch  lesbar  zu 
machen,  daft  er  q^i  für  eui  und  proqwxm  pmimoia  fuü  für  per 
gMn»  ptwpMia  flUt  schreibt.  Wenn  man  nnn  iraiuftrre  in  der 
bedentuDg  von  Iraiiif0r»6ire  fhBt  nnd  anninmit,  daA  die  worto 
proquam  provineia  /Wl  so  viel  heiSen  können  als  qwmta  erant 
negotia,  so  erhttlt  mau  einen  völlig  verständlichen  satz.  Gerade 
in  letzterer  beziehung  ist  aber  schon  Gustafsson  selbst  zweifel- 
haft, und  ich  muß  gestehen,  dai  mir  diese  fibersetanng  von  pro* 
quam  provkida  /Ml  unmöglich  erscheint,  so  daft  meiner  ansieht 
nach  anch  diese  frage  noch  der  richtigen  Visnng  harrt  —  Ep. 
9,  1  (n.  375)  schreiben  die  herausgeber  etsi  Apollinaris  tuits,  ati 
stiidium  in  ceieris  relu8 ,  est  in  hac  certe  neglegentissimus.  Studium 
aber  findet  sich  in  den  besten  handschriften  nicht  A  hat;  eiti 
JpoUmari$  tuui  aduM  mim  eü  t  «sfsrtf  rite  tH,  m  hac  cerie  sis- 
gUgmtitsimm*  Sirmond  bringt  noch  die  lesart  bei  cmm  md- 
UM»  am  Ai  Mfsr£»  rtht»,  Um  ett  in  kae  eerU  negligentMmm», 
Daß  die  lesart  der  herausgeber,  die  wenigstens  einen  sinu 
giebt,  nicht  dem  archetypus  angehört,  muß  Gustafssou  zuge- 
geben werden.  Nnn  haben  wir  die  wähl,  ob  wir  ut  in  hae 
cmU  fM0lfl0MfMmif  als  praedikat  an  Apollinaris  dehen,  oder  ob 
wir  diese  werte  als  bestandtheil  des  mit  cmk»  beginnenden  re- 
lativsatzes  fassen  wollen.  Das  erstere  thut  Gustafsson ,  indem 
er  ein  prHdikat  für  den  relativsatz  durch  die  konjektur  iacet  et 
für  cum  gewinnt.  Daß  der  satz  dadurch  lesbar  wird ,  ist  un- 
iweifelhaft;  aber  wo  findet  sich  in  den  liandschriften  eine  spnr 


von  iaeet?  Ifir  eiteheint  die  Ton  Sinnond  boigebnehte  leiart 
recht  beeehteDflwertb ;  nur  mttftte  demi  evs  den  fblgenden  werten 

noch  ein  praodikat  für  Apollinaris  gewonnen  werden.  P^rweist 
sich  dies  als  unmöglich,  so  scheint  allerdings  ein  fehler  in  dem 
reUti7Beti  in  liegen,  wie  er  im  cod.  A  enthelten  ist,  nnd  es 
wXre  wflnseheniwerth,  deft  eich  hierftir  eine  weniger  geweltsame 
beilnng  finden  lieAe,  als  die  Oustaftsons  es  ist  ^  AebnUeb 
verhält  es  sich  mit  £p.  9, 11  (n.  894),  woGastafsson  vorschlägt: 
ged  quormm  plura  etiam  quam  tnoris  est.  Der  gedanke  wird  da- 
durch allerdings  verständlich ;  aber  stMHn  hat  auch  nicht  die  ge- 
ringste liandachriftUche  beglanbignng. 

£p.  7,  6  (n.  845)  icbreiben  die  beransgeber:  flHontf  siM- 
pimiuT  episcopi.  Dies  stinimt  nicht  mit  der  Uberlieferung  der 
älteren  handschriften.  Cod.  A  bat:  quanto  »ud  rele  premitü  epi- 
ßcopos.  Der  sinn  der  stelle  ist  der:  so  viele  biscbofsstühle  ihr 
(unter  beetimmten  voranssetzungen)  unbesetst  laftt,  so  viele 
▼öUier  .  .  .  Diesen  sinn,  der  in  subripen  nnd  mehr  noch  in 
dem  von  Wonweren  ans  vier  bandicbriften  angeftüirten  m^ppri- 
mere  ohne  zweifcl  Hegt,  will  Gustafsson  auch  den  werten  tuh 
rete  premere  unterschieben ,  was  ich  für  kaum  möglich  halte ,  da 
wohl  nirgends  sich  eine  älinliche  rcdensart  nachweisen  lassen 
dürfte.  Auch  die  beiepiele,  welche  Gnstafteon  flir  einen  derar- 
tigen Ubertragenen  gebrandi  von  reCe  ans  Bidenins  selbst  bei- 
bringt, beweisen  meiner  anhebt  naeb  nichts,  w^l  in  beiden  flllen 
die  beziebung  auf  den  üscbfang  ausdrücklich  vorliegt,  Ep.  2,  2 
in  den  Worten  invitanti  tibi  in  pitcatianem,  Ep.  8,  9  ut  pisciculi 
rttilnu  amiciuiUur,  wo  also  die  maerore$  mit  netzen  nur  verglichen 
werden.  Sollte  sieb  nicht  vielmehr  die  stelle  auf  die  weise  heilen 
laseen,  daft  man  schriebe  gwcmlet  mpprimiU»  $pi9eepo9?  Das  tbdl- 
weise  in  abkürzung  geschriebene  reie  (r  &  e)  wäre  dann  aller- 
dings als  einschiebsei  zu  entfernen. 

£p.  9,  9  (n.  890)  will  Gustafsson  nach  cod.  A  voUuili  für 
das  sonst  Überlieferte  vololttfo  schreiben.  Dagegen  läBt  sich  nichts 
einwenden.  Der  bewrisAlbmng  dagegen,  wonach  vohHao  munOg- 
lieb  sein  soll,  vermag  ich  mich  nicht  ansnscblieflen.  Gnstaftson 
sagt  nämlicb ,  volaiicus  habe  nur  die  ursprüngliche  bedeutung 
=  alatut,  nicht  auch  die  übertragene  vehx,  und  erklärt  die 
stelle  Cäcero,  Hamsp.  resp.  22,  46  wo  volaHeat  impehu  jeden- 
falls »  impeim  v$hee$  an  fassen  ist,  durch  eine  gewisse  furftii- 
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lenta  ineomtatUia  CiceroB.  Warum  soll  nim  aber  eine  solche  tur- 
bulmia  ineomkmtia  nicht  aneh  hei  Sidonins  möglieh  Bein?  Ferner 
wird  voktHeut  noch  an  mehreren  stellen  in  einem  tthertrageoen 
ainn  gehraneht,  der,  wenn  er  eich  anch  nicht  völlig  mit  dem 

hier  verlangten  deckt,  doch  demselben  recht  nahe  kommt ^  so 
Cic.  Att.  13.  25.  3.  App.  Met.  5.  Tert.  ad  ux.  1,  4.  Idem 
Poen.  11. 

An  anderen  stellen  kann  ich  mich  den  konjelUnren  Gu- 
etabaona  völlig  anechlieBen,  so  £p.  8,  8  (n.  368),  wo  er  statt 
des  däo  €Lnt6  Raeäiam  der  herausgeber  in  höchst  geistreicher  weise 

due  eUo  Raciliam  herstellt,  Ep.  7,  2  (ü.  33 ü),  wo  er  aalario  statt 
des  unverständlichen  »olatio  vermutbet,  Ep.  7,  7  (n.  346),  wo 
er  aus  dem  aut  des  cod.  A  ein  ante  macht  und  dadurch  die 
vorhandenen  Schwierigkeiten  heht  Brnü  Bömr, 


71.   Orhis  terrarnm  antiquus  In  seholarom  nsma 

descriptus  ab  Alb.  van  Kampen.  Gotbae,  Perthes  1884. 
2  mk. 

Der  Verfasser,  bekannt  durch  seine  pläne  zu  Caesar,  hat 
von  der  verlagshnohhandlang  die  anffordenmg  erhalten,  mit  be- 
nntoong  der  ftlteren  atlanten  derselben  offisin  ^nen  sehnlailaa 

der  alten  weit  herauszugeben.  Derselbe  liegt  jetzt  in  16  tafeln 
vor.  Wie  von  einem  l'crthes'schen  kartenwerke  zu  erwarten  ist, 
bietet  diese  publikatiou  der  äußeren  ausstattnng  nach  bedeutende 
vomflge.  Die  gröile  der  blätter  ist  schttlem  gemüA,  der  stich 
geradesn  vortrefflich,  besonders  die  berge  gat  wiedergegeben. 
Die  angemessene,  (Hr  schnlkarten  so  nöthige  rinmigkeit  tritt 
wohlthueud  hervor,  wenn  mau  etwa  den  min  schon  in  achter 
aufläge  erschienenen  atlas  von  Dittmar  -  Völter  mit  seiner  über- 
ftiUtheit  der  tafeln  und  augenverderbenden  kleinheit  der  schrift- 
Büge  dagegen  hält 

Sehnlatlanten  sollen  überhaupt  drei  vonttge  besitaen,  den 
der  dentlichkeit,  billigkeit  und  eorreetheit.  Die  beiden  ersten 
können  wir  dem  vorliegenden  unbedingt  zusprechen,  wenn  auch 
die  fabelhatte  wohlfeilheit  der  geographischen  anstalt  von  Vel- 
hagen  und  Klasing  nicht  erreicht  ist.  Beaugs  des  dritten  punktes 
mflssen  wir  aber  mn  so  strenger  mit  nenerseheinendem  ins  ge- 
richt  gehen,  als  an  wirldieh  guten  größeren  nnd  ilteren  werken, 
deren  ausnutziing  m  schulzwecken  freisteht,  gewiA  kein  mangel 
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iBt,  «iid  der  aiavkt  ▼on  sehiüblleliem  dennBen  fibenobwemmt 
wird,  daAnna  aakMiliiiid  rar  einfiüiniiig  wirUioh  nur  das  beste 
gnt  genug  erecheint.   Leg  doeli  hier  eveh  der  sorgfiiltige  atlas 

von  Menke  als  quelle  vor,  der  bequeme  müglichkeit  bot,  alles 
gate  zn  behalten  und  veraltetea  aaszascheiden. 

Unter  dem  titel  der  eorreetheit  darf  man  raniehat  etn 
▼«nttnftigeB  pxineip  Terlaogen  fllr  die  anewahl  deeseii,  wai  auf 
jeder  eimelnen  karte  avfiiahnie  finden  soll,  damit  nieht  die  he- 
terogensten namen  zusammenstehen.  Menke  hatte  einen  gani 
^ten  g^ndsatz:  er  begrenzte  sich  die  zeit  und  entwarf  z.  b. 
den  westlichen  theil  der  küatenländer  des  Mittelmeers  inde  a  m- 
mmtU  MU  J^miei  Umpare  «fgae  ad  AngHtUm,  Dann  ist  genau 
m  sagen,  was  hinein  gehört,  und  was  nicht.  Er  aeiehnet  Ghrie- 
ehenland  rar  des  peloponnerisehen  krieges  nnd  kennseichnet 
die  nomina  atUiquiorü  und  reeentwrii  aevi  durch  besonderen  stich ; 
auf  der  karte  des  persischen  reiches  (taf.  7)  sind  die  von  Alex- 
ander gegründeten  städte  blau  unterstriehen.  So  ist's  in  der 
ordaoDg.  Oer  sehfller  soll  nicht  ohne  onterscheidang  namen 
▼oa  stidien  neben  einander  finden,  die  nieht  neben  einander 
gestanden  haben. 

Biese  methode  wirft  van  Kampen  doch  etwas  leichtherzig 
bei  Seite,  wenn  er  in  der  vorrede  erklärt :  in  eiigetuUs  UibuUs  non 
id  €a6»  Mt  MMiilanMi  osfoteai  snafAiMMalvi^  twwtifMM  iwflflfliflf 
WNU  fliiflff  SNN^  ffifinHudhiM  fi^Momm^  wudof€  iimhmw  idbutomm  ipMs 
fidi  ^iNMi        iüfo  in  iMHsi  MAalofiMi  ßdSto  sonlAMraNter  ssii 
«I  quae  fummia  regnorum,  oppidorumf  fitmimm,  montium  oeemrtimt 
difcipulis  in  legendis  veterum  auctoribtis  aut  in  tractanda  historia^ 
ta  ut  faeiU  inveniri  potserU,  düigenier  atudm»    Dies  führt  aufrecht 
sehwankenden  boden,  weil  jetat  nicht  nnr  ans  Tersehiedeoen  Pe- 
rioden der  alten  geeehidite,  sondern  aneh  ans  der  nenieit  be- 
liebige namen  aufgenommen  werden,  die  der  sehliler  etwa  snchen 
könnte.    Dabei  ist  die  Unterscheidung  durch  andere  schrift  oder  * 
durch  klammern  wohl  meist  angewandt,  aber  nicht  einheitlich 
darchgefiihrt   Auf  der  karte  von  Griechenland  (ta£  6)  erscheint 
swar  Bemetrias  nnd  Actia  Nicopolis  mit  dünneren  sehriftattgen, 
Megalopolis  «nd  Messens  aber  nicht  Aber  eme  sehnlkarte  soll 
Uar  nnd  einhdtUch  nnd  das  gerade  gegentheil  von  eonfns  sein, 
lieber  zu  wenig  als  zu  viel  enthalten.    Es  schadet  nicht  soviel, 
wenn  der  schüler  einmal  einen  namen  einer  andern  zeitperiode 
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nicht  findet  -  die  itldte  Kane  (Johen.  2)  nnd  CSionifai  (lintth.  11) 
in  QaUlia  hfttton  iihrigene  wohl  plati  finden  kSnnen  —  als 
wenn  er  die  Terschiedensten  zeiten  zusammen  abgebildet  sidit. 

So  bin  ich  darchaus  damit  eiiiveretandeu,  dai^  auf  der  karte 
von  Palaestina  nicht  wie  bei  Putzger  ein  Jafia  und  eine  kirche 
des  heiligen  gimbec  an  finden  ist.  Aber  dann  eoll  auch  nicht 
anl  der  karte  von  Aegypten  tin  Qebel  Mnea  nnd  Serabit  el 
Khldem  an  lesen  sein.  Wie  anf  die  karte  von  Pallstina  nnr 
die  alten  hebräisclieu  und  die  griechisch- römiöchen  namen  ge- 
hören ,  so  consequenter  weise  auf  die  karte  von  Aegypten  nur 
die  alt-ägyptischen  nnd  die  klassischen  —  das  arabische  hat  hier 
keinen  plate.  Die  sanskrit- namen  anf  Menkes  talel  8  hat  van 
Kampen  mit  recht  ansgemerst;  dafür  bringt  er  aber  modernes 
in  gro8er  menge.  Neben  den  alten  Alexanderstldten  steht  Herat 
nnd  Kandahar  (taf.  5),  neben  Vitodurum  steht  Winterthur  nnd 
bei  Divodurum  Metz  (taf.  IQ)]  da  muA  man  sich  doch  gewiß 
wundem,  weshalb  Burdigala«  Nemansns  nnd  aoviele  andere  städto 
keine  ttbenetenng  finden.  Aber  nnn  gar  eine  Ortschaft  BOlbfili 
bei  Arbela,  Oertllldje  beim  Ghranicns  —  das  geht  wirklieh  nieht, 
ebensowenig  wie  Monteaperto  und  Porto  Empedode  bei  Agri- 
gentum,  Sebcha  el-Ruan  und  Coletta  bei  Carthago.  Pläne ,  wie 
sie  ein  reifender  zur  Illustration  einer  von  ihm  besuchten  antiken 
schlachtstätto  macht,  gehören  nicht  ohne  weiteres  in  einen  schnlatlas. 

Ueberhanpt  bieten  die  kleinen  Sonderkarten  des  guten 
viel.  Es  ist  ja  dnrchans  erfrenlich ,  daft  man  die  glänaenden 
spezialpublikationen  der  letzten  jähre  für  die  schule  nutzbar 
macht.  Aber  wie  verworren  sieht  jetzt  die  herrliche  karte  des 
Curtius-Kaupert'schen  atlas  aas,  da  die  brillanto  art  des  schwachen 
nnterdmcks  doch  nicht  wiedergegeben  werden  konnte.  Bitte 
man  doch  die  strafienzüge  des  modernen  Athen  gana  wegge- 
lassen. Jetzt  sollen  die  schüler  scheiden  zwischen  Abvae^fAauM; 
der  Stadt  des  kaisers  Hadrian  und  Athcnac  Novae,  der  Stadt  des 
königs  Georg,  eine  unterscheid ung,  die  ihnen  wohl  schwer  fallen 
wird.  Anch  den  Kanpert'schen  Peiraieus  finden  wir  hier,  nnr 
etwas  sehr  klein;  Alezandreia  nach  HahmfidBey,  anch  Olympia 
nach  den  neuesten  pnblikationen.  Der  niedliehe  plan  von  Bhodes 
beruht  meist  auf  phautabie  (vgl.  meinen  aufsatz  im  42.  bände 
des  Philologus).  Mit  den  kärtchen  zu  den  schlachten  Alexan- 
ders des  großen  wird  man  noch  weniger  anfangen  können:  nm 
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den  verlauf  der  znilitäriscLeD  operatioDOn  verfolgen  zu  können, 
müßte  man  das  gelände  doch  deutlicher  sehen,  der  maßstah 
grIlAer  sein. 

So  scheint  mir  der  atlae  hier  suviel  zu  geben,  was  bei 
■ehnlbllcbeni  ja  ttberbanpt  Bitte  an  werden  droht    Möchte  man 

doch  immer  wieder  die  alte  weiöheit  wiederholen ,  daß  es  beim 
uuterricht  nicht  auf  erschöpfung  und  Vollständigkeit  ankommt, 
Aondem  anf  gute  auawahl  und  möglichste  correctheit  des  aus- 
gewählten. 

In  dieser  correctheit  im  Icleinen  aber  ist  der  van 
Kampen*sehe  atlas  ancb  nicht  tadellos.    Gleich  anf  den  Oriente* 

lischen  karten  vermisse  ich  ein  sicheres  princip  in  der  transcri- 
ptiou  aus  dem  hebräischen.  Weun  qoph  durch  k  gegeben  wird, 
wie  in  Kii  Moab,  Jabbok  uudKedesch  (taf.  1),  dann  darf  nicht 
Theeo«  gescbrieben  weiden ;  f ttr  kaph  steht  anch  einmal  Askenas, 
einmal  Sneeoth.  Hier  ist  nun  wohl  die  iatdnisehe  ausspräche 
maßgebend  gewesen ;  aber  welche  regel  gilt  für  schin  ?  Oefter^ 
wird  es  mit  sch  wiedergegeben,  sogar  die  berühmte  ebene  heilät 
Scharon;  und  daneben  doch  wieder  Beerseba,  Sichern,  Jabes, 
Askenas.  Fflr  tav  ist  th,  fUr  tet  t  gesetat,  aber  auf  taf.  2 
lesen  wir  Biphat  Fflr  chet  finden  wird  h  und  ch,  Bethlehem, 
aber  Jam  hammelacb  und  Cheschb^n.  Fflr  Hauran  findet  sieb 
auch  Chavran,  Auranitis  und  Uaverän,  wobei  die  letzte  Schreib- 
weise gewiß  vom  übel  ist.  Lange  vokale  werden  nur  sehr  ver- 
einaelt  mit  einem  circumflex  beaeichnet«  Isachar  ist  awar  nach 
der  punktnation  des  qri  gebildet,  aber  die  geläufigere  Schreib- 
weise wKre  doch  Tonuslehn  gewesen. 

Auf  taf.  1  steht  Rabboth  Amnion,  auf  taf.  2  Dommesek, 
Susiama;  die  phöniciscbe  kolouie  heißt  Utico  ;  auf  taf.  3  be- 
findet sich  ein  Aela  n  t  icus  sinus ,  auf  taf.  4  eine  Stadt  Cstesi- 
pbon,  der  durcb  Xenophon  bekannte  fluA  heüt  Contrites,  die 
berühmte  Stadt  an  der  Propontis  muß  sich  C^cicus,  anf  taf.  9  gar  CÜ- 
ncuB  schreiben  lassen.    Weshalb  sagt  ▼an  Kampen  Ivernia  statt 
des  doch  viel  üblicheren  Hiberuia  ?    Jope  und  Palantia  mit  ein- 
fachem consouanten  und  Gordieum  für  das  Gordion  des  Xeno- 
phon und  Arrian  sind  awar  durch  Stephanus  von  Bysana  begründet, 
aber  die  einftthrung  solcher  uns  fremd  anmutenden  formen  ist 
doch  bedenklich.   Mindestens  darf  nicht  mehrmals  Joppe  und 
plötzlich  (anf  taf.  9)  Jope  stehen,  auf  taf.  12  Pallantia  und  auf 
i'hiioi.  Aas.  ^V.  ^4 
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tafel  14  PaIahü«.  Jnyamn  (tafl  12)  aoll  wohiJaTayum  heiAMi; 
Sobntfa«  (Ulf.  14)  und  KartUdo  (Uf.  3)  betrachte  ieh  als  atieh- 
febler  für  Sabrata  und  Kartbada;  auch  Thaenae  (taf.  14)  Itlr 

Thenae  dürfte  sich  nicht  halten  lasHeu.  Auf  taf.  5  ist  die  strecke 
des  Alexanderziiges  von  Bactra  über  Maracanda  nach  Alexaudria 
eschata  nicht  kolorirt.  Endlich  mache  ich  darauf  aufmerksam, 
da0  daa  groAe  C  und  G  sich  häufig  kamn  antenoheidea  lassen. 

Alles  dies  sind  ja  ttbrigens  —  jedes  für  sieh  betrachtet  — 
kleinigkeiten ;  und  —  wir  wollen  nicht  ungerecht  sein  —  eine 
erste  aufläge  wird  sich  schwerlich  je  von  versehen  dieser  letzten 
gattung  ganz  frei  halten  können.  Bei  einer  doch  wohl  an  erwar- 
tenden iweiten  aufläge  wird  der  yerfasser  ja  gewiB  auch  solche 
kleine  ausstellungen  ttberflitssig  machen.        M.  Erdmmm. 

72.  Lndov.  Lange,  de  viginti  quattnor  annornm  cyclo 
intercalari.    Progr   d.  univ.  Leipzig  1884.    23  p.  4. 

Um  die  frage,  wie  die  römischen  tagdata  ans  den  zeiten 
der  repnblik  auf  julianiscben  stil  umausetMn  sind,  au  lösen  ist 
es  n(Mhig  die  seitlage  eines  normayahres  des  römischen  kalen- 
ders  an  ermitteln,  d.  i.  eines  yon  den  jähren  vor  Ohristi  gebnrt 
aufzufinden,  in  welchen  sich  der  24jährige  Schaltkreis  desselben 
erneuert  bat.  Dies  versucht  Lauge  an  der  band  der  angäbe 
Oieeros  De  rep.  1,  16,  25,  nach  Ennius  sei  um  das  jähr  850 
der  Stadt  an  den  juniusnonen  eine  sonnenfinstemiA  eingetroffm: 
indem  er  die  beliebte  deutnng  derselben  anf  die  finstemift  des 
2 1 .  juni  400  v.  Chr.  als  erwiesen  ansieht  und  mit  Hartmann  als 
kalenderneujahr  die  keilenden  des  januarius,  nicht  des  martius, 
nimmt,  ündet  er  daß  damals  das  21.  jähr  des  cyklus  im  gange 
gewesen  sd,  dieser  also  420  v.  Chr.,  der  vorhergehende  444 
begonnen  habe.  Um  diese  seit,  in  der  mitte  des  fflnften  jähr* 
hunderte  regierten  die  decemvim  und  von  dem  sweiten  eoUe- 
g^um  derselben  svird  wenigstens  ein  die  einschaltuug  betreffender 
antrag  berichtet,  Macrob.  Sat.  I,  13  de  ifUerccdatuh  roga$8e  \  die- 
sem legt  daher  Lange  die  einführung  des  2^ährigen  Schaltkreises 
bei  und  fügt  dem,  jedoch  ohne  nachweis,  hiniu,  bis  inr  einse* 
tsuug  plebeiischer  pontifices  Varr.  454/SOO  v.  Chr.  sei  derselbe 
ordnungsmäßig  gehandhabt  worden,  von  da  bis  Caesar  habe  Un- 
ordnung im  kftlender  geherrscht. 

Wir  glauben  nicht,  daA  die  finsteraiB  des  £nnius  eine  si* 
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ehere  gnindlage  fttr  die  wiederbentelloog  des  lOmischen  schelt- 
ejkliie  bietet    Ciceros  ttadtjahr  850  =  Vanr.  858  oder  354 

fällt  nicbt  aut  400,  sondern  391—389  v.  Chr  ;  was  jüngst  Matzat 
gegen  diese  gleicbung  vorgebracht  hat,  besteht  größtentheils  in 
nnmotivirten  bebauptuugen :  das  einzige  greifbare  ist  (II,  132) 
seine  ▼ertbeidigang  der  bandscbriftlieben  lesart  tV  ^r^»  bei  Theo- 
pbrast  Hist  pUnt.  IV,  5,  6  gegen  die  emendation  ip  'Ax'V» 
dieselbe  besteht  aber  in  einem  aus  mangelhafter  kenntniß  der 
griechischen  spräche    und  exegetischer  confusion  hervorgegan- 
genen galUmathias.    Jenes       qi^k»  soll  so  viel  bedeuten  wie 
f»       mgoitgiifUnif  und  Piinins,  welcher  Nat  bist.  XII,  7  den 
namen  Rbegion  ans  Tbeoplirast  a.  a.  o.  entnommen  bat,  soll  ein 
sdileebter  senge  sein:  er  habe  ancb  die  worte  ananat  di  na) 
ip  *Jtak(a   näaif   verkehrt   mit  in   Ilulia  ac   nominatim  iiisjiania 
tibersetzt.    Daß  Pliuius  die  barbarische  tonn  Spania  nicht  kannte 
und  daft  seine  vorhergehenden  worte  n$e  aidat  fmase  das  adjektiv 
öna»itt.9  Tozanssetcen ,  sollte  man  nicbt  erst  in  erinnemng  brin- 
gen mttssen.    Cicero  aber  bat  wahrscheinlicb  ein  anderes  als 
das  850.  jähr  der  Stadt  im  auge  gehabt.    Die  ächte  bandschrift- 
liche  überlieleiung  lautet:  anno  quinquagesimo  fcre  \  am  ende  des 
aaUworts  steht  über  der  zeile  CCC,  was  ofienbar  einer  von  den 
eigenmächtigen  sus&tsen  des  correctors  ist:  denn  Cicero  würde 
nicht  ^pdiui!»agmmo  trasentemmo  geschrieben  haben.    Ans  der  angäbe 
Ciceros,  von  jener  finsterniB  aus  seien  alle  früheren  bis  snrttck 
auf  die  beim  abscheiden  des  Komulus  am  7.  quintilis  eingetroffene 
berechnet  worden,   ersah  jener,   daß  ein  Zeitraum  von  12 — 13 
jähren  (37  oder  38  bis  50  der  stadt)  viel  zu  klein  ist,  verkannte 
aber,  was  ancb  (den  ref.  eingeschlossen)  von  allen  neneren  ver- 
kannt worden  ist,  daft  die  cbaldäiscbe  periode  der  finsterniB  von 
18  Jahren  11  Vs  tagen,  welche  das  mittel  in  solchen  bereebnnn- 
gen  bot,  nicht  in  3 — 4,  sondern  erst  in  5—6  jahrhunderten  ei- 
nen 80  großen  tagüberschuß  liefert,  daß  man  vom  5.  junius  auf 
den  7.  qnintiUs  gelangen  konnte.    Die  finsterniß  liat  £nnias 
selbst  erlebt:  denn  CSeero  bebandelt  ihn  a.  a.  o.  als  selbstltndi- 
gen  sengen  neben  der  stadtcbronik ;  es  ist  guingenUakM  «pmigno- 
genmo  zuschreiben.    Der  5.jnniQ8  551  Varr.  entsprach,  wie  sei- 
nerzeit erwiesen  werden  soll,  dem  6.  mai  203  v.  Chr.;  auf  die- 
sen tag  entfällt  eine  tinsterniiii,  auf  welche  im  sinne  dieser  aus- 
einandeisetrang  D.  literatun.  1884  nr.  26  hingewiesen  worden  ist. 

24  ♦ 

Digitized  by  Google 


352 


Bibiiogfaphie. 


Nr.  6 


I>ie  läge  des  aitrömischen  noimaljahres  kann  nur  auf  grund 
der  spttteaten,  von  Caesar  voigefiindeneii  kalendenrerhiltiiiMe  er- 
mittelt werden ;  dies  ist  in  Fleekeisens  Jahrbb.  1884  p.  745  II. 
nntemoounen  worden.  ü. 


liUlegrapble. 

Unter  der  fiberscbriflt :  „zur  bewegung  anf  don  gebiete  des 
bibliothekwesens'*  wird  in  AUg.  ztg.  nr.  75  der  erste  jahrgaug 
des  von  0.  Hariwig  ond  H,  8MIm  herausgegebenen  „Central- 
blattes  fär  bibUothelLwesen"  besprochen  und  sein  reicher  inhalt 
gebflhrend  hervorgehoben ,  dabei  anch  anf  die  stellnng  der  bib- 
Hothekbeamten  und  die  Verwaltung  der  bibliotheken  rtleksicht 
genommen :  es  wird  sich  wohl  bald  gelegenheit  finden»  auch  hier 
auf  diesen  gegenständ  näher  einsugehen,  da  eine  neue  oigani* 
sation  der  bibliotheksverwaltung  vom  enltnsministerium  vorbe- 
reitet wird. 

Eine  der  bedentendsten  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  Ant- 
werpen ist  die  damut  JPkmimiana  oder  wie  es  jetst  helBt  UMs 
Fkmim-MareluB,  der  zweite  Dame  stammt  von  einem  der  Schwie- 
gersöhne Christoph  Plantins.  Das  neuerdings  von  der  Stadt  er- 
worbene museum  enthält  das  im  lauf  sweier  Jahrhunderte  er^ 
worbene  inventar  und  die  Sammlungen,  correspondcnzen  u.  s.  w. 
der  Emilie  und  nachkommen  Plantins ,  der  niedriger  herkunft 
und  arm  1548  aus  Frankreich  nach  Antwerpen  kam,  sieb  da^ 
selbst  xuerst  als  buchbinder,  dann  als  buchdrucker  und  Verleger 
etablirte  und  bald  ein  bedeutendes  vermögen  erwarb ,  welches, 
obgleich  er  selbst  in  folge  der  herstellung  der  BibUa  pidffgktta 
und  besonders  durch  den  druck  der  inqulsition  am  ende  seines 
lebens  viel  verloren,  von  seinen  nachkommen  erweitert  und  er- 
halten worden  ist.  Plantin ,  ein  freund  von  Lipsius  und  Meur- 
sins,  hat  viele  klassiker  und  philologische  werke  gedruckt  und 
verlegt ,  aber  allmählich  ist  dieser  zweig  aufgegeben  und  durch 
gebetbücher  und  mit  illustrationeu  versehene  werke  neuem  Stoffes 
ersetzt:  letzteres  nincht  ihn  also  zum  Vorläufer  einer  jetzt  sehr 
ausgedehnten  richtung.  Plantin  siedelte  später  nach  Leyden 
über,  wo  er  am  1.  Juli  1588  gestorben,  das  hauptgeschäft  blieb 
aber  in  Antwerpen,  lieber  alles  dies,  wie  namentlich  auch  tiber 
das  leben  Plantins  verdanken  wir  äußerst  interessante  publica- 
tionen  tiein  jotzi^^en  director  des  museums  Max  Jiaoees^  nach  de- 
nen über  dieses  nuiseum  einen  sehr  lesenswertben  artikel 
^raun  -  Wiesbaden  der  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  112.  113  einver- 
leibt hat. 

Für  das  theuerste  buch  in  der  weit  galt  bis  jetzt  eine  in 
Mainz  gedruckte  Vulgata  von  1450/1455:  jetzt  ist  es  aber  der 
Psalmorum  code:^,  latiue,  cum  IJ^muis,  Oralioue  dumeuica,  6yiu- 
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bolis  et  notis  musicis.  Folio.  Mogautiae,  1449,  Fust  et  Scboefler, 
deu  auf  einer  auction  in  London  Qiiaiitsch  für  4950  pf.  aterl. 
oder  99000  mark  erstanden  bat.    So  All^.  ztg.  nr.  31. 

Der  streit  über  die  von  Wellmer  herausgegebenen  memoi- 
reu  der  Caroline  Bauer,  von  dem  wir  seiner  zeit  in  der  kürze 
berichteten,  PhAnz.  IX,  4,  p.  286,  hat  dardi  einen  anfsatz  von 
Miut  Mütter  in  der  Times,  Uber  den  Allg.  itg.  nr.  $5  berichtet, 
wieder  neue  nahrang  erhalten:  denn  gegen  M.  MftUers  angriff» 
▼ertheidigt  seine  Terstorbene  gattin  graf  L.  von  Broel  Plater  in 
Allg.  atg.  beil.  an  nr.  89. 

Ueber  den  deutschen  bnchhandel  im  j.  1885  bringt  nach 
anleituDg  des  von  Brnmamn  8diuU»  herausgegebenen  addrelbnehes 
fllr  den  dentschen  bnchhandel  interessante  statistische  notisen 
Allg.  atg.  1885  heil  su  nr.  74. 

Versandt  sind:  Antiquarischer  katalog  von  F,  A,  BroMmu 
Sortiment  nnd  antiqnarinm  in  Leipzig,  I.  abtheilnng,  griechische 
schriftsteiler;  —  VeneichniB  (nr.  33)  des  antiquarischen  bttcher- 
lagers  der  ZMsrieA'schen  Sortiments -buchhandlnng  (A.  Jfoyer) 
SU  (Böttingen  (elassische  philologie  und  alterühumskunde) ;  — 
VendchniS  der  lehr-  und  hlllftbflcher  aus  der  J7(0r<2«**schen  ver- 
lagshandluDg  in  Freiburg  im  Breisgau;  —  Academische  Ver- 
lagsbuchhandlung von  J.  C.  B.  Mohr  (P.  Siebeck)  in  Freiburg 
I.  B.,  beriebt  von  jan.  1883  bis  decemb.  1884. 

Mittheilungen  der  Verlagsbuchhandlung  von  B.  G.  Tetihner 
1885,  hft.  1:  Anzeigen  über  künftig  erscheinende  bücber:  die 
rhetorik  der  Griechen  und  Römer  in  systematischer  Übersicht 
dargestellt  von  dr.  Richard  Volhmann-,  —  Clementis  Alezan- 
drini  (){)era  ediderunt  E,  Hiller  et  K.  J,  Neumann.  5  voll. ;  — • 
ß,  Zameke,  Symbolae  ad  lulii  PoUucis  tractatum  de  partibus 
corporis ;  —  Gmta»  Cfübert,  bandbuch  der  griecbiscben  staatsalter- 
thümer  bd.  II;  —  Horaz  ;  entdeckungen  und  forschungen  von 
R.  Bobrik,  bd.  I;  —  C.  Vettii  Aquilini  luvenci  historia  evan- 
gelica.  Recognovit  C.  Marck\  —  Das  tironiscbe  psalterium  der 
Wolfenbütteler  bibliothek,  herausgegeben  vom  königlichen  steno- 
graphischen Institut  zu  Dresden,  von  dr.  A.  Lehmann  :  —  Cataloguc 
de  livres  pour  l't'tude  des  langues:  catalog  nr.  185  .1.  Scheibler, 
antiquariat  und  Verlagsbuchhandlung  in  Stnttp:art,  linguistik. 

Eine  beachtenswerthe  und  in  seiner  eipenthümlichkeit  wohl 
hclteuo  erscbeinung  ist:  Collcction  J.  Greau,  —  Catalogue  dos 
Bronzes  autiques  et  des  objets  d'art  du  moyen-age  et  de  la  re- 
uaissance  dont  la  vente  aura  lieu  h  l'botel  Drouot,  Salle  uo.  3 
du  Lundi  1er  au  Mardi  9  Juin  1885  a  deux  lioures  par  le  mi- 
nist^re  de  Mc  Maurice  Delestre ,  Commissaire  -  Friseur.  27  rue 
Drouot  27  —  Experts  M.  H.  Hoffmann  1  ,  rue  du  Bac.  M. 
Charles  Mannheim  7,  rue  Saint  -  George«.  Expositiona ,  particu- 
li^re  le  Samedi  30  Mai  1885,  publique  le  Dimanche  31  Mai 
1885  de  une  heure  k  cinq  heures.    Paris  1885,  4.,  mit  der 
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appendice  281  pp.  des  prächtigsten  drucks,  dazu  47  ausgezeich- 
net ausgeführte  ttftbi  mit  photographiBchen  abbildungen  der 
im  texte  besohrieibenen  gegenstlnde:   der  text  eelbtt  entfilH 
ftueb   vielfeehe  abbildnngen ,   das  gaoie   in  prächtigem  mn- 
aehlage.    Hier  kann  nur  der  erste  theil,       bratmt  amügues, 
dimiu  pmr  W.  Froehner,  p.  1—245  Inirs  berttokidebtigt  wer- 
den: in  welchem  die  bronien  unter  folgende  absohnitte  Tertheilt 
sind:  1.  Le  enlte,  nr.  1—62,  p.  1 — 17,  taf.  1.  2.  8,  btisten 
von  Jupiter,  Neptun,  Mars  su  beachten;  IL  La  maison  d*habi* 
tation,  in  sieben  unterabtheilungen ,  p.  18 — 127:  1.  mobilier, 
nr.  68 — 187;  2.  la  salle  k  manger,  nr.  188 — ^287;  8.  euidne, 
nr.  288 — 811;  4.  balance  et  pesons,  r^ipient  monätidre  etc., 
nr.  812*824,  wo  das  letzte  nach  der  darauf  befindlieben  latei* 
nischen  inscbrift  das  si^gel  des  8eeumäu9j  dnes  selaTen  des  Do> 
mitian  ist,  p.  68 ;  5.  cbaufiiige  et  eeUdrage,  tr^pieds,  eaadelabiea 
et  lampes,  nr.  825 — 866,  wo  tab.  VIII  wichtig,  Herkules  und 
Telepbos  darstellend;  6.  utensiles  de  toilette,  nr.  367 — 611,  in 
sieben  unterabtheilungen:  die  Spiegel  sind  besonders  interessant, 
vrgl.  taf.  XI.  XII;  7.  ecurie  et  remise,  nr.  612—625.  —  HI. 
Mobilier  fun^rairc ,  p.  128,  nr.  627—641.  —  IV.  La  pal^tre» 
p.  131,  nr.  642 — 645.  —    V.  Armes,  p.  182,  in  sieben  unter- 
abtheilungen, nr.  646  —  749.  —  VI.  Arts  et  metiers,  p.  151, 
nr.  750-771.  —  VII.  Objets  imletermin^s ,  nr.  772-783,  p. 
154.  —  VIII,  Figurines,  p.  158 — 245,  der  reichste  theil,  nr. 
784 — 1165,  zu  dem  auch  die  meisten  tafeln  gehören:  die  bron- 
ien sind  hier  nach  den  ländern,  denen  sie  angehören,  geordnet 
und  zerfallen  in  zehn  abschnitte:  Egypte,  figurines  ögypto-gree* 
ques,  Phenicie,  Etrurie,  art  italique,  Gr^ce,  Rome,  Gaule,  figu- 
rines gallo  -  romaines  ,  Fragments  de  figurines :   des  interessanten 
findet  sich  darunter  viel :  so  ein  köpf  des  kaisers  Augustus,  nr, 
1030,  vrgl.  taf.  XVTI,  Statuette  der  Livia,  taf.  XLI,  des  Nero 
im  jünglingsalter ,    taf.  XXXIX,  Alexander  des  großen,  taf. 
XXIX,  nr.  959,  mehrere  des  Mars,  taf.  18  flgg.,  der  Venus,  taf. 
XXIV,  nr.  921  Agg.,  zwei  ringer ,  taf.  XXXIII,  löwen  ,  pferde 
u.  s.  w.    Die  beschreibuugen  der  bronzen  sind  kurz  und  bestimmt, 
dabei  angegeben,  wenn  anderswo  sie  schon  publicirt  sind  :  daß 
dabei  manches  stück  nicht  sicher  hat  bestimmt  werden  können, 
kann  nicht  auffallen. 

Verzeicbniß  der  wichtigeren  pablicationen  auf  dem  gebiete  der  alter- 

thumswinenschaft  1885.  IT. 

Deutschland.   Oesterreich.  Sohweii. 

466.  Arnold,  Bruno,  de  Graecis  florum  et  arborum  amantiaiimis. 
Goettingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht  1885.    8.    XU,  113  p.    3  mk. 

467.  Bardey ,  Emst,  das  sechste  consulat  des  Marius  oder  das 
jähr  100  in  der  rOmiachen  verfassungsgeschiohte.  Brandenburg  1884. 
8.   (Disg.  Lips.)   66  p.    1  mk. 

468.  Bechtel,  Fritz,  thasische  inschriflen  jonischen  dialekta  im 
Louvre.  Güttingen,  Dieterich  1884.  4.  32  p.  2  mk.  (Aua  Abhftnd- 
luDgen  der  Göttinger  gesellscb.  d.  Wiss.). 
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469.  Blaß,  Frid.,  diseortatio  de  Phaetontis  Euripideae  fragmontis 
Claromontanis.  Accedit  tabola  photolitbogr.  Kiel,  univ.  -  buchhdlg. 
1885.   4.    li^  p.    1  mk. 

670.  Bohn,  Bich.,  der  tempd  des  Dumjiot  sa  Pergamon.  Berl., 
Dfimniler  1885.  4.  11  p.  1  tefel.  2  Tignettoi.  (Aus  Abhandlniigeii 
dw  Berliner  akademie). 

471.  Brandt,  Samuel,  der  St.  Galler  palimpsest  der  divinae  in- 
atitutiones  des  Lactantius.  Wieo,  Gerolds  söhn  1885.  8.  110  p.  1 
taJfel.  (Ani  Sitsungsberiebten  der  Wiener  akad.). 

472.  Brinker,  Karl,  de  Theooriti  vita  cariuinibueqtie  subditiciie. 
DiM.  pbil.  Rostochii  1884.    8.    71  p.    1  mk.  80  pf. 

473.  Buchholz,  E. ,  Vindiciae  carminum  Uomericozum.  Vol.  I. 
Leipsig,  Engelmann  1884.   8.    YUI,  157  p.    5  mk. 

474.  BmUmger,  Anton,  in  Ariatotelee  Nntlelire.  Offener  brief 
Ml  prof.  Frz.  Susemibl.   M&neben,  Aokermann  1884.  8.  26  p. 

475.  Chronicon  Pariiim  rec,  et  praofiitus  est  loa.  Flach.  Acce- 
dunt  appendix  chronicorum  reliqiiias  continena  et  marmoris  specimen 
partim  ex  Seldeui  apograpbo  partim  ex  Maassii  ect^po  descriptum. 
Tübingen,  Fues  1884.  8.   XVII,  44  p.  %  taff.  %  mk,  40  pf. 

476.  Cicero,  M.  Tnllius,  Cato  maior  de  eeneetute.  Fflr  den  scbul- 
gebraach  erkl.  Ton  Carl  Meißner,  2.  ningearb.  anfl.  Leipiig»  Tenb- 
ner  1885.   8.   IV,  64  p.   60  pf. 

477.  Cieero^s  rede  über  das  imperium  des  Cn.  Pompeius.  Für 
den  scbulgebrauch  erkl&rt  yon  prof.  jL  DmttrUitg.  Qotha,  Perthei 
1884.  8.   IV,  65  p.   80  pf. 

478  —  Laelius  de  amicitia.  F.  d.  aobalgebr.  erbl.  BtretÜM, 
Qotba,  Perthes  1884.    8.    87  p.    1  mk. 

479.  Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  Latinorum.  Ed.  consil« 
et  imp.  acad.  litt.  Caesar.  Vindob.  Vol.  X  Sedulii  opera  omnia  rec.  et 
comn«  eritico  inttr.  Joh,  Mmm§r.  Aceednnt  ezoerpta  ex  Remigii  ex- 
positione  in  Sedulii  puschale  carmen.  Wien,  Gerold  1885.  8.  LII, 
414  p.  9  mk,  —  Vol.  X  Claudiani  Mamerti  opera.  Rec.  et  comment. 
eritico  instr.  Aug.  Engetbrecht.    ib.  1885.    8.    XLIX ,  262  p.    6  mk. 

480.  Curtiue,  Georg,  zur  kritik  der  neuesten  upracbtorscbung. 
Leipsig,  Hinsel  1885.  8.  2  mk.  60  pf. 

481.  Ctoernig,  Carl  freiherr  von,  die  alten  Völker  Oberitaliens, 
Italiker  [ümbrer],  Raeto-Etrusker,  Raeto-Ladiuer,  Veneter,  Kelto-Eo- 
manen.  Eine  ethnologische  skizze.  Wien,  Hoelder  1885.  8.  III, 
311  p.   9  mk.  60  pf. 

482.  Ihmektr,  Max,  Job.  OnataT  Droysen.  Ein  nnebrnf.  Berlin, 
GalTary  1885.   8.    12  p.   1  mk.  20  pf. 

488.  Flach,  Hans,  geschichte  der  griechischen  lyrik  nach  den 
quellen  dargestellt.  2.  abth.  Tübingen,  Fues  1885.  8.  XIU  u.  p. 
359-698.   6  mk.  60  pf. 

484.  Oühert^  Otto,  geacbiebte  n.  topographie  der  ftodt  Born  im 
alterthum.   2.  abtblg.    Leipzig,  Ten bner  1885.   8.   IIX,  456p.  8mk. 

485.  (romperz,  Theod.,  zu  Phiiodems  bücheru  von  der  mußik.  Ein 
kritischer  beitrag.    Wien,  Hoelder  1885.    8.    40  p.    1  mk.  20  pf 

486.  Hachtmann,  Carl,  symbolae  criticae  ad  T.  Livii  decadem 
tertinm.  —  jFm'd.  8e§hnünn,  de  nonnuUiB  epithetis  Homeriois  com- 
mentatio.   DoMOviae  1884.   8.   48  p.   1  mk. 

487.  Haenny ,  Louis,  Schriftsteller  nnd  bncbbftndler  in  Bom. 
(Difs.).    Halle  1884.    8.    118  p.    2  mk.  40  pf 

488.  Hagen  I  Herm.,  Berner  palimpsestblätter  aus  dem  5.-6. 
jahrb.  rar  Fherio  flnneti  Sebastiani.  Wien ,  Gerolde  söhn  1884.  8. 
84  p.  50  pf. 

480.  utMpt,  Herrn.,  der  rdmiecbe  giewwaU  in  Dentaebbuid  nach 
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den  neueren  foEtchmiffeii.  Mit  besonderer  berQoksichtigung  Unter* 
foyakent  geschildert.   Wfinberg,  Staber  1885.  8.  54  p.   1  karte. 

2  mk.  50  pf. 

490.  Heikel,  J.  A..  de  participioriim  apiid  Herodotum  otu.  Hei- 
singfora 1884.    8.    VII,  144  p.    2  mk.  40  pf. 

491.  HeiaUrbergk ,  B.,  name  und  begriff  des  lus  italicnm.  TQ- 
biagen,  lAnpp  1885.  8.  VIII,  191  p.  4  mk. 

492.  Hertzhfrg  ,  Gost.  Fried r.,  Athen.  Historisoh-topographisch 
dargestellt.  Mit  l  plane  too  Athen.  Halle,  Waisenhaus  1885.  d. 
VII.  243  p.   2  Ulk.  80  pf. 

493.  Heydt  nuthu ,  Hoiur. .  vase  C'aputi  mit  tbeaterdarstellungen. 
Mit  2  lith.  taü.  u.  2  boUschn.  ü.  Uallescbet»  Winckelmannsprogr. 
Halle»  Niemeyer  1884.  4.  82  p.  2  mk. 

494.  Hoefer,  Paul,  der  feldzug  des  OermanicuR  im  jähre  16  n. 
Chr.  Mit  1  karte.  2.  amg.  Bembaig,  Bacmeister  1885.  8.  IV» 
104  p.    2  mk.  40  pf. 

495.  Klein t  Wilh.,  zur  Kapsele  der  Kypseiiden  in  Olympia.  Wiea, 
Gerold  1885.  8.  85  p.  (Aus  Sitsnngsberichteii  der  Wiener  akad.). 

496.  Kuklinnki ,  Üob. ,  critica  Pluutina  commentationibua  gram- 
matieis  illuptrata.    Berlin,  Weidmann  1884.    8.    55  p.    1  mk.  20  pf. 

497.  Kukiiln ,  Rieh.  CorneliuR,  de  Cruquü  codice  Tetustissimo. 
Wien,  Gerold  Ibbo.   8.    70  p.    2  mk. 

498.  Lagarie,  Paul  de,  probe  einer  neuen  ausgäbe  der  ktebii- 
schen  Übersetzungen  des  alten  teetaments.  Gdttingen,  Dietttidi  1885» 
8.   48  p.    2  mk. 

499.  Lange,  Konrad,  haus  und  halle.  Studien  zur  geschiebte  des 
antiken  Wohnhauses  und  der  basilika.  Mit  9  lith,  tafeln  und  10  ab- 
bildungen  im  text.   Leipzig,  Veit  u.  co.  1885.   8.    XU,  377  p.  14  mk. 

500.  Lexieon  Homericum  compos.  F,  Albre^^  C.  Capdl$  eto. 
Ed.  H.  Eheling.  Vol.  I,  fiwo.  17.  18.  LeipDg,  Teubner  1884.  8. 
p.  913-1024.    4  mk. 

501.  Livii,  T. ,  ab  urbe  condit«  über  II.  F.  d.  scbulgebr.  erkL 
V.  27i.  Klett,   Gotha,  Perthes  1884.   8.   III,  99  p.    1  mk. 

502.  Mmnf,  Bud.  et  Sitgm,  Fremß,  lezieon  Caeearianum.  FhMe.  1. 
Leipiig,  Teubner  1885.  8.  1  mk.  60  pt 

508.  Meyer,  Gustav,  essays  und  studien  zur  Sprachgeschichte  u« 
▼olkskunde.    Perlin,  Oppenheim  1885.    8.    VIT.  412  p.    7  mk. 

504.  —  Wilh.,  anfang  und  Ursprung  der  lateinischen  und  griechi- 
schen rhythmischen  dichtung.  München,  Franz  verl.  1885.  4.  186  p. 
5  mk.  50  pf.   (Aus  Abhandfnngen  der  bayr.  akad.  d.  wiss.). 

505.  Mommsen ,  Theod. ,  römische  geschichte.  5.  bd.:  die  pro- 
vinzen  von  Caesar  bis  Diocletian.  Mit  10  karten  vom  H.  Kiepert. 
Berlin,  Weidmann  1885.    8.    VITT,  650  p.    0  mk. 

506.  Neumannf  Carl  u.  ParUch,  physikalische  geographie  von 
Grieohenland  mit  besonderer  rOoksioht  auf  das  attertnum.  Breslau, 
Koebner  1885.   8.   XII,  475  p.  9  mk. 

507.  Piatonis  opora  omnia.  Ree.  prolegomenis  et  commentariis 
instruxit  Godafr.  Stalihimm.  Vol.  VI,  sect.  II.  Ed.  II.  Meno  ot  Eu- 
typhro.  Incerti  scriptoris  Thea^es  Erastae  Hipparchus.  Ree.  prole- 
gomenis et  eommentafils  instruut  A4.  Jtkt^  Frmt^,  Leipzig,  Teob- 
ner  1885.  8.  VHI,  847  p.  6  mk. 

508.  Schwarlz,  W.,  ind<^ermani8cher  Volksglaube.  Ein  beitrag 
zur  religionsgesohiohte  der  uneit.  Berlin,  Seehagen  1885.   8.  XXI v, 

280  p.    8  mk. 

509.  Schmelzer,  G. ,  eine  vertheidigung  Plato's.  Studie.  Bonn, 
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descriptionibus  quae  apud  poetas  Komauos  primi  p.  Ch.  laecnii  le- 
guotur.   ib.  1884.  8. 

612.  Limek€,  Emst  Martin,  de  elocatione  IiaeL  ib.  1884.  8. 

613.  Marx,  Anton,  de  8.  Propertii  Tita  et  libromm  ordine  tem* 
poribusque.    ib.  1884.  8. 

614.  Metter,  Kuno,  eine  irische  version  der  Alexandersaffe.  ib. 
1884.  8. 

615.  HoteneUm,  Alfr.«  die  psychologischen  bedingungen  des  be- 
deotnngtwechsels  der  wOrter.   Danzig  1884.  8. 

616.  JRudolph,  Felix,  de  fontibus  qaibos  Aeliannt  in  varia  hi- 
storia  componenda  usus  sit.    ib.  1884.  8. 

617.  Scheidemantel,  Eduardus,  Quaestiones  Euantbianae.  ib.l883.  8. 

618.  ^cAocR/e/c^,  Georg,  de  Taciti  studiis  Sallustianis.  ib.  1884.  8. 

619.  Thttrm,  Emil  Alfr.,  de  Romanonim  legatis  reipublieae  11- 
borae  temporibus  ad  exteras  nationes  missie.   ib.  1888.  8. 

620.  Uhle,  Paul,  Quaestiones  de  orationum  Demostheni  llklao  ad- 
ditaruni  scriptoribu?  |nnticula  I.    Hagen  1883.  8. 

621.  Wagler ^  Paul  Heinhold,  de  Aetna  poemate  quaestiones  cri- 
iieae.  ib.  1884.  8. 

622.  Wolff,  Obw.,  de  lophonte  poeta  tragico.  Mesniae  1884.  8. 
Rostock.    623.    lieuter,  Ad.,  de  Promethei  Septem  Persarum 

Aescbyli  fabularuui  codicibus  recentioribus.    Cervimoutii  1883.  8. 

624.  Mickmann,  Em.,  in  cumulandis  epithetis  quas  leges  sibi 
aeripeerittt  Ppetae  Graeci  maxime  Ijnriei.  ib.  1884.  8. 

625.  Wogner,  Rieh.,  de  priore  quae  Demoetbenii  fertor  adTenoe 
Ariftogttonem  oratione.  ib.  1883.  8. 


Ilelae  pblleltglicle  lelUiig. 

Berlin.  Im  anfang  des  märz  ward  feierlich  das  städtische 
BcbnlrnnseuDi  eröflPuet,  eine  schöpfung,  durchweiche  der  ma- 
gistrat  der  stadt  Berlin  ein  äußerst  nachahmungswUrdiges  bei- 
epiel  gegeben:  es  enthält  diei  museum,  welches  aub  kleineu  an- 
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fäugen  hervorgegangen,  durch  neun  volle  Jahre  hindurch  inne- 
gehaltenen umsichtigeu  Keiß  das  geworden,  was  es  jetzt  ist,  eine 
für  schulzwecke  auserlesene  bibliothek  von  beiläufig  6200  bän- 
den nebst  karten,  atlanten  und  sonstigen  lehrmittclsammlungen, 
also  das  für  das  gedeihen  der  schule  unumgänglich  nothwendige : 
vrgl.  Berl.  zeitungen  vom  5. — 10.  märz.  Denn  soll  die  achule 
ihre  große  aufgäbe  wirklich  erfüllen,  so  müssen  tüchtige  lehrer 
an  ihr  wirken,  tüchtige  lehrer  kann  man  aber  nur  dann  er- 
halten ,  wenn  man  den  lehrern  ermöglicht ,  den  fortschritten  der 
Wissenschaft  zu  folgen,  sich  somit  selbst  weiter  zu  bilden  und 
eignen  Studien  obzuliegen,  auch  so  weit  möglich  selbstthätig  an 
der  entwicklung  der  Wissenschaft  sich  zu  betlieiligen  :  dies  zu- 
gleich der  einzige  weg  dem  jetzt  schon  verbreiteten  maschinenar- 
tigen lehren  vorzubeugen.  Vor  allem  gilt  dies  aber  von  den 
anstalten,  die  dem  Staate  als  zu  dosseu  blütho  unumgänglich 
nothwendig ,  besonders  gepflegt  werden  sollten ,  den  gymnasien  : 
wie  traurig  es  hinsichtlich  der  gymnasial  •  bibliotheken  bei  uns 
noch  aussieht,  ist  oft  genug  schon  laut  beklagt;  aber  unsre  mi- 
nisterien  für  Unterrichts*  und  sonstiges  wesen  lassen  sich  dadnrch 
in  ihrer  ruhe  nicht  stören. 

Intereanato  nothen  Über  dts  wachtthttm  und  den  etnfloft 
der  tnuvenitlit  m  Athen  bringt  Allg.  ztg.  heil  in  nr.  24. 

Zar  Grimmfeier  —  s.  ob.  nr.  3,  p.  184  —  fflgen  wir  den 
anftati  Yon  Sepp  in  Allg.  ztg.  nr.  22  beiL  1  und  die  notis  über 
die  feier  in  Leipsig  ebendas.  nr.  25;  die  in  der  aeademie  der 
wisaeneebaften  in  Berlin  gehaltene  rede  von  AI  vom  SffbA  Uber 
Jacob  Grimm,  Allg.  atg.  nr.  81. 

Von  einem  qnellenfinder  Botm  in  Mfinehen  berichtet  AUg. 
Big.  beü.  2  au  28 :  ee  erinnert  dies  an  die  gleiche,  auch  in  Rom, 
wie  Aemilins  Panllns  seigt,  sehr  geschfttate  nnrite  knnst  der 
Tnsker,  Liv.  XLIV,  84,  1.  Plntaroh.  Aem.  Pauli.  12,  vgl.  O. 
M«ll.  Etmsk.  n,  p.  841. 

Eine  beaehtenswerthe  abhandlung  ist  die  von  JohoMmm  SchroUi 
Maro  Aurel  in  Gamuntum  und  Vindobona  in  Allg.  atg.  beiL  in 
nr.  29.  80.  81. 

Im  jannar  d.  j.  ist  in  Athen  zwischen  dem  tempel  des 
ZeusOljmpius  und  dem  neuen  militMrhospital  eine  Inschrift  auf- 
gegraben, welche  eine  Umzäunung  um  den  tcmpcl  des  Kodros 
anordnet:  sehr  wichtig,  da  ein  tempel  des  Kodros  in  Athen 
bisher  unbekannt  war.  Die  inschrift  ist  in  den  besits  der  ar- 
chäologischen gesellschaft  in  Athen  gekommen.    Allg.  atg.  nr.  81. 

Ein  referat  über  das  buch  von  K.  Schmelzer  ^  zur  verthei- 
dignng  Piatos,  fionn  1885,  tindet  sich  unter  der  aufschrift  „zur 
neuesten  Forschung  über  Piatos  verhältniß  zur  dichtkunst"  von 
O.  Weddigen  in  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  85:  die  feindliche  Stel- 
lung Piatos  zur  dichtknnst  wird  bestritten  und  das  verhttltnift 
des  Philosophen  au  ihr  richtig  zu  bestimmen  gesucht. 
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Karl  Giusäaui,  professor  in  Mailand,  hat  j<iUt  ßtutlien  über 
römische  literatur  (s.  ob.  Verzcichuiß  p.  359,  nr.  050)  erscheinen 
lassen,  in  denen  nach  Allg.  ztg.  beil.  zn  nr.  38  ausfülirlich  über  Vir- 
gil, Catullüs,  Seneca,  Tacitus,  Apuleius,  Fronto  gehandelt  wird. 

Ein  gelehrter  Amerikaner,  dr.  Sterret  hat  veröffentlicht  ein 
Preliminary  report  of  an  archaeological  journey  made  in  Asia  minor 
during  the  aummer  of  1884,  Botton,  1885:  es  werden  darin  über 
60  theils  griechische,  theils  lateinische  inschriften  publicirt,  dar- 
unter drei  felsenioscbrifiton  in  bexametem ,  eine  davon  in  di- 
Btiohen,  aus  denen  man  ersieht,  daft  das  gebirge  Proion  hieB, 
ein  ort  in  der  nfthe  Sabageno,  wo  Tonflgliche  bäder  waren,  aber 
In  der  nihe  anch  bären,  die  das  leben  der  menschen  geftbrdeten. 
Allg.  Ztg.  beil.  SU  nr.  50. 

BeiilsftNo  in  Oberitalien  ward  eine  alte  grabstfttte  entdeckt, 
die  theila  prUustoriscben,  tbeils  römischen  nrspmngs  in  sein 
scheint:  knne  mittheilnng  darttber  In  Allg.  atg.  nr.  52. 

lieber  die  ansstellnng  von  historischen  alterthOmem  Bayerns 
in  München  berichtet  Allg.  stg.  beiL  II  an  nr.  52.  66.  69.  71. 

üeber  die  1884  vorgenommenen  ausgrabnngen  in  der  niOie 
von  Frankfiirt  a.  H.  —  bei  Heddernheim  nnd  Bomheim  —  lie- 
hxt  der  achte  Jahresbericht  des  vereine  für  das  historische  mn- 
senm  äußerst  interessante  nachrichten  nnd  aus  diesem  AUg.  stg. 
nr.  59 :  besonders  hervorgehoben  wird  ein  l>elm  aus  bronze  von 
einer  kfinstlerischen  Vollendung,  wie  noch  keiner  diesseits  der 
Alpen  gefunden  worden  sei. 

Erwähnen  wollen  wir  auch  hier  die  „Erinnerungen  an  Frie- 
drich von  Uecbtrita  und  seine  zeit  in  briefen  von  ihm  und  an 
ihn.  Mit  einem  verwerte  von  Heinrich  von  Sybel.  Leipzig, 
Hirael*'  1884  und  die  besprechung  von  Horawüz  in  Allg.  ztg. 
beil.  zu  nr.  60  und  in  nr.  61 :  sie  enthalten  wichtige  beiträge 
fUr  das  leben  vieler  der  bedeutendsten  männer  und  philoiogen 
unseres  Jahrhunderts. 

lieber  die  fortschreitendn  russificirung  der  schulen  in  den 
russischen  Ostseeprovinzen  berichtot  Allg.  ztg.  nr.  63. 

Auf  anlaß  des  von  Ippd  herausgegebenen  briefwechsels 
zwischen  Jacob  und  Wilhelm  Grimm,  Dahlmann  und  Gervinus 
(Berlin  ,  Dümmlcr)  enthalt  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  64  einen  auf- 
satz  über  Dahlmann  und  die  gebrüder  Grimm. 

Die  von  Karl  Krause  edirten  briefe  des  Muiiamu  Rufus 
werden  in  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  64  kurz  besprochen. 

„Die  Ilias  und  der  epische  kyklos"  ist  ein  aufsatz  Forch- 
hammerg in  der  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  69  überschrieben,  in  dem 
dieser  gelehrte  seine  oft  schon  vorgetrageneu  ansichteu  über  den 
angeblich  tieferen  sinn  dieser  gedichte  vorträgt. 

lieber  den  römischen  grenzwall  in  i.)eut8chland  findet  sich 
eine  kurze  die  literatur  über  denselben  betreffende  notiz  in  Allg. 
Ztg.  beil.  zu  nr.  69:  dazu  beiL  zu  nr.  133. 
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Nich  einem  im  Jonroal  deBDebate  ▼eiOffentUehten  beridite 
des  muBeomBdireeton  Maspeio  (s.  Allg.  zig,  beil.  zu  nr.  74) 
.  schreiten  die  anegitbnngen  am  tempel  an  JMSBer  rOetig  vorwlrta 
nnd  läßt  sich  jetat  der  großartige  bau  erkennen. 

In  Allg.  Ztg.  beil.  au  nr.  76  erdrtert  JoAcmiMf  Waüher  unter 
der  Überschrift :  „die  geologische  katastrophe  der  aintflnth**  unter 
hinanziehung  der  assyrischen  und  andern  quellen  die  entstehung 
80  wie  das  local  dieses  ereignissee  nnd  führt  ea  auf  seine  natür- 
lichen Ursachen  zurück. 

Der  papst  hat  der  in  Salzburg  au  gründendeu  freien 
katholischen  Universität  seinen  apostolischen  segen  ertheilt:  diea 
nnd  ähnliches  berichtet  beil.  z.  Allg.  ztg.  nr.  81. 

In  der  nfthe  von  Siookttadt  hat  man  ein  römisches  caateli 
Ton  großem  umfnng  ausgegraben,  dabei  auch  die  eutdeckung 
gemacht,  daß  der  Main  früher  seine  richtung  nach  Ötockstadt 
hatte  und  erst  später  seine  Strömung  nttchst  Aschaffenburg  er- 
hielt.   Allg.  Ztg.  2.  beil.  zu  ur.  J^  l. 

Berlin  1.  april.  Zur  feier  des  Jubiläums  des  fürsten  ßümarek 
bespricht  unter  der  Überschrift :  ,,der  politische  erzieher  der  Deut- 
schen" in  Allg.  Ztg.  nr.  91  Fr.  v.  Lüher  mit  seltner  sachkenut- 
niß  in  bekannter  schöner  form  die  politische  lautbahu  und  thH- 
tigkeit  des  reichskanzlers  :  mir  eins  ist  in  dem  nicht  genug  zu 
empfehlenden  Schriftstück  übersehen  oder  verschwiegen,  nämlich 
daß  ohne  die  tiefe  Weisheit  und  unerschütterliche  festigkeit  des 
kaisers  fürst  Bismarck  nie  das  hiitte  leisten  und  werden  können, 
was  er  geworden  ist,  eiue  walirbeit ,  der  niemand  häufiger  und 
ergreifender  ausdruck  gegeben  bat,  als  fürst  Bismarck  selbst,  eine 
erkenntniß,  die  dem  fürsten  zu  besonderer  ehre  gereicht. 

In  Italien  beunruhigen  die  an  verschiedenen  Universitäten 
—  Turin,  Padua,  Neapel  —  unter  den  Studenten  ausgebrochenen 
tumulte:  Allg.  ztg.  nr.  92:  der  kultusuiiuister  ist  mit  großer 
energie  den  ausschreitungeu ,  zu  denen  jeder  anlaß  zu  fehlen 
scheint,  entgegengetreten.  Allg.  ztg.  außerord.  beil.  zn  nr  74, 
nr.  97:  vrgl.  nr.  100.  104.  109.  116.  125.  Beachtenswerth  ist  aber, 
daß  in  letzter  zeit  so  oft  von  Unruhen  auf  auswärtigen  Univer- 
sitäten berichtet  wird:  so  aus  Spanien,  Allg.  ztg.  nr.  45,  von 
Unruhen  in  Zürich,  ebendas.  nr.  48,  in  Paris,  nr.  51.  57.  59, 
in  Montpellier,  nr.  110. 

üeber  Leopold  von  Ranke*s  jubilftum  berichtet  Allg.  ztg. 
nr.  93:  vrgl.  ob.  nr.  1,  p.  277. 

Ueber  yerleihung  von  reise  •  Stipendien  an  studirende  giebt 
naehweisungen  Allg.  ztg.  nr.  95  beil.  2. 

üeber  die  aidfindung  alter  grabstfttten  bei  JÜmo  (Meckel 
auf  den  karten)  in  Süd -Tirol  und  auf  dem  Nonsbeig  berichtet 
ausfllhrlich  das  ArMrio  Trentkio  jahrg.  III,  bd.  II  nnd  daraus 
kuns  Allg.  atg.  beil.  au  nr.  98. 

Bei  E^hlhmm  In  Beiern  sind  audUlig  die  reste  einer  röml- 
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Bchen  militairstatton  angedockt ,  welche  aus  dem  zweiten  jalir- 
hundert  p.  Chr.  zu  stammen  seheint:  man  hofft  eine  bedeutende 
hmdetätte  entdeckt  zn  haben,  s.  Allg.  ztg.  beil.  II  zu  nr.  99. 

Göttinnen.   Das  oben  nr.  4,  p.  273  angeführte  werk  von  FctuUen 
ist  eeitdem  mehrfach  beurtheilt:  auf  ganz  ungenügende  weise 
von  G.  Voigt  in  Deutsche  litteraturztg.  1885,  nr.  6:  scharf  und 
die  resultate  verwerfend  ,  jedoch  au  einzelnes  zu  sehr  sich  hal- 
tend Zarnck.  Lit.  Centralbl.  1885,  nr.  7:  begonnen  hat  eine  be- 
urtheilnng  Mauthncr  im  Zeitgeist,  einem  beiblatt  zum  Berliner 
tageblatt,  vom  27.  april  1885,  Tagebl.  nr.  210.    Aber  zuerst 
energisch  und  mit  Überlegener  sachkenntuiß  bekämpft  es  Ziegler 
in  Allg.  Ztg.  1885  beil.  zu  nr.  77:  er  bezeichnet  dasselbe  ala 
eine  tendenzschrift ,   deren  grundansichten  zu  verwerfen  seien, 
sncht  die  gegenwärtige  einrichtuug  der  gymnasien  wie  auch  die 
gymnasiallehrer  gegen  die  zum  theil  ungerechten  vorwürfe  Paul- 
sens  zu  rechtfertigen,  greift  daneben  die  behandlung  des  Unter- 
richts im  griechischen  bei  diesem  au  und  wirft  ihm  uukenntniß 
in  der  sache  vor,  wie  denn  z.  b.  das  gymuasialwesen  in  Wür- 
temberg  gar  nicht  beachtet  sei:  es  ist  das  freilich  auffallend,  da 
grade  dort  die  Organisation  des  scholwesene  bis  in  die  mitte 
dieses  Jahrhunderts  yortrefflich  wnr.   Qegen  diese  kritik,  welche, 
in  etwas  erregter  stümnnng  geeehrieben,  die  worte.  ab  nnd  an 
nldit  Toisiehtig  genug  gewählt,  auch  wohl  das  gnta  an  dem 
bvdhe  nicht  genug  hervorgehoben  haben  mag ,  hat  Panlsen  eine 
abwehr  in  Allg.  stg.  beü.  in  nr.  100  gerichtet,  ans  der  wir  nnr 
herrarheben,  daft  er  darin  seine  stellnng  snm  griechischen  be- 
sUmniit  Ibrmnlirt:  er  sagt:  „nicht  das  ist  die  frage,  hatdiegrie- 
ebiselie  literatnr  flir  nns  ttberhanpt  noch  werth?  sondern  ist  es 
■weckmlMg,  daB  wir  fort&hren,  alle  diefenigen,  welche  rieh  anf 
das  mdTeisitMtsstadinm  vorbereiten,  an  n&tfaigen,  so  Tiel  grie- 
chiseh  sn  lernen,  als  anf  nnsem  gymnasien  thatsächlich  gelernt 
wM?*,  eine  frage,  welche  er  verneint:  im  übrigen  aber  seigt 
diese  entgegnnng  von  nenem,  wie  schwer  es  bei  nns  in  Dentsch* 
land  hält,  den  richtigen  ton  in  der  polemik  zu  treflEsn.  Ziegler 
lehnt  in  einer  knnen  Euschrift  in  Allg.  ztg,  beiL  sn  nr.  108  ab, 
auf  diese  entgegnnng  Paulsens  ihres  tons  wegen  einsngehens 
wir  bedanem  dies:  man  soll  dnrch  nichts  sich  vom  kämpfe  für 
die   gute  sache  abhalten  lassen.    Indessen  bat  Kaufmann  in 
Zeitschrift  ftir  deutsche  alterth.  XXIX,  p.  224  das  buch  be- 
sprochen: wenn  nun  Ziegler^s  kritik  Paulsen  so  sehr  erregt  hat, 
was  wird  er  zu  dieser  sagen?    Freilich  auf  den  ersten  blick 
erscheint  sie  ruhig ,  in  einem  ich  möchte  sagen  diplomatisch 
feinen  tone  gehalten :  aber  genauer  zugesehen  verurtheilt  sie 
trotz  des  gespendeten  lobes  das  buch  überzeugender  und  rück- 
haltsloser als  irgend  eine  der  vorhin  genannten ,  trifft  also  auch 
mit  Ziegler  oft  genug  zusammen.     Auch   Kaufmann  vermißt 
kenntniß  der  sache  und  snm  beweise  führt  er  eine  ganae  reihe 
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fUr  die  gestaltung  des  classischen  unterrichte  auf  den  gymna- 
sien  nothwendiger  einrichtuugeu   und   Verhältnisse  auf,  welche 
Taulsen  unbekannt  geblieben :  es  wird  ferner  die  im  buche  vor- 
liegende kenntniß  des  mittelalters  als  unzureichend  und  lücken- 
haft bezeichnet,  woraus  sich  dann  die  gänzlich  verfehlte  auffas- 
ßung  der  Scholastik  und  des  humnnibmus  erklärt:   der  letztere 
namentlich  ist  weder  in  seiueu  an  taugen  noch  in  seiner  heu- 
tigen entwickluug  begrifiPen,  womit  denn  die  Ungunst  zasammeu- 
hängt,  welche  der  griechische  Unterricht  in  dieser  darstelluug 
findet   Diee  alles  aber  bewirkt,  daA  Panlaeii,  ein  Tartretar,  wia 
er  sagt,  freier  forschung,  in  aelneii  rMoltaten  ndt  Jaunen  n- 
sammentrifft,  dem  päbatlichen  histofiker  (p.  225),  gewifteiiie 
beklagenswttrthe  eneheinung,  die  aber  nltramontane  wie  imdieele 
und  realaeknlkflnstler  begrllBen  und  aaseabeaten  anehen  irerden. 
Panlieni  angiÜfe  gegen  das  heutige  gymnadun  beruhen  den* 
naeh  auf  schwacher  gmndlage;  trotadem  halten  wir  sie  Üieib 
wegen  der  gewandten  darsteilong  fttr  geftüirlich,  theilf  weil  daa 
giöftere  jetat  gegen  die  gymnasien  leider  nicht  mit  unrecht  ein- 
genommene  pubUcum  aoleben  angriffen  nnr  in  leicht  gehör  gieht» 
es  steht  aber  ala  thatsache  fest,  daB  durch  die  achuld  der  lei- 
tenden behörden  das  gymnasium  allmählich  so  organisirt  ist,  duA 
der  classische  Unterricht  seine  unübertreffliche  lehrkraft  nicht 
au  entfalten  vermag :  daher  die  klagen  und  angriffe.    Dias  Ter» 
schweigt  auch  Kaufmann  nicht,  führt  Tielmehr  kon  der  gel^ 
genheit  gemäß  manches  von  dem  waa  daa  gymnasium  drückt  an, 
jedoch  nicht  ohne  den  umsichtigen  Sachkenner  beweisende  mittel 
lur  abhülfe  der  ttbelstände  ansndeuten.    Dazu  möchten  wir  ei* 
nen  kleinen  beitrag  liefern  und  weisen  deshalb  auf  einen  punkC 
in  dem  abiturienten-examen  der  gymnasien  hin :  in  diesem  näm- 
lich hat  man  das  griechische  scriptum  abgeschafft  und  an  dessen 
stelle  Übersetzung  eines  dictierten  Stücks  aus  einem  attischen 
prosaiker  gesetzt,  eine  zwecklose  und  zu  philologische  einrichtung, 
welche  wie  die  frühere  den  lehrer  zwingt  auf  einprägung  des 
attischen  dialekts  hinzuarbeiten  statt  die  edle  zeit  der  lektüre 
des  Homer  zuzulegen,  da  dieser  dichter  jetzt  viel  zu  wenig  auf 
dem  gymnasium  getrieben  wird ;   denn  wie  kein  andrer  weiß 
dieser  schon  den  knabcn  zu  fesseln,  die  erweckte  liebe  von  jähr  zu 
jähr  zu  steigern  und  zu  einem  vollen  und  wahren  verständniß  des 
edlen  und  schönen  zu  gestalten :  diesen  durch  ein  günstiges  ge- 
schick  wunderbar  uns  erhaltenen  schätz  meint  man  durch  alt- 
deutsche und  französische  alltäglichkeit  zu  ersetzen !    Woher  nun 
diese  traurigen  zustände  ?    Es  genügt  nicht  wie  oben  die  schwan- 
kende haltuug  der  leitenden  behörden  anzuklagen:  richtig  findet 
Kaufmann  den  feind  in  der  bureaukratie ,  der  bureaukratischen 
gewaltthätigkeit,  wie  er  p.  227  sagt.    Dai  diese  über  solche 
macht  in  unaem  tagen  verftigt,  dadkt  sie  aunächst  dem  militair- 
ataat,  in  dem  wir  leben ;  denn  dieaer  begünstigt  gar  manche 
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ihrer  heebehnngeii»  b.  b.  die  gldchmacherei,  ao  der  das  sehnl- 
weaen  so  sehr  an  leiden  hat:  sie  dankt  es  aber  anoh  der  con- 
stitaüonellen  ver&ssnDg  der  g^enwart;  denn  diese  ist  noch  im 
werden  begriffen  nnd  yerst^t  noch  nicht,  den  flbergriflfon  mit 
der  nöthigen  kraft  entgegensntreten,  läftt  sich  vielmehr  geschickt 
benutzen  unbequemes  an  beseitigen,  s.  ob«  hft  1,  p.  III.  Da- 
mit dürfte  in  knrzem  umrisse  die  läge  nnd  anhabe  derer  be- 
leichnet  sein,  welche  für  die  classischen  stndien  als  grundlage 
des  gjmnasialanterrichts  kämpfen :  diese  grnndlage  muß  bleiben, 
soll  anders  der  besten  anleitung  an  freier  forschung  nnd  wahrer 
bildungdas  deutsche  volk  dich  erfreuen,  deren  cinfiuAauf  das  ganze 
folgende  leben  veredelnd  wirkt.  Und  der  hoffiiung,  daß  trotz 
Panlsen  und  Janssen  und  sonstiger  roaction  die  gute  sache 
den  sieg  wenn  auch  vielleicht  nach  langem  und  hartem  kämpfe 
erringen  werde ,  darf  man  sich  hingeben ;  denn  die  bisheri- 
gen Schwankungen  der  leitung  des  unterrichtswesens  in  Preu- 
ßen, man  kann  auch  sagen  in  Dcutächland,  erklären  sich  unsres 
erachtens  zum  guten  theil  aus  der  echwieri^eii  Stellung  Preußens 
als  fi;^roßmacht  in  der  frühem  zeit:  dies  hat  sich  geändert;  aber 
die  wunderbar  großartige  iiiiderung  kann  nicht  sofort  alle  zweige 
des  großen  staatsorganismus  durchdringen  und  scheint  es  daher 
gar  manchen  Staatsmännern  schwer  zu  werden,  aus  dem  seichten 
und  gefahrlichen  fahrwasser  in  das  tiefe  und  sichere  sich  zu  be- 
geben: doch  die  Weisheit  des  kaisers  und  die  gesunde  kraft  des 
Volkes  wird  schon  männer  herauflführen,  unter  deren  leitune:  das 
was  der  humanismus  gestützt  auf  den  protestantismus  unter  den 
schwierigsten  Verhältnissen  schon  herrlich  erkämpft  hat,  in  immer 
weitere  kreise  geleitet  und  su  immer  segensreicherer  blüthe  ge- 
seitigt  wird.  —  E,  v, 

Ueber  die  sehr  beachtenswerthe  römische  abtheilung  des 
Panlns-mnsenm  der  Stadt  Worsif  giebt  nach  anldtnng  eines  in 
diesem  Jahre  in  Worms  erschienenen  programms  einen  interes- 
santen berieht  AUg.  ztg  beil.  an  nr.  104. 

Ueber  die  ansgrabnngen  einer  rOmisehen  niederlassnng  in 
der  sihe  von  Begensbnig,  welche  sehr  wichtig  an  werden  sdiei- 
nen,  wird  in  AUg.  stg.  II  heil  au  nr«  164.  167  berichtet. 

Ueber  NamSUft  aoegrabnngen  in  Gosen  und  die  historioitftt 
des  anfimthalts  der  Juden  in  Aegypten  steht  in  AUg.  itg.  beil. 
an  nr.  110.  III  ein  ttberans  wortreicher  nnd  daher  langweiliger 
anteta  von  Georg  Eben, 

Von  der  festsitznng  des  Archäologischen  Instituts  in  Born 
am  18.  april  berichtet  Allg.  atg.  beU.  an  nr.  III  wie  folgt: 
Anknüpfend  an  die  eben  erfolgte  herausgäbe  des  Werkes  Gae- 
tano  Marini^s  über  die  antiken  doliar- inscbriften,  gab  dr. 
Dresse!  eine  kurze  Übersicht  Über  die  entwicklung  der  stadtrO- 
miscben  liegeleien  in  der  kaiseiaeit.  Während  in  den  anfingen 
der  letaleren  die  äibiioatie&  tob  aisgeln  in  Born  und  mngegend 
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fast  auHScLließlich  von  Privatunternehmern  betrieben  wurde, 
sachte  bald  das  kaiserliche  haus  durch  anläge  von  Ziegeleien 
auf  eigenem  bodeu  einen  theil  dieaes  industriezweiges  an  sich 
aa  bringen.  Noch  gegen  ende  des  ersten  Jahrhunderts  ist  die 
reiche  fiunilie  der  Domitier  im  besitse  fast  aller  römischer  Ziege- 
leien,  von  da  an  aber  beieiclmen  die  ziegelstempel  immer  häu- 
figer kaiser  nnd  kaiaerinnen  als  besilser  ▼en  5fen  und  vod 
prädien,  anf  denen  ilegel  angefertigt  werden,  ohne  daB  Jedoch 
die  kaiser  ein  anflsehUeftliehea  monopol  angestrebt  bitten.  Waren 
doch  sahlreiehe  öfisn  im  besiti  von  lenten  ans  der  nobilitXt  nnd 
sonstiger  einflnBrdoher  personen,  denen  die  kaiser  gewisse  rück- 
sichten  schuldig  waren.  Spiter  hatten  die  politischen  ereignisse 
seit  dem  beginne  des  dritten  jahrhnnderts  anf  die  negel&brica- 
tion  einen  entschiedenen  einfloß.  Die  liegelstempel  Tersehwinden 
mit  Septimins  Serems  nnd  Oaracalla  nnd  treten  erat  in  der  pe- 
riode  der  neugestaltnng  nnter  Dioclotian  und  Constantin  wieder 
auf,  freilicli  in  anderer  gestalt  und  mit  anderen  foimeln.  Den 
letzten  abschnitt  bilden  die  dacliaiegel  mit  dem  namen  des  Theo- 
dorich und  Athalarich.  Der  vortragende  behandelte  bieranf  die 
liegelstempel  als  hülfsmittel  für  die  chronologische  bestimmung 
der  antiken  gebäude.  Nur  ein  geringer  theil  der  Stempel  trägt 
die  bezeichnung  des  Jahres,  in  welchem  die  ziegel  verfertigt 
sind,  andere  lassen  sich  nur  annähernd  einem  bestimmten  Zeit- 
abschnitt zuweisen.  Die  consulardaten  betcinnon  erst  im  Jahre 
110.  Unter  ITadrian  erreicht  die  ziegelfabrikation  die  höchste 
blüthe,  zumal  im  Jahre  123  und  dann  wieder  im  Jahre  134,  in 
welchem  der  kaiser  von  seinen  reisen  definitiv  nach  Rom  zu- 
rückkehrte. Mit  dem  Jahre  164  hört  die  bezeichnung  des  datums 
auf  den  ziegelu  plötzlich  auf  und  verliert  sich  auf  immer,  was 
der  vortragende  durch  die  große  pest  erklärte,  welche,  aus  dem 
Orient  im  Jahre  162  eingeschleppt,  in  Rom  ungefähr  im  Jahre 
167  ausbrach  und  auf  lange  zeit  hinaus  jedes  geschäft  lähmte. — 
Es  folgte  ein  Vortrag  des  professor  Jordan  aus  Königsberg  über 
ausgrabungcn,  welche  er  in  den  letzten  tagen  mit  erlaubniß  der 
generaldirection  der  alterthümer  am  Vestatempel  hatte  vornehmen 
lassen.  Dieselben  führten  zn  wichtigen  anfschlüssen  über  die 
sftnlenstellnng  nnd  die  stufen,  welche  tum  tempel  emporfthrten, 
femer  aar  entdecknng  eines  bmnnenartigen,  aus  großen  peperin- 
tafeln  sehr  genau  ausammengefügten  behlilters,  der  nach  der  ver- 
muthung  des  vortragenden  aur  vorlftufigen  aufbewahrung  des 
tUratt  Vutw  diente,  welches  bekanntlich  nur  einmal  im  Jahre 
feierlich  nach  dem  dtncf  Go^pltoliiiiif  übertragen  wurde.  Zugleleh 
besprach  er  ein  kttnllch  in  der  csOa  pmiaria  des  yestalenbansee 
aufgefbndenes  alterthfimliches  rohes  geftB,  das  wahrscheinlieh 
ebenfalls  sweeken  des  cultus  diente,  und  einige  hesonderheiten 
in  der  bekleidung  der  schon  früher  entdeckten  statnen  der  Ve- 
stalen.  —   Prof.  Monunsen  theilte  ein  bei  einem  ausfluge  nach  Pm^ 
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Üttkf  dem  alten  Lavinium  von  ihm  copirtes  inschrift-fragment  mit, 
welches  demselben  Sp.  Tnrranius  Proculus  Gellianus  angehört, 
von  dem  eine  sehr  wichtige  inschrift  in  Pompeji  gefunden  wurde. 
Die  erwäbuung  der  aacra  principia  popidi  Romani  machte  die 
mittheilung  ganz  besonders  geeignet  für  die  dem  gedächtniß  der 
gründung  Roms  gewidmete  Sitzung.  —  Zorn  Schluß  behandelte  der 
erste  secretär,  pro!  Hemen^  eine  klinlieh  in  der  gegend  des 
Monte  Testacdo  ausgegrabene  insebrifit,  die  ein  «0009111111  Mkdm^ 
nnter  anmAing  der  gottheit  des  kaiserlichen  banses,  dem  gotte 
Aesenlapins  und  der  Salns  Augusta  eniebtete,  und  swar  an  ei« 
nem  von  dem  |>rociira<or|MrtrAnoiMj(7aMar<f  dasn  bewilligten  orte. 
An  der  spitze  des  eollegimn  stehen  drei  viUci  prasdianm  Oatba- 
«omm.   Der  vortragende  sebloB  ans  der  vorhergehenden  erwttb- 
nnng  des  proeumOor  patnmanü,  daft  diese  praedkt,  nnd  also  auch 
wolil  die  oft  erwibnten  horrM  Cfaibana  oder  OtUbitma,  der  kai- 
serlichen domftne  angehört  haben  mfissen,  nnd  besprach  dann 
ansfflbrlicber  die  snm  iwedra  gemeinsamer  bestattung  gegrttn* 
deten  etXUgia  tahuaria,  sowie  die  auf  die  eoUegien  besttgliebe 
römische  gesetzgebung.   Die  inschrift  selbst  wnrde  von  ihm  mit 
lücksicbt  auf  den  diaracter  der  schrift  nnd  nnter  vergleichung 
der  in  ihr  erwähnten  namen  etwa  der  späteren  zeit  des  Hadrian 
nigescbrieben.    Er  schloß  mit  einigen  w<nrten  desdankes  für  den 
liaion  von  Platner,  welcher,  nachdem  er  vor  nunmehr  6  jähren 
dem  Institut  eine  ansehnliche  Sammlung  italienischer  mnnicipal- 
gescbichten  zum  geschenk  gemacht,  jetzt  durch  eine  neue  Schen- 
kung den  bestand  derselben  mehr  als  verdreifacht  hat.  Die 
bibUotheca  Platneriana ,  die  jetzt  mehr  als  6000  werke  umfaßt, 
wird  eine  g:esonderte  abtbeilung  der  institutsbibliothek  bilden 
und  eine  sehr  empfindliche  lücke  in  den  römischen  büchersamra- 
lungen  ausfüllen,  vielleicht  überhaupt  keiner  italienischen  biblio- 
thek  an  Wichtigkeit  für  das  Studium  der  municipalgeschichte 
nachstehen. 

Zur  Unterrichtssprache  in  Polen  wird  jetat  das  russische 
eingeführt,  AUg.  ztg.  nr.  112:  also  derselbe  weg  wie  in  den 
Ostseeprovinzen.  Aelmliches  scheint  sich  in  Armenien  vorzube- 
reiten, wo  die  schulen,  welche  sich  einer  russischen  Oberaufsicht 
nicht  unterwerfen  wollen,  geschlossen  sind,  Allg.  ztg*  nr.  117. 

In  M Qttohen  soll  ein  viertes  humanistisches  gymnasinm  er* 
richtet  werden.   Allg.  stg.  bdL  II  su  nr.  114. 

IXe  Übergabe  der  ruthenischen  (griechisch-katholischen)  Ba^ 
silianerklöster  nnd  schulen  in  Galisien  an  die  Jesuiten  und  die 
damit  verbundenen  Umtriebe  schildert  nach  artikeln  in  der  Freien 
presse  Allg.  atg.  nr.  ISO,  eine  schiiderung  die  aber  ebendas. 
nr.l21  als  in  vielen  punkten  ttbertrieben  beaeichnet  wird.  Doch 
lassen  auch  diese  dinge  die  gefährliche  thKtigkdt  erkennen,  welche 
Born  nnd  die  nltramontanen  nnansgesetat  entwickeln. 
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JKom.  Der  nnterrichtsniitiister  bat  eine  sehr  strenge  Ver- 
ordnung gegen  die  studentenvereine  erlassen,  vrgl.  ob.  p.  864: 
erfordert  Ton  den  behdrden,  daft  namentlicb  dem  nmsiebgreifen 
politischer  parteitendenzen  entgegengetreten  werde.    AUg.  itg. 

nr.  128:  dazn  anch  nr.  166. 

Näopd.   lieber  ansbrflebe  des  Vesnv,  namentlieb  in  der 

riebtnng^  von  Pompeji  hin,  wird  berichtet  AUg.  zfg.  nr.  128. 

Regensburg,  21.  mai.  Die  kenntniß  von  der  hie.sipren  römi- 
schen militairstadt  war  früher  sehr  gering,  bo  daß  in  der  1859 
erschienenen,  gründlich  ausgearbeiteten  jreschichte  der  militür- 
architektar  den  früheren  mittelalters  (Ötuttgart,  Cotta)  von  Krieg 
V.  Hochfelden  castra  regina  ^  keine  erwahnung  fand.  Auch  in 
Regensburg  lebte  keine  ahnung  mehr,  daß  der  gewaltige  halb- 
runde thurm ,  welcher  halb  in  die  brauerei  des  bischofshofes 
hineinragt,  zum  kleineren  theil  auf  der  straße  steht,  römischen 
Ursprungs  sei,  und  daß  derselbe  einen  bestandtheil  eines  gewal- 
tigen römisclien  thorbaues  bilde.  Erst  die  Studien,  welche  graf 
V.  Walderdorff,  für  seine  scluift  »Jvogensburg  in  seiner  Vergan- 
genheit und  gegenwart"  über  die  hiesige  Römerstadt  machte, 
führten  hinsichtlich  der  grenzen  derselben  zu  meist  sicheren  re- 
sultaten,  zu  deren  wichtigsten  die  feststellung  der  porta  praetcria 
gehörte.  Freilich  konnte  die  aeiobnnng  des  grundrissee  dersel- 
ben tbdlweise  nnr  anf  Tennntbnng  beraben,  da  erst  die  nene- 
eten  iorsebungen  das  Torbandeneeln  des  mittelbanee  nnd  des 
rechten  (weetlicben)  propugnacnlnme  naobwieaen.  Wir  haben 
also  bier,  von  den  Bttmerbanten  in  Trier  nnd  einaelnen  tbUrmen 
anderwärt»  abgeseben,  den  einsigen  anf  denteebem  boden  erhal- 
tenen rttmiechen  hoeliban  Tor  nne  nnd  kttnnen  nicht  nnr  den 
ganaen  gmndriB  des  ans  mSchtigen  qnadem  an^gefthrten  tlior- 
banes  nach  form  nnd  maB  reconstmiien ,  sondern  es  aeigt  sieb 
anch  das  bild  eines  vollkommen  erhaltenen  beiestignngstbnrmes 
nnd  des  von  norden  in  das  innere  des  thorhofSss  ftthrmden  bo> 
gens.  Derselbe  miAt  7,70  meter  in  der  höhe,  wovon  2,50  m 
aus  dem  boden  gegraben  werden  muAten;  die  thorbreite  beträgt 
4,15  m.,  diejenige  eines  jeden  thurmes  6,5  m.,  der  zwischen- 
ranm  zwischen  dem  thor  nnd  den  beiden  thürmen  je  6,80  m., 
so  daß  sich  die  ganze  thoranlage  in  einer  breite  von  nngef^&hr 
80  meter  erstreckt.  Die  einzelnen  steine  seigen  starke  nnd  sehr 
unregelmäßige  buckel  ohne  glatten  randbeschlag;  der  fagenschnitt 
ist  fein  gefügt  und  die  rustica  des  bogens  scheinen  ohne  mÖrtel 
aneinander  gefügt.  Die  zeit  der  erbauung  dieses  befestigungs- 
werkes  isit  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  ende  des  zweiten 
jahrhunderts  ,  aus  welclier  auch  fiio  vor  mehreren  jähren  aufge- 
fundene insclirift  der  porta  jirincipalü  tsinistra  herrührt,  durch 
welche  nachgewiesen  wurde,  dal^  dieser  bau  ein  werk  des  kai- 
sers  Marc  Aurel  war.  lieber  da.s  künftige  Schicksal  der  nun 
wieder  aufgeiuudeueu  porta  praetoria  ist  dem  vernehmen  nach 
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nichts  entschieden:  hoffen  wir,  daß  für  ihre  erhaltung  gesorgt 
werde.  —  Mtincliener  allg.  ztg.  beil.  2  zu  nr.  143. 

Göttingen.    Die  vielfachen  angriffe ,  welche  in  Deutschland 
gegen  die  alten  classiker  und  insbesondre  gegen  das  griechische 
als  Unterrichtsmittel  in  unserer  so  hochniüthigen  zeit  gerichtet  wer- 
den, lassen  unwillkürlich  die  frage  entstehen,  ob  nicht  dieselbe  zeit 
den  Verehrern  und  vertheidigern  des  uns  überlieferten  classischen 
bildungsstoffes  zur  sieliorung  dcbsolben  neue  und  wirksame  mittel 
und  wege  eröffne  und  schaffe:  denn  was  in  dieser  hinsieht  aus 
den  Schriften  der  alten  und  aus  der  neuern  pädagogik  und  Wissen- 
schaft zu  entnehmen ,  ist  oft  genug  in  den  versehiedenstMi  for- 
men gesagt  und  geaehrieben  worden.   An  derartigem  neuen 
ftblt  es  «nch  niebt:  die  großartigen  entdeeknngen  in  Olympia 
nnd  Pergamnm,  in  Troja,  Tiryns,  in  Gjttlbaaobi  (b.  Phil.  ans. 
XTTT,  2,  p.  148),  auch,  wenn  gleieh  weniger  henrortrefend,  in 
Athen,  Born  nnd  anderwftrts  haben  in  aUen  kreiaen  des  dnrch 
parteigeist   nieht  geblendeten  publicum  die  ererbte  Vorliebe 
fOr  die  olasBisehe  weit  neu  belebt  und  die  frflhere  tlberseugung 
Ton  der  dieser  weit  innewohnenden  bildungskraft  so  müehtig  wie- 
dererweekt,  daB  der  deher  rechnende  buchhandel  davon  durch 
immer  sahlreicher  werdende  illustrirte  und  kostspielige  werke 
Uber  das  alterthum  seinen  nutsen  sieht,  daB  femer  auch  die 
tagespreBse,  die  aufmerksame  dienerin  jeder  etwas  lauten  be- 
wegung  im  Volke,  dieser  Stimmung,  wenn  auch  hie  und  da 
widerwillig,  rechnung  tragen  muß:   am  eifrigsten  unter  den 
groBen  aeitungen  die  (Mfinchener)  Allgemeine  seitnng,  wie 
aus  diesen  blättern   su  ersehen ,   viel   sparsamer  die  Kölner 
nnd  andre :  so  erinnert  die  Nationalzeitung  1 884  sonntagsbeil. 
nr.  19  und  der  Reichsanzeiger  die  besucher  des  museums  in 
Berlin  von  wegen  der  Laokoongmppe  und  des  Gigantenfries  aus 
Pergamnm  an  eine  Schrift  von  Trendelenburg  (s.  PhAnzeig.  XIV, 
6,  p,  350)  und  giebt  auszüge  daraus,   das  Berliner  tageblatt 
1885  bespricht  beil.  1  zu  nr.  196  die  in  Berlin  vorgenommene 
ausbesserung  und  reinigung  der  gipsabgüsse  des  museums ,  be- 
richtet in  bcibl.  1  zu  nr.  249  und  nr.  255  über  das  jetzt  ge- 
nehmigte project  der  bauräthe  Kullmann  und  Ileydeu,  zur  Ver- 
herrlichung der  feier  des  lOOjHhrigeu  bestehens  der  academie 
der  kflnste  zu  Berlin  daselbst  den  großen  pergamenischen  altar 
nebst  säuleuhallcn  und  den  tonijiel  des  Zeus  Panhellenios  in 
Olympia  genau  im  maßstabe  der  originale  aufzubauen.  Dies 
project  ersclieint  übrigens  als  ein  ereigniß,  welches  bei  weitem 
mehr  als  obige  zeituugsstimmen  die  stärke  der  hier  berührten 
bewegung  kennzeichnet.    Dies  möge  geniigen :  benutzen  nun  die 
Philologen  und   alterthumsforscher  die  ihnen  geschenkte  gunst, 
welche  noch  durch  die  wunderbaren  entdeckungen  im  Orient, 
in  Egypten,  Ninive  u.  s.  w.  genährt  und  gestärkt  wird,  eifrig 
und  nach  gebühr,  verstehen  sie  neben  ihren  wissensehftftlicben, 
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zum  theil  großartigen  schöpfangen  dem  publicum  klar  tu  machen, 
da0  das  verstiUidnifl  und  somit  die  nutzbarmacbung  der  antiken 
kuDSt  für  die  gegenwart  nur  durch  die  kenntniß  und  das  ver- 
ständniß  der  classischen  Schriftwerke  ermöglicht  werde,  verstehen 
sie  diese  ßchriftwerke  auf  eine  der  gegenwart  und  deren  bedürf- 
uissen  entsprechende  weise  geschmackvoll  zu  erklären  und  der 
gegenwart  näher  zu  bringen,  wähnen  sie  nicht  durch  die  lei- 
der immer  häufiger  werdenden  Schulbücher  und  Schulausgaben 
niedriger  art  großes  zu  leisten,  mit  einem  worte:  thun  sie  ihre 
pUicht,  so  dürfen  sie  in  dem  kämpf  um  die  höchsten  und  besten 
Unterrichtsmittel  die  angriffe  der  rührigen  ultramontanen  wie  die 
strategeme  Paulsous  und  genossen  mit  ruhe  erwägen  und  wider- 
legen und  um  «o  sicherer  auf  den  gewünschten  erfolg  rechnen, 
weil  sie  williges  gehör  und  dauernde  Unterstützung  sich  bei  dem 
bessern  theil  der  naüon  errungen  haben  werden.  —  E.  v.  L. 


Aitifige  a»  geltochriflei. 

Omtingüek»  gthkrU  anweigm,  1888,  it  1:  K,  L,  Kaimr,  hooie- 
risohe  abbandlungen ,  herausgegeben  von  L.  üsener,  anaelge  TOn  B. 

Niosc.  —  St.  2:  Th.  Keim,  Rom  und  das  chrijitenthum,  anzeige  von 
Fr.  Overheck.  —  St.  3.  4 :  H.  Mnlier  -  iStrübtuy,  Tbukydideische  for- 
scbungen,  anzeige  von  J.  M.  Stahl.  —  St  6. 7 :  V.  Oardihaussn,  grie- 
okiBehe  paläographie,  angezeigt  von  M.  Oiühmur,  —  8t.  8:  L.  Bnum, 
Aroroc,  anaeige  von  R.  W^rmr  (vgl.  Piniol.  43,  p.  297).  -  W.  Früh- 
ner,  Terres  cuites  d'Asie  winpiire,  von  Fr.  Wieseler  (vrgl.  PhAnz.  15, 
nr.  2,  p.  136).  —  St.  13:  Pauli  Orosii  opera  reo.  C.  Zangemeisier^  an- 
zeige von  P.  de  Lagarde.  —  The  Nicomachean  ethics  of  Aristotle 
traoalated  by  F.  H,  P«l9r«,  anieige  tob  F.  R.  Sntemihl.  -  81  18: 
Monuments  de  Tart  antique,  publice  sous  la  direction  de  N.  Olivier 
JRmjet,  livr.  2  3,  anzeige  von  Ö.  Birschfeld.  -  St.  20:  Antike  bild- 
werke  in  Horn ,  mit  ausschluß  der  größern  Sammlungen  beschrieben 

von  jFV.  Mah  herausgegeben  von  F.  v.  Duhm^  angezeigt  von 

Th.  Schreiber.  —  8t.  21:  JV.  de  Allen,  RemDanto  of  early  latia,  an> 
l^ezeigt  von  Keller.  —  St.  25:  JB.  L.  Hieksy  a  roanuel  of  grek  histo- 
rical  inscriptions,  angezeigt  von  F.  Blaß.  —  St.  26.  27:  kritischer 
commentar  zu  Ovids  Heroiden ,  von  H.  St.  Sedlvuyer,  angezeigt  von 
Th.  Birt.  St.  29:  Ovtrheck,  geschieht«  der  griechischen  plastik, 
von  Conie.  —  8t.  85:  J'.  Bernays^  Phokion  und  seine  neoeren  beni^ 
theiler,  angezeigt  von  F.  Blaß.  —  St.  36.  37:  Lauth,  die  egyptische 
Chronologie  gegenüber  der  historischen  kritik  des  hm.  A.  von  Gut- 
schmid,  anzeige  von  A.  Erman.  —  St.  43:  M.  T.  Ciceronis  de  natura 
deoram  U.  III,  edit.  J,  B.  Major,  anzeige  von  Iwan  Müller.  —  St  47: 
Aristides  Quintilianus  de  musica.  Nnnc  primum  separatim  edidit  ... 
A.  Jahnus,  tom.  I,  anzeige  v.  H.  Sauppe.  —  St.  49:  Th.Birt,  das  an- 
tike buchwesen  in  seinem  verhältniß  zur  litcratur,  anzeige  von  E. 
Eobde  (vrgl.  PhAnz.  XIV,  nr.  7,  p.  257).  —  St.  50:  Leo  Meyer,  ver- 
gleichende granmatik  der  griecbMchen  nad  lateinischen  spräche.  2. 
anfl.   Bd.  1,  selbatanzeige.   (Vrgl.  PhAns.  XIV,  nr.  10,  p.  487). 

1883.  St.  3.  4:  Inscriptiones  graecae  antiquissimae  .  •  .  edidit 
i/.  Rcnhl,  anzeige  von  A.  FicV.  —  St.  7.  8:  'AQ$<rtoiikov(  mgl  nouyii« 
3UIS  •  •  mit  commentar  verbchen  von  Fr.  Braudschtid,  anzeige  von  F. 
R.  Siueniib].  —    81  13:  jPV.  KreOä,  diu  präpusitionen  bei  Polybius, 
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aneeige  von  F.  Blaß  (g.  PhAnz.  XIII,  nr.  1,  p.  24).  —  St.  17.  18:  die 
pseudo-ariatoteliicbe  scbrift  über  das  reino  gute,  bekannt  unter  dem 
Damen  IA#r  is  eamn».  Im  auftrage  der  QOrree-geMllichaft  bearbeitet 
TOn  0.  Bar4$nhnmr^  anzeige  von  D.  Kaufmann.  —  J,  B.  Kuntze, 
Prolegomena  rar  geschichte  Roms,  angezeigt  von  Deecke.  —  St.  19: 

das  Zeitalter  der  puniscben  kriege ,  von  dr.  K.  Neumann  an- 

aeige  yon  H.  Schiller,  —  Fr,  Slokt  zur  lateinischen  yerbalflexion, 
hft.  1,  anreige  tob  A.  Ficir.  —  A,  HeUer,  geechiobte  der  pbysik  yon 
Aristoteles  bis  auf  die  neueste  zeit,  bd.  I,  annige  von  Kurt  Lasswitz. 
—  St.  20:  Urkundenbuch  der  abtei  St.  Gallen,  bd.  III,  anzeige  von 
G.  Meyer  von  Knonau.  —  St.  21.  22:  die  lateiniscben  Übersetzungen 
des  Ignatius»  herausgegeben  von  P.  de  Lagarde,  selbstanseige. 
8t.  S4:  Bmendatiooes  et  adnotationes  ad  Titum  Livium,  auctore  AL 
Jffarant,  angezeigt  von  M.  Müller.  —  8t.  80:  die  Athene  Parthenos 
des  Pbidias  und  ihre  nachbildungen  .  .  .  von  Th.  Schreiber,  anzeige 
von  K.  Lange.  —  St.  32:  M.  Schtceisthaly  essav  sur  la  valeur  phone- 
tique  de  Talphabet  latin  . . . angezeigt  von  H.  Jordan.  —  .FV*.  Bern' 
kO/t,  elaat  lud  reeht  der  römitchen  königszeit  im  verbftltnifi  zu  ver- 


rarum  scriptoris  genere  dicendi  scr.  M.  K/einaehmidt ,  angezeigt  von 
Marx.  —  St.  40 :  Libromm  veteris  testamenti  canonicorum  pars  priori 
Qraece  Pauli  de  Lagarde  studio  et  sumptibus  edita,  selbstanzeige.  ^ 
8t4Um,  nnpranffliebe  bedentnng  imd  competens  der  aediles  plebis, 
ameige  TOn  J.  Plew.  —  Schröter^  geiehiobte  der  deutschen  homer- 
Übersetzungen  im  18.  Jahrhundert ,  anzeige  von  J,  Minor.  —  St.  45: 
Gtmoll,  Untersuchungen  über  die  quellen  und  abfassungszeit  der  Geo- 
ponica,  angezeigt  von  P.  de  Lagarde  (vrgl.  PhAnz.  XIV,  nr.  8,  p.  485). 

1^  51:  Geeohiebte  der  rdmucben  kaiferwit  tob  H.  StkiUtr^  bd.  I, 
MigeKi|ft  von  Fr  Bühl.  ~  8t  52:  Hagni  Felicis  Ennodii  opera  omaia 
reeentuit  .  .  .  G.  Härtel,  anzeige  von  J.  Neu  mann. 

1884.  Nr.  1 :  Th.  Bergk^a  fünf  abbandlungen  . . .  herausgegeben  von 
G.  Hinrichs,  anzeige  von  £.  Rohde  vgl.  dazu  nr.  1 1,  p.  448  (vgl.  PhAnz.  XIV, 
ar.  4,p.  liM)).  —  Nr.  2:  Mam  Dunektr,  geecbiehtedeealtertbums.  Bd.  V. 
VI.  VII,  3. 4.  5.  aufl.,  besprocbea  Ton  B.  Niese.  —  Nr.  4:  K.  Neumann, 
geschichte  Roms  während  des  Verfalls  der  republik  .  .  .  herausgege- 
ben  von  dr.  E.  Gotheim,  besprochen  von  H.  Schiller.  —  Nr.  5:  eine 
verlorene  geschichte  der  römischen  kaiser  und  das  buch  de  viris  illu- 
atribns  nrbis  Bomae  tob  A.  EamanB,  betproebea  von  J,  Pkw,  — 
Nr.  8:  Orumbhoh,  de  Asiae  minorii  eatrapia  Persicis,  besprooben  von 
Tb.  Nöldecke.  —  Nr.  9 :  J.  Flemming,  die  große  steinplatteninschrift 
Kebukadnezars  II  im  transcribirten  babylonischen  grundtext  .  .  .  .| 
doctordissertation,  besprochen  von  J.  Oppert.  —  O.  KeiUr,  der  satiir- 
aiMbe  Ten  als  ilnrtbinSeeh  erwiemn,  besproehea  tob  B.  Weitpbal.  » 
J,  CemetfiMa  >  M.  MinucH  Felicis  Octavini,  betprocheB  T<m  K.  J. 
Neumann.  —  Nr.  11:  B.  Weatphul,  AriHtoxenus'  von  Tartiit  metrik 
und  rhythmik  des  classischen  Eellenenthums.  —  Desselben  musik  des 
griechischen  alterthums,  besprochen  von  Ernst  von  Stockhausen.  — 
Nr.  14:  L,  Wi$§§,  pftdiagogiscbe  ideale  aad  protette,  aagewigt  tob 
Mm  9tm  Salhcürk,  —  Kr.  15 :  Homeri  Iliadie  earmina  seiuncta,  discrcta, 
emeadata  prolegomenis  et  apparatu  critico  instructa  edidit  G.  Christ, 
2  voll.,  besprochen  von  A.  Gemoll  (vrgl.  PhAnz.  XV,  5,  p.  299).  — 
Nr.  17:  Baffey,  die  memoiren  der  kaiserin  Agrippina,  angezeigt  von 
a.  SekäUr  (vrgl.  PbAns.  XY,  ar.  1,  p.  92).  —  Nr.  10:  Vratdenteche 
Zeitschrift  für  geschichte  und  kunst,  Eig.*bft*  1»  besprochen  von  A. 
Schulte.  —  A.  Hart,  die  ethik  des  Protagoras,  besprochen  von  P.  Na- 
torp. —  Dionysii  Thracis  ars  graromatica  .  .  .  edidit  fy.  Vhlir;,  an- 
leige  von  F.  Bla8.  —  Nr.  22:  M,  Voij/l,  das  civil-  und  criminalrecht 
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der  XII  tafeln,  bosprocbeii  von  W.  Soltan.  —  Nr.  23:  Plutarchs  The- 
mistokleH  tür  quellen  -  kritische  übangen  cominentirt,  herausgegeben  i 
Ton  ^.  Bautr,  besproehen  tob  H.  LuidwebT.  —  Nr.  95;  Mmm§, 
eine  eioleitung  in  das  studiam  der  römischen  poesie,  von  Luciam 
Müller^  angezeigt  von  0.  Keller.  —  B.  Meier,  geschieht^?  des  alter- 
tbums.  Bd.  I :  geschichte  des  Orients  bis  zur  gründung  des  Ferserreiche, 
besprochen  von  A.  Bauer.  —  H\  Soltau,  die  gültigkeit  der  plebiscite« 
ABieure  tob  Herzog  (PhAni.  XV,  nr.  7). 

Naehrichd  n  von  der  kOnigl.  ff0$§Uiehaft  der  trissentek,  mQ9tim^m^ 
1882:  nr.  9,  p.201:  Fr.  Wieseler,  über  die  Bielilersche  gemmensamno- 
lung.  —  Nr.  10,  p.  297:  H.  Sauppe,  ein  capitel  aus  Xenophons  Hel- 
lenica,  betrifft  VII,  2  undPhlius.  —  Nr.  15,  p.  4SI:  GüäeiMisisr^  Uber 
«rabiiohee  lehrifiweeeD.  ->  Nr.  23,  p.  709:  Fr.  WMmr,  Aber  einen 
bisher  nicht  bekannten  onyx-cuneo  mit  einer  replik  derdantollongen 
auf  dem  obern  und  mitUeren  streifon  des  groieD  Pariaer  oameo  de  la 
sainte  cbapello. 

Der  iahrgang  1883  enthält  nichts  philologisches. 

Notkrkht$n  1884,  nr.  \t  P,  d9  Lagarde,  die  handiehriflen-fiamm- 
lungen  des  grafen  Ashburham,  p.  14  (vrgl.  PhAns.  XIII,  nr.  8,  p« 
402).  —  Nr.  12:  Fr,  WtsfUr,  ftber  einige  beachtenswerthe  bildwerke 
SU  Trier. 

Annuaire^)  de  T astoaaUon  pour  Vencouraqevit  ut  des  etudss  ffrec^u$i 
em  F\rtm€$  18.  Ann4e  1884. 1885.  nah.  H,  WsÜ,  Torigine  dv  not  „latkM*. 

—  Miller,  lettres  de  Theodore  Balsamon.  —  Ch.  Mmtt  dtndee  sor 
Piaton.  —  M.  Crniset,  Etudes  sur  l'Iliade.  —  E»  £(jger,  esqnissp  d'un 
exanien  critique  de  la  Theogonie  d'Bäsiode.  —  Ii.  Dareste ,  sur  un 
passage  de  Tiliade  (XVIII,  497—508).  —  E.  J,  Eourqmn,  essai  sur 
rH4roiqoe  de  Philoetrate.  —  B.  Ormutmrdt  Tradnotion  d*nne  deotar  . 
mation  de  Thomas  Masister.  —  B.  Houssaye,  la  loi  agraire  h  Sparta. 

—  Ch.  Gidüy  F.  B.  Merigon.  —  J,  Dupm»,  le  nombre  gtem4triqne 
de  Piaton. 

Archiv  für  lai^iniiekt  lexShoaraphie  und  yrammatik  hrsg.  von  Ed, 
Wolfflin,  Jahrg.  II.  Heft  1.  1885.  B,  W9lfUH,  frostra,  nequiquam 
und  ^jnooyma  —  P,  Geyer,  beitrftge  zur  kenntnif  des  gallieohen  la- 

teins.  —  F.  Härder,  Aquipotens.  —  Ph.  Thielmann,  habere  mit  dem 
infinitiv  und  die  entetehung  des  romanischen  futurums.  —  E.  Wölß/in, 
zu  nequiquam.  —  id.^  das  adverbielle  cetera,  alia,  omnia.  —  G.  Groeber^ 
▼ul^ftrlateiniscbe  inbttrate  romaniicher  Wörter.  —  HanUr,  Tbesanri 
Latini  specimen  III.    Addenda  lesicii  Latinis.  —   B,  Rohde,  Simitu. 

—  F.  BUeheler,  zu  Plautus  Seneca  und  Persius.  —  Th.  Korsch ,  De- 
cretum.  —  MinceUen:  O.  lUhheck,  culleolum  callicula aris speculum 
truz.  —  F.  Schoell,  das  verbum  purare.  Zu  Albinus.  —  Stowasser, 
Conieetanea«  —  O.  H^lmrnth,  FanDum,  purillnm,  pamm  und  wjwh 
nyma.  —  Bäck,  m  den  differentiae  verborum.  —  M.  aonnet,  agnaphui, 
exagilluni.  —  Konr.  Hof  manu,  Tranix.  —  K.  Sittl,  spacus  itaT.  spago. 

—  C.  Nauck,  instabilis  innabilis.  -  L.  Havt^  pauciloquus.  Qrcmia^ 

—  E.  Wülfflin,  est  videre.    Litteratur  etc.  —   

Artkwio  ffhtridieo  diritto  da  F,  Swrajbtl  Vol.  ZinOV.  1885. 
1.  C.  Fodda,  anzeige  von  Qiot.  Brini,  il  diritto  della  nta  in  )EU|ma 
antica.  —  2.  Landurci,  d'nna  pessima  edizione  dol  Corpus  iuris  civilis. 

Archivio  ylottoloyico  ttnUuno  dir.  da  ^.  ./.  AsroU.  Vol.  IX,  1. 
Torino  1885.  8.  F.  dOiidio,  sui  pronomi  personali  e  possessivi.  — 
O.  J.  Meoli,  retia  retiare  reiiaealnm. 

Blätter  für  das  bayerische  yynttiasialschultcef*  n  red.  von  A.  D§mr» 

ling,   Bd.  21.   1885.   Hett  1.  2:  AWmst,  teztkritiscbe  ex5rtemngen 

1)  Hier  beginueu  die  auszüge  aus  Zeitschriften  vom  jähr  1885. 
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TU  Plato's  Protagoras.  —  ROeklf  sindien  zu  byzantinischen  geBchichta- 
Bchreibern.  —  Laurer,  zu  Caepar  de  hello  G.  V,  7,  17.  VD,  35,  10. — 
2'h,  Stanalf  zu  Valerius  Maximiis.  —  JJers. ,  Uie  handschriften  von 
Lodi  und  ATranches  (Cicero's  Orator).  —  Seibet^  erwidernng  (über 
Kiene's  epen  des  Homer). 

Bulletin  de  rorrespondanee  ktlUnigue  IX  annde  1885.  T.  B.  Ifau.t- 
goul7ifr,  inscriptions  de  Crfete;  InscriptionF  nrehaiques  d'Axos  et  de 
Lyttos;  Conventions  entre  villea;  dedicacen;  inscriptions  funöraires. — 
IjMkl,  1»  nierre  de  Cana.  —  A,  ColUgnou,  Bronze  grec  dn  Mns^  de 
Tschinli-Eiosk  CooetuDtinopte.  —  Cousin  et  Durrbach,  iuscriptioiis 
deLemnos.  — ^  Blavetie,  Mgcnde  du  pland*Eleotit.  —  Pari»  ei  HoiUßug, 
inacnutions  de  Carle.    1.  Aphrodi8ia<a. 

II.  BolUaux  et  Diehi,  inscriptions  de  Rbodea.  —  Clerks  inscri- 
ptioB  de  Nyaa.  —  MUhr,  inscriptions  grecqnes  de  rEgypte.  —  Poris, 
uiecription  choragiqne  de  D^los.  —  PotÜ^  t%  Jieinaek,  NiM  et  Psyohd. 

—  Cousin,  Inscription  du  musee  de  Constantinople. 

BuUettino  delP  instituto  di  corriitjiondenza  archrolngica  1885.  Adu- 
nanze  19.  dez.  1884.  2.  9.  16  Genn.  1885.  O.  Uenzen^  iscrizioni  sco- 
parte  in  Villa  Bonaparte  snlla  Tia  Ralarta.  —  F»  Saioatüre  Dino,  Is- 
orizioni  diLitemo.  ^  II.  Adnnanze  23  30.  Genn.  9.  febbr.  G.  Henztm, 
ulteriori  scoperte  epigrafiche  nella  Villa  Bonaparte.  —  /*•  Orsi,  Sco- 
perte  archeologiche  nell*  Istria.  -  O.  Roßbaek,  Origini  del  tipo  di 
Sileno. 

OtUBlU  arekioloffique  pobl.  par  /.  d«  Witts  et  Eobsri  de  LatUyrü. 

1685.   No.  1-2:  Rabeion,  tdte  dWogle  du  Musde  d'Orleans.  — 

Schiumherger  f  bandeanx  d'or  estamp^s  trouvo«  prfes  de  Cacdrfes.  — 
Reinach,  tetee  chypriotes  du  Mus^e  de  Constantiuople.  —  Hauser.  note 
BOT  un  miroir  grec  du  cabinet  des  m^dailles.  —  Lasteyne,  miuiaturcs 
IsMites  de  THortus  delioiamm.  —  Rwainon ,  l'Hercnle  epitrap^xioe 
de  Lysippe. 

Ilermea,  hrsg.  v.  G.  Kaihel  und  C.  Robert.  Bd.  20.  Heft  1.  W. 
IHitenberyer  ,  die  eleusiniscben  Keryken.  /-  r.  Syhcl ,  Toxaris.  — - 
J5f.  JSohl,  die  Wolfenbüttler  handschriften  der  IV.  u.  V.  rede  gegen 
Verres.  —  U.  v,  WOamowUg-M^Uendorj,  ein  altattisohes  epigramm.  — 
O,  FdlUn,  der  einbruch  Hannibals  in  Etrurien.    -    O.  RiekUr,  Insula 

L91.  —  M.  M,n/i'r,  der  Protesilaus  des  Euripides.  —  77»  Mommsen, 
ma.  —  MisceiUn:  A.  Kirchhoß\  eine  alttbessaUscbe  grabscbrift. 

—  F.  Uaverjield,  zu  Aurelius  Victor. 

Heft  2:  A.  Kopp,  Apio*s  Homerlexikon.  —  H.  KUkUwein,  der 
tezt  des  Bippok ratischen  bncbes  Ober  die  kopfvrnnden  und  der  me- 
diceus  B.  —  R.  Monunnen  ,  Ober  die  abfas^ungszeit  der  gcfchichten 
des  Polybius.  —  J.  B^loch  ,  das  Volksvermögen  von  Attika.  —  W, 
SoUau,  die  uianipulartaktik.  ~  Th.  Mommsen,  der  rechtsstreit  zwischen 
Oropoe  nnd  den  römischen  stenerpftchtem.  -  Th,  Kock,  Emendatio- 
ne«  Aescfayleae.  —  M isrell§u:  J.  II.  Mnrdimann,  1.  Senator,  2.  au 
bd.  XVI,  161  ff  —  G.  Hinrichs,  Nctvotxda.  —  J  vnti  der  Vliet,  Li- 
viana.  —  Mommsen ,  quiugenta  roilia.  —    Th.  v.  Oypolttr,  die 

sonnenfinsterniB  des  jabrcs  202  v.  Chr. 

Jahrbücher,  netui,  für  phiUtlngie,  hrsg.  von  A,  Fleekeuen^  bd.  181. 
1^85.  Heft.  1  :  II.  Gelter,  anzeige  von  E.  Meyer.  Geschichte  des 
alterthuniH  I.  -  M.  Sorof,  die  unaytoytj.  -  .1.  Römer,  anzeig»'  von 
H.  Schrader's  Porphyriu«  fnsc.  II,  p.  17.  —  Zucker,  homerisches  {vaiTa 
dttiiftxia),  —  Roßbach^  X»^a«(m,  aiy*S'  -    Mar.  Skkmidt,  zu  Antiphon. 

—  Len%  BU  Plntarchos.  —  Zimmermann^  an  Qnintus  Smymaensrost- 
bomerica.  —    A.  Kannengi^er,  Mcmmius  im  gedichte  des  Lucrctins. 

—  Braune,  zu  Torontiu«.  ~  A.  Draener,  zu  Tacit.  ann.  III,  58.  — 
Harnecher,  die  träger  des  uaiueu»  Uermugorus.  x--    i'.  tüttuyrlf  sagen 
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von  der  gelniri  der  Athene  imd  der  Aphrodite;  nodh  einoMÜ  die  dfyit 

hei  Homer. 

Heft  2:  A.  Breusing,  nautisches  zu  Homer.  —  P.  Stengel,  home- 
riacbes  I— IV.  —  F.  Heerdegen,  su  Cicero'»  Brutus  und  Orator.  — 
M,  KmderUn,  su  QuintiliADiu.  —  F,  Härder,  su  Li?iii8  I,  21, 4.  14, 7. 

—  H.  Probet^  die  siebente  ode  im  vierten  buche  des  Hontini. 

Journal  of  philology ,  ed.  by  W.  Aldis  Wright ,  Ingram  Bytoater 
and  Ht  nri/  Jar/cson.  Vol.  XIII,  no.  26,  1885:  Bentleiana.  —  Netilesht'p^ 
notes  on  latin  lexicography.  —  id  ,  notes  on  a  few  of  the  glosses  quo« 
ted  in  Hagens  Gradus  ad  criticen.  —  id.,  jas  gentium.  —  Can^fMi, 
the  Interpretation  of  tragedy.  —  id.,  Aeechylen.  ^  X^qf,  the  oodes 
Mori  of  the  IHad.  —  Jackson,  Platonioa.  — >  Mayor,  in  puris  naton^ 
libus.  —  id.,  alloquimur  in  Senec.  ep.  121.  —  id.,  notes  on  Plin.  Ep. 
I,  5,  8  and  Juvenal  I,  144-  0.  —  Roby,  Horat  sat.  I,  9.  39;  75.  — 
Jmätttm,  Platon*8  later  theory  of  ideas.  —  Manro,  note  on  Homerie 
geogiaphj.  —  Scott,  a  new  identified  frngment  of  Bpicumf  nt^i  ^if- 
oituf.  —  Haverßeld,  lexicographiotl  notee.  —  SnUatt^  Oatnll.  61, 227. 
Prop.  V,  2,  39;  4.  47. 

Mnemofff/»c  coli.  C.  G.  Cohet,  H.  W.  van  der  Mey.  N.  S.  XIII,  1885.  I. 
Cobet,  ad  Galenum.  —  van  Herwerden,  Herodotea.  —  Franeken ,  ad 
Ciceronis  palimpsestos.  —  Naher,  observationes  criticae  in  Herodotam. 

—  van  HmwmrOm,  de  Herod.  editionis  meae  toI.  I.  —  Stkiemrtä,  nd 
Luciannm.  —  id.,  ad  Dionjaii  Halio.  Antiq.  Born.  lib.  I.  —  v«  dL  Jf«y, 
ad  Diodornm  Sicnlum. 

U.  Cornelissen,  ad  Frontonem.  —  van  Herwerden,  Herodotea.  — 
Franeken,  ad  Tibullum.  —  Cortulieien,  ad.  Tac.  Ann.  XU,  88.  —  van 
Leeuwen  jr.,  disqniiitionee  de  wronominnm  peraonalinm  fonnis  Home- 
ricie.  —  van  der  Vtiet,  de  Apnlei  Apologia.  —  Harimmm,  ad  Sopho- 
olis  Antigonam. 

Museo  ifaliano  di  antichüä  classica  diretto  da  Dowenico  Comparetti. 
Vol.  I.  Punt.  1.  G.  Viielli,  Spicilegio  Fiorentino.  (Frammeuti  di 
testi  e  codioi  ecc).  —  E,  Paie,  le  colonie  militari  dedotto  in  Italia 
dai  triumyiri  e  da  Aogasto  ed  il  eatalo^o  delle  colonie  italiane  di 
Plinio.  —  D.  Comparetti,  firammenti  delP  Etioa  di  Epicuro  (Papiro  Erco- 
lanese).  —   L.  A   Milani,  i  frontoni  di  nn  tempio  tuscanico  in  Luni. 

—  G,  Setti,  il  linguaggio  del  uso  comune  ^esso  Aristofane.  —  L, 
A,  Milani,  dattilioteca  lunese.  —  Punt.  2.  2>.  Comparetti,  Tscrizione 
cretese  in  Tenesia.  —  id..  tu  di  nna  iicriiione  di  Alicamasso.  —  O* 
Vitelii,  Spicilegio  fiorentino.  —  2>.  Comparetti,  Piscriuone  del  vaso 
Dressel.  —  F.  Hnlbherr,  iscrizione  di  Keos.  —  D.  Comparetti,  Varietä 
epigrafiche:  Keos  Amorgos,  iscrizioni  di  vasi  —  iscrizioni  arcaiche  di 
Qortyna. 

Mu$eum ,  Bheinisches ,  für  phiiologie ,  hrsg.  O.  Sibbeck  und  F* 
BMeUr.  N.  f.   Bd.  40.   1885.  Heft  1:  F,  Blaß,  sn  Bergk^s  Poetae 

lyrici  ed.  IV,  vol.  III,  p.  1.  Schwabe,  lavenals  geburtsjahr  p.  25.— 
Wellmann,  cod.  Hamilton  329  (Galcnoa).  —  Xisgen,  über  tempel-orien- 
tirung  III,  p.  38.  —  RoUr,  zu  Apuleius,  p.  66.  -  Koepff,  über  die 
Galaterkriege  der  Attaliden,  p.  114.  —  Deecke,  zur  entzififening  der 
measapisohen  inaohriften  Ill,p.  188.  -  Mi$eatUm  iVoA«,  zu  Soph.  kCnig 
Oedipus.  MUnul,  Antisthenis  fragm.  —  BUeheUr,  Naevius  bellum 
Pun.  bei  den  gramniatikern.  —  E.  Hoffmann,  zu  Ovids  Ibi«.  —  Traube, 
Demetrius  der  kyniker;  7.\\  Florus;  zu  Granius  Liciniauus.  —  Van  der 
VUet,  Couicctanea.  —  Busoit,  zur  ach  lacht  bei  Himera.  —  Ati{fra^ki, 
^fArvfM$,  —  Sommarhro^,  nachtrag. 

Senue^  nouvelle.  hietarifue  de  droit  franfai»  et  4tranger  1885,  no.  l. 
JanT.-fevr.  Dareote,  lei  inecripUonB  bypotbäcaim  en  Qrbce.  —  Mit- 
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poulet,  du  nom  et  de  la  conditinn  de  ronfant  nahirel  romain.  —  Ed» 
mond  Le  Blant,  des  voies  d'üxception  emploj^ees  contre  les  luartjrt. 

Ummm  4»  pkihloaU,  N.  s.  continn^  par  CSumttm  et  O.  CAo- 
MiM.  IX.  1886.  LiTr.  1.  Riemann  ^  A.  Domont.  ~  J7.  Weil,  an 
fragment  sur  papyrns  de  la  Vie  d'Esope.  —  Havci,  Ennius  ap.  Fostnm 
825.  —  Desrousseaux ,  notes  critiques  sur  les  dialogues  des  morts  de 
Lucien.  —  id.,  Aristote  de  la  di?inatioD  par  les  soDges  cb.  1.  —  Rie- 
le  dialeote  attiqve  d*apile  lee  iDscriptioot.  —  J.  won  der  Viiet, 
Ad  Apulei  metamorphoeee.  —  Mavei,  Plante  Heroator  6—7.  —  Weä, 
Latina  et  Oraeea  varia. 

Revue  des  questious  hintoriques.  Anne'e  XIX.  1885.  Livr.  73:  P, 
P,  Marsin  f  Orig^nc  et  la  cntique  textuclle  du  nouveau  testament. 
Livr.  74:  P.  AUard,  Tbagiographie  au  IVe  siöole.  Martyres  de 
8.  Hippolyte ,  8.  Laoient,  8.  Agn^,  8.  Caanen  d'apite  lei  p<imee  de 
Ptadenoe. 

Rivista  di  ßiologia  e  d'istruzione  classiea.  Direttori  Domenicn  Com* 
paretti  Giuseppe  Müller  Oiov.  Flecchia,  1885,  Gennaio  Febbrajo.  (Änno 
XIII,  fasc.  7.  8).  L.  Cerrato ,  i  canti  popolari  della  Grecia  antica 
(Fioe).  —  Erm,  Ferrero,  anzeigen  von  J.  Martha,  Manuel  d'arcb^olo* 

S*e  ^trasqtie  et  romaise;  und  Jnrien  de  la  OraTibre,  la  marine  dee 
k>leinL'e8  et  la  marine  des  Bomains.  —  JP.  Rmnorino,  sui  lexici  Cc- 
aariani  di  Ebeling,  Pramraer,  Mcrguet,  Menge,  Preuß,  Meusel  e  Petoello. 

Studien,  Utemr.  Zritschrift  für  classische  philologie.  Red. 
V.  Härtel,  K.  Schenki.  Jahrg.  Vü.  1885.  ücft  1.  Kubitschek,  die 
eidtafel  des  Jalini  Henerini.  —  Saulmr,  teztkritische  bemerkungen 
sa  Tbeokriti  ^gftamtfr^tat.  —  Simoamr,  Satnra.  —  Tkumsert  unter- 
Bvichungen  Aber  die  attischen  metöken.  —  Wesaeltj,  analekten.  — 
Zt/rhOf  gebrauch  von  Inti  IrttintQ  imtd^  inttdr/ntQ.  —  Wessely,  die  Faj- 
jumer  reste  einer  ThukydidesbandBchrift.  —  H'easely^  neue  griechische 
papyri  am  This  nndPanopolii.  —  Harlel,  Analeeta  (ra  Phaednit).  — 
Mi$cellen\  Petschenipf  scobdre.  —  Wachsmuih ,  zur  gescbicbtc  des 
attischen  biirgerrechts.  —  Krall,  zu  Oerodot  II,  4.  —  Goldbacher,  T. 
Terenti  Pborm.  175.  —  id.,  Tibull.  I,  3,  17.  —  Stowasser,  zu  Phocas 
(G.  L.  V,  439 — 441).  —  IJuemcr,  ein  bücberverzeicbniß  aus  dem  XIII. 
jahrh.  —  Kubütehek,  epigrapbiwhet.  —  O.  Hinehfeld,  warn  Honn- 
mentom  Anoyrannm. 

Zeitschrift^  Westdeutsche,  für  (n-schicJtfe  und  kunst,  hrtg.  T(MI  .B^MmT 
und  Lamprecht.  Jahrg.  IV.'  Heft  1.  Trier  1885.  Diintzer,  der  um- 
fang des  ältesten  römischen  Köln.  —  7'h.  Mommsen,  der  oberrhei- 
nische limes.  ~  JBaug,  anzeige  von  Cohausen,  der  rOmische  grenzwall. 

Ze&tehrt/t  für  dag  pynma9ialwe»en ,  hrsg.  YOn  JSr.  Xtm  und  J7* 
Müller.   39.  jahrg.    1885.    Januar.    H.  J.  Müller,  zu  Livius.  -  O. 
Amdresen,  jahresbericht  über  Tacitus  (mit  ausschluß  der  Germania). 

Zeitschrift   für  die  Österreichischen  gymnasien  von    M'.  r.  Härtel 
und  K.  Schenki.   Jahrg.  36.    1885.   Heft  1:  beiträge  zu  einer  aus- 
be  Ton  Lnciani  Kataplns,  p.  1.  ~   Prammtr,  sn  Taeit.  Hitt.  III. 

Hett2.  F.  Maixner,  über  quippeni,  qnippini«  ß,  MOnseh,  No- 
nius  Marcellus  n.  d.  Itala.  Anzeigen. 

Zeitschrift  für  bildende  kunst^  hrsg.  v.  Carl  von  Lüttow.  Jahrg.  20. 
Heft  7.   1885.  Kahtte,  inr  aHmorgenlRndiaehen  rasenkunde. 

Zeitschrift  für  ver(/leirhende  Sprachforschung  hrsg.  VOn  JB.  JTtlAn 
und  .7.  Schwidf.  Bd.  XXVII.  N.  f.  Bd.  7.  Het't  6.  Baunack,  wurzel 
vas  essen"  im  griechischen  ^pijf,  /pjj'f  und  Igtjv.  —  Brwjmann,  das  vy 
in  y^vfi*  iiÜ¥yvfjii^  xoQtyyvfAs  und  ähnlichen  präsentien.  —  W.  Schukep 
efjmologieches  (9  yttos  nnd  leiBe  TerwaadlMi.— y«ec.  *  iniydmg^'^m 
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privat.)  —  Hintner,  oiw  otoftat.  Hunnen,  der  griechische  circnm* 
hex.  stammt  aus  der  Ursprache. 

SkUtehrift  für  ^dlksrpaychotoaie  und  §ffraehwti$0nteka/t ,  hrsg.  ▼on 
M,  Lawaru*  und  H.  SUintkmL    Bd.  XVI.    1885.    Heft  1.  2.   JL  F, 

Pott,  verschiedene  bezeichnuDg  de«  pt  rfiKts  in  einigen  sprachen  und 
1aut»ynibolik.  —  Ouggenheün,  anseige  von  L.  Schmidt,  die  ethik  der 
alten  Griechen. 


Lherahir  \SS^, 
(dem  Philologus  und  PbAnzeiger  zugesandt). 

Ermatt ,  Adolf,  Aegypten  und  ägyptisches  leben  im  alterUmm. 
10  lieferungen.    Liefg.  1.    Tübingen,  Laupp  1885.    4.    48  p. 

BeisUrbergkf  B.,  name  und  begriff  des  lus  italicum.  Tübingen, 
Lanpp  1885.  8.  196  p.  4  mk. 

ZoeUer,  Max,  rOmiscbe  Staats-  und  rechtaalterthfimer.  Ein  com- 
pendium  f&r  studierende  und  gymnasiallehrer.  Breilaa,  W.  Koebner 
1885.  8. 

Feine  j  Selmar,  de  ornamentis  triumphalibus.  Berolini»  Calvaij 
1888.  8.  85  p. 

liUnff,  Carl  Emil,  de  antidosi.    Berlin  1885.   8.   87  n. 

Aeschr/fi  fabulae  cum  lectioiiilnis  et  scholiis  codicis  Medicei  etc. 
ab  Hieronymo  Vitelli  denuo  collatis  ed.  iV.  IVeckiein.  Vol.  I.  II. 
Berlin,  Calvary  1885.   8.   XVI,  472,  316  p. 

Nmmumn,  Gtol,  geseliiohte  Roms  mirend  des  Terfiüles  der  re- 
publik.  Bd.  2  hrsg.  tod  G.  FaUm.  Breslan,  Koebner  1884.  8.  312  p. 

Kukula,  Rice.  Cornelius,  de  Cmqnii  eodice  vetnatiasinio.  Vindo- 
bonae,  Gerold  1885.   8.   70  p. 


38.  Versammlung  deutscher  philologen  und  sehulmltnuer. 

Die  38.  vcr.>^anmilung  deutscher  philologen  und  schulmänner  wird 
in  den  tagen  vom  30.  September — 3.  october  dieses  jahres  in  hiesiger 
•tadt  abgehalten  weiden. 

Oiewn  un  mai  1885.  Das  präsidium 

Schüler,  Oncken, 


Berichtigangen. 

Lies  ob.  p.  306  z.  1  v.  u.  statt:  „eine  . . .  bild"  folgendes  „eine  teit- 
ausgabe  geliefert,  die  im  vergleich  zu  jenen  mehr  wie  die  Eirchboifscbe 
das  uel  verfolgt  ein  treues  bild  .  .  .".  Die  oben  gedruckten  worte 
konnten  die  anffiusnnff  erwecken ,  aU  wollte  ich  Weil't  anagabe  in 
ihrer  ganxen  art  mit  nirchhofib  auf  eine  linie  stellen,  während  es  mir 
nur  darauf  ankam ,  den  unterschied  der  früheren  bearbeitungen  de« 
Aeschylus  durch  Weil  von  der  jüngsten  zu  bezeichnen.  Daß  Weil  in 
dieser  bei  aller  Verschiedenheit  in  den  resultaten  gleichwohl,  wemi 
auch  in  geringerem  maSe,  von  demtelben  beatroMn  wie  Kirehhoff 
mitgeleitet  wurde,  gebt  daraus  hervor,  daB  er  in  der  frat  fath  sehr 
oft  seine  früheren  emendationen  als  auch  jetzt  noch  von  ibui  festge- 
haltene Vermuthungen  mittheilt,  ohne  sie  doch,  wie  in  den  früheren 
ausgaben,  in  den  text  zu  setzen. 

Heft  IV  p.  231  z.  25  f.  lies  statt:  jetzt  erst  .  .  .  können,  das  fol- 

Sende:  erst  IVachsmuths  scharf  sinn  hat  erkannt.  —  Pag.  238  z.  19  ist 
inter  o(»/<';(>  ein  kommu  und  z.  20  hinter  aQQm<nr,ftaitt  einzufQgen:  FP. 
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78.  B.  D  « 1  b  r  c  k,  die  netiMtd  spraehforaehiniif .  Betrach- 
tungen über  Georg  Curtiuß'  scbrift  zur  kritik  der  neuesteu  sprach- 
forschang.    Leipzig  1885,  Breitkopf  u  Härtel.    49  p. 

In  dieser  scbrift  will  der  verf.  „ab  einer  der  betheiligten 
dem  ]^üol(^giflehen  pnbUcnm  daqenige  Torlegen,  was  er  im  an- 
geobliek  Uber  oder  gegen  die  achrift  von  Cortine  auf  demhenen 
kat^  (p.  4).  Im  anechlnft  an  die  genannte  scbrift  bespricht  er: 
1)  die  lautgesetze  (p.  8 — 21);  2)  die  associationbbildungen  (p. 
21 — 29);  3)  den  vocalismus  (p.  30  -44),  4)  die  Ursprache  (p. 
44 — 49).  In  dem  ersten  abschnitt  äußert  er  über  die  „bren- 
nende frage"  der  ansnabmslosigkeit  der  lantgesetse:  „wer  sieb 
sn  der  lebre  Ton  der  ansnabmslosigkeit  der  lautgesetie  bekennt, 
behauptet  damit  nicht,  im  besitze  eines  mittels  in  sein,  dnreb 
welches  er  alle  ausnahmen  erklären  könne.  Für  jeden  forscher 
bleiben  selbstverständlich  eine  menge  Schwierigkeiten  übrig,  die 
er  nicht  lösen  kann"  (p.  11).  Mit  solcher  einschränkong  wird 
man  natflrlieh  gern  bereit  sein,  das  genannte  axiom  an  aeeeptie- 
ren;  man  fragt  aber  billig,  wosm  so  viel  anfhebens  nm  «inen 
satKi  der  sich,  so  eingeschränkt,  im  gmnde  von  selbst  ▼ersteht; 
ist  doch  damit  kaum  etwas  anderes  gesagt,  als  daß  ein  lautge- 
setz  für  ausnahmslos  nur  dann  gelten  kann,  wenn  es  richtig  und 
umfassend  genug  formuliert  ist,  so  daß  eben  ausnahmen  nicht 
lekht  übrig  bleiben.  Stellt  man  a.  b.  das  gesets  auf,  daA  war- 
sein mit  iwei  aspiraten  im  griecbiseben  die  dne  aspirata  in  die 
iennis  desselben  organs  verwandeln,  so  müssen  lablreiche  ans- 
nabmen  statuiert  werden ,  da  sehr  häufig  statt  der  tenuis  die 
media  erscheint  und  obendrein  bei  urnuittelbarem  contact  mit 
Philol.  Aoi.  XV.  26 
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einer  liquida  oder  einem  nasal  auch  die  andere  aspirata  in  die 
media  übergehen  kann  (vgl,  meine  „Spraebgeseh.  etnd."  p.  4^ 
anm.  1  nnd  56  anm.  2);  dagegen  wird  anenalimelofligkeit  mge- 
standen  werden  können,  wenn  man  sagt,  daß  wurzeln  der  ge- 
nannten art  die  eine  aspirata  entweder  in  die  tenuis  oder  in 
die  media  umwandeln,  öfter  auch  bei  unmittelbarem  contact  mit 
einer  liquida  oder  einem  nasal  sngleicb  die  andere  aspirata  In 
die  media  übergeht.  Hinsichtlich  der  analogie-  oder  assodationa* 
bfldnngen  befindet  der  Terf.  sieh  nieht  in  einem  principiellen 
Widerspruch  mit  Curtius.  Letzterer  „ist  der  meinung,  daß  die- 
ses mittel  der  erklHrung  heutzutage  zu  viel  gebrancht  werde", 
und  der  verf.  gibt  zu,  „daß  viele  crklärungen  durcb  analogie 
aufgestellt  sind,  welche  imwahTeeheinliofa  sind**  (p.  21  f.).  Eins 
der  ahsehreokendsten  beisplele  dafür  hat  Brngmann  gegebeB) 
wenn  er  das  griechische  perfbet  dfl^aix«  nicht  Ton  d/do^iaMeifel, 
sondern  mit  sanskr.  dad&qa  von  w.  dd^  identificlert  und  nach 
diesem  muster  alle  griechischen  perfecta  auf  -xa  gebildet  sein 
läßt  (KZ  XXV,  p.  212  ff.,  Morphol.  unters.  III,  p.  26). 

Weiter  anf  diese  beiden  abschnitte  und  den  sehr  ktuM 
▼ierlmi  einsogehen  nnterlaase  Ich,  weil  ich  den  mir  TersiatteCea 
imnm  henntien  mSehte  an  einer  etwas  genanem  be^reehvng 
des  Im  dritten  abschnitte  gemachten  yersoches,  die  bypothese 
von  der  grnndsprachlichen  vocaldreiheit  n  e  o  gegen  die  von 
Curtins  erhobenen  einwendungen  durch  neue  gründe  zu  stützen. 
Cnrtins  hatte  dagegen  geltend  gemacht:  1)  die  nnerkUIrbarkeit 
der  eatstehnng  des  arlsebentf  ans  nrspraehlielier  dreih^;  8)  die 
nnanllaglichkeit  der  versnche,  auch  ftlr  das  arische  ^ma  etaee 
alten  ^  nachzuweisen;  8)  den  gänzlichen  mangel  eines  heweises 
für  die  existenz  eines  arischen  o.  Hierauf  erwiedert  der  verf 
sunächst  p.  85 :  „Hat  es  an  und  für  sich  etwas  unglaublicheSi 
daB  e  mi  Oy  oder  daß  o  wol  a  wird?  Gewiß  nicht  Der  gesM 
entsprechende  rorgang  yoUsog  sich  im  godiisdien.  Das  gottische 
hat  sin  indogermanisehee  i  mid  yenrandelte  trotadem ,  ohgleieh 
dadurch  frühere  unterschiede  verwüstet  werden,  das  europKische 
S  in  i.  Niemand  wird  ferner  leugnen,  daß  das  lateinische  mas- 
senhafte alte  o  zu  u  verwandelt  hat,  so  die  o  der  zweiten  da» 
elination,  obgleich  diese  nnn  mit  den  alten  u  avsammenfielen  und 
damit  dnstens  yorhandeoe  reinliahe  nntereehiede  av^eMm 
wnrden.    Anch  anf  dem  gebiete  der  consonanten  hat  alcb  Ihn* 
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Bahofl  ereignet.  Im  indogermaimchen  wareu  nach  allgemeiner 
abnähme  iöiieode  asplratan  {gk,  dk,  ih)  and  tönende  nediae 
(f^  ft)  TorliaiMlen.  Die  Keiften  haben  kein  bedenken  getragen, 
ghf  €ih,  M  in  mediae  wa  verwandeln,  lo  daA  dieae  nenen  mediae 

mit   den  alteu  zut>animeufiilleu.    Das   Bcbeincn   mir  genügende 
analoga  für  den  übergaug  vun  e  in  a  und  o  in  a".    Mir  schei- 
ne»  aie  keineswegs  genügend.    En  spricht  dagegen  dasselbe  ar» 
gDmeait,  wakslMa  Cnrtitts  p.  97  gegen  die  beranaiekang  dea  neor 
grieakiarheo  itaciamna  als  analogen  geltend  macht ,  da8  diaaer 
ein  in  eeiner  ttafeaweisen  entstebuug  wohl  beaengter  proeeft  eei, 
der  Übergang  von  e  und  o  in  aribcbes  a  dagegen  eine  reine  hy- 
pothese.    Den  Übergang  der  alten  aspiraten  in  mediae  kennen 
nämlich  anch  andere  sprachen,  aelbst  im  lateinischen  aeigt  er 
liek  öfiter  im  inlaafta,  ebenao  unter  nawitänden  im  grieokiaakenf 
wie  iHr  vorhin  geaeken  kaben.   Gotkiaekea  t  für  enropftiflekes  • 
erach^t  aamentlioh  im  priaensatamm,  nnd  auf  welchen  grinden 
dieser  Übergang  beruht ,  habe  ich  a.  a.  o.  p.  8  f.  nachgewiesen. 
Der  Übergang  eines  o  in  u  liegt  im   lateinischen  noch  so  deut- 
lusk  vox,  daA  salbit  die  schulgrammatik  davon  uotiz  nehmen  mo^ 
Pawi  komme  aber  neck  der  gewicktige  umstand,  daft  diaier 
ttbacfang  nur  in  gewimen  ftllen  eintritt,  daa  alte  a  daneben 
in  nadeni  ftllen  sich  erhilt;  ebenso  im  gothisehen,  welsm  man 
die  gotbische  s.  g.  brechung  ai  =  S  setzen  will  (gothisches  batra 
=  qt(fOJ).    Für  ein  völliges  aufgehen  zweier  vocale  in  ei- 
nem diittaa»  weichea  die  ankänger  der  bypothese  für  das  ariscke 
annthman  mttsaen»  okne  anck  nur  den  geringsten  gmnd  für  die* 
um  ae  auffiüligan  Vorgang  anfilkren  au  können,  dflrien  also  die 
angefiihrten  fülle  durchaus  nicht  als  genügende  analoga  gelten. 
Weiterhin  verweist  der  verf.  auf  den  im  arischen  vor  ä  vorkom- 
menden  Übergang  von  gutturalen  in  palatale ,  auf  welchen  Col- 
ito  und  J.  Schmidt,  wie  bekannt,  die  annähme  eines  grund- 
apneklkken  S  kanptsMilicb  gestfitst  kaben,  ttbersiekt  aber  dabei, 
4aA  diese  attttae  kinllUig  geworden  ist  durck  meine  darauf  be- 
aflglioben  nntersnehungen  a.  a.  o.  p.  1 — 40,  die  ihm  doch,  wenn 
nicht  früher,  wenigstens  aus  der  anmerkung  bei  Curtius  p  90 
bekannt  sein  mußten.    Hine  indirecte  bezichuug  auf  dieselben 
liegt  freilich  vor  in  der  äufleiung  aut  p.  38 ,  daft  es  „gleiok* 
ftt]il%  sei»  ob  vir  für  die  Ursprache  eine  palatalia  ansetaen  oder 
aickt^',  die  sich  gegen  die  bemerknng  von  Curtius  auf  p.  108 
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wendet,  mit  welcher  dieser  die  (gegen  mich  gerichtete)  gleiche 
behaaptnng  Brngmann'«,  Liter,  centrelbl.  1884,  p.  1665,  nrflek- 
weist   IGt  dieser  behaaptung  wollte  nimlieh  Bmgmaon  offenbar 

dem  Widerspruche  aus  dem  wegc  gehen,  den  ich  a  a.  o.  p.  34 
nachweise  mit  den  worteu :  „wo  in  den  ariäcben  sprachen,  so 
meint  man,  ein  palatal  vor  dem  vocal  ä  steht,  da  soll  jener  aoa 
der  gnmdsprache  stammen,  dieser  aber  dort  ehemals  ein  e  ge- 
wesen sein  nnd  eben  als  ^  die  nmwandlnng  eines  frOhem  gat> 
tnralen  in  den  palatalen  hervorgerufen  haben.  Diesen  vocal  1^ 
die  wirkende  Ursache  der  palatisierung,  haben  dann  die  arischen 
sprachen  —  aus  ganz  unbekauntcu  gründen  —  aufgegeben  und 
dafür  ä  eintreten  lassen,  die  Wirkung  aber,  den  palatalen,  iestge-  ' 
halten;  umgekehrt  haben  die  enropäischen  sprachen,  die  slavi« 
sehen  ausgenommen,  den  palatalen  gani  oder  bis  anf  geriikge 
spnren  aufgegeben,  den  vocal  d  dagegen  behalten.  Das  ist  eia 
so  schneidender  Widerspruch ,  daß  ich  keine  niöglichkeit  sehe, 
darüber  hinwcp  zu  kommen".  Dieser  Widerspruch  bleibt  aber 
in  kaum  geringerm  maße  auch  dann  bestehen  ,  wenn  man  den 
arischen  palatalismns  nicht  mit  Coilita  und  J.  Schmidt  der  uy 
spräche  mschreibt,  sondern  erst  später  entstanden  denkt  Dau 
ist  nlmlich  im  arischen  das  alte  ^,  nachdem  es  die  omwandlnng 
eines  davur  stehenden  gutturalen  in  den  palatal  bewirkt  hat, 
verschwunden,  aber  der  durch  das  r  hervorgerufene  palatal,  der 
nnn  doch  keinen  gruud  mehr  hatte,  hat  sich  trotsdem  erhalten; 
umgekehrt  haben  die  eiifopiischen  sprachen  das  alte  s  beibe* 
halten,  aber  die  davon  so  erwartende  Wirkung,  die  nmwandhuig 
des  davorstehenden  gutturalen  in  den  palatal,  ist,  mit  wenigen 
ausnahmen,  nicht  eingetreten. 

Endlich  glaubt  der  verf.  aus  bildungen  wie  aamaqiUQos  mit 
hoher  Wahrscheinlichkeit  entnehmen  zu  könneu,  daß  der  Wechsel 
■wischen  s  und  einem  andern  vocal  [o]  schon  indogeimanisch 
gewesen  sei  und  meint  damit  ehien  neuen  giund  für  diegrund* 
sprachliche  vocaldreiheit  gewonnen  lu  haben.  Er  argumentiert 
(p.  40  f  j  folgendermaßen.  Im  sanskrit  gelte  für  die  ersten  glie- 
der  der  composita  die  regel,  daß  bei  stammabstufenden  Wörtern 
die  schwache,  und  bei  mehr  als  awei  stufen  die  mittlere  fonn 
gewühlt  werde.  Kun  sei  aber  «axitf-  in  ««»Mi^o^off  die  schwache 
form  des  Stammes,  welche  nach  euiem  indogennaiiischen,  in  Arien 
noch  deutlich  erhaltenen ,  abrnr  in  Griechenlaad  kaum  mehr  er- 
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keuabaren  ge^etze   im  cr^teu   glicdc   dos   compositumä  gesetzt 
werde.    Darum  werde  man  annehme n  müssen,  daß  diese  schwache 
foim  als  ▼Orderglied  eines  compoflitama  schon  indogermanisch 
gewesen  sei,  nnd  damit  sei  mindestens  dne  neue  stfitie  Air  das 
indogermaBisehe  e  gewonnen;  aber  aneh  dne  wahiseheinliohkelt 
fttr  das  o,  denn  wenn  die  eine  stnfo  dagewesen,  so  werde  aneh 
die  andere  nicht  gefehlt  haben.    Wie  kann  aber  der  verf.  hier 
den  Wechsel  von  o  und  e  in  aaxog  und  aaxen-  unter  den  ge- 
■iehteponkt  der  stammabstnfong  bringen,  da  doch  die  entspre- 
ehenden  sanekritlsehen  snbstantiTa  anf  -aa  nnr  im  nom.  aoe. 
▼oe.  des  plnralis  die  starke  form  haben  (sanskrii  mmUliM  s 
griech.  fitfi{n)a),  in  allen  andern  casus  dagegen  nnverändertes 
also  die  schwache  form,   während  die  griechischen  Stämme  im 
nom.  acc.  voc.  des  singularis  auf  -n^  (die  angeblich  starke  form)| 
sonst  anf  -9t  ansgehen?   Und  mit  welchem  reehte  kann  er  anf 
diesen  weehsel  jenes  „in  Griechenland  kanm  mehr  erkennbare 
gesets**  anwenden?   Daft  nnd  anf  welche  weise  jener  Wechsel 
von  o  und  e  erst  im  gräcoitalischen  entstanden  ist,  habe  ich  ge- 
zeigt a.  a.  o.  p.  20,  und  für  die  Verwendung  der  form  naxea- 
im  ersten  gliede  der  composition  braucht  man  auch  nicht  den 
gnmd  ans  Indien  sn  holen.   £s  ist  nilmlich  klar,  daft  ein  com* 
positnm  wie  0ant6(f  ogog  oder  wenigstens  das  sn  gmnde  liegende 
bildnngspriucip  ans  einer  seit  stammt,  wo  man  noch  tianng^  «ra- 
x£r7o^  u.  8.  w.  declinierte,  das  a  zwischen  zwei  vocaleu  noch  nicht 
geschwanden  war.    Nun  gilt  aber  im  griechischen,  mit  weuigeu 
avsnshmen,  das  gssets,  daA  für  nominalcomposita  im  ersten  gliede 
die  stsmmibim  yerwendet  wird;  als  stsmmform  konnte  aber  dess 
griechischen  Sprachgefühle  nicht  die  den  nom.  ace.  toc.  rtngn* 
laris  vertretende  form  «raxo^',  sondern  nur  die  allen  übrigen  ca- 
sus zu  gründe  liegende  form  aaufa-  gelten. 

Man  sieht,  daU  die  argnmente,  mit  welchen  der  verf  die 
angegriffene  hypothese  anls  nene  hat  sttttsen  wollen,  sehr  schwach 
rind.  Wenn  er  nnn  dennoch  daranf  die  erklXmng  grflndet,  bei 
seiner  froher  ausgesprochenen  meinnng  bleiben  sn  wollen,  „dall 
mit  Sicherheit  ein  indogermanisches  c,  mit  Wahrscheinlichkeit  ein 
gleiches  o  anzunehmen  sei*^  (p.  42) ,  so  glaube  ich  mit  größerm 
rechte  erklären  zu  dürfen,  daß  jene  hypothese  so  lange  für  abgethsn 
gelten  muB,  bis  die  ▼<»  G.  Cnrtins  nnd  mir  erhobenen  einwendnngen 
mXi  bessern  erfolge  bestritten  nnd  entkriftet  sind.   ^   H.  D.  imm>. 
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74.  Kftrl  Brngmanii,  sum  heutigeu  Staad  der  aprach- 
wifisenschaft.    Straßburg  1885.    144  p. 

Die  scbrifl  zerfallt  in  zwei  tbeile :  I.  Spracbwissenschaft  vnd 
philologi«!  eine  akademiache  antrittsvorlesung  (p.  1  — 42).  IL  £r- 
wMermig  auf  Qeorg  Cortliia*  eefarilt  „Zor  kritik  dar  ntoatleD 
spiaehfonoliiiiig**  (p.  48— 128).  Ein  aalMuig  Vriagt  „BaoMikii»- 
gao  m  Joh.  Selunidt*!  benrtbeilung  der  neaem  entwicklnog  der 
indogermanischen  Sprachwissenschaft". 

In  I  sucht  der  verf.  za  seigen,  daß  es  unmöglich  sei  phi- 
lologie  und  vergleiofaende  sprachwissenBoliait  begrifflieh  ■iioolii 
■Bdar  1«  briagia  (p.  25),  und  verfolgt  damit  oieiibar  dea  awoek, 
beide  wineiMcbafteii  Mch  praktieeh  eioaiider  mehr  i«  ntiiera. 
Dieser  iweek  wtirde  aber  viel  beeser  erreiebt,  mm  die  Terglei« 
chendc  spracbwisseuscbaft  sich  nicht  so  überwiegend  mit  phono- 
logischen  hypotbesen  beschättigen ,  sondern  aucb  ein  wenig  der 
bedeutungslebre  sieb  zuwenden  wollte,  die  doch,  wie  Corthis 
Q^lsd■ttge^  p.  Vill  mit  recht  bemerlct»  der  daieiicihen  philo- 
logie  am  niehatea  H^. 

Den  haapünbalt  der  fehrill  bildet  IMI  H.  DaABragnaim 
als  einer  der  väter  der  „neuen  aera"  Curtius  gegenüber  auf  eine 
erwiederung  nicht  verzichten  würde,  war  vorauszusehen.  Die- 
selbe wendet  sieh,  den  abschnitten  der  „kritik'*  folgend,  zuerst 
gegen  das,  was  Onrtins  g^n  das  dogma  tob  der  ananalmislo* 
elgluit  der  lantgesetie  in  seiner  schfift  gesagt  hatte.  Bragmaan 
greift  hier  einige  punkte  aus  dieser  sebrift  heraus,  um  dieeelben 
zu  widerlegen,  während  er  im  übrigen  glaubt,  „die  ausnahmen, 
welche  Curtius  als  unerklärte  vorbringt,  auf  sieb  beruhen  lassen 
■u  kikinen^*  (p.  62).  Aehnlioh  wird  in  betieff  des  abschnitles 
ttbev  die  analogiebildnng  an  werke  gegangen.  Dabei  wird  es 
Curtius  wiederholt  aum  vorwürfe  gemacht,  daft  er  mA  anf  die 
principiellen  fragen ,  welche  die  neuere  Bpracbforschung  aufge- 
worfen und  zu  beantworten  gesucht  habe,  sich  so  gut  wie  gar  nicht 
einlasse.  Daß  Curtius  so  verfahren  ist,  begreift  sich  leicht  Denn 
wenn  die  jnnggrammatische  schule,  wie  es  regel  ist  bei  unpro- 
dnetiT«n  riehtnngen  in  der  wissenschait,  ea  liebt  sich  bei  jeder 
gelegenheit  in  den  pnncipienmantel  au  htfUen,  ohne  jedoch  un- 
befangenen angen  die  darunter  bervorscheinenden  biSften  verber- 
gen zu  können,  wird  es  förderlicher  sein,  diese  aufzudecken, 
als  sich  in  allgemeines  gerede  einaulaasen.   Act  au  nehmen  ist 
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von  d€ai  satie,  daB  das  dogma  von  der  aiunahnsloflfigkeiC  dar 

lantgesetze  „an  die  praxis  die  forderang  stelle,   überall  üach 
einer  erklärung  der  Unregelmäßigkeiten  (d.  h.  der  ausnahmen) 
an  Sachen^'  (p.  49)  —  eine  fordcrung,  welche  jede  verständige 
fonchmig  naeb  krüften  sa  erAHlen  suebt,  wenn  sie  anoh  nielU 
geneigt  let»  den  vielgepriesenen  ,,fbndaniental8ate  nnseier  lot^ 
ecSinng**  bedhignngslos  ra  antereehrelbeo.    Hervoimbeben  ist 
auch,  daß  Brugmann  eingesteht,  zuweilen  „formassociationen"  an- 
genommen zu  haben,  ohne  sie  zu  beweisen  (p.  189),  was  auch 
▼an  andern  seiner  parteigenoesen  behauptet  werden  muß.  Ver 
allem  aber  ersebeint  es  nOdiig  an  betonen,  daA  die  beiden  me- 
tbodischen  priadpieo,  mit  welchen  die  jnnggrammatlker  ane- 
ediUeftlidi  operieren,  bei  weitem  nicht  ansreiehen,  um  die  anf> 
gäbe  zu  löten,  welche  die  vergleichende  Sprachwissenschaft  sich 
Stelleu  muß  —  die  entwicklung  der  spräche  in  ihrem  vollen 
nmftmge  au  wissenschaftlichem  Verständnis  an  bringen.  Denn 
dann  gehört  doch  tot  allem  auch,  daft  man  das  Teriiältois  der 
le«lgebllde  (sowohl  der  wniieln  nnd  wnrtstlmme,  als  eneh  de» 
flezions-  nnd  woftbIldQngssnIBxe)  an  der  bedentnng,  deren  tiK* 
ger  sie  sind,  zu  erkennen  sich  bemüht,  was  von  den  anhängcrn 
jener  methodischen  principien  bis  jetzt  so  wenig  geschehen  ist, 
dafi  sie  gelegentlich  sogar  diese  seite  der  Forschung  geradezu 
sieh  weisen  (vgL  UL  eentralbl.  1878,  p,1040).  Damit  wird 
aber  die  Tgl.  sprachwisseasebaft  in  bloAer  pboaologie  degiadieri 
In  dem  folgenden  abschnitt  snclit  Bmgmann  den  „bnntvo^ 
calismus"  zu  vertheidigen.    (Ein  neckischer  druckfchler  auf  p.  101 
beaeichnet  die  anhänger  desselben  als  „bundvocalisten'^).  Der 
TOD  Onrtius  mit  recht  gestellten  forderung,  da£  man  das  gesetz 
■achvsise,  nach  welchem  «nndo  durchweg  in  das  eine  (arische)« 
sieh  Terwaadelt  habe,  nnd  analoge  für  diesen  seltsamen  ▼ovgang 
▼erbringe,  begegnet  er  (p.  102)  mit  der  frage:  „nach  welchem 
gesetz  sind   im  neugriechischen      i',  fr,  ni,  ij  in  i  zusaromenge- 
iallen,  nach  welchem  sind  urgricchischc  v  und  ä  im  elischen  in 
fi,  nach  welchem  indogermanisches  ti  (nach  Curtins  ai)  und  i  im 
germanischen  nnd  lateinischen  in  t,  nacib  welchem  indogennani- 
sehes  s*  nnd  i-  (/)  im  griechischen  in  J^-,  nach  welchem  die  ii^ 
dogermaniseben  mediae  nnd  mediae  atpiratae  im  irakischen,  bal- 
tisch-slavisehcn   und  keltischen  in  g,  d,  b  ausammengefloFson  ?" 
Was  auf  diese  gegenirage  au  antworten  ist,  habe  ich  schon  oben 
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p.  287  und  379  ausgesprocben.    Hier  will  ich  nur  bemerken, 
daft  mit  aolchen  analogieen,  wie  sie  Bmgmann  yorbringt«  aafih 
wenn  sie  intreffender  wiien,  als  sie  aind,  dennoeh  höohstenB  nur 
bewiesen  werden  konnte,  daft  ein  solcher  Vorgang  mögtieh  win, 
aber  nicht,  daß  er  wirklich  stattgefunden  hat.  JSKo 
RhoduSf  hic  saltal    Man  zeige  zunächst,  daß  arisches  a,  wo  es 
earop&ischem  e  begegnet  (denn  daß  das  indogermauische  o  „nicht 
ebenso  sicher  ist  als  s^*,  wird  von  Bmgmann  selbst  p.  III  nSekr 
gerne  angegeben**)  in  der  that  ans  indogemanisehem  s  herror- 
gegangen  ist,  and  weise  die  grflnde  nach,  dnreh  welche  dieser 
Vorgang  herbeigeführt  ist  —  liegt  doch  auch  hier  eine  ,,unre- 
gclmäßigkeit"  vor,  die  eine  „orklärung"  verlangt,  von  der  man 
sich  nicht  willkürlich  dispensieren  darf.  —  Daß  der  arische  pa- 
latalismns,  den  man  dafür  in  anspmeb  genommen  hat,  nichts 
daftir  beweist,  habe  ich  Sprachgeschichtliche  stndien  p.  1  i£  ge- 
neigt, zngleich  aber  daigethan,  daA  umgekehrt  für  die  hervor- 
bildung  eines  europftisehen  e  aus  ursprünglichem  a  in  mehreren 
besouders  hervortretenden  fällen  bestimmte  gründe  sich  nach- 
weisen lassen.    Auf  diese  meine  beweisführung  gebt  Briigmanu 
gar  nicht  ein,  insoweit  mit  recht,  als  er  es  ja  annächst  nnr  mit 
Onrtins  an  ihnn  hat   Allein  wenn  er  p.  III  sich  für  bereoh- 
tigt  hält,  „die  alte  voealismnslheorie  als  definitiv  beseitigt  sn  be- 
zeichnen", ohne  auch  nur  eiucu  versuch  zu  machen ,  meine  das 
gegentheil  beweisende  argumentation  zu  entkräften  (nur  p.  105 
ist  meine  Schrift  flüchtig  erwähnt),  so  muß  ich  meinerseits  dies  mit 
seinen  dgenen  werten  als  „ein  vOllig  nnwinenschafUiches  gebahien^' 
beieichnen.  Denn  Wahrhaftigkeit  ist  das  erste  gebot  der  Wissenschaft. 

üebrigens  theile  ich  mit  J.  Schmidt  die  meinung,  daß  „all- 
gemeine crürtcrungeu  über  die  methode  der  Sprachforschung,  mit 
denen  wir  seit  jähren  überbättigt  sind,  die  sache  nicht  fördern". 
Ein  jeder  bemühe  sich  nach  kräften  resultate  zu  gewinnen,  die 
stichhaltig  sind,  und  erhalte  sich  daneben  die  fi&higkeit,  was  von 
andern  geboten  wird,  sich  ananeignen,  anch  wenn  er  es  mit  sei- 
nen „principien**  nicht  sofort  in  einklang  sn  bringen  vermag. 
Doctrinarismus  fördert  in  der  Wissenschaft  eben  so  wenig,  wie 
in  der  politik.  H.  D.  Müller, 

75.  Johann  Conrad,  erläutemngen  mr  griechischen 
tempns-  und  modiulehre.  p.  99^127.   gr.  8. 
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Die  vorliegende  Untersuchung^)  ist  aus  der  praxis  des  grie- 
chischen Unterrichts  hervorgegangen.  Der  Verfasser  bemerkt  ee 
selbst  y  und  die  wähl  der  beiepiele,  die  snm  größten  theile  mu 
Homer  und  Xenophon  entnommen  sind,  yenräth  den  sclinlmann, 
weniger  die  enordnnng  nnd  der  ensdrack,  wenn  anders  klar« 
beit  nnd  einfachheit  der  darlegung  zu  den  tugenden  eines  pK« 
dagogen  gehören  sollen.  Es  ist  ein  mühsames  geschäft  sich 
durch  die  paar  seiten  hindurchzuarbeiten.  Aber  wer  es  gethau, 
bleibt  nicht  gans  nnbelohnt.  Mniges  freilieh  ist  naeh  wie  vor 
myeietlndlieh ;  es  ist  i.  b.  nnmVglich  ans  dem  was  p.  108 1. 
tber  den  aorist  gesagt  wird,  klug  zn  werden.  Aber  der  verf. 
versteht  es  doch  durch  mancherlei  feinsinnige  bemerkungen  dem 
leser  den  satz  nahe  zu  bringen  ,  daß  dem  Griechen  hauptsäch- 
lich an  dem  ansdmck  der  beachaffenheit  der  handlnng  (d.  h.  wie 
andere  sagen,  der  leitart)  gelegen  gewesen  sei  nnd  er  darfiber 
andere  geriebtspnncte,  nnter  welche  die  handlnngen  fallen,  nn- 
berlleksicbtigt  gelassen  habe.  In  aweierlei  namentlich  soll  sieh 
das  geltend  machen.  Erstlich  darin,  daß  die  „Vorzeitigkeit"  und 
die  gleichzeitigkeit  unter-  oder  gleichgeordneter  handlnngen  nicht 
selten  unbeseichnet  bleibt.  Dies  wird  p.  105  ff.  mit  homerischen 
beispielen  an  dem  gebraneh  der  hanptsfttie,  p.  III  ff.  an  dem 
Mien  eines  ausgebildeten  fbtnmm  ezaetnm,  spftter  an  den  modi 
nnd  am  partieip  dargetban.  Den  betreffenden  erörterungen  wird 
wenigstens  im  princip  jeder  recht  geben,  ob  man  nun  glanbt, 
daß  das  griechische  einst  noch  einen  plusquamaorist  und  ein 
plusquampräteritum  besessen  habe  oder  daß  es,  was  bei  weitem 
wahrscheinlicher  ist,  im  allgemeinenden  tempnsgebranch  des  in- 
dogermanischen yerbnms  wiedergebe« 

Weniger  einleuchtend  ist  die  «weite  reihe  von  fXIlen,  die 

1)  Diese  abhaudlung  ist  pubiicirt  in  der  „Festschrift  zu  dem  drei- 
hundeiijfthrigen  jnbilftnm  des  ktaigliehen  g^mnasimn  in  Stolbem. 

Herausgegeben  von  dem  director  des  gymnasinmt  dr.  J.  F.  Binsfeld. 
8.  Koblenz  l.*^8'2  ':  os  enthält  dieselbe:  l)  Adversaria  critica,  scripsit 
loannes  Petrus  Binafeld.  Dr.  Birnfeld,  bciuerkungen  zu  stellen  aus 
Cicero,  Salluatius,  Livius,  Rutilius  Lupus,  Tacitus,  Florus,  Aquila  Ro- 
mannt,  Jnlitie  Obsequens,  fioBtius;  2.  der  trochftvt  und  die  dentaehe 
Sprache,  von  dr.  Becker,  p.  17;  8.  Miscella  critica.  Scripsit  dr.  Weig- 
gen,  p.  33:  iM'handelt  stollnn  ans  Thukydides  ,  Sophokles,  Euripides, 
Horaz  und  Tacitus;  4.  die  ro.so,  eins  der  drei  Wahrzeichen  deutschi-r 
dicbtung,  von  dr.  ß.  Fiusterwalder,  u.  51;  5.  die  zahlangaben  Geneäis 
X  nnd  nach  dem  hehrüsehen  texte  und  naeh  den  siebenzifi?  in 
ihrer  Verwendung  (ttr  die  universale  Chronologie  von  dr.  Schubachf 
p.  Ihi  6.  die  oben  angeführte  sohrift  tob  GobcimIi  p.  99.  —  J?.  v.  L. 
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der  verf.  anfttelU.   Zu  ihr  gdiSreii  (am  mieh  bier  auf  4m  in- 

dicativ  zu  beschränken)  präsentia  wie  dxovco  „ich  habe  gehört", 
»»xo)  „ich  habe  gesiegt" ;  der  gnomische  aorist ;  der  aorist,  welcher 
die  der  geganwart  unmittelbar  vorangtbeiida  handlung  bezeich* 
net;  iirjr«Mi  und  ri  (av»)  a^s  iUietg  daa  laperfiMt  » 

den  anadriolwB  das  aollena  und  mümm  (llti,  n^ünc»  i}a);  dia 
irrealaa  badingungfailie.  Es  sind  mdstens  fXlla,  wo  die  ptär 
terita  etwas  nach  unserer  anffassung  gep:enwärtige8 ,  vielleicht 
auch  zukünftiges  aussagen.  Aber  woher  weiß  der  vcrf . ,  dad 
dies  bloß  darum  geschah,  weil  man  vor  allem  die  saitait  aoa- 
drttaken  wallte?  wenn  in  den  irrealen  bedingnngisitien  das 
gesehelien  oder  das  gesehehensein  dorbb  den  aorist,  die  dnner 
aber  dnroh  das  imperfeetam  oder  das  pinsquamperfeetnm  ana- 
gesagt  wird  (p.  110),  80  paßt  dies  vielleicht  zu  der  theorie. 
Aber  wie  bei  den  andern?  Richtig  ist  nur,  was  der  verf.  wie- 
derholt andeatet,  daß  das  griftchiflohe  im  tempi^gebrauch  eben 
niobt  alles  wirkliob  ansdrOakt,  was  dob  spreeber  nnd  bSier  bei 
der  betreffmden  aussage  denken.  Aber  dies  gilt  niebt  bloft  ftr 
den  tempusgebraneb  nnd  nlebt  bloB  flir  das  grieebisdie. 

Die  abhandlung  mag  geeignet  sein  das  grammatische  Ver- 
ständnis mancher  einzelnen  stellen  zu  erleichtern.  Es  laufen  in- 
daß  ancb  angeeignete  belege  mit  anter.  So  aas  Thucydides 
(den  der  verf.  derebweg  nnr  naeb  kapiteln  an  eilkien  lOr  gnt 
findet):  p.  109  ersebeint  8,  86,  d  sV  i  caipütatm  *Mmßit»  um 
'BXXti^pfop  tv0vQ  tlxot  Ol  nMfttot  obne  weitere  bemeiknng  als 
beleg  für  den  irrealen  gebrauch  des  imperfectü  ohne  «r.  Daß 
Dobree  and  ihm  folgend  Stahl  in  seinen  beiden  ausgaben  aa- 
fitffttt*  a9  schreibt,  hätte  am  so  eher  berttoksiehtigt  werden  diir> 
ftn,  ek  an  den  von  Glessen  in  gnnsten  der  ttberliefening  an- 
geführten stellen  [8,  84,  2]  nnd  6,  55,  8  «war  it  ^  mit  einem 
irrealen  präteritnm  obne  clr  verbanden  ersebdnt,  aber  nnr  weil 
der  hauptsatz  schon  irreal  ist,  an  der  orsterii  stelle  durch  «r, 
an  der  zweiten  durch  die  negation  während  hier  ohne  «r  die 
irrealitttt  ganz  unausgedrückt  bliebe.  In  Plat.  Symp.  190  C,  vom 
▼erf.  an  gleicher  stelle  aafgeftlbrt,  schreibt  Schani  ai  wtfißi  fiQ 
<«r>  ....  avfoif  ^^aMCcfo.  —  Naeb  p.  112  entspricht  Tbna 
6,  91,  8  (ff*  ttvrtj  t]  noXig  hjqdijftfmi^  h'*"^'  i  naü« 
x/?Y/0,  das  Xi^qO^atTfii  einem  lateiniBchcn  futurum  exactum ;  aber 
das  prasens  cj^irai  leigt  die  gleiohseitigkeit  der  beiden  band- 


Digitized  by  Google 


Nr.  7. 


76.  Lateiuische  gramuiatik. 


389 


Inngen  an.  —  Das  sebiromste  begegnet  p.  121;  da  wird  ftir 
den  gebrauch  des  optativs  mit  «rr  auch  von  vergangenen  mög' 
liebkeiten ,  der  bekanntlicb  bei  Horner  und  Uerodot  häutig  ist 
(vgl.  die  beiige  dee  Terfasseie,  der  aber  Herodot  7,  184  und 
8,  1B6  ttberMben  liet  und  9, 16  ttlMblieh  niaetstX  eoek  Tbno. 
1,  9,  4  altm  dt  ovu  2r  miXlmi  «190«»  angeftthrt  Er  batUeriii 
Bwar  Krüger  smn  Vorgänger,  der,  offenbar  um  die  wendnng  als 
attisch  zu  erweisen ,  die  übrigens  nicht  beweiskräftige  stelle 
Lys.  7,  16  beibringt  9  aber  den  Zusammenhang  gegen  sieb. 
Gienge  tt^t  auf  die  veigaigenheit,  so  würde  Tbnoydides  eagen  s 
„WBum  Homer  B 108  den  Agamemnon  molXioip  »^eoi«!  »oi  W^ci 
trmwwt  mfdüattp  io  beaengt  er  damit,  da8  er  aaeh  noek  an> 
dere  inseln  aofter  den  ntQiotxCdtg  besaß;  denn  diese  (die  r^(Toi 
ntQioixtdti')  werden  wohl  nicht  zahlreich  gewesen  sein'' ;  Thucy- 
dides  würde  also  nicht  wissen,  ob  viel  oder  wenig  inseln  um 
Aigoe  lienunlagen.  Bicbtig  ist  allein  Clswenn  flbetü>Mmg 
abar  kttanta  dodi  nioiit  «elAoi  heiAen'*. 

76.  Die  sogeuannteu  syntaktischen  graecismeu  bei  den  an- 
gusteischen  dichtem.  Münchener  iuauguraldlssertatiou  von  J. 
Scbäfler,  gymnasial  •  assistent  in  Amberg.  Ambeig,  bncbdr. 
ynm  £.  Pobl  1884.    96  p.  8. 

Der  nmüuig  des  griciamvi  in  der  lateiniaoben  njnilaz  lüt 
sieh  Ar  ^ne  reihe  Ton  eonstmetiotten ,  welehe  erst  die  grieiiie« 
rende  kunstrichtung  seit  CatuU  eingebürgert  hat,  feststellen  durch 
den  nach  weis,  daß  diese  constructionen  vor  CatuU  nicht  vorkom« 
man;  wie  weit  es  aber  gelingen  lumn,  Aber  diese  grense  huiaas 
das  an£  rttmisehem  boden  erwaehsene  von  dem  ans  Grieehealuid 
importierten  streng  an  sondeni,  bleibt  noeh  daliingeitelH.  FrUhar 
machte  man  ▼eritebrtheiten ,  indem  man  Tom  grieehisdien  ana* 
ging  und  wähnte ,  das  lateinische  habe  sich  ohne  alle  originale 
kraft  nur  nach  griechischer  Schablone  entwickelt,  jetzt  ist  schon 
behauptet  worden,  es  gebe  überall  keinen  gräcismus  im  lateini- 
sehen,  sondern  die  spraehveigleiehnng  lelire,  daft  die  llilselilseh 
als  grleismeu  angesehenen  strnctuien  vielmehr  gemeioBamee  in* 
dogerraaniBches  resp.  gräkoi talisches  eigentbum  seien.  Eäne  solclie 
reaction  war  natürlich  und  hat  ihr  gutes ,  aber  man  darf  nicht 
dag  lund  mit  dem  bade  ansobUtten.  3chlifler  stellt  sieb  nun  aoC 
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den  einng  rioktigen  aUndpntikt  der  kiitorieeken  melliode  und 
raekt  fttr  die  engiieteiBckeB  diekter  den  «nfiing  des  gritefomve 

in  einer  reihe  von  kapiteln  der  syntax  genauer,  als  es  bisher 
geschehen  ist,  zu  fixieren.  In  jedem  einzelnen  abschnitte  ist  ihm 
darum  au  thnn,  ein  vollständiges  bild  der  betreffenden  erschei* 
nnng  so  geken,  wodnrek  siek  allerdinga  viele  wiederkolnngen 
ans  Dflger  nnd  der  seit  dessen  swetter  ansgake  ersekleneneo 
niekt  nnketrlektlleken  nnd  anm  iSMH  wertkvollen  menograpkien- 
litteratur  vernothweudigen  ,  aber  der  verf.  weiß  durch  selbstän- 
dige kritik  auch  dem  bekannten  material  hin  und  wieder  nene 
selten  akangewinnen.  Daß  diese  Wiederholungen  alle  aus  den 
quellen  selket  stammen  und  niekt  einfaok  entleknt  sind,  kraudit» 
der  Ter£  nickt  ansdrfleklick  (p.  5,  p.  62)  au  ▼ersickem;  kereits 
▼orkandene  Sammlungen  können  wohl  anr  controle  der  eigenen 
dienen,  aber  sie  niemals  ersetzen  und  man  merkt  es  zudem  der 
gediegenheit  der  abhandlung  sekr  bald  an ,  daß  sie  aas  dem 
vollen  schöpft.  In  dem  ersten  abschnitte  Uber  den  acensatiT 
ktttte  SekUfler  indessen  die  vorlieke  für  seine  ooUeetionen  etwas 
atlgeln  und  es  dem  leser  kequemer  macken  können,  wenn  er  der 
DrXgerschen  eintheilung  der  verba,  die  er  im  wesentlieken  ja 
übernommen  hat,  genau  gefolgt  wäre  oder  noch  besser,  wenn  er 
bloß  die  betreffenden  nachträge  dazu  geliefert  hätte,  denn  es 
kandelt  sick  keim  transitiven  aeeusativ  nach  medialen  und  pas- 
siven verkis  nur  um  den  umfang  der  ersekeinung,  niekt  um 
ikren  erldirungsgrund ,  in  welekem  SckSfler  (p.  26)  mit  DrXger 
(I.  862)  tibereinstimmt.  Bei  vincire  p.  14  ist  die  von  Dräger 
citierte  stelle  Aen.  XII.  120  wohl  nur  versehentlich  ausjrofallen ; 
nickt  praktisch  ist  es,  dasselbe  wort  an  zwei  stellen,  wie  rdigare 
p.  18  und  22  an  bekandeln.  Zu  Cyekpa  moester,  Cffdopa  sal» 
foral  p.  25  könnte  auck  JUamm  edarmU  Hör.  Bat.  I,  5,  68  kei^ 
angezogen  werden.  Unter  dem  aoensativ  kei  einem  pridieativen 
adjectivum  ist  p.  34  zu  Hör.  Carm.  I,  21,  11  die  Schtitzsche 
erklärung  mit  recht  verworfen,  auch  Kießling  theilt  neuerdings 
die  Bentleyscbe  anfiasanng,  unverständlich  ist  aber  die  folgende 
kemerkung  «ker  vers  5  derselken  ode.  In  dem  abeeknitt  ttker 
den  genetiv,  der  viele  kflksoke  keokaektungen  entkllt,  kandelt 
es  Siek  p.  40  kei  MMm*  niekt  dämm,  okEp.  1, 18, 91  interpoliert 
ist  oder'  nicht,  sondern  (Inrnni,  daß  die  fragliche  construction  Ep.  I, 
14,  34  iu  dem  unzweifelhaft  echten  verse  vorkommt,  es  ist  also 
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derselbe  lall  wie  bei  mupmtäo  p.  12.    In  dem  abschnitt  Aber 

das  prädicative  adjectiv  pro  adverbio  heißt  es  p.  üO :  „der  grund 
liegt  sehr  häufig  in  dem  metrischen  bedürfnisse  —  vor 
allem  bei  den  adjectiven  auf  büis  idui  oder  bei  der  adverbial- 
endiiDg  tlsr*^  und  als  beispkl  wird  v.  «•  Her.  Caim.  I,  24,  9 
wmUk  ImA  ßMU  oeädü  sngefiihrt  Hier  bitte  dem  ▼eif. 
Hör.  C  IV,  12,  h  nUhm  pmdt  liyn  fiMiUr  fftmm»  infelix  Oßrit 
sagen  können,  dal^  die  bemfung  auf  den  zwang  des  metrums 
nicht  am  platze  ii^t ;  überhaupt  wird  dem  metrum  durch  die 
ganxe  schriit  hindurch  ein  au  großer  einflnß  auf  den  ausdruck 
eiagerlomt  ud  das  aMtrieoaifa  der  alten  grammatiker,  das  diese 
oft  braneben,  wenn  sie  niehts  besseres  anfllhien  ktoaso,  figoriert 
fast  regelmftiig  als  einer  der  wiehdgsten  erklKrungsgrtlnde.  Die 
▼ergleichung  des  ßeinlis  und  ßebilüer  in  den  beidtju  Horazatellen 
hätte  aber  dem  verf.  auch  gezeigt,  daß  in  solcheu  iälleu  das 
adjectiv  nicht  einlach  statt  des  adverb  gesetzt  ist  Dräger 
sagt  I,  862  knis  und  bfindig:  „pridicatiTe  a^jeetive,  welebe 
sebeinbar  ftr  ^n  adverb  stehen,  finden  sieh  bereits  bei  den 
koBBikem«*.   FlMi»  occidit  ist  so  Tiel  wie  Gie.  De  or.  III,  8,  9 

Crassi  mortem,  quae  est  a  miUiis  saepe  tleßeta,  während  fleliUUr 
occidü  nur  auf  die  todesart  hinweisen  würde.  Aber  derartige 
ausstellungen  thon  dem  werthe  der  schrift  keinen  wesentlichen 
abbmeh:  sie  lengt  von  sammelfleift,  litteratnrkenntniB,  eindrin* 
gendem  grammatiseken  Terstftndnü  nnd  gesundem  nrtkeil  nnd 
bat  die  saebe  entsebieden  gefördert.  Kapitel  I — IV  behandeln 
die  casuslehre,  kapitel  V  adjectiva  und  adverbia,  kapitel  VI  die 
syntax  des  Infinitivs  (ein  besonders  anregender  abschnitt)  nnd 
kapitel  Vn  enthält  einige  kurze  bemerknngen  snr  lehre  der 
telatlT.  nnd  fragesätM.  Die  darstellang  warum  aber  nielit 
lateiniseb?  —  ist  klar  und  gut,  der  dmek  sehr  oorrect  (fehler 
p.  25  s.  9  lies  Hör.  Ep.  I,  1,  96,  p.  28  e.  6  v.  n.  Hot.  Sat. 
n,  3,  63,  p.  44  z.  25  Hör.  Ep.  I,  17,  21  ,  p.  45  mitte  steht 
um  doppelt  u.  a.)  und  die  ausstattung  angemessen.  Wir  können 
nur  wünseben  dem  verf.  reeht  bald  wieder  auf  diesem  gebiete 
SU  begegnen.  Th.  jFVteefte. 

77.  De  sublunetiTO  et  infinitivo  apnd  Plininm  Minorem  disser- 
talio  philologica,  ^uam  couscripsit  Edmund us  Kemy.  Lovanii 
1ÖÖ4.    t>9  p. 
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vorliegend«  arbeit  (in  IraasSriiolier  spraiolie  gesebrielMB) 
behandelt  den  gebmneh  des  eenimnetive  nnd  Infinitive  in  der  art, 

deft  lie  zahlreiche  ergäDEuugen  xa  dem  be!  DrSger  zasammea- 
gebtellten  inaterial  bietet.  —  In  der  erkläruug  der  sprachlichen 
erscheinuQgen  sind  nicht  gerade  neue  bahnen  betreten.  —  Aach 
besonders  frappante  erscheinongen  finden  sieh  nicht,  hieran  trägt 
aiierdinge  der  etoff  eelbat  die  liaaptKbald,  ei  liegt  nftmlieh  in 
dar  natar  des  tlieaM  daft  die  reenltate  in  vielen  Iwiiehtigimgea 
im  eineeloen  bestehen.  —  Der  Verfasser  sucht  in  manchen 
punkten  einen  unterschied  zwischen  der  darstellung  Ue^  Pane- 
gyricus  und  dem  etil  der  briefe  au  meiihen.  Dieses  bestreben 
hat  entschieden  seine  berechtignng,  nnr  mnB  es  noch  durch  zahl- 
laiehe  oheervationen  anf  anderen  gebieten  der  granmatik  lad 
ttiliatik  natentfitat  werden.  Wenn  dagegen  im  sneeaunenliang 
mit  diesem  bestreben  p.  10  der  nmstand ,  daft  sieb  nnr  im  Pa* 
negyricus  ein  beispiel  des  indicativs  im  hauptsatz  der  hypothe- 
tischen periode  ündet,  damit  erklärt  wird,  da£  der  briefstil  solche 
eomtruetion$  hesFduB  «t  reelmehiä»  nicht  zulasse  und  andererseits 
das  hinfigeee  vorkommen  dieser  erscheinnng  bei  Quintilian  auf 
die  mehr  rednerische  fihrbnng  seines  werkes  aorflckgaftlhrt  wird, 
so  möchte  ich  dagegen  erinnern,  daft  anch  die  briefe  des  Pli- 
niu8  des  rhetorischen  colorits  keineswegs  entbehren,  daß  ferner 
sprachliche  kühnheiten  sonst  gerade  dem  briefstil  eigen  zu  sein 
pflegen.  Ich  sohliede  vielmehr  aus  der  thatsaehe,  daß  die  be- 
trslfondn  colwtraction  sich  bei  Piinins  nnr  einmal  fijidet  nnd 
dann  am  in  einem  werke «  das  seiner  natnr  nach  einen  beson- 
deren etil  erforderte,  dat  sie  eben  dem  Piinins  nicht  besonders 
geläufig  war  und  uicht  zu.  dem  gehörte,  was  man  die  stilistische 
loanier  eiuos  Schriftstellers  nennen  könnte.  —  Im  übrigen  iüt 
noch  hervo«aoheben  I  daft  der  Verfasser  neben  Plinius  besonders 
^en  sehm  oben  erwtimten  QnintiUan,  als  lehrer,  nnd  ab  nnd 
ya  aneh  den  Tacitns»  ab  stndiengenosse  des  Piinins,  in  betrsdit 
aielit.  Die  berficksichtigung  tolcher  besiehungen  verräth  ent* 
schieden  eine  anerkeuucnswerthe  surgfalt  und  hat  eine  gewisse 
berechtiguug  in  der  auch  vom  verf.  p.  20  angedeuteten  that- 
Sache,  daß  bei  den  rtoischen  8chriftstellern  der  persönliche  ge- 
schmack  nnd,  wenn  er  bei  einer  grdtoea  anaeU  anklang  £snd, 
die  mede  einen  nnienglMunen  einfinft  besaft,  aber  aneh  solche 
beobachtungen  müssen  anf  einem  gröfleren  gebist  angeetellt 
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♦oTden  sein,  wenn  sie  im  einzelnen  fiiH  b«dentunpf  hiib«Ti 
sollen.  —  Was  nun  die  einzelheiten  anlangt,  so  wäre  über  den 
ersten  abschniU»  der  d«n  ooniooetiv  behaDdelt,  folgendes  zu 
btmeilGeii. 

P.  8  esgt  Bemy,  daA  in  das  gebiet  der  potenliaHtit  M 
Plnökui  im  hermragendev  weise  der  indicatiTos  praeseatis  oder 

liitBri  eingedrungen  sei.  Diese  beiden  dinge  hätten  von  dem 
Verfasser  auseinandergehalten  werden  sollen ,  denn  der  indicativ 
foiliri  kommt  dem  aasdruck  der  poteutialitätf  die  im  coniunctivus 
praesentia  liegt,  sehr  nahe.  Bei  Gafeo  a.  b.  fiodea  wir  vielfach 
du  fctnmiii  angewandt  um  einen  angenommenen  fiidl  an  lie- 
«rtehnsB;  s.  ]>eBR  4  ai asdifieabi»,  mOimwabmä,  Aneh iwHeative) 
wie  poteat,  oportet  und  ahnliche ,  die  dazu  dienen  eine  handlung 
ala  nicht  thatsachlich  hinznstellen,  sind  auszuscheiden. 

P.  13  veranlaßt  der  umstand  ,  daß  guamguam  und  quavwU 
rnnuh  war  beaeichsnng  realer  thatsaehen  nntersehiedslos  mit  de» 
eomuietiY  yeibnnden  werden,  Bemy  an  bebanpten  in  vielen 
Hillen  bitten  die  s{rilteren  antoren  den  mutersehied  awiseben  in- 
dicativ und  conjunctiv  nicht  mehr  recht  zu  würdigen  verstanden. 
Hierin  dürfte  er  zu  weit  gegangen  sein.  —  Am  allerwenigsten 
aber  kann  man  ihm  beistimmen ,  wenn  es  sieh  um  eine  erwei- 
teraog  des  gebfietes  des  ooninnctivs  handelt,  wo  der  indieativ 
als  das  natorgemlUle  ersebeint  In  diesem  fblle  dihrlle  eher  an 
inis  die  reilie  sein  einin^tehen,  daB  wir  nieht  alle  nttaneso 
im  gebrauch  des  coniunctivs  zu  würdigen  vermögen. 

P.  18  bemerkt  Remy  bezüglich  des  indicativ  oder  coniunc- 
tiv  naoh  aoagaiaPlinius  drücke  durch  den  coniunctiv  eine  band* 
\jta^  ans,  die  nnr  in  der  yonlsllnng  des  spreebenden  eustiere, 
wifaiend  der  IndieatiT  eine  wirkHeb  eingetretene  ibatsnehe  be- 
■eiebne.  Die  saht  der  belspiele  ist  an  gering,  als,  daft  man  ei* 
nen  soleben  Schluß  mit  Sicherheit  ziehen  könnte ,  jedenfalls  aber 
dient  der  indicativ  zu  einer  wirksameren,  nachdrücklicheren  her- 
▼oibebung  des  untersehiedes  zwischen  wirklicher  oad  ialscbei 
eansaütät»  wie  dereoninnetiT,  der  nngeflfchr  unserem  „elwe^*  ent* 
spricht  — -  In  der  stelle  Paneip.  4$  dHrfte  Plintns  «btigens 
aneb  Mn  eineelnes,  wfabKeb  eingetretenes  ftktom  im  enge  ge- 
habt haben ,  es  kommt  ihm  offenbar  an  dieser  stelle  nur  auf 
eine  möglichst  scharfe  ausscbliefiung  des  betreffenden  falschen 


Digitized  by  Google 


894 


77.  Lateinisebe  grammatfk. 


Nn  7. 


MQialitiUiTerbSltiiiMes  an»  da  es  aieh  mn  die  penon  dee  kai- 

aen  handelt. 

P.  15  zählt  Kemy  beispiele  auf  vou  relativsätzcD,  die  c*u- 
sale  oder  conceBsive  förbung  haben  und  dennoch  im  indicativ 
stehen.  Wir  haben  keinerlei  gnind  nns  fiber  aolebe  erscheinan- 
gen  sn  wnndern,  denn  wir  kVnnen  swar  im  elnielnen  &U  sagen 
der  eoninnetiT  steht  hier,  weil  der  antor  gewidit  auf  die  ean- 
sale  filrbung  des  gedankens  legt,  dürfen  aber  nicht  nmgelMiiit 
sagen  :  weil  der  leser  einen  cansalen  Zusammenhang  zwischen 
haupt-  und  nebensatz  borstellen  kann,  muß  der  coniunctiv 
stehen.  Der  antor  wählt  eben  aneh  Ufter  die  nichstÜegeiida 
verknflpfnng  der  gedanken  und  ftberllAt  dem  leser  das  nadi- 
denken. 

P.  17  erklärt  Kcmj  die  stelle  VII,  13,  2  «ed  est  tarn  po- 
Uta,  quam  nisi  a  studente  non  potest  acrün  durch  die  Verweisung 
anf  die  französische  Übersetzung  .  .  .  ai  iligantef  qudle  ne  petU 
ete.  nnd  schUeftt  daraus  anf  einflnft  der  Imgma  vtUgaru  anf  Pli* 
ninsy  der  besonders  mar  leit  des  verfalle  der  Idasrisehen  latinitit 
wirksam  gewesen  sei.  —  Bei  Remy  spielt  tiberhanpt  der  begriff 
der  classicit&t  eine  große  rolle,  während  doch  mit  den  fortschritten 
der  historischen  syntax  eine  gewisse  ungreifbarkeit  immer  cha- 
rakteristischer für  ihn  wird.  Cicero  und  Caesar  werden  wohl 
als  richtschnnr  hingestellt,  aber  aneh  sie  enthalten  doch  so  man* 
ehes,  was  sich  den  regeln  nicht  fügen  will.  Man  warnt  den 
sehltler  vor  in  ausgedehntem  gebranefa  der  abstn&ta  nnd  Oieero 
selbst  bildet  doch  deren  in  seinen  philosophischen  Schriften  nach 
bedarf.  Es  ließen  sich  daher  in  vielen  punkten  von  einander 
abweichende  gesetze  ableiten  aus  den  verschiedenen  gruppen 
seiner  sohriften.  Caesar  gebührt  nach  Gicefos  nrtheil  die  palma 
der  dtgomUa,  trotadem  würde  selbst  mancher  gut  nnterricbleCe 
lehrer  einem  primaner  Wendungen  wie  igti&w  mgfdficaikme  facta 
(BGall.  II,  33),  tanta  in  iü  erat  firmitudo  (ib.  III,  13),  tU  de 
eorum  postuUUü  cognoscerent  (ib.  11),  vel  si  occupationtbus  reipuhli" 
COS  frokiberetur  (ib.  16)  u.  dgl.  mit  einem  rothcn  strich  lohnen; 
abgesehen  von  yielen  schwerfUligen  perioden,  die,  weil  der  pe- 
riodenban  noch  nicht  genügend  erforscht  ist,  nicht  richtig  benr- 
theilt  werden.  Jedenfalb  lassen  sich  yiele  sprachliche  erschd* 
nnngen ,  die  wir  liaiiptsächlich  als  eigeutbum  der  sogenannten 
silbernen  latiuität  zu  betrachten  gewohnt  sind,  von  ihrem  häu- 
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figen  vorirammen  bei  Tmüh»  dnreh  Livins  und  Sallmt  lu  den 
flchwacheii  «nalltieii  bei  Ceesar  Terfolgen,  gleich  einer  metall- 
ader,  die  in  des  gestein  eingesprengt  znent  kanm  wahrnehmbar 

be^nnt,  dann  deutlicher  auftritt  und  zuletzt  vorherrsclieud  wird. 
—  Die  spräche  ist  eben  ein  werk  des  beständig  gestaltenden 
mensehengeifites ,  der  sich  auch  im  alterthum  und  selbst  in  den 
floganaonten  klaasiMhen  perioden  nach  bedtttfiiis  and  lanne 
neue  fonnen  geeeba&k  hat 

P.  S8  behandelt  Remy  die  indirekte  rede  nnd  findet,  daB 
Plinius  in  nebeusätzeu  den  indicativ  häutiger  anwende ,  wie  die 
früheren  Schriftsteller.  Bierbei  ist  zu  bemerken,  iiemy  den 
begriff  der  oratio  ohUgua  zu  weit  ausdehnt,  indem  er  an  jedes 
kleine  latagefttge,  welohee  mit  einem  verhum  diemuU  oder  sewltgiidt 
beginnt,  die  strengen  regeln  der  abhSngigkeit  anwenden  wilL 
Die  relativsätse ,  die  er  hierbei  anfeXhlt,  bilden  meist  entweder 
mit  einem  dastehenden  oder  zu  ergänzenden  demonstrativprouo- 
men  oder  einem  substantivum  eine  in  sich  abgeschlossene  vor- 
ateUnng  die  theils  stelle  eines  Subjekts,  theils  eines  Objekts  ver^ 
tritt  Diese  sosammentessnng  an  ^er  einheitliehen  gesammt- 
▼ontellnng  nnn  wird  bei  einer  sonst  abhftngig  gebildeten  partie 
gerade  dnreh  indikativische  constmetion  des  relativsatses  bewirkt, 
da  besonders  bei  dieser  satzart  der  coniunctiv  den  iuhalt  dea 
Satzes  nicht  in  seiner  natürlichen  Selbständigkeit,  sondern  in  ab- 
hiülgigkeit  vom  verbum  regens  erscheinen  läßt. 

Im  sweiten  theil  behandelt  der  verftsser  den  Infinitiv,  indem 
er  die  Wörter  nnd  redensarten,  von  denen  ein  Infinitiv,  abhängen 
kann,  klassificiert  nnd  genau  das  Verhältnis  swisehen  Infinitiv 
und  andereu  constructiouen  feststellt.  Auch  dieser  abschnitt 
bietet  viele  ergänzuugen  zu  Dräger.  Vielfach  ist  der  veriasser 
bemüht  den  grund  für  die  wähl  dieser  oder  jener  constmetion 
in  bedentongsnflancen  an  suchen.  Ob  dies  sehr  aweckmäftig  is^ 
möchte  idi  stark  beaweifeln,  denn  an  dem  an  nnd  für  sich  sehr 
subjektiven  Charakter  dieses  Verfahrens  kommt  im  vorliegenden 
falle  noch  die  geringe  anzahl  der  bcispielc  um  die  es  sich  je- 
desmal handelt.  —  Der  ref.  hat  bei  eingehenderen  beobachtun* 
gen  auf  dem  gebiet  der  infinitivsyntax  die  ttbenengnng  gewon* 
nen,  daM  das  nnleugbare  vordxingen  des  Infinitiv  anf  dem  te> 
rain  der  nebensätae  in  Verbindung  steht  mit  der  vereinfiMhnng 
des  periodenbanes,  die  für  die  s<^nannte  sUbetne  latinität  cha- 
fhiiol.  Aas.  XV.  27 
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rakteristiseli  ist  und  es  scbeint  nm^kehrt  die  rflekaielit  dfo 
ebenmlUKge  alminduDg  der  satzgefUge  in  der  klassiecben  leit 
ein  gewisses  streben  nach  fülle  zn  folge  gehabt  zn  haben,  wel- 
ches in  vielen  fUllen  die  beyorzngung  vollständiger  nebensätse 
im  gcgensats  sun  infinitiv  bewirkte.  —  Natttrlich  schlieft  dieee 
beobaehtnng  nicht  ans,  daB  bei  einem  antor  wiePlinini,  der  na 
beiden  stUlstSseben  richtangen  partidpiertei  eben  mteb  beide  be- 
strebnngen  je  naeb  bedfirfnie  mr  geltting  kamen.  —  Binige  bei- 
spiele  werden  den  unterschied  Remys  und  meiner  anffassung  dartbnn. 

P.  42  zählt  Remy  bei  facüe  est  drei  beispiele  mit  dem 
coniunctiv  und  fünf  mit  dem  infinittr       die  letatete  eouilinc- 
tion  soll  von  dem  antor  angewandt  worden  aein,  wenn  der  ge- 
danke  allgemdn  gefktt,  keine  beitimmte  penon  gemeint  kt 
Hfersn  paSt  wm  Ton  den  fllnf  beitpielen ,  wie  Remy  selbst  ra- 
giebt,  V,  7,  5  nicht.    Eine  genauere  betrachtung  der  periode 
zeigt  daß  der  infinitiv  cusiodtre  zu  Vereinfachung  des  satzgefiiges 
diente,  es  hätten  nämlich  drei  ganz  kleine  nebensätM  nach  dem 
eehema  ahcbo  in  einandeigeftigt  werden  mfleien.  —  2L,  96,10 
werden  ebenftUs  drei  kleine  oonlnnctiTe  nebendUae  dnich  den  Infi- 
nitiv vermieden.  Pan.  66  wären  nnmittelbar  anfbinanderiwei  sätae 
mit  ut  gefolgt.    Ibid.  85  tritt  durch  die  Vereinfachung »  welche 
der  infinitiv  bewirkt,  der  gegensatz  zwischen  unum  und  plurimo» 
schärfer  hervor.  —  Pan.  44  gegen  Remys  regel  bei  nnbestimm- 
tem  snbjekt  «t;  es  werden  hier  durch  irt  drei  anfeinanderlblgende 
infinitive  vermieden.  —  Pan.  87  bei  der  sweigBedrigen  anläge 
wäre  der  ace.  e.  inf.  sehleppender  nnd  sehwerftlliger  gewesen 
wie  das  den  gedanken  plastischer  gestaltende  verbum  infinitum. 
—  P.  45  infinitiv  bei  fuit  curae  in  VIII,  14,  10  weil  in  dem- 
selben kleinen  sats  schon  dreimal  «t  k  wie  vorkommt;  aneh 
steht  firit  tma/B  selbst  schon  in  einem  nebensati.   VII,  8B,  3 
war  ftlr  den  coninnctiv  die  concinnität  maBgebend.   Pan.  25  ist 
ewrae  eH  verbum  des  verhtitens,  daher  n«.  —  P.  50  Meo  «t  ge* 
setzesstil.    VI,  20,  12  mit  dem  einfachen  coninnctiv  iiibeo  ist 
in  diesem  fall  als  verbum  dicendi  aufzufassen  und  guoquo  modo 
fitgerem  als  indirekte  rede  anzusehen.    Die  wähl  dieser  con- 
stmction  ist  begrfindet  in  dem  kritischen  Charakter  der  geaohil- 
derten  läge.   P.  58  nimmt  Bmj  bei  Man  ansdrHokHch  ein 
sehwanken  swiscben  dem  gebraneh  der  klassisclien  nnd  der  spi- 
tereu  zeit  an,  IV,  17,  10  handelt  es  sieh  jedoch  oöeabar  um 
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gehftrfere  hervorhebnng  des  prohibitiven  yerhältnisses ;  Pan.  8 
war  wohl  die  rücksicht  auf  die  coDcinnität  maßgebend  ,  die  ja 
in  der  dem  yivog  iiu6ttxnx6v  angebörigeu  schrift  beaonders  groft 
i«t  —  P.  6d  bei  Pan.  6.  70  wird  der  Tom  meno  abhän- 
gte gedaake  mögliehtt  sehUckt  aaagedrttckt  und  so  das  haapt- 
gewidit  auf  den  saobfolgenden ,  im  gegensati  snr  Wirklichkeit 
stehenden  begriff  des  verdienens  gelegt.  —  Pan.  73  werden  durch 
den  infinitiv  zwei  unmittelbar  aufeinanderfolgende  sätzc  mit  ut 
yermieden.  Ibid.  88  bildet  der  infinitiv  vocari  einen  gegensatz 
smn  infinitiT  more  im  ersten  glied.  Ibid.  17  IttAt  irt  wUan» 
im  iateiesse  der  theidehtliehkeit  den  von  m$reo  abhXngigen  ge- 
danken  unter  den  im  gaann  satsgeMge  ▼orkommenden  infinitiy 
Bch&rfer  hervortreten.  Ibid.  46  steht  eartigari  dem  ccutigcwerwU 
scharf  gegenüber. 

Außer  dem  bestreben  die  periode  einfacher  an  gestalten 
welches  besonders  wirksam  gewesen  sehi  mochte,  wenn  sich  in 
einem  satigeflige  Ton  miftigem  umfange  eine  verhlltnism&0ig 
in  groSesahl  kleiner  nebensätse,  aninsammeln  drohte,  welche 
dem  ganzen  einen  unruhigen  Charakter  verliehen  hätten,  gab 
somit  oflfenbar  bald  die  rücksicht  auf  die  coucinnität  bald  das 
bedürfnie  nach  abwechselung  den  ausschlag  nach  der  einen  oder 
«nderen  seite.  Oearg  Ihm. 


78.  Bes  gestae  divi  Angnsti  ex  monnmentis  Anej- 
nmo  et  Apolloeiensi  itenun  edidit  Th.  Mommsen  Aeeednnt 
tabulae  undecim.  1883.  Berolini  apud  Weidmannes  LXXXXVII 
und  223  p.    gr.  8. 

79.  £.  Bormann,  bemerknngen  snm  schriftlichen  nach- 
ksae  des  kaisers  Angnstns.  Bectoratsprogr.  Marburg  1884. 
P.  1—88.  4. 

Zu  dieser  neuen  ausgäbe  des  Index  rmm  gmUmm  dM  Au" 

ffusH  wurde  Mommsen  veranlaßt  durch  die  epochemachenden  be- 
reicherungen,  die  der  apparat  für  die  rccensio  auf  seine  anregung 
hin  erfahren  hatte.  Durch  Humanus  aufopfernde  dienst  Willigkeit 
war  das  Berliner  museum  in  den  besita  einer  wohlgelungenen 
gipeform  des  ganien  Maimmmkm  Aneyratnm  gelangt,  auEerdem  hatte 
T.  Domasaewski  das  lateinische  original  desselben  an  ort  und 
stelle  neu  verglichen.  So  erscheint  denn  jetzt  der  text  des  denk- 
mals  in  wesentlich  vervollkommneter  gestalt:  zahlreiche  einzelne 
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steUen  hrnh^n  beriehtigangen  nndsnsfttie  eiikhren,  und  swei  eo- 
Inmneti  der  grieehischen  Ubersetsung  erhalten  wir  hier  Uberbaupt 

zum  ersten  mal.  Zu  wünschen  bleibt  besouders  noch  eine  re- 
vision  des  original«  der  letztern ,  wenigstens  für  die  minder  gut 
erhaltenen  stellen^  für  die  der  abdruck  jenes  nicht  völlig  zu  er- 
setaen  Termag.  Da  die  angaben  Aber  den  nm&ng  der  Ittckeiif 
^e  wir  Domaflaewski  ▼erdanken»  nicht  immer  Tttllig  genau  sind, 
•0  hat  man  bei  ergSnanngs-  und  wiederheratellungsvefsneben  die 
lichtdruckabbildungen  des  Berliner  gipsabgusses  zu  gründe  zn 
legen,  die  Mommsen  seiner  ausgäbe  beigegeben  hat. 

Wie  die  reeennot  so  weist  auch  die  herstellung  des  teztes 
in  der  neuen  ausgäbe  grofte  fortschritte  auf.  Allee,  was  seit 
1865  besonders  Bergk,  ibmer  O.  Hincbfsld  u.  a.  lur  Itfsung 
dieser  anhabe  beigesteuert  haben,  findet  man  hier  einregistriert 
und  gewürdigt.  Natürlich  hat  auch  Mommsen  selber  vielfach 
seine  früheren  Vorschläge  durch  bessere  ersetzt  und  eine  reihe 
von  neuen  hinzugefügt.  Daß  es  gleichwohl  auch  jetzt  noch  mög- 
lich ist  an  manchen  stellen  dem  mnthmaAUchen  Wortlaut  des 
Originals  noch  näher  cu  kommen  und  den  gedanken  des  autora 
noch  richtiger  au  ermitteln,  hat  namentlich  E.  Bormann  bewiesen 
in  den  kritischen  bemerkungen,  die  er  in  dem  oben  genannten 
Programm  Mommsens  behaudlung  des  ersten  theilfl  unseres  denk- 
mals  gewidmet  hat. 

Auch  das  verständnift  nnd  die  sachliche  erklärung  desselben 
ist,  wie  man  es  nicht  anders  erwarten  wird,  in  Mommsens  neuer 
bearbeitnng  sehr  gefördert  worden.  Der  oommentar  hat  ^1016 
berichtigungen,  erweiterungen  und  zustttze  erfahren.  Unter  den 
von  Momuisen  abweichenden  ansichten,  die  Bormann,  was  die  auf- 
iassung  des  Monumeutum  Ancyramm  im  ganzen  und  im  einzelnen 
anlangt,  in  seinem  programm  vorgetragen  und  begründet  hat,  ver- 
dient namentlich  die  über  den  aweck  und  die  bedeutung  dee 
sohriftstttcks  erwihnung.  Nach  Bormann  haben  wir  in  demsel- 
ben die  grabschrift  des  Augustus  su  erkennen.  Wer,  wie  ich, 
dieser  meinung  bei{)flichtct ,  wird  auch  Über  manche  einzelne 
stelle  nnd  schließlich  über  die  persönlichkeit  des  autors  anders, 
günstiger  urtheilen  müssen,  als  es  von  Mommsen,  Hirschfeld  u.  a. 
geschehen  ist 

Unter  den  anbüngen  des  Mommsenschen  werkee  hebe  idi 
die  neue  abhandlung  de  vertione  QroM  hervor,  wo  u.  a.  von 
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Kai  bei  der  nacbweifl  erbracht  wird,  daB  der  tlberseteer  kelii 
Grieehe  war. 

Diese  kunen  bemerkuiigeD,  auf  die  ich  mein  reimt  be- 
flcfarinke,  stehen  in  keinem  verhältniß  zu  der  bedeutnng  des 
Werkes,  um  das  es  sich  hier  in  erster  linie  handelt.  Aber  wer 
eine  weitere  ausführung  und  begrtindnng  derselben  wünscht,  den 
darf  ich  auf  meinen  demnftchst  im  Philol<^aa  (XLIV,  8,  p.  458) 
•reebdnenden  anftats  „Znm  Monnmentnm  Ancyrannm"  ▼erweisen« 
in  welehem  ich  anch  einige  eigene  beitrüge  snr  herstellnng  nnd  mr 
erklftmng  dieses  denkmals  mitgetbeilt  habe.      Mkomtm  SckmiA, 

80.  Hesiodi  quae  feruntur  omnia  recensuit  Aloisius 
Rzach.  Accedit  certamen  qnod  dicitnr  Homeri  et  Hesiodi. 
liipsiae  smnptns  fecit  G.  Frejrtag  1884. 

Die  ttberliefernng  der  heeiodisehen  gedichte  ist  mit  der  der 
homerischen  epen,  bevor  die  Venediger  Scholien  anfgefnnden 
wurden  ,  zu  vergleichen ;  bei  jenen  tritt  aber  der  erschwerende 
umstand  hinzu ,  daß  sie  von  nicht  bedeutendem  umfange  sind 
nnd  aus  dem  vielfach  abweichenden  Homer  nicht  korrigiert  wer- 
den dürfen.  Da  demnach  die  Hesiodkritik  mit  besonderen  schwie- 
rif^Miten  in  kXmpfen  hat,  verdient  jeder  fortschnitt  besondere 
anerkennnng  und  die  Yorliegende  ansgabOf  das  werk  eines  gelehrten, 
welcher  die  erforschung  des  Hesiod  durch  seine  bekannten  ab- 
haudlungen  erheblich  gefördert  hat,  bezeichnet  im  vergleiche  mit 
den  früheren  einen  bedeutenden  fortschritt. 

So  wird,  was  die  handschriiten  betrifft,  nnr  ein  ansgewählter 
apparat  mitgetbeilt,  wobei  der  eine  manches  veimissen,  der  an- 
dere manches  wegwünschen  wird ,  Rsach  bietet  aber  nicht  etwa 
blos  eine  auswahl  aus  den  früheren  ausgaben ;  für  die  Theogonie 
ist  die  beste  handschrift  neu  verglichen  und  ein  OlmOtzer  codex, 
den  Wrobel  (Sitsnngsber.  der  Wiener  akad.  99,  615  ff.)  bekannt 
ma^te,  beigeiogen.  Im  Schild  nnd  den  Eiga  ist  der  trefiliobe 
Ambrosianns,  den  Baach  schon  in  den  Wiener  stndien  5, 175ff, 
besprach,  verwerthet.  Für  die  Brga  benntrte  er  die  handschrift 
von  Messina  (Flach,  Jahrbh.  f.  philol.  1880,  p  517  ff.)  und  im 
Certamen  endlich  konnten  K.  Schölls  bemerkungen  (Hermes  7, 
2dl  ff.)  verwerthet  werden.  Auch  Rzach  bezeichnet  den  Lau- 
lentiannsM  als  die  beste  handschrift;  allein,  nm  mit  der  Theo- 
gonie TO  beginnen,  leigt  schon  der  ftinfte  vers,  daft  andere  bei- 
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gezogen  werden  müssen.  Wenn  ich  nicht  irr«,  sind  für  die  kri- 
tik  der  Theogonie  MC  (Par.)  V(V.l)  maftgebeod  und  die  ttbngwi 
bisher  koUatioiiierteii  b^dfehriften  fibeiflflMig.  leb  mSelite  nimp 
Hob  en  folgenden  stellen  MGV  gegen  Rieeb  recht  geben :  r.  998. 
290  und  781  (wo  nyyBXiij  zu  schreiben  sein  wird)  beweisen  die 
homerischen  parallelen  nichts  für  Hesiod.  V.  307  utoptop  und 
554  dvfiq)  haben  nichts  anstöAiges;  v.  675  verstehe  ich  niobt, 
wie  soviele  absobreiber  nnd  aneb  der  seboliast  ttberliefortei  «vi- 
ßaQatf  oder  in  attßagmg  indem  sollten;  das  seitonere 

ist  wobl  das  richtige.  Wenn  im  nacbsalM  stoben  kann,  ao 
Ist  es  auch  nach  dem  partizip  nicht  unmöglich,  wie  v.  725. 
V.  487.  890  und  899  «/)»•  ftjxihOfTn  vrjdvry  welches  v.  487  wahr- 
scheinlich auch  der  seboliast  las,  da  er  sonst  eine  bemerkang 
beigefttgt  hätte,  ist  wahrsebeinlieber  als  iyua^efo,  das  an  isoliert 
steht  nnd  obendrein  nnklar  wKre.  "VHe  soll  endlich  t.  924 
dnrcb  895  beeinflnBt  sein?  Wo  die  schlechteren  handscbilften 
das  richtige  haben ,  handelt  es  sich  nur  um  einzelne  leicht  zu 
berichtigende  buchstaben  (254.  326.  481.  669.  G84.  843);  auch 
y.  628  kann  ich  in  der  lesart  x«A»o*c  der  Olmützer  handscbrilt 
nnr  eine  konjektnr  finden,  vor  welcher  die  Mtltaells  den  TOfiog 
▼erdient   Im  Schilde  tritt  an  den  drei  bandsebiiften  A,  der  a.  b. 

99  das  richtige  hat;  MAO  vertb^digen  ▼.  988  ögnnoptif, 
das  andere  aus  gleichmacherei  durch  ^(»axoi'rf  ersetzten.  In  den 
erga  tritt  statt  G  Z  ein,  doch  liegt  die  sache  hier,  weil  die  Sen- 
tenzen vielfach  variiert  werden,  nicht  so  einfach.  Uebrigens 
seheinen  die  vorlagen  nnserer  lesarten  häufig  doppelte  lesaiten 
enthalten  an  haben,  a.  b.  bt  ngip  /  A.  40  ia  0  kenj^lievt 
ans  figip  iljf  nnd  ngit  y  rj<;  (was  die  Übrigen  bandsebriften  haben). 

Die  Scholien  sind  trotz  ihrer  dürftigkeit  für  die  kritik  kost- 
bar; es  dürite  daher  nicht  tiberflüssig  sein,  wenn  ich  zur  Theo- 
gonie  einige  nachtrttge  gebe,  wobei  die  lenunata  natürlich  weg- 
bleiben: 5  l7fp^90oio  (nicht  litQUffieM).  81  dgiipac^au  48 
ort  fga^pnat  l^y^wm  t\  69  ait*.  66  bat  ein  scholion  184  KgmM 
las  nach  den  schollen  schon  Zenon.  161  ist  »npoßnilMtm  an 
streichen.  154  yu{j.  199  yvrrQnp'reia ,  vgl.  „fia^  Aaji)  7i]tf  crrrra- 
^tmi  xaXiirui''.  288  bat  kein  scholion.  326.  «J^ix'.  375  steht  im 
lemma  allerdings  K(ff!q>^  aber  die  erklärang  ttjf  diangtaip  ftibrt 
anf  Kgiof.  879  tehMulmn  ist  anf  diebandsehriftF  an  besebiin* 
ken ;  BasiL  G  ist  ans  einer  eiklKmng ,  welche  anr  vnlgata  ge- 
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htM,  und  einer  F  «Dalofen  kompiliert.  442  d\  480  rgtqtfie» 
(aber  nicht  das  lemma).  568  fitXtj^jai.  593  aiffofinQoi.  622  «Taro 
od.er  iiaio.  691  ixruQ.  795  fi'jrioTfins  832  manche  scheiueu 
^amQov  geschrieben  zu  haben.  934  ist  schoL  tu  Btreichen. 

Die  teBtimonia  und  b«i  Allen  dichtem  mit  vonielit  sa  be» 
nuten  und  «unel  bei  den  heiiodiadien  sprachen,  die  man  oft 
am  dem  gedXchtnIs  citierte}  Biaeh  hat  ihnen  deher  nnr  einen 
beschränkten  einfluß  anf  den  fest  gestattet.  Auch  hier  seien  ein 
paar  marginalien  ausgeschrieben :  Theog.  6  ^OXfAnol  Lucian.  n^hg 
9^  dtia(d.  3;  200  qnkofiftr^dtn  Clem.  Alex,  cohort.  2  p.  12  bc; 
Srg.  3  4/«'  Dio  Ghxya  or.  13,  24  (p.  200)  codd.  BM;  40  0»^ 
i0€Mtp  Said.  t^irioc;  122  tli  ^«r  Laetant  Inst  2, 14,  7.  Anch 
Aristeides  variiert  V.  265 :  iihnlich  wie  bei  Pintareh  steht  der 
vers  im  Hermes  III,  p.  385  z.  13  xuxop  uXXq)  nviojp  {sie) 
t<p  xuxov  tjnrtTi  TEvxti  293.  Zenou  las  ovrog  n&ch  Suid.  v.  7oi\*  ogdöjg. 
Sei  Erg-  384  ff.  hätten  die  Varianten  des  Agon  berücksichtigt 
werden  aaUen:  884  v«.  892  /v^>ot  d'  a§iäup  orar  »gia  ndtta 
nikmftm.  Diese  form  des  yerses  ist  gewü  die  nrsprttngUche; 
denn  nnn  wird  die  atheteee  Ton  Jim^tigog  —  ai^tn  ttberflüssig, 
wenn  man  mit  sqju  xoiii^todat  u.  s.  w.  einen  neuen  satz  be- 
ginnen  läßt 

Fremde  koi^jektoren  sind  in  auswahl  mitgetheilt  (E.  132 
ISehlen  die  Terrnnthnngen  von  Thiersch,  Acta  philoL  Monao.  X, 
209.  810);  Baach  selbst  weicht  von  der  ftberlie^Brnng  weder 
•Unselten  noch  leichtfertig  ab.  Besflglieh  der  kontrahierten 
formen  stellt  er  sich  auf  den  Standpunkt  von  Nauck ;  wenn  er 
dabei  A.  327  iiiXfxXiitoin  schreibt,  verletzt  er  ein  gesetz  des 
epischen  hexameters ,  nach  welchem  das  schließende  wort  nie 
nahr  als  iflnf  silben  hat,  wobei  präpositionen  als  besondere  Wörter 
gelten  (wie  211).  Es  ist  also  nnr  entweder  f^X§  »Xmolo  oder 
TtflnltifU  mögHeh.  Der  Tcrfasser  von  „der  dialekt  des  He- 
siodos" möge  einige  sprachliche  bemerkungen  freundlich  anneh- 
men: Tagraga  t'  Tjtgotfra  Tb.  119  (in  einem  verdächtigen 
Ttise)  ist  offenbar  eine  Verdrehung  der  formel  Tdgragof  fe^o'ma, 
n^tmgw  Iffpemof ;  dadurch  ergibt  steh,  daA  Th.  725  TdgtaQ^p 
Inoi  in  den  tezt  geeetit  werden  mnB.  Beachtung  Tcrdient  noch, 
dai  Turtaros  nnr  822  (in  der  Tjphonepisode)  als  person 
vorkommt.  Das  possessiv pronomen  der  dritten  perbou  lautet  bei 
Hcsiod  regelmäßig  c«'^,  ausgenommen  im  anfange  des  veraes 
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(Hl.  495)  and  in  den  homerisehen  fonneln  9  M  o'np  S.  Sl 
und  Sp89  ffoftordt  8.  88;  daher  Ist  Th.  928 

abziitheilen     Zugleich  wird  bestätigt,   daß  Fr.  80,  6  or  falsch 
ist.    Die  kontraktioQ  von  ndii  scheint  den  eigentlichen  Krga 
fremd  zu  sein;  wenigstens  lit  die  Auflösung  y.  876  nothwendig, 
878.  899.  464.  656  möglich  und  nur      751  in  einem  Tome, 
den  Schömann,  Steüs  und  Flach  auswerfen,  unsuUtaag.  Was 
hingegen  die  mythischen  stfleke  derErga  anlangt,  ist  waiStc 
182  noth wendig,  was  mich  gegen  »nf/v  v.  50  bedenklich  macht. 
Da  in  der  aspis  die  kontraktion  sechsmal  nothwendig  ist ,  darf 
man  gleichfalls  an  nnt^  v.  26  sweifeln.    Bezüglich  derTbeogonie 
will  ich  nur  soviel  bemerken ,  daft  die  auflösung  v.  178  noth- 
wendig und      188.  148.  155.  284.  898  möglich  Ist;  man  sieht, 
da8  sieh  sKmmtliehe  stellen  auf  die  ersten  vierhundert  verse  be- 
schränken ,  während  im  rest  fünfzehn  kontrahierte  fHlle  vorkom- 
men; außerdem  steht  die  kontraktion  v.  162.  164.  208  fest 
Die  form  ^rV  s  tp  möchte  ich  ansHesiod  ganz  entfernen,  denn 
K  864.  407  ist  es  vor  potrnp  nicht  nothwendig  und  in  der  Tbeo- 
gonie  macht  Hesiod  nur  von  einer  bd  elgennamen  gestatteten 
lioens  gebrauch,  wenn  er  schreibt  Th.  290  =  988  ip  *E(}Vfiin6t 
und  304  ev  'Rni>\>fir]. 

Zum  Schlüsse  sei  bezüglich  der  höheren  kritik  bemerkt,  daß 
Baach  im  wesentlichen  die  verse  streicht,  au  welchen  die  beson- 
neneren seiner voTgXnger anstoft genommen  haben;  daref.  glaubt, 
daft  die  fhige  der  Interpolation  mit  der  strophischen  gHedenmg 
der  hesiodlschen  epen  In  engem  susammenhange  steht,  let  eine 
kune  besprechung  streitiger  einzelheiten  nicht  möglich. 

Unter  den  fragmenten,  welche  Kzach  um  fünf  vermehrt  und 
neu  geordnet  hat^  fehlt  ein  interessantes  scholion  des  Aristonikos 
an  K  486 :  ofi  D^^^oc  ovn  olöt  »taXovfiippvg  jtvöoi^^  akXä  Af^otaf 
nQOQ  ta  n$Q\  i})liKf«tff  'Htttodev,  Abo  kamen  bd  Hesiod  bereits 
Lydier  vor.  K.  8M. 

81.  Dr.  A.  Führer,  die  spräche  und  die  entwicklung 
der  griechischen  lyrik.  Abhandlung  aus  dem  Jahresbericht  des 
gymnasiums  von  Münster  i.  W.  1885. 

Durch  die  bekannte  abhandlung  von  Ahrens  schien  die 
frage  nach  der  von  den  griechischen  iTrikem  angewandten  dia» 
lektmischung  endgiltig  beanwortet    Seitdem  aber  die  dialekt- 
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fufwhniig  wieder  in  flnft  gerieth  and  die  Molitmen  der  eptker 

beetritten  worden,  war  eine  revision  der  theorie  von  Ahrens  nnr 
mehr  eine  frage  der  zeit.  Führer,  durch  seine  den  bootischen 
dialekt  behandelnde  dissertatioD  auch  äußerlich  für  solche  unter- 
eachuDgen  legitimiert,  zeigte  nnn  kttrsUcb  (Philologos  44,  1,  49  fi.), 
dal  die  angebliehen  doriemen  Pinden  mach  dem  böotifleben  die- 
lekte  niebt  fremd  seien.  In  der  neneeten  ebbandlnng  debnt  er 
die  nntersnehung  auf  alle  griechischen  lyriker  ans  nnd  Temnebt 
zu  beweisen,  daß  sie  sämintlich  ihre  heimatliche  mundart  anwen- 
deten, welche  mit  epischeu  elementen  versetzt  wurde.  Aeolismen 
nnd  dorismen  sind  demzniolge  nnr  bei  äoUaeben  oder  doriseben 
diobiem  in  finden« 

Es  iet  Mbr  sn  bedanem,  daB  die  rttelnicbt  anf  den  ranm 
den  verf  binderte,  die  spraebe  der  ditbyrambieeben  nnd  tragi- 
sehen  chöre  ebenfalls  zu  behandeln ;  denn,  wie  mir  scheint,  liegt 
gerade  hier  der  unwiderlegliche  beweis  vor,  daß  nicht  blos  die 
epiker,  sondern  anch  die  lyriker  anderen  stamm  es  die  lyriscbe 
ipraebe  beeinflnBt  liaben.  Die  Uterarbistorisebe  erörtemng,  wo- 
mit Fflbrer  die  yerwerfnng  der  Ijriseben  äolismen  stfltsen  will, 
bängt  daTon  ab,  daft  Über  Terpandros*  spraebe  so  gut  wieniebte 
bekannt  ist,  ergibt  also  keinen  überzeugenden  beweis.  Die  Un- 
tersuchung der  angeblichen  äolismen  liefert  aber  in  der  that 
ein  interessantes  resnltat  Sie  sind  nämlich  alle  dem  äolischen 
mit  anderen  dialekten  gemeinsam,  ansgenommen  das  eigentbOm- 
liebe  omt»  aui  =  ova,  ao.  Hier  ist  dem  verf.  niebt  gelungen, 
eine  parallele  anfknfinden ;  er  sebiebt  daber  (p.  7  f.)  diese  sebrei« 
bung  den  ntmyixixpä^iftoi  des  vierten  Jahrhunderts  sn.  8o  weit 
kann  man  sie  in  der  that  zurückverfolgen;  denn  auf  einer  Du- 
risschale,  welcbe  der  Verfasser  nicht  berflcksiebtigt,  steht  Moioa 
(Bergk  Fragm.  adesp.  80a).  Der  beransgeber  setste  «Uese  vase 
Beben  In  das  ifinfte  jabrbnndert,  aber,  wenn  aneb  die  in  die 
äugen  fallenden  insobriften  im  Torenklidiseben  alpbabete  ge- 
schrieben sind ,  wandte  der  maier  ftir  jenen  kaum  sichtbaren 
vers  das  jonische  aiphabet  an.  Nichtsdestoweniger  erscheint  es 
mir  sebr  bedenklich,  wenn  nicht  unmöglich,  diese  Umsetzung  ei- 
ner grammatiseben  tbeorie  ininscbieiben.  Im  vierten  iabrbun* 
dert  trieb  man  noeb  keine  dialektstndien.  Da  übrigens  bei  oia, 
Uta  immer  t  ausfiel ,  gab  diese  sebreibnng  wobl  die  nasale  ans* 
apraebe  des  Tokales  wieder.    Wenn  freilicb  bei  Pindar  dnmal 
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sralloftfc  itoht,  ftllt  et  den  grammalikm  nur  latt  Idi  lattete 
dabei  noeh  «iae  meikwllrdige  enoheinung,  welche  eher  sn  gnn« 
■teil  Fflhrers  spricht,  anfuhren;  Kallfmechos  wendet  nftmlleh  m 

seinen  dorischen  hymnen  keine  anderen  „äolismen'*  ak  jene  eigen- 
thümliche  dipbthonge  an. 

Da  der  Terl  eine  daretellnng  der  «,dialekte  der  giieehliohen 
Ijrikf*  Tereprieht,  eei  ee  mir  geetattet,  einige  naehtrige  in  gebmi : 
p.  4  »t0aQfodii»  ist  niehtkoi^ektnr;  das  /»aadog  der  graounatikor 
etaauBt  offimhar  ans  Alkm.  84,  wo  sie  ftaodmp  etatt  fidaimv  la- 
sen; nachzutragen  ist  natadf],  naidagiev'a  Hesych. ;  p.  6  fehlt 
Alkm.  84|  4  ixmaiv  (vgl.  Bergks  note),  Anakrcon  fr.  75,  5 
öxiQTmaa  cod.  A;  Movaa  Terpand.  8,  2.  3.  Alkm.  87,  1.  95. 
Alkaioe  68,  S  oodd.  Sappho  26,  1  (nneehi).  Staeieh.  fr.  Sö»  1. 
44,  1.  Simonid.  44,  9.  46,1.  Baeehyl.  98,2.  48,8.  Fig.  adeep. 
81  (lakoniseh).  110  (tragisch).  Motaa  Vrg,  adesp.  58.  86,  61. 
Kaibel  Epigr.  238;  anm.  Simonid.  148,  12  wird  Kallimachos  zu- 
getheilt;  p.  8  cpanvi  ist  nicht  alte  Orthographie,  sondern,  wie 
viele  ähnliobe  fälle  2eigen,  byzantinische  nacblüMigkeit  Bei 
Anakreon  iet  sn  beaehtan,  dai  in  eeinen  fragmenten  der  io> 
niiehe  dialekt  nieht  flsetstehi,  vgl.  21, 10  auufum  L;  48, 1  aap« 
v^Ogo]?  dvaxtMm  49  (Bergki nete) ;  104,9  (Antbol. Pal.)  haken 
die  handschriften  enraaar^  während  eine  alte  inschrift  Sattfaav  setzt. 

Je  eingewurzelter  gewisse  anschauungen  über  die  griechische 
dicbtertpraebe  sind,  desto  mehr  halte  icb  ee  flär  nothwendig,  aa 
der  ▼erliegenden  abkandlnng  das  iiehere  Ten  dem  aweififtUiallfln 
an  eondem;  jedenfidls  bat  Führer  das  Terdienst,  den  nutend 
der  BtagnatioB  gestört  sn  haben.  Beine  ttndien  werden  ihn  wehl 
von  selbBt  darauf  führen  zu  fragen,  welche  ansichten  Kallimachot, 
Aristarch  und  ihre  aeitgenosBen  von  den  griechischen  dialekten 
und  der  dialektmiscbnng  hatten.  Die  iniekriiten  gehen  leider 
sn  wenig  anhält  (vgl.  Hieb.  Wagner,  QDaesIhHiee  da  epfgr.  Chr. 
ex  lapidihne  eelleetiB  gramm.   Leipaig  1888,  p.  6IL). 


82.  Zur  dramatischen  technik  des  Aristophaues. 
Vom  Oberlehrer  dr.  Textor.  Zwei  programmabbandhmgan des 
KönigwWilhebns-gTBinairiniiie  sn  Stettin.  1884.  1886. 

Dae  thena  vom  ban  der  altattiiehen  kemUdie  wnde  vor 
dreiaebn  jähren  in  eben  dieser s^tschrift  (IV,  l,p.  27)  einer  swar 
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kmtn  alber  prinolpMlen  beBpreehmg  vateiiogMi«  BrenteWs 
gmaMdie  und  troll  oder  wegen  ihrer  parftilozie  anregende 

Bobriften  j^UntersuchuDgen  über  das  griechischo  drama  und 
j^Aristophanes  und  Aristoteles"  waren  erschienen,  und  referent, 
dem  die  aufgäbe  zugefallen  war«  sie  anzuzeigen ,  bekämpfte  auf 
daa  entschiedenate  die  ia  ihnen  entwiekelte  anaieht,  daft  an  die 
konttdie  dieielben  strengen  konatgefetie  angelegt  werden  mttBten 
wie  an  die  tragOdie,  and  daft  der  ans  tiberlieforte  Ariitophanes» 
weil  er  diesen  gesetzen  nicht  ent8pre<jhe,  nicht  der  echte  sein  könne. 

Textor  kennt  Brentano's  liypothesen  wie  alles  einschlägige 
material  von  einiger  bedentnng  sehr  genau  und  hat  von  vorn- 
herein klare  Stellung  dam  geoemmen.  £r  erkennt  die  verdienate 
dea  dnreb  jihen  tod  der  wieaenschaft  an  Irttb  «ntriasenen  for- 
aebera,  der  dnreb  seine  analjsen  die  frage  naeb  der  draasati- 
sehen  technik  des  Aristophanes  der  beantwortung  näher  gebracht 
habe,  unumwunden  an,  theilt  aber  weder  die  meinung  desselben, 
daß  Aristoteles  andere,  regelrecht  gebaute  stüoke  vor  sich  ge- 
habt haben  mtoe,  neeb  die  iwdte,  daft  in  den  nns  Torliegenden 
Ten  einbeKUeber  kompoeition  niebts  an  spfiren  sei;  er  bilt  Tiel- 
mekr  daftr  nnd  liefert  den  beweis  fttr  seine  bebanptnng,  daft 
von  den  elf  komödien  fünf  vollen  anspruch  darauf  haben,  für 
straff  komponierte  kunstwerke  zn  gelten,  und  daß,  wenn  die 
fihrigen  sechs  hinsichtlich  der  dramatischen  Ökonomie  grofte 
aebwXeben  selgen,  diese  schwächen  in  der  bevorsngnng  der  ten- 
dena  tot  dem  kflnsfleiiscben  geriebtspnnkt  ihren  gnind  haben. 

Begleiten  wir  annftebst,  ohne  die  gmndanscbannng  anf  ihre 
richtigkeit  bin  an  prüfen,  den  verf.  bei  ausftihrung  seines  Vor- 
habens, so  fühlen  wir  uns  lebhaft  angesprochen.  Die  dramatische 
aaalyse  ist  eindringend  und  scharf,  das  urtheil  bündig  nnd  klar, 
der  ansdmek  kernig  nnd  schlagend.  Mh  groftem  gesehiek  weift 
der  wf.  das  ganae  in  aeine  Aeile  au  lerlegen,  diese  tbeile  an 
würdigen  nnd  naeb  ihrem  wertb  Ar  daa  ganae  an  gruppierao« 
Was  sich  beim  lesen ,  auch  beim  wiederholten  lesen  der  stücke 
manch  einer  nicht  klar  macht,  hier  erfährt  er  es,  was  wohlge- 
fUgte  handlang ,  was  episodisches  bciwerk ,  was  ergebnis  der 
kttnstlerisehen  erwägang  nnd  was  ergebnis  der  tendenaist.  Und 
wie  bd  jedem  einaelnen  stttek  daa  gerllst  an%edeekt  nnd  in 
seharlii  belenohtimg  gerüekt  wird,  so  daft  man  es  beqnem  mit 
einem  blicke  libersobant,  so  wird  aneb  die  gesammtheit  der 
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stücke  nach  ihrer  ähnlichkeit  oder  Verschiedenheit  im  anfhaa 
der  dramatischen  handlang  tiberaicbtlich  gruppiert.  Die  eine  ^rappe 
bilden  seoh«  komOdien,  Aohanier,  Friede,  Piatos,  EkkleaasiiMiit 
Wespen  nndFrSache,  inBofern  sie  alle  ans  einem  Iwaptdieil  nut 
wirkllcb  dramatiscber  Terwiekelnngr  nnd  dann  einer  reihe  ron 
ei nzelscenen  bestehen,  die  mit  jenem  nur  lose  zusammenhängen-, 
hier  ist  die  tendenz  auf  kosten  der  handlung  zum  ausdruck  gebracht. 
Pie  zweite  gruppe  umfaßt  Thesmophoriazusen,  Ritter,  Lysistrata 
nnd  Wolken;  bei  diesen  vftr  sttteken  fttllt  die  frei  erfundene 
fisbel  das  ganie  stflek  ans,  nnd  handlnng  nnd  tendens  decken 
sieh  theils  ▼ollstftndig  theils  snm  grOftten  theil.  Die  VSgel  end* 
lieh  sind  ein  durch  einheitliche,  konsequent  entwickelte  hand- 
lung  ausgezeichnetes  stück,  in  welchem  die  tendenz  eine  nur 
nntergeordnete,  ganz  unRchädliche  rolle  spielt. 

Es  ist  natttrlich,  daß  bei  der  i^llle  der  einseifragen,  die 
hier  sn  erledigen  sind,  die  meinnngen  öfkers  anseinandergeben, 
nnd  ref.  möchte  Uber  manchen  pnnkt  mit  dem  rerC  rechten ; 
aber  alle  differenzon  im  einzelnen  ändern  nichts  an  dem  ge- 
sammtresultat,  daß  die  stücke  des  Aristophanes  vor  dem  richter- 
stnbl  der  dramatischen  technik  eben  die  benrtheilang  erfahren 
müssen,  die  sie  bei  Teztor  erfahren  haben. 

Ein  bedenken  aber  habe  ich  bei  der  lektflre  der  treffliehen 
ahhandinng  nicht  überwinden  kOnnen,  das  bedenken  nimlieh, 
ob  der  verf.  nicht  die  grenzen  des  erlaubten  bisweilen  über- 
schritten und  kon Sequenzen  gezogen,  mit  denen  er  dem  genialen 
dichter  zu  nahe  tritt.  Indem  er  nämlich  die  einzelnen  stücke 
seciert  nnd  bei  diesem  die  leekerheit  des  gefOges,  bei  jenem  die 
gesehlossenheit  des  banes  hervorhebt,  legt  er  anf  die  knnst  der 
komposition  einen  nachdmck,  den  sie  in  den  angen  des  dichter* 
und  seiner  Zeitgenossen  nicht  hatte.  Wir  modernen  finden  gro- 
ßes gefallen  an  einer  stetigen  entwickelung  der  fahel  auch  im 
lustspiel,  ja  wir  verlangen  sie  unbedingt;  nicht  so  die  Athener; 
das  leigt  Aristoteles,  das  leigt  vor  allem  Aristophanes  selber. 
Denn  wenn  Textor  bei  seiner  strengen  siehtnng  m  dem  resnltat 
kommt,  daB  der  dichter  in  fünf  stücken  «war  streng  komponiert, 
in  Sechsen  aber  ganz  andere  dinge  im  aupo  hat  als  konsequenz 
der  entwicklung,  erhellt  daraus  nicht,  daß  Ari.stophane8  das  kunst- 
mittel  der  technik  verschmähte,  wiewohl  er  es  kannte  und  an- 
mwenden  wnftte?   Erreichte  er  den  sweck,  den  er  verfolgte. 
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mit  kmwtToll  angelegtem  spiel,  gut;  erreichte  er  ihn  mit  bunt- 
scheckigem  Wechsel  der  Vorgänge,  auch  gut;  die  einheit  des 
kunatwerkes ,  —  denn  kunstwerke  sind  seine  stücke  doch  — , 
ItLg  nicht  in  der  planmäßig  ausgetührteu  haudlung,  sondern  in 
dem  erfolgreich  durchgeführten  ellea  beherraohenden  gedenken. 
Wae  elio  beim  tregiaehen  dichter  fehler  wftren,  dnd  noch  keine 
fohler  bei  Aristophanefl,  nnd  Teztor  hätte  ihm  solche  dinge  nieht^ 
wie  er  doch  wiederholt  thut,  als  fehler  vorhalten  sollen. 

Hier  höre  ich  ihn  einwenden,  diese  auflPassuug  bringe  nichts 
neues,  es  sei  die  der  Bernhardy,  Teufiel  and  Kibbeck,  die  er 
bereitB  in  seiner  einleitnng  als  nnlialtbar  mrttclrgewieien  iiebe. 
Wenn  er  kflnstlerisches  streben  nnd  kfinstlerisches  vermögen  im 
dichter  nachweise,  so  Idste  er  ihm  einen  besseren  dienst  als  jene 
mänuer,  denn  er  rette  ihn  vor  dem  verdammungsurtheile,  das 
M.  Kapp  bereits  über  ihn  ausgesprochen. 

Dies  muß  ich  bestreiten.  Hätte  Teztor  den  nachweis  ge> 
führt,  daft  Aristophenes  eine  entwickelnng  vom  stttmper  nun 
kttnstler  durchmachte,  daB  er  sich  von  der  Motten  tpeftmacherei 
mr  regelrechten  komik  durcharbeitete,  dann  wtlrde  er  recht  ha» 
ben ;  nun  aber  die  technisch  mangelhaften  und  die  technisch  mu- 
sterhaften stücke  sich  in  bunter  reihe  ablösen,  so  kann  von  einer 
stetigen  entwicklung  des  künstlers  nicht  mehr  die  rede  sein;  ein 
aufleben  und  niedersinken,  ein  niedersinken  und  aufleben  ge- 
staltender kraft,  wie  sie  dann  bei  Aristophenes  Torllge,  wSie 
ein  psychologisches  rltthsei,  eine  unerhörte,  unbegreifliche  er> 
scheinung,  die  dem  dichter  ganz  gewiß  nicht  zur  ehre  gereichte. 

Ich  meine  also,  man  hat  ein  volles  recht  dazu,  die  drama- 
tisch-technische Seite  der  alten  komödie  ins^uge  zu  fassen,  wie 
es  Textor  in  mustergiltiger  weise  gethanhat;  man  soll  feststellen, 
wo  der  dichter  mit  gröBerer,  wo  mit  geringerer  strenge  die  fabel 
entwickelt;  man  mag  sogar  bedauern,  dafl  die  von  der  tragödie 
ausgebildete  technik  nicht  auch  in  der  komödie  zur  anwendung 
gebracht  ist;  man  no\\  nur  dem  Aristophanes  daraus  keinen  Vor- 
wurf machen,  sondern  soll  anerkennen,  daß  nach  der  ganzen 
entwickelungsgeschichte  der  alten  Icomödie  und  nach  den  auf- 
gaben,  die  sie  sich  stellte,  Aristophenes  gar  nicht  umhin  konnte, 
die  situetionskomik  und  die  Wirkung  packender  wenn  euch  locker 
verbundener  scenen  höher  zu  schätzen  als  die  durchführung  einer 
einheitlichen,  kunstvoll  entwickelten  handlung.  Christian  Muff. 
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88.  EduarduB  Schneider,  QnMstioBiim  Hipp(Mniti»> 
nun  epeeimen.   Bonner  doelor-dliierCftäoB.  Bens  1885.  8.  84  p. 

Die  Biicheler,  Ltibbert  und  Usener  gewidmete  schrift  ent- 
hält eine  Untersuchung  über  den  gebrauch  der  schon  früher  in 
meinen  Obaervationes  de  usu  part  in  UbriB,  qui  vulgo  Hippo- 
erttii  nomine  drenmftmntnr ,  Göttingen  1870  mitbebendel4«n 
partilLel  tt.  Der  nnglelehmiSige  gebrenoh  nnd  die  naeieheie 
bandsehrifUiciie  ttberliefemng  gerade  dieeer  pertikel  leditfeiügea 
gewiß  eine  solche  specialnntersnchung.  Dieselbe  erstreckt  sich 
auf  die  bücber  über  wasser ,  luft  und  läge  (AAL),  über  die 
diät  in  acuten  krankbeiten  (VA),  über  die  Verletzungen  des 
kopfee  (CV),  der  epidemien  1 ,  U ,  m  (£),  «her  die  alle 
liellknnde  (VM),  ttber  die  natnr  des  meuehen,  Über  die  koaeli 
über  die  brttebe,  ttber  die  gelenke,  ttber  die  elfte,  Uber  die  weik* 
statt  des  arztes,  Über  die  lebensweise  I — IV  und  aui  das  pro- 
gnosticon. 

Das  einfaehe  ti  verbindet  fast  nur  sataglieder,  sehr  selten 
eimelne  werte»  So  ereeheiat  ee  in  AAL  gegen  80mal,  in  den 
ttbrigen  flir  eckt  geltenden  lehiiften  weit  aeltener,  dagegen  in 
De  yictoe  ratione  m  in  einer  mit  AAL  etinuBenden  bftnfigkdt 

Unter  den  zweifelhaften  stellen,  welche  abgesondert  der  revision 
onterzogen  werden,  findet  sich  CV  III,  p.  232  (Littr^)  td  ^^ 
(r«  BMN)  toiaira  reo»  iXxtotp  rofi^^  deitat.  Ich  bemerke  hienni 
daft  B  gar  nickt  td  t»  reiam,  eondem  ta  Öi  teiam  bieteti 
was  iek  ancb  ftlr  die  riebtige  leeart  balte,  vetgL  Hemee  XZ, 
p.  181  flgd. 

7i  .  .  .  tt  kommt  in  AAL  und  VA  selten,  in  CV,  Epi- 
dem.  I  und  III  und  VM  vereinzelt,  dagegen  in  der  kleinen 
ecbrift  ttber  die  kunst  unverhältnismäßig  bäufig  vor,  wieder  ein 
gmnd  mebr,  wamm  Eimerine  dieses  bneb  nicht  mit  nnd 
ifs^f  11^2'  Ar^^'"?^  *^  einer  ecbrift  Teieinen  durfte. 

r«  .  .  irai  findet  sieb  oft  in  AAL  nnd  OV,  selten  Epid. 
I  und  III,  in  der  mitte  steLen  VA,  wo  dafür  xa<  .  .  xai  häu- 
figer eintritt,  und  VM,  sowie  mgi  (fw.  dtOgconov  nnd  ittgi 
Hiairtj^'  m,  es  fehlt  ganz  in  ai^t  x^t*^*  und  xav*  IrjxQetnp.  Die 
Stelle  CV  III,  p.  214  ist  an  streichen,  da  ancb  der  Medieens 
die  älteste  bandscbrift  r«  nicht  bietet.  Es  ist  dort  sn  lesen: 
ONoeo^  iüti  ih  uanop.   Niebt  TerstMndlich  ist  mir  die  angebUok 


Digitized  by  Google 


Nr.  7. 


88.  Hippokrftles. 


409 


von  Ennerii»  angenommene  leeurt  ibid.  p.'846  avto  rt  fjaifioy 

Am  auffallendsten  unterscheiden  sich  die  bücher  in  dem  ge- 
bxanehe  des  ungetrennten  ff  k«i.  Während  es  in  £pid.  III  nur 
▼iermalf  in  £pid.  I  nnr  einmal  vorkommti  findet  es  sich  in  VM 
lOtaal,  in  der  mitte  steht  AAL  mit  48,  OY  mit  24,  VA  mit 
8  stellen.  Von  den  übrigen  sebriften  aeigt  ntgi  q^vö,  at^Qtinov 
(warum  p.  23  ut  Ogoi  n  on  'if)  in  dieser  hinsiebt  die  größte  ähn- 
Uchkeit  mit  VM. 

So  wird  denn  dnreh  diese  Untersuchungen  das,  worauf  ich 
saeist  in  der  oben  genannten  sehrüt  hingewiesen  liabe,  die  sprach- 
Uehe  nnTereinbarkeit  der  ftr  echt  geltenden  bflcher  AAL  und 
VA  anfii  nene  bestitigt.  Der  verf.  faftt  sdn  nrtbeil  in  die 
werte  zusammen:  librumf  de  victu  acutorum  „non  posse  ab  eodem 
conacriptum  esse,  cui  librum  de  aere  aquis  locis  debeamus'*.  Aber 
er  geht  noch  einen  schritt  weiter  und  sagt:  Atgu6  idmn  mdiekm 
kmuä  $oh  m  slten  fatientkm  Utro,  ftd  $$i  tU  eapUk  ml» 

nerAiis.  Jeden&lb  ist  diese  annähme  dnreh  die  dissertation  selbst 
Hiebt  rar  gsnttge  begründet.  In  dem  gebranehe  von  nat  ,  .  , 
xatj  re  .  .  .  xai  und  ta  xui  stimmen  gerade  die  beiden  schrifteu 
den  anderen  gegenüber  zusammen ,  wogegen  der  unterschied  in 
der  frequenz  des  t§  nicht  soviel  besagen  möchte.  Indessen  ver- 
spricht ja  der  vett  selbst  später  noch  mehr  bewdsgrtlnde  bei- 
sn  briflgsn. 

Ein  anderes  verdienst  der  arb^t  Hegt  in  dem  binweis  anf 

den  Werth  des  VindobonensiB.  Der  verf.  erklärt  in  these  I  diese 
bandschrift  für  die  vorzüglichste  der  bücher  ntQi  nadwpf  ni^i 
www  iwwog  naOmpf  negi  itQtjf  wovonv ,  rngt  tovamp ,  migt  diaiwqg 
und  fwurnttm»  md  bat  auf  gmnd  dieser  llberliefemng  eine  an- 
nhl  stellen  trefflieh  emendiert  Hier  nnr  ein  beis|nel  davon. 
De  intern,  alfeet  §  17  (Littr^  VII,  206)  beitt  es:  ovto«  woU 

fiäöj[ti  .  ndvtot  ni*}^nvoi9  avtny  fg  rtjf  Xanagrjp  ttai  rn»  xe- 
Ptöära  Hat  ig  r^f  naqvv  .  .  .  xai  nvn  nftj[tfat  im  toi)  vyiiog  xa- 
wantifAirof,  (ilX*  ayat  ttopdti  ^  xmi  jov  x«M(üyO(  9oxiu  aaiax^t- 
HatOai  mg  dnoü^cofitra  *  imi  dt  td  it ^^vta  $9  Hutani^^ 
vaiy  owm  ulyist.  —  M  tu  mqtfpia  kann  keinen  gegensatx  an 
im)  90V  vytio^  bilden.  Nun  bietet  der  codex  0  ial  Öi  dnopti^ 
nataMairjrai.  Hieraus  stellt  Schneider  ebenso  leicht  als  über- 
aeugend  her:  int  di  u  aopti      xoraxiigrai.    Ebendaselbst  §  29 
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ist  dem  dwautöti  des  VIndobonetins  {anaatt)  mit  lecht  der  vor- 
%ng  vor  Tnlg.  K/araitr«i  gegeben.    Zur  besseren  sieberong  der 

lesart  erlaube  ich  mir  noch  hiuzii weisen  aut  die  ganz  ähnlicheu 
stelleu  De  morb.  III,  1:  ^ioä  re  xai  dtaiaaei,  ibid.  §13:  anätat 
di  «V  rovntaOtv  xai  fioa  i$iort  .  .  .  xai  <pXv^(f9$i  itiors  xa)  ov 
ÖPpatM  iavtop  Marlxiif  t  <*it^*  aractftfti  fVletty  itm9  ijf  odvMy  ^jjff. 
Dagegen  durfte  ttt^f  ^vad»»  §  4  an  der  vnlgata  ^lori  fi«»  ei» 
/i>  roitfi»  aXloiffif»  ^  af)^  eQQajrai  niehts  geändert  werden. 
Ebeudas.  §  15  zeigt  der  zusatz  ngt'iyfiaatv,  wie  unwabrscheinlioh 
eine  vertauschung  des  a/^umt»  mit  tloiair  ist. 

Schneider  hat  in  seinem  specimen  einen  werthvollen  beitrag 
aor  kritik  der  hippokratisoben  sebriften  geliefert  und  wir  sebsii 
der  ▼eiO£fentUebnng  des  aweiten  tbeiles  Aber  die  piftpeeitioneii 
erwartnngsyoU  entgegen. 

ir.  Emmern, 


84.  U.  Buer  mann,  die  handschriftliche  Überlieferung 
des  Isokrates.  L  Die  bandschriften  der  vulgata«  Wissensebait- 
Hobe  beilege  lom  programm  des  Friedriobs-gymnafliimis.  Osteni 
1885.   Beriin  1885.   28  p.  4. 

Der  dnrcb  seine  ausgäbe  des  Isaios  bereits  anft  vortheil- 
hafteste  bekannte  verfasber  liefert  hier  ein  stück  Vorarbeit  zu 
einer  von  ihm  beabsichtigten  neuen  ausgäbe  des  Isokrates,  welcbe 
endlich  auf  einer  vollständigen  kenntnis  der  handschrütlieben 
flberliefemng  an%ebant  sein  wird.  £inen  jäbrigen  nrlanb  bat 
er  dasn  benntst,  die  Isokrateebandscbrlften,  daranter  Tor  allem 
auch  den  Urbinas,  genau  sn  yergleieben,  nnd  das  ergebnis  die- 
ser vergleichungen  war  eine  feste  und  bestimmte  ansieht  Über 
das  gegenseitige  Verhältnis  der  verschiedenen  bandschriften,  wor- 
.ttber  man  bisber  nocb  ganz  und  gar  im  donicel  war.  £r  ist  der 
ttbenengnng,  die  er  in  der  fortsetinng  gegenwärtiger  abband- 
Inng  sn  begrttnden  gedenkt,  daß  der  Vaticanns  J  wie  der  Am* 
brosianus  E  niebt  seitenrerwandte  von  /*,  wie  man  bisber  an- 
nahm, sondern  abkömmlinge  desselben  seien.  Im  vorliegenden 
ersten  theile  —  es  steht  dann  noch  ein  dritter  in  ant^isicht  — 
bat  er  es  mit  der  andern  abtheilung  der  Isokrateshandschriften, 
denen  der  ynlgata,  an  tbun;  der  dritte  soll  über  das  yerbältnis 
beider  abtbeilnngen  an  einander  liandeln«  Xir  nnterscbeidet  mm 
folgende  selbständige  bandsebriften  der  vulgata:  1)  Vatie. 
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Tom  Jahn  1068,  ntch  wlnst  der  enten  drei  qnatemionen  am 
«nfiing  (Demonikoi)  erglmi.    Die  hendsclirift  ist  anBer  yom 

Schreiber  Belbst  noch  Ton  iwei  andern  hftnden  corrigirt;  die 
zweite,  „wohl  etwas  jüngere"  hat  verdorbenes  und  unverdorbe- 
nes interpolirend  veranstaltet,  jedoch,  wie  Buermann  glaubt,  ge- 
mftA  den  im  arcfaetypwi  von  A  Yorhandenen  Varianten  nnd  coiw 
xektnien.   Beaondere  bemerkentwertb  Bind  die  eigSnanngen  im 
Philippos  §  71,  wo^  den  Iflclienhaften  text  der  vorläge  abieich- 
nend  wiedergiebt,  A'^  aber  die  lücken   interpolirend  ergänzt. 
Diese  ergänzungen   nun  sind  offenbar  mit  rücksicht  auf  den 
räum  so  verkehrt  gemacht:  t^antQ  <aQa  xaQ'^nov^  statt  mantg 
•KnaQ>aov^,  <a9§iaUittfoPti>  statt  fttyScfagt  (<ird»««^>  statt 
<ivf^f  f oi^f «r>),  ot-<»o«r  i»9w  ditfij^'ttof^üag  statt  ov^n  a|Cf9>* 
fAOffanf.    In  den  beiden  ersten  ftUen  stimmen  die  leer  gelas- 
senen spatia  in  A  selbst  zu  den  ergftnzuugeu ;   in  den  beiden 
letzten  nicht,  wohl  aber  stimmen  sie  hier  zu  dem  wirklich  feh- 
lenden.   Ich  möchte  daher  meinen,  dafi  die  lücken  (und  ebenso 
die  in  §  110)  im  arehetjpns  von  A  erst  entstanden  waren,  was 
«neh  Bneimann^s  ansieht,  daft  aber  diese  eigKnsnng  nieht  im  ar- 
chetypus,  sondern  in  einer  anderweitigen  abschriftsnerst  gemacht 
und  von  da  nach  A  übertragen  ist.    An  die  verniittelung  einer 
solchen  abschrift  denkt  auch  Buermann,  meint  aber,  daß  diese 
ihre  oorrektnren  ans  dem  arcbetypus  entnommen  habe,  während 
der  sehreiber  von  A  dieselben  onbertteksichtigt  lieft.   Dies  ist 
wohl  nieht  gans  wahrseheinlieh.   Mtissen  wir  aber  jene  andre 
abschrift  annehmen,  so  kann  es  recht  wohl  sein,  daft  die  von 
Buermann  p.  11  ff.  aufgeführte  desceudeuz  von  A  wenigstens 
sum  theil  auf  diese  verlorene  quelle  zurückgeht.    Es  ist  uns 
anch  folgendes  bedenken  bezüglich  dieser  herleituugen  aufge* 
stoften.   Der  Urbinas  112  nnd  mehrere  verwandte  handsehrüten 
sind  naehBneimann  (p.  12)  ans  dem  15.jahrhnndert;  es  fohlt  der 
Demonikos,   „wohl  weil  diese  vor  der  wiederergftnsnng  jener 
rede  aus  dem  verstümmelten  A  abgeschrieben  sind".    Aber  das 
ergänzte  stück  in  A  gehört  nach  p.  6  dem  13.  Jahrhundert  au. 
Das  stimmt  also  nicht;  praktisch  ist  übrigens  die  frage  von  keiner 
tragwdte.  —  Die  iweite  selbstftndige  vulgathandschrift  ist  der  Lan- 
lentianns  6,  ohne  nachkommen  oder  nfthere  verwandte ;  ein  dritter 
selbständiger  sweig  wird  durch  verschiedene  jüngere  handschriften 
gebildet:  Parisinus  IJ,  Laurent,  plut  58  cod.  5,  Vat.  1363, 
Philol.  Am.  X?.  28 

Digitized  by  Google 


412 


85.  DionysioB  Thrax. 


Nr.  7 


Lauf.  69,  87.   Unter  den  nneelbetlndigen  nntereebeidet  Bmr- 

mann  noch  die  kontaminirten ,  wie  Paris.  2930  (T)  und  die 
stammbandschrif^en  der  beiden  editimea  principe».    Diese  gruppe 
stammt  nach  Bnermann  ans  einer  vorläge,  die  ans  abgeechrie- 
ben,  dann  aber  naoh  einem  eiemplar  der  grnppe  II  oortigirt 
war.   BeUtnfig  (p.  16,  1)  wirft  er  die  frage  an(  eb  nidit  der 
Lanrentianne  A  des  DemoiÜienee  in  derselben  weite,  mit  eoota- 
minatioD,  aus  ^  abgeleitet  sein  könne:  eine  frage  die  ref.  zu 
bejahen  einstweilen  nicht  geneigt  ist  —    Den  schloS  bildet  (p. 
16—28)  der  yolletindige  apparat  emn  Philippoe,  ana  FA  9  /7, 
alBO  mit  iMseitignng  der  von  Bneimann  flir  nnselbeliiidig  geiial- 
tenen  tumdeehriften,  darunter  aneh  dee  AmbroeiaBne  £.  Deeaei^ 
knngen  wie  qaod  Tm^ihmdmmf  recte  sind  gelegentlich  eingestrent 
Das  wichtigste  möchte  in  dieser  beziehung  das  apthiXflnmvg 
§  71  sein,  wofür  FBll  li^yinTu^^        die  Ittcke.    Mtyiorai;  ist 
demnaob  ohne  frage  an&unehmeD,  nnd  das  isolnratisehe  lezilnm 
wird  nm  ein  wort  Irmer.   VielÜMb  kommt  aneh  ane  dem  ürbi- 
nns  anderes  als  das  bisher  bekannte  ni  tage,  gleichwie  eelion 
dnrch  Martin  ftir  den  Panegyrikos.    Tovi  loyovi;  §  98  för  ro» 
io;. ist  ein  bei  Benseier  entstaudener,  von  mir  fortgeschleppter 
fehler  ohne  handschriftliche  gewähr.    Wir  schlieAen  mit  dem 
ansdmeke  der  erwartnng,  daft  der  yorliegenden  Tortreffliebeii 
leistnng  die  angelrtlndigte  fertsetming  nnd  die  ansgabe  salbst 
deh  reeht  bald  würdig  anreihen  mOgen. 

F.  Blaß. 


85.  Dionysii  Thracis  ars  grammatica  qualem  ezemplaha 
Tetnstisdma  ezhibent  snbscriptis  diserepantiis  et  testimonüs  qnae 
In  oodidb.  reoentiorib.  seholils  erotemalis  apud  alios  seriptotee  In- 
terpretem  Armeninm  reperinntnr  edidit  Gnstarns  Uhlig. 

Lipsiae  in  aedib.  B.  G.  Tenbneri  1884. 

Die  lange  erwartete  kritische  ausgäbe  des  grammatischen 
handbüchleins  des  alten  Alexandriners,  des  arahnen  aller  gram- 
matiken,  ist  endlich  erschienen;  nnd  wenn  das  Sprichwort  dem, 
das  lange  wShrt,  das  nrtheil  der  gttte  anerkennt,  so  ▼erdient 
die  Yorliegende  arbeit  dieses  epitheton  in  Tollem  maaBe,  welehee 
ihm  auch  der  umstand  nicht  Hchmälern  kann,  daß,  wie  der  her- 
ausgebcr  p.  Vll  der  prolegomena  erklärt,  die  ursprünglich  ins 
enge  gefaAte  rsesanb  aiUra,  gnas,  ^putUi  ftt€  ab  tmeUnr^  Uekm 
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prof^eUL  mt€t,  r^prattmmmra  «ral,  in  folge  TOik  liiig«i«r  aQgan- 

krankheit  nicht  beigegeben  ist. 

Die  prolegomena  bieten  eine  vollständige  gescbicbte  des 
testee  der  ttini  im  nmrisfle.  Sie  handeln  in  eingebender  weiie. 
Wie  wir  hier  nur  andenten  kOnnen,  ▼on  den  leurtnngen  der  voiv 
gknger  vom  Fabriciiia  Vit  Bekker.  Dann  folgen  die  handichriften 
luter  denen  der  cod.  Grettaferrateneis  (G)  p.  XInnd  XII,  derMo- 
sacensis  310  (M)  der  nur  einen  theil  der  tecbne  enthält  p.  XII 
—XIX,  der  Leidensis  (L)  p.  XIX — XXIX  als  die  wichtigsten 
geuui  boBchrieben  werden,  worauf  dann  ihr  Verhältnis  zu  einan- 
der nnd  ni  den  andern  minderwerthigen  genau  fixiert  wird  (vgL 
daa  etemina  p.  XXX  mit  den  sngehttrigen  erltotemngen).  ffieran 
schlieften  sich  interessante  anseinandersetningen  d$  p$kuiit  aHU 

Dionggianae  explanationibus  in  drei  abschnitten :  de  commentariis 
apwft'miii  vetuiüoribm,  de  commmUarüs  qui  ez  complurium  ßchoiüuta- 
fmm  kUtrprMafiomlut  ecmpotiH  mmt,  de  eammeHtaneiii  ei  parapkMh 
eüm  emi  imf^nofie.  £§  folgen  die  erotemata  nad  endlich  wer- 
den die  Bchriftiteller,  lateinisehe  nnd  griechiiehe  giammatlker» 
aufgezählt)  welche  die  techne  benutzt  haben,  üeber  sie  ist  voll- 
ständiger \m  index  ^oltnu«  gehandelt.  Die  armenische  und  syrische 
Übersetzung  werden  characterisiert  und  ihr  werth  für  die  text- 
geetaltnng  dargethan,  Nachdem  dann  ühlig  noch  knri  Aber 
•einen  text  nnd  die  einrichtung  der  aämeteüo  reehenschaft  ge- 
geben, wendet  er  sich  snm  ichlnese  tn  den  mtppHemeeiia  isdUst, 
von  denen  er  die  vier  ältesten,  deren  alter  theils  dadurch,  da8 
sie  sich  bei  dem  Armenier  finden,  theils  dadurch,  daß  sie  von 
den  älteren  Scholien  schon  mit  erläutert  werden,  erwiesen  ist, 
hinter  dem  Dionystexte  mit  heran^gegeben  hat  p.  108 — 183. 
Andere  tnpplemente,  an  lahl  28,  venprieht  der  heransgeber 
•piter  IQ  yerOffsnilichen. 

Nun  folgt  eine  abhandlung  von  A.  Merx'  de  artiü  Diony- 
sianae  interpretatione  armeniaca  p.  LVII — LXXIU  und  den 
»chluß  machen  addenda  et  oorriffenda  bei  denen  die  lesarten  der 
ijrisohen  ttbeisetrang  nachgetragen  sind,  da  sie  bei  der  textre- 
eeniion  nnd  der  UiUmmonm  ettbeenpUo  noeh  nicht  hatte  ver- 
werthet  werden  können. 

Was  den  text  betrifft,  so  bat  Uhlig  denselben  wie  oben 
bemerkt,  auf  die  beiden  ältesten  handschriften,  M  nnd  L  basiert, 
deren  alter  er  auf  das  X.  resp.  XL  Jahrhundert  bestimmt:  gaos 
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r§9  (ttSmlieh»  d«8  die  bnebsUbeii  auf  den  linien  des  peigamen- 
tes  Btehen)  Uämemo  «oftw  mI  eodiotm  (M)  easoralMi»  mm  cerU 

ante  gaficfdum  undectmum,  und  yon  L  sagt  er:       infra  unde- 
dmmn  safculum  rxeviplar  non  tlfimtserim .     Ich  erwähne  dies,  weil 
E.  Maati  in  der  Ueutdchea  litteratorxeitung  1884  no.  43  irriger 
weise  Uhlig  conigieren  so  rnttasen  meint    Ebeneowenlg  triflt 
der  geniuinte  gelehrte  die  stehe,  wenn  er  Uhllg  inoonseqneni 
hei  der  miJbteriptio  di$ertpaniiarum  Torwirft,  weil  derselbe  die  les- 
arten  von  L,  der  avs  M  ahgeschrieben  ist,  wie  Uhlig  tiberzeu- 
gend uachnrewieson,  neben  denen  von  M  aufführt,  denn  L  habe 
nur  Werth  wo  M  iehle.    Hätte  Uhlig  den  ältesten  beglaubigten 
tezt  allein  geben  wollen,  dann  wire  allerdings  die  benntinng  j 
▼on  seht  handsehriften  fiberfliisrig  gewesen  mid  es  bitte  geoligt 
H,  in  dessen  liicken  L  nnd  an  der  stelle,  wo  beide  nns  im 
Stiche  lassen ,   G  zu  verwerthen.    Uhlig  selbst  aber  äußert  sich  | 
darüber  klar  und  doutlich ,  Zur  Wiederherstellung  des  ältesten 
Occidental,  comp.  d.  gramm.  p.  Gl,  daß  „es  bei  dem  buche  des 
Thrakers  um  seines  einflusses  willen  nicht  blo6  wichtig  ist,  die 
nrfonn  heisnstellen,  sondern  aneh  an  wissen,  welche  nmge- 
staltnngen  es  im  lanfe  der  jahrhnnderte  erfahren".    Daher  legt 
denn  Uhlip  hiemit  auch  nicht  eine  eigentliche  restitution  des  Dionys 
vor,  sondern  deutet  sie  vielmehr  bloß  an;  indem  er  durch  ein 
krens  jedesmal  die  stellen  kennzeichnet  die  so,  wie  sie  vorliegen, 
nieht  ans  Dionys*  band  hervorgegangen  in  sein  seheinen.  Und 
darin  hat  er  meines  erachtens  im  allgem^en  das  richtige  ge* 
troffen,  wobei  es  nnr  an  billigen  ist,  daft  er  bei  andentnng  sol- 
cher cruces  mit  großer  mässigung  und   znriicklialtung;  verfahren 
ist,  denn  auch  ich  glaube  mit  Uhlig  Zur  Wiederherstellung  p  77, 
daB  die  protactischen  nnd  hjpotactischen  vocale  p.  7,  4  späterer 
ansata  sind.    Ebenso  wXre  wohl  ein  krens  bei  der  definition  des 
iif»a  am  platae  gewesen,  denn  dai  die  ttberliefemng  fslseb  ist, 
ist  sweifellos  (s.  anch  Wiederherstellung  p.  83).    Endlich,  meine 
ich,  hätte  auch  bei  §  4,  j).  7,  4  das  kreuz  schon  an  den  an- 
iang  gesetzt  werden  können.    Ks   genügt  sicher  nicht,  woraui 
das  kreuz  vor  not  ij  ^ft  ttiUa  dentet,  diese  werte  als  verdäch- 
tig an  bezeichnen ;  mit  ihnen  steht  nnd  iällt  anch  der  sats  drijr- 
^ai  tiöt  fQtW  ttUta,  ufn^t  laoürtyfttf  nnd  was  damit  aosam- 
menhllngt.    Das  richtige  ist  in  den  addenda  angedeutet  nnd  von 
Uhlig  selbst  schon  in  dem  scbriftcheo  Zur  Wiederherstellung  p.  76 
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gegeben;  danach  wird  mit  benutzuno:  des  Armeniers  die  Über- 
schrift lauten  müssen  niQi  aziyfitöp  nui  lin  (^iaqt\fei  ojiyfii^  vno- 
iffiyftti^  and  der  text  so  wie  ihn  Uhlig  Zur  Wiederherstellang 
p.  76  ▼erbeesert  hat. 

Noch  eine  hemerknifg  die  ich  an  machen  habe  betrifft  den 
Syrer.    Zu  61,  2  heiBt  es  bei  ihm  in  der  rflelLttbereetinng: 

uQ&ljof  vero  tnr)  nhQO^  quartum  ).6yov  xii.  wozu  Uhlig  bemerkt: 
€rgo  omiUü  aimuxo»^  etc.  Wie  kommt,  frage  ich,  der  mann  zu 
dem  nnsinnigen  guarhtm?  was  soll  die  zahl  überhaupt  da,  die 
übrigen  redetheile  sind  doch  nicht  numeriert?  Ich  glaube,  in 
•einer  vorläge  war  ntmto9  f&r  ttttaunU  yeieehrieben.  Dieses 
»votor  las  er  für  ngtamr ,  glaubte  also  es  sei  in  der  that  ein 
Zahlwort  das  die  reihenfolge  der  toi"  /.oynv  andeuten  sollte 

und  corrigierte  nun  dies  nyuttut^  da  er  die  agO{.>u  doch  uicht 
an  erster,  sondern  an  vierter  stelle  fand,  in  sein  entsprechendes 
gmartmm.  Damit  wttrde  er  denn  auch  hier  wie  so  oft  mit  dem 
Armenier  in  guter  Überlieferung  Itbereinstimmen. 

P.  XV  findet  sich  im  codex  M  unter  der  Überschrift  mgl 
Tov  /}(i(Jüixf/r  (sc.  Mfr^/oi')  ein  dichterfragment  diinooop  /)  fj^f-XQ^ 
agofiatrw.  Wenngleich  ich  seinen  Ursprung  nicht  nachzuweisen 
vermag,  so  glaube  ich  doch  eine  Verbesserung  vorschlagen  zu 
sollen:  für  ^  itimt  ist  9  |i<  xQti  hersusteUen  und  das  überlieferte 
0ttco»p  ist  mit  TJlilig  in  9aa<top  au  lindem.  Bäcaop  $  M'X?'  ^ 
welches  auch  immer  der  Zusammenhang  der  stelle  gewesen  ist, 
ohne  sinn.  Wollte  man  aber  anr,ot  für  HäaGop  setzen,  00  bliebe 
noch  immer  die  position  des  iitxifi  vor  ngofiahto  bedenklich. 
Jene  änderung  ist  einfacher. 

Endlich  da  wir  einmal  bei  diesem  capitel  sind,  mag  noch 
erwShnt  werden,  daft  im  Snpplementum  DI  negi  rov  ^qmmw 
ftirgov  p.  122  noch  zwei  Icreuze  zu  setzen  waren.    Denn  wenn 

es  da  heißt  v.  6  urji'iQjtttrai  ti^  utgn^  Xo^ov  to  nlayiOii  xai 
aQXttni  nrtn  qmfr^tpros  tov  7,  so  muß  vor  '(qx^tui  das  zeichen 
einer  lücke  stehen,  die  mit  dem  schol.  Heph.  auasufttllen  ist  ^ 
das  verlangt  mit  nothwendigkeit  der  vorau«gehende  sati: 
na^ttQüt  di  ilatp  u9  anagtiXmötp  th  nigoi  Xoyov  x«c 
intcpegoftefijp  <f  vXXa  ß  1)  r  a  q  x  0  fi  h  t  rj  t>  e  an  6  7)1»- 

pfjevTf)^-.  'Ebenso  ist  auf  derselben  seite  v.  9  vor  il^i  der 
artikel  nothwendig. 

Der  Werth  der  vorliegenden  ausgäbe  beruht  in  erster  linie 
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darauf,  da£  sie  biiiii  ersten  male  einen  diplomatiscb  sicher  be- 
gUubi|^  tezt  bietet,  lodeim  aber  darauf,  daft  lie  vnHetindig 
das  material  gesammeU  und  geordnet  vortoft  ftr  eine  gesdnefate 

der  Uberliefening  Dionjtiaiiisefaer  grairaiatlk  ümk  das  ganae 
mittelalter  bindarch:  und  darin  besteht  auch  der  wesentliche 
nnterschied  dieser  ausgäbe  von  einer  kritischen  ausgäbe  jeder 
beliebigen  andern  alten  sohrift  Und  hohe  aaerkennnng  ▼erdient 
die  sorgfUt  nnd  anfopfening  mit  der  der  heraoigeber  die  teeü- 
monia  alle  gesammelt  hat  Was  eoU  ieh  noeh  über  die  genanea 
nnd  umfassenden  indleee  sagen,  die  an  einzelnen  stellen  game 
abhandlun^en  enthalten,  wie  z.  b.  uBrovaiaarixoi'  ofo^a,  welches 
mich  erinnert,  daß  p.  45, 2  iXti^dvtiPos  für  ikdiifiPOit  zu  setzen  ist. 
Denn  mag  die  elaese  der  fttrowütaattxn  in  nnsem  Dkmya  ein- 
gefügt  sein  von  wem  aneh  immer,  iIUc^ivoc,  ein  wort  das  es  gar 
nieht  giebt,  kann  er  nicht  geschrieben  haben,  nnd  daft  das  eher 
aus  tXaq>noc  corrumpiert  sei  als  aus  iXtq^nptnoi!  ^  davon  kann 
ich  mich  nicht  tiberzeugen.  Und  wenn  Choeroboscus  fXd^ttog 
als  iiirovamat ixo»  bezeichnet,  so  ist  das  derselbe  fehler  den  schon 
der  grammatiker  bei  Baohmann  Anecdd.  II,  89  rtigt,  und  gegen  den 
auch  Etymol.  M.  80, 14  dch  wendet  Und  es  dürfte  kanm  an  hü- 
Ilgen  sein,  wollte  man  wo  die  conektor  sieh  so  leicht  bietet,  dem 
▼erf.  dieses  emblems  diesen  fehler  aufbürden.       Georg  Schoemann, 


86.  Regiae  Friderico-Alexandrinae  litterarum  universitatis 
proiector  D.  Guilelmus  Lenbe  medicinae prolesBor  p. o.  enm 
piocancellario  reliqnoqne  senaftn  academico  sneoessorem  sonm 
OTihns  academids  commendat  Pfaemissae  snnt  Angnsti  Lnehe 
commentationee  prosodlaeae  Plantfnae  II.  Erlangae  typis  lunge 
et  fiUi  MCCCLXXXIV.    16  p.  4. 

Diese  abhandlung  bildet  die  fortsetzong  einer  bei  der  näm- 
lichen gelegenheit  im  jähre  1883  erschienenen  arbeit  Nachdem 
in  dieser  ersten  die  insammensetnmg  der  enklitika  gai'ilsBi  mH 
dem  personal-,  possessiv-  nnd  relatiyprononomen  nachgewiesen, 
wird  nunmehr  gezeigt,  daß  in  derselben  weise  qmdem  mit  den 
demonstrativpronomiua  hic  Ute  iüe  zusammen  ein  wort  bildet 
nnd  als  ein  einziges  wort  im  verse  verwendet  wird,  also  der 
▼ersiktos  auf  dem  knnen  t  von  ^wid&n  nnr  in  demenlsn  ven* 
fnfte  iamhischer  veise  liegen  kann,  sonst  heÜI  es  nnr  lllsgrfrffci, 
iUuniquidhn,  iü6quidim  etc   Anfterdem  constatirt  Lnehs  die  höchst 
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interessante  thatsache,  daß  die  partikeln  ce  und  quklem  sich  ge- 
gmaifatig  ausschließen :  ^puätm  tritt  nie  an  die  auf  c  endigenden 
lonm  HUö  idk  iOme  ete.  an;  das  handaehriftlieh  ttberlieierto 
i9§meqßidm  wiid        ütmlguidm  hergeleitet,  wie  ^degitam  für 
guMdqitam  fleht    Ebenso  darf  nnn  aneh  nieht  kumeguSdm  hemo' 
^ttidem  geschrieben  werden ,  sondern  humquidcm  hamquidem  (Aun- 
guidmn  hangjuidmn).    Abgesehen  von  der  analogie  der  andern 
demonatrativa  leigt  dies  der  nominativ  higmdem,  der  nur  als 
tvibiaebye  oder  anapSft  Torkommt,  nie  als  daktylns  oder  ore- 
tikos,  was  bei  der  annähme  der  foim  kiogMidm  nneifcUbrlieh 
wäre;  das  nentmm  kocquidmn  mit  iXnge  der  ersten  silbe  ist  ans 
hodquidem  entstanden.    Die  resultate ,  die  Luchs  gewinnt,  sind 
unanfechtbar,  abweichende  ansichten  über  die  emendation  ein- 
seiner  stellen  können  daran  nichts  ändern.   Der  rers  Cas.  HI, 
5,  58  wo  Lnehs  mit  Gtoppert  nm  einen  baeeheischen  tetrameter 
SV  erhalien  dreisilbiges  toepi  annimmt:  «am  etir  «on  ego  (d  per* 
petrhn  quod  coepi  berührt  die  Untersuchung  nicht  unmittelbar) 
aber  coepi  möchte  ich  von  Plautus  fem  halten,    mir  scheint 
ein  wörtchen  vor  coepi  ausgefallen  zu  sein,  etwa  bene  oder  modo. 
In  dem  sehniWgen(l)  septenar  Stieb.  688  nmn  hmo  ^fddm  Amüs 
peliMefMr»  pra§ltt  «m  iaelma  dMbmr  nmukd,  Yor  dessen  ftberfUlle 
liiiehs  die  segel  streieht,  ist  iaama  iweifellos  dittographie  der 
letzten  silben  des  wortes  poüuctura,  außerdem  ist  hodie  sehr  wohl 
entbehrlich,  so  daß  wir  etwa  folgenden  septenar  construiren 
können :  nam  himguidem  praeth'  no9  dabitur  pölluolmta  nimini. 

Zam  schlaft  maeht  Lnehs  darauf  animerksam,  da8  Terena 
grfilea  ih^weise  wiePlantns  als  enklitika  behandelt,  aber  aneh 
sehon  als  selbständiges  wort  terwendet 

87.  P.  Terenti  Afri  Adelphoe.  Texte  latin  publik  avec 
un  commentaire  ezplicatif  et  critique  par  Fröd^ric  Plessis, 
maitre  de  eoni^nees  de  langne  et  litttotnre  latines  la  fii- 
enUd  des  lettres  de  Gaen.  Paris  librairie  C.  Klineksieek  1884. 
5,  ZLVin  n.  119  p. 

Diese  Louis  Havet  gewidmete  ausgäbe  der  Adelpbi  soll, 
wie  der  Verfasser  in  der  vorrede  mittheilt,  eine  Schulausgabe 
sein,  bereehnet  für  französische  studierende,  nenes  will  er  nicht 
geben:  nnr  einselne  stellen  hat  er  dnreh  eigene  ändemngen  an 
hsHen  Tertneht,  leider  mit  dem  nnglficklichsten  erfolge:  t.  272 
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iflt  das  von  Uun  hiomgefiigte  mmi  ein  gtaa  ttberflästigw  sosali; 
597  rogUabÜ  me  M  fiuHm,  €um  hodi$  Mo  um  mtU  die  gibt  dmM 
pronomen  01M1  einen  ▼eikehrten  sinn:  Clesipbo  will  gar  nielit 

sagen ,  daß  er  seinen  vater  den  ganzen  tag  noch  nicht  gesehen 
(was   auch  Spengel   fälschlicher  weise   annimmt),  sondern  der 
vster  wird  sich  beklagen,  daß  er  ihn ,  den  Ctesipho,  noch  nicht 
gesehen,  die  hsndschriften  haben  e$o  kodie  toU>  nm  mdi  dtt, 
KfanB  sehreibt  wohl  riehtig  ego  koe  is  I0IO  etc.  nnd  so  Fleek- 
dsen  ümpfonbaeb  D^tsko,  Ctesipho  geht  in  seinem  aufgeregten 
zustande  aus  der  indirekten  in  die  direkte  rede  über;  994  hätte 
den  Verfasser  vor  der  aufnähme  des  obsecundare  aas  der  recen- 
sion  des  Calliopius  die  kritische  bemerkung  hei  Dziatzko  schützen 
kennen;      828  ist  §eim  (statt  mmmtm)  syntaktisch  BnmögUoh, 
es  kannte  nor  tm  heiflen.   Eine  nngltteklichere  conjektnr  mber 
als  in  ▼ers  956  der  eommentar  enthilt,  ist  wohl  känm  bei  Te- 
renz  gemacht  worden :  zur  Vervollständigung  des  als  seuar  über- 
lieferten Verses  quid  ütic  dabüur  quando  quidem  hic  V(4t  gaudeo 
wird  hinter  «oft  als  bemerknng  Demea's  eingeschoben  sm  ^oh- 
dearnuM,   Im  eommentar  werden  Schwierigkeiten  entweder  unent- 
schieden gelassen  s.  b.  sn  84,40,  56  oder  man  Teimüt  die  be- 
grflndnng)  weshalb  sieh  der  yerfasser  bei  controversen  stellen 
fBr  die  von  ihm   gebilligte  lesart  oder  erklärung  entscheidet. 
Lebrigens  zeigt  sich  Plessis  mit  den  neuesten  forschungen  auf 
dem  gebiete  des  altlateinischen  im  gansen  vertraut  and  die  fran- 
lösisehen  stadierenden ,  woHir  die  ausgäbe  bestfDmt  ist,  mSgen 
immerhin  dieselbe  mit  nntaen  mr  einftihmng  in  die  lektlire  der 
itoischen  dramatiker  in  die  band  nehmen :  in  Dentsehland  wird 
man  zu  diesem  zwecke  die  ausgaben  der  selbständigen  forscher 
Spengel  und  Dziatzko  unbedingt  vorziehen. 

88.   De  Cniqü  codice  Tetnstissimo.   Seripait  Biccardns 
Cornelius  Knknla,  Aemonensis.    Vindobonae,  Gerold  ÜL 
.  1885.    70  p.  8. 

Eine  wackere  arbeit.  Die  mühevolle  untersnchnng  ist  mit 
umsieht  und  urtheil  geführt  und  das  resultat  ist  nicht  bloß  von 
Interesse,  sondern  Ton  werth.  Daß  der  YeilasBer  dorch  eigenes 
nachdenken  den  weg  gefunden  hat,  den  Zangemeister  seboD 
swansig  jähre  vor  ihm  zeigte ,  ist  erfreulidi ;  aber  da  dieser 
seitdem  bekannt  ist,  so  konnten  abschnitt  I — V  kürzer  gefaßt 


Digitized  by  Google 


Nr.  7. 


89.  Phaednu. 


419 


werden  ond  jedenftüla  rnoBte  diese  ganze  partie  statt  gelegenüieben 
▼OD  Zangemeister  als  auf  denen  basie  mliend  bea^elinet 

sein.  In  den  folgenden  sechs  abschnitten  hingegen  begrüßen 
wir  gern  eine  neue  selbständige  und  sehr  scharfsinnige,  hin  uud 
irieder  indeA  mr  spitafindigkeit  neigende  foischung,  die  nach 
einer  kiitik  der  bisherigen  resnltate  an  dem  ergebniA  gelangt, 
dnB  nnr  etwa  250  der  Cruqnianisehen  lesarten  neh  mit  aieher- 
heit  dem  Vetustissimns  vindiciren  lassen.  (Höhne  hatte  deren  640 
als  echt  bezeichnet).  Ich  beschränke  mich  anf  diese  notiz,  da  ich 
im  Jahresbericht  (Phiiol.  XLV,  1)  auf  die  schrift  zurückkommen 
werde.  Die  tabelle  p.  45  £f.  ist  aweekmiBig  angelegt  und  wie  das 
«brige  sehr  eorreet  gedmekt;  nnr  p.  46  e.  20  ist  III,  12.  15 
wohl  bM  dmekfUiler  fttr  III,  12,  II  nnd  einige  male  ist  der 
verweis  auf  die  Kellerschen  classen  unterblieben,  so  in  IV,  8.  9, 
Ep.  I,  3.  4,  10.  9,  19.  39,  II,  1,  16;  ob  auch  Sat.  II,  7.  17 
und  Ep.  I,  10.  25  die  Verwandtschaft  von  cl.  III  hätte  (viel- 
leiflbt  in  einer  anmerknng}  plati  finden  können,  sei  dahingestellt; 
Keller  hat  sie  anerkannt  Tk,  i^ässefts. 

89.  Fables  de  Ph^dre  anefennes  et  nonvelles  ddit^es  d^apr^s 
les  manuscrits  et  accompagiK^es  d'une  traductiou  litti^^rale  en  vers 
libres  par  Löopold  Hervieux.  Ouvrage  couronne  par  Taca- 
d^mie  fran^aise.  Paris,  libraiie  Haehette  et  Gie.  79  Bonle* 
▼ard  Baint-Germain  1885.   XUX,  258  p.  8. 

Der  heransgeber  dieses  Werkes,  ein  franiOriseher  jnrist,  bei 
zunehmendem  alter  zu  dem  lieblingsbuch  seiner  jugend ,  dem 
Phädrus ,  zurückkehrend ,  beschäftigt  sich  schon  seit  geraumer 
zeit  mit  dem  groAen  unternehmen,  die  gesammte  lateinische  fa- 
beldifihtnng  bis  snr  aeit  der  renaissance  an  sammeln.  In  der 
gUlekliehen  läge,  über  freie  aeit  nnd  finamdelle  mittel  in  fdehem 
male  yerftigen  an  können,  hat  derselbe  mit  nnennfldlichem  flelA 
zunächst  schon  1881  im  verlag  von  Deiitu  in  Paris  eine  aus- 
gäbe des  Phädrus  mit  eiuleitung  und  Übersetzung  herausgegeben, 
über  welche  H.  A.  Mazard,  Revue  arcb^l.  Nouv.  S^r.  22e  an« 
n^  XL  Kov.  1881,  p.  3148/815  nnd  Polybiblion  1881,  11,  p. 
421  f.  lobend  referiert.  Dann  hat  Hervienx  in  awei  starken 
binden  nicht  nnr  den  PhXdms  mit  kritischem  apparat,  sondern 
zugleich  auch  densen  unmittelbare  und  mittelbare  nachahmer 
edirt  (Les  fabulistes  iatins  depnis  le  si^cle  d^Auguste  jus^u'ä  la 
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u  moyen  age.  Tome  I,  729  p.  Tome  II,  851  p.  Paris, 
Finnin-Didot  et  Cie  1884),  eine  arbeit,  deren  wiasenschaftUeber 
reingpewinn  iwar  in  fol^  ^Ben  mangele  an  philologiMher  m* 
tliode  weit  hinter  der  angewandten  mtthe  inrfiekbleil>t,  die  aber 
dennoch  dnroh  eine  Alle  neuen  oder  doch  bequem  vereinigten 
materials  für  die  quellenforschong  von  hohem  werth  ist.  Einen 
au8zug  aus  diesem  werke  hat  Hervieux  ferner  vorg:elegt  in  der 
Schrift:  Notice  luatoriqne  et  critique  sur  les  fahles  latins  de 
PhMre  et  de  lee  aacieni  imitatenre  direeta  et  indireelB«  lue  4 
Paeadteie  dee  ineeriptione  et  bellee-lettiee.  Paria,  Finnin  DideC 
et  CSe  1884.  Dureh  umftaiende  atndien  also  vorbereitet,  Uetet 
uns  Hervieux  im  verlag  von  Hacbette  et  Cie  eine  ausgäbe,  de- 
ren Verhältnis  zu  der  vom  jähr  1881  nirgends  angegeben  wird, 
deren  einleitung  aber  nach  p.  XT^I  und  XL  vor  der  1884 
erfolgten  verdffiMitlichung  dee  genaonten  groAen  wei^  geaehria- 
ben  aein  muA. 

Am  besten  bewandert  und  am  meieten  urtfaeilefthig  lefgt 

sich  der  herausgeher,  wo  es  sich  um  übersetzuug  in  die  franeS- 
sische  spräche  handelt  Daher  ist  das  erste  capitel  der  einlei- 
tung beeondere  lesenewerth,  in  welehem  ttber  die  franaSsische 
ttbereetanng  von  Deniee  (1708),  von  Jean  Baptiate  GroA 
(1792),  von  de  J0I7  (1818),  von  Bouriaud  (1819),  von 
Boyer-Nioehe  (1842)  und  von  Am^dde  8eribe  (1846) aus- 
ftihrlich  referirt  wird.  Die  vorzüglichsten  derselben  sind  diejenigen 
von  J  0 1  y  and  8  c  r  i  b  e,  welche  aber  ungenügend  konstituirten  tex- 
ten dee  originales  folgten ;  die  übrigen  sind  eher  paraphrastea  als 
flberseiaer  lu  nennen.  Wenn  Hervieux  ans  der  von  ihm  Us 
p.  XXX  vorgelegten  besprechong  dieser  seiner  Vorgänger  seUÜt 
qm  la  traduetüm  m  ven  det  fablet  de  FfMre  Hak  moort  h  fmirt, 
so  ist  dieser  sein  beweis  nicht  voll  überzeugend,  weil  nicht  alle 
Vorgänger  vorgef^rt  werden.  Unerwähnt  gelassen  sind  s.  b. 
die  arbeiten  von  A.  G.  Benoit-Duportail  (Fahles  d'£sope 
et  de  FhMre,  non  imitte  par  LaFontaine,  miees  en  vaie  frsn- 

Paris  1880)  und  von  Marie  (Paris,  Haehette  et  Cie  1882). 

Unerreichbar  blieb  dem  herausgeber  die  älteste  Übersetzung 
in  französische  verse  von  Sibour  (Straßburg  1689).  Es  ist 
charakteristisch  für  den  Deutschenhaß  des  herausgebers ,  daß  er 
von  diesem  buche  p.  XVI  schreibt:  Comms  dU  onoA  4U  jmUMs 
ä  Stratbomf,  ia  ma^n^tqt»  MNiolMqjM  de  cMe  etUe  sn  pmidmit 
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p€iditn  mm  taempkrire;  nuA  ifü  mitUtii,  ü  a  niomairmiimt  piri 

daru  rincendie  cUlurni  par  Im  obu8  des  Vandales  moderne»',  und 
doch  verdankt  der  berausgeber  diesen  Deutschen  sehr  viel  z.  b. 
eine  collation  Heinemanns,  welche  dieser  gelehrtOi  wie  Hervieux 
p.  XXXVm  aelbft  Hlbmt,  geUefiurt  haX  tmeo  m  mrim  mMm. 

Die  iwei  endeieE  eepitel  der  eialdtung  behendeln  teoctikit- 
tikeUiehe  fragen  und  lassen  den  leser  datttber  nkht  im  unkla- 
ren, wie  sehr  es  im  interesse  des  herausgebers  gelegen  hätte, 
sich  mit  einem  methodisch  gut  geschulten  philologen  zu  verbinden. 
£s  werden  gegenstände  von  fundamentaler  wiobtiglLeit  gar  nicht 
besproehen.  Wohl  findet  man  eine  aniahl  von  handschriften 
erwShnt,  aber  ibr  gegenseitiger,  werih  bleibt  nnerörtert  und  es 
wird  tiber  die  constitation  des  textes  nur  gesagt,  daB  die  band* 
Schriften  ont  plus  ou  moin»  servi  de  guide  pour  tnon  Edition 
(p.  XLl). 

Ben  Pitboeanns  konnte  Hervieux  nicht  einsehen.  Aber  nn- 
richtig  ist  es,  wenn  er  p.  X2JUI  behauptet,  daB  die  an^be 
▼on  J.  Berger  a  ditpmui  Im  pkiMoguet  d€  reecmw  au  mmmmU 

Im-meme  demeuri  invisible.  Hat  doch  L.  Mtiller,  dessen  grOBere 
kritische  ausgäbe  Hervieux  auffalliger  weise  gar  nicht  kennt, 
große  anstrengungen  gemacht,  eine  neue  collation  vorzunehmen 
und  ist  nnr  durch  die  ungefiüligkeit  des  gegenwärtigen  besitaen 
daran  veriiindert  worden  (vgl.  dessen  ed.  mi|j.  p.  XVI). 

Literarhistorische  fragen  wie  die  Aber  die  helmath  des  dich* 
teis  werden  nicht  vorgeführt  (hierüber  vgl.  jetzt  Wölfflin  und 
Schwabe  Rhein,  mus.  1884,  XXXIX,  p.  157.  476);  die  von 
Birt  (das  antike  buchwesen  p.  88ö  £.)  bebandelte  fregjS  nach  der 
lückenhaftigkeit  unseier  Phädms-ezceipte  —  denn  mehr  als 
solche  besitien  wir  nicht  ^  wird  nidit  eiMert.  Falsch  aber 
ist  eS|  wenn  p.  XUX  von  den  Perottinischen  fabeln  gesagt 
wird:  Ces  fahles  appartiennent  certainement  ä  Phhire.  Denn 
die  Unmöglichkeit,  daß  diese  fabeln  von  einem  bewunderer  und 
nachahmer  des  Phädrus  herrühren,  läßt  sich  nicht  beweisen,  vgL 
Ii.  MiUler,  De  Phaedri  et  Aviani  £sbulis  üb.  p.  XI  sq. 

Die  auigabe  Ton  Herrienz  ist  so  eingerichtet,  daB  links 
der  latdnische  text,  rechts  die  «bersetsnng  von  Hervieux  siebt) 
und  iwar  erst  die  fünf  gemeiubam  überlieferten  bücher  des  Pbä- 
dms,  dann  die  Perottinischen  fabeln.  Wenn  der  titel  Fablee  de 
JPMdre  iäüiee  d'aprh  iee  maimicriu  verspricht,  so  ist  das  nicht 
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80  ZU  veretelieD,  daß  dem  text  ein  kritischer  a})j)arat  beigegeben 
sei.  Was  die  bandschriften  eathaitan,  „nach  deneD"  Hervieiix 
den  text  edirt,  wird  xurgenda  verrathen;  man  weiA  niemala,  ob 
das,  was  Heryieoz  bietet,  flberliefemng  oder  eoiyektnr  ist 

Der  vorliegende  text  deekt  sieb  niebt  yölUg  mit  dem  d«s 
großen  Werkes  (II,  p.  1  — 118).  I,  25,  6 — 8  hat  jetzt  der  her- 
auBgeber  seine  ursprüngliche  fassuug : 

Sic  Corcodüas:  Qoamlibet  lambe  otio 
Pota,  timere  noH,  aocede  sednlo 
Alt  at  vereri  noli.   At  itte:  Agerem  berenk 
aufgegeben  nnd  dafllr  p.  84  gescbrieben: 

Sic  Corcodilus:  Quamlibet  lambe  otio 
Noli  vereri.  At  iile:  Facerem  mebercule. 
Dies  ist  eine  offenbare  verbeeserong,  die  freilich,  was  die  zu- 
sammemdebnng  der  drei  verse  in  swei  betrifft,  schon  Ton  Bigal- 
tins  herrührt;  mit  recht  ist  das  handsebriftUcbe  faeenm  wieder 
eingesetzt  und,  was  schon  Pitboeas  that,  fli«  vor  htrade  ein- 
geschoben. 

Im  großen  nnd  ganzen  leidet  aber  der  text  auch  dieser 
neuen  ausgäbe  an  den  nümlichen  großen  mängeln,  wie  der  in 
dem  bnehe  flber  die  lateinischen  fisbnlisten.  Hervieux  yeimag 
noch  immer  nicht,  anf  gnind  eines  durchdachten  stammbanmes 

zu  der  ursprünglichen  gestalt  des  von  ihm  edierten  dichterwerkes 
vorzudringen.  Auch  mit  der  metrik  de«  Phädrus  hat  er  noch 
immer  nicht  sich  in  genügender  weise  vertraut  gemacht-,  er 
Würde  sonst  IV«  11, 12  nicht  die  handscbriftlicbe  lesart  tlagne 
hodie  nee  hieenum  de  ßamma  dmm  dnreh  das  ynlgftre  Ua  hedie 
ersetit,  anch  1, 14,  8  nicht  Bentley's  conjektnr  anUdoto  mieeere 
iUiut  se  toxieum  aufgenommen  haben,  vgl.  L.  Müllers  Snmmarinm 
artis  metricae  Phaedri  in  dessen  größerer  ausgäbe  p.  XI.  Xli. 

Die  Vermutbungen  der  philologischen  kritik  findet  man  noch 
immer  nicht  genügend  berücksichtigt  So  ist  I,  8,  10— 12  die 
Schreibung  der  giOBeien  bearbeitong  von  Henrienx  beibehalten 
nnd  geschrieben: 

Pro  quo  cum  facto  Hagitaret  praemium: 
Ingrata  es,  inquit,  ore  quae  uostro  caput 
Incolume  al>stuleri8,  et  mercedem  postu  1  a  s. 
Hier  war  (vgl.  Fab.  antiq.  64,  p.  144)  mit  Benüey  a  ^  mi 
pactum  ßagiuarei  jpratmimH  und  am  scblnft  mit  Bitterhnsins 
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potti$le$  tu  scbreiben.  Aehnliche  stellen  laeeen  sich  leicht  in 
gMmr  amahl  inBammenstellen,  vgl.  s.  b.  III,  10, 7.  m,  IS,  7. 
HI,  15,  1 ,  wo  die  feblerbafte,  in  Herrienz*  werk  Aber  die  la» 

teinischeii  i'abulisten  vorgelegte  bearbeitung  auch  iu  dieser  seiner 
neuesten  publication  wiederkehrt. 

Wenn  daher  Hervienx  p.  XLII  mit  nachdrack  darauf  hin» 
weiat,  daft,  während  eieh  «eine  ▼oigänger  schlechter  texte  be- 
dient bitten,  es  ihm  gelungen  sei,  für  seine  flbersetrang  in  sei- 
nem tezt  tm  poka  tPappm  mtUdB  su  gewinnen,  so  mnft  die  ricli- 
tigkeit  dieses  selbstlobes  entschieden  in  abrede  gestellt  werden. 

Die  aufgäbe  des  übersetzes  hat  Hervieux  p.  VIII  gut  skiz- 
anrt.  Schon  äufterlich  unterscheidet  sich  seine  arbeit  dadurch 
▼ortheilhaft  vor  anderen,  daft  sie  die  verssahl  des  Originals  mög- 
lichst innehXlt  Den  inneren  werth  der  tibersetaung  hat  die  oso- 
dimi§  fim^aite  durch  auertheilung  eines  prefses  anerkannt:  wie 
dem  referenten  mitgetheilt  wird  ,  hat  M.  Camille  Doucet  in  der 
aitauDg  vom  20.  nov.  (vgL  bericht  vom  jähre  1884,  p.  19)  von 
der  tibersetaung,  die  Hervieux  geliefert  hat,  folgendes  genrtheilt: 
Ttaduüm  m  vm$  par  Af.  Benrimue,  Ist  fable»  eU  JPMdn,  rappeUmt 
Ma  Varigktttl  par  Um  exiaaUm  «t  leur  ocmMam,  QttelgueM'Uiut 

fofif  todb«,  €t  Pom  toä  grS  h  VmOmr  dHmiier  pat^ 
foi»  avec  mcch  Ja  varUti  du  mhlre  par  laquelh  La  Fontaine  ap- 
proprie  si  heweugement  ses  vers  ä  tou»  iea  mouvemenU  du  r6cü. 

Auf  einen  mangel  der  bearbeitung  Ton  Hervieux  möchte  ich 
noch  besonders  aufmerksam  machen,  da  er  fast  unserer  gesamm- 
ten  PhXdruslitteratur  anhaftet  und  da  lu  dessen  beseitigung  kttnf» 
tigen  nntersnehungen  noch  vieles  zu  tbun  übrig  bleibt:  das  ist 
die  verweiulung  der  mittelalterlichen  fabelsamralungen  für  die 
kritik  des  Phädnistextes.  Man  hätte  erwarten  können,  daß  ge- 
rade Hervieux,  der  uns  aum  ersten  male  eine  vollständige  Samm- 
lung der  sahlteichen,  auf  Phädms  zurückgehenden  fiibulisten 
des  mittelalters  geboten  hat  (Les  fabulistes  latins  II,  p.  119— 
812),  daraus  auch  für  den  text  des  römischen  dichters  metho- 
dische folperuiipen  frezogen  hatte.  Aber  fragen  der  art  werden 
gar  nicht  erörtert.  Wenn  z.  b.  V,  10,  2  unsere  auf  saec.  IX/X 
surttckgehende  handschriftliche  Überlieferung  emrio$is  d&ntiimB^ 
der  auerst  von  Nilant,  dann  von  Hervieux  herausgegebene  un- 
genannte fabulist  des  Leidener  cod.  Voss.  8,  no.  15  aber  tca- 
hrosi  deiUf  bat,  so  kann  die  frage,  ob  Phaedrus  etwa  scabronä 
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dmiHhm  gMehrieben  hat,  endgÜtig  mt  dtm  ▼emfliiit  werd«, 

wenn  nachgewiesen  sein  wird ,  daß  die  ffberliefernng  des  csno- 
nymus  NüarUi,  der  von  Hervieux  nnd  A.  Riese  (Literar.  central-  I 
blatt  1884,  1602)  —  allerdinga  im  gegensatz  von  Herrn.  Oe- 
storley  (Bomnliu,  die  pumphnm  dm  Phädnia  und  die  Maopiaehe 
iabel  im  mittebltar.  Berlin  1870)  —  ftr  die  d«m  Pliidnistat 
niehststeheiide,  vnseie  ezcerpte  ans  Phldnu  am  betten  eigte- 
zende  mittelalterliche  fabelsammlnng  angesebeti  wird ,  weniger 
glaubhaft  überliefert  ist,  als  die  uns  erhaltene  sammlnng  von 
fänf  bttehem  PhädriBoher  fabeln.  Darana  aber  daA  nach  Her- 
▼leiix  I,  p.  2S9  der  enribnte  Veieianiis  nur  in  seec.  X/XI  sn- 
zttokreieht  (vgl.  über  ilm  anch  die  bemetknngen  des  referenten 
in  ueOner  lehrift  „Die  Hyginbandiebrift  der  Freiberger  gymna- 
sialbibliothek"  p.  4.  5),  würde  wenig  gefolgert  werden  können, 
wenn  die ,  allerdings  nicht  tiberzeugend  bewiesene ,  ansieht  von 
Hervienx  richtig  ist,  daft  diese  Sammlung,  im  gegensatz  zu  allen 
anderen  dee  mittelaltan,  direet  ans  einem  Phldmaeodez  ent- 
nommen iat 

Erat  dnieh  die  toeben  enehienene  ansgabe  tod  A.  Bieie 

(Phaedri  Augusti  liberti  fabnlae  Aesopiae.  Lipsiae  1885,  X, 
72  p.)  ist  die  frage  nach  der  Verwendbarkeit  der  mittelalterlichen 
paraphrasten  in  ein  neues  Stadium  gelangt,  da  aus  dieser  art  von 
Httoratnr  hier  praet  p.  IX.  X.  lom  ersten  male  das  Tereinigt 

«mnK  sn  sein  seheint   Diese  snsammenstellnng  Riesels  mnft  aber, 

so  dankenswerth  sie  ist,  für  unzuverlässig  gelten ,  da  ßie  ledig- 
lich auf  den  Veröffentlichungen  von  Hervieux  beruht.  Man  wird 
ja  bei  einem  Juristen  lieine  philologisehe  akribie  bei  handschrift» 
liehen  kollationen  erwarten.  Die  nnanTerllesigkeit  von  Herriee» 
in  dieser  riehtong  geht  aber  soweit,  dai  nieht  einmal  (wonraf 
bis  jetzt  noch  niemand  hingewiesen  hat)  die  besehieibong  I,  9$ 
der  Charta  Danielis  mit  dem  facsimile  stimmt,  welches  dem  zwei- 
ten bände  von  Hervieux  beigegeben  ist;  dieaelbe  stimmt  auch 
nicht  mit  L.  Mendelssohn^s  sachkundiger  angäbe  In  L.  MfiUeis 
grMerer  anegabe  p.  XXIL  Da8  sn  einem  nrtheli  über  die  m- 
▼erllssigkeit  der  copien  von  Hervienx  dgene  naehprüfnng  n5- 
ihig  sein  wird ,  hat  an  einer  Berliner  bandsehiift  Emst  Voigt 
(Deutsche  literaturztg.  1884,  nr.  29)  erwiesen.  | 
E»  würde  eine  lohnende  au%abe  künftiger  Untersuchung 
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Behl,  Yon  den  mittelalterlichen  fabelMmmlnngen,  welche  «nf  Phi- 
dru8  zurückgehen,  neue  und  zuverlässige  coUationen  zu  fertigen 
(recht  gut  ist  die  durch  von  Heinemann  besorgte  absebrift  des 
WeiAenbürger  unbekannten),  au  einem  durchdachten  Stammbaum 
der  handeehriften  nnd  damit  erst  an  einem  wirklieh  anyerliMigeB 
tut  fttr  die  einielnen  &belsa]nmlnogen  an  gelangen,  ibmer  die 
Torgeeehichte  und  gegenseitigen  Verhältnisse  der  einaelnen  Bamm- 
lungen ,  insbesondere  aber  des  anonymus  NUaiUi,  des  Romulus 
und  des  Weißenburger  unbekannten  auf  grund  einer  bis  jetst 
fehlenden  grfindliehen  Statistik  in  erforschen  und  damit  die  iwi* 
aehen  Tenehiedenen  gelehrten,  namentlieh  awiaehen  L.  Müller 
«id  Hervienz  beetehenden  eootroTersen  womSglieh  an  erledigeoi 
anf  grund  aber  aller  derartiger  Untersuchungen  die  weitere  frage 
methodisch  zu  erörtern ,  inwieweit  aus  diesen  mittelalterlichen 
paraphrasten  für  die  textkritik  des  Phädrus  nutzen  zu  ziehen  ist. 

JBtkiütd  ffflififfliurwinft 

^^^WW^^^^V  ^^^P^^^B  V^^W^V  ^WWW 


90.  Cb,  Tissot,  fieeberehea  aar  la  eampagne  de  Gter 
en  Afriqne.   (Ans  den  H^mc^ies  de  TAeadADie  des  loseriptioiii 

et  Belles-Lettres  XXXI,  2). 

Mit  der  übersieht  über  die  literatur  zum  Bellum  civile  nnd 
an  den  an  dieses  sich  anschließenden  commentarien  habe  ich  eir 
gentlieh  warten  wollen,  bis  der  oberst  Stefiei  die  Ton  Napo- 
Idon  HL  gesammelten  materialien  anr  fortsetanng  des  geschieht^ 
Werks  desselben  würde  verarbeitet  haben,  wosn  in  den  franaS* 
sischen  Zeitschriften  wiederholt  aussieht  eröf!net  worden  war. 
Die  oben  genannte  schrift  Tissot's  veranlaßt  mich,  zumal  da  der 
oberst  sich  viel  seit  an  lassen  scheint,  von  meinem  früheren  ent* 
eehlnß  «nigeimaSen  abniweiehen.  leh  glaube,  den  lesem  des 
Fhflologns  nnd  des  Philologiseben  anaeigers  die  von  dem  ge- 
lehrten akademiker  gewonnenen  resultate  nicht  länger  vorent- 
halten ZU  dürfen. 

Der  vielgerühmte  Verfasser  der  Oiographie  comparie  de  la 
prmfmee  ä'Afrtque  hat  bei  seinem  anfenthalt  in  Nordafrika  vor 
melir  als  dreiiig  jähren  die  gelegenheit  wahrgenommen,  die  ge- 
gend,  welehe  dem  afrikanischen  kriege  Oäsars  als  sehanplati 
gedient  hat,  genau  an  erforschen  und  die  Operationen  dieses 
feldzugs  man  könnte  sagen  schritt  für  scbritt  zu  verfolgen.  Er 
hat  darüber  1881  in  der  Acadämie  des  Inscriptions  et  Belles- 
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Lettres  swei  vortrlge  gebmlten,  die  in  den  M^oires  XXXI, 
de  partie  abgedrückt  sind  und  von  denen  neuerdincrg  ein  separat- 

abzug:  in  wenigen  exeniplaren  ausgegeben  worden  ist,  deren  ei- 
nes die  Zuvorkommenheit  des  dr.  &,  Schneider  mir  hat  zuge- 
hen lassen. 

Von  dem  atemlicb  kleinen  dreieek,  in  welehem  der  afrika^ 
niseke  felding  hanptslelilieh  eingeengt  blieb,  sind  die  drd  win- 
kelspitzen Admmetum,  Thisdra  und  Thapbus  bekannt  gewesen; 
die  übrigen  terrainpunkte  sind  durch  die  forschungen  des  fran- 
BÖsischen  gelehrten  fast  ohne  ausnähme  unzweifalhaft  featgeetaUi 
worden.  Wie  ttblioh,  stellt  er  diese  eimittelnngen  nicht  an  den 
eingang  adner  arbeit,  aondera  fficht  sie  in  eine  dem  eoaunentar 
folgende  enKbInng  ein.  Er  beweist,  daB  Rnspina  in  Monastir 
selbst,  nicht  bloß  in  seiner  nXbef  gelegen  gewesen  ist;  Leptis 
ist  das  jetzige  Lemta ;  die  ruinen  von  Acilla  (oder  Achilla)  fin- 
den sich  in  dem  heutigen  £1  Alia  an  der  kflste  84  römische 
meilen  sttdsttdost  von  Bnspina.  Was  Thabena  kap.  77  anbe- 
trifit,  80  kommt  der  yerfasseri  nach  erwMgnng  aller  nmatinde 
nnd  aller  schriftstellen ,  an  dem  sehIni,  daS  dieser  name  nur 
eine  andere  Orthographie  von  Thenae  ist;  und  dieses  bestimmt 
sich  durch  den  noch  verstümmelt  erhaltenen  namen  Henchir  Tina; 
es  lag  danach  acht  römische  meilen  sttdsfldöstlich  von  Staks, 
welches  sich  gerade  der  insel  Oereinna  gegenüber  befindet;  nach 
Plin.  Nat  bist  V,  8  mündete  der  (übrigens  noch  Torhandene) 
graben  zwischen  der  alten  nnd  der  neuen  provinz,  welche  lets* 
tere  damals  noch  zu  Numidien  gehörte,  gerade  bei  dieser  Stadt; 
und  80  begreift  man,  wie  Considius  kap.  43  von  dem  etwas  nörd- 
licher gelegenen  Acilla  (oder  Achilla)  ans  seinen  rücksng  nach 
Admmetnm  dnreh  das  gebiet  des  königs  Inba  hat  nehmen 
können,  was  nach  den  gefwöhnlichen  die  späteren  gebietsverhldt» 
nisse  darstellenden  karten  nicht  recht  einleuchten  will.  Nach 
der  bestimmung  dieser  Ortschaften  gewinnen  die  Operationen 
Casars  in  der  art,  wie  Tissot  ihnen  nachgeht,  große  klarheit, 
und  in  folge  dessen  kann  er  dem  veifasser  des  Bellum  Afinca- 
nnm  das  sengnift  anssteHen,  in  seiner  schildemng  sehr  genan 
gewesen  an  sein.  Sogar  die  große  villa  bei  Uiitta,  welche  nach 
der  erzäblung  des  40.  kapitels  Labienus  verhinderte ,  die  ihn 
umgehende  reiterei  Cäsars  zu  erblicken  ,  glaubt  der  französische 
Schriftsteller  in  ihren  fundamenten  wiedergefunden  an  haben. 
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Mit  den  drei  dem  Abdruck  beigegobeaen  karten  desselben  wer- 
den die  BODtt  etwas  Yerwirrenden  hin«  und  benfige  dee  r&misehen 
ftiaham  Töllig  dendieh. 

Die  «iniig»  nnneherheit  hemeht  Aber  die  läge  vmk  Tegee. 

Nach  der  ttberliefemng  der  handscbriften  stehen  die  schilderan- 
gen  und  die  entferDungBaDgaben  der  kapitel  67.  68.  75.  77  in 
widersprach;  diesen  (wenigstens  theilweise)  zu  heben,  hat  Nip- 
perdey  und  mit  ihm  Dftbner  die  liffsm  in  77  naeh  den  in  76 
abgegebenen  eonrigiit  nnd  dort,  wie  en  leMerer  stelle,  Y  statt 
nX  (oder  VIII)  nnd  II  statt  IV  eingesetit.    Von  dieser  lade- 
ruDg  nimmt  Tissot  nicht  notiz ;  ihm  scheint  es  außerdem  seltsam, 
daß  die  unterhalb   des  lagere  Scipio*8  befindliche  Stadt  Tegea 
erst  kapitel  78  erwähnt  wird  und  nicht  schon  68  oder  69.  Dies 
let  allerdings  anffiallend;  denn  gerade  bei  dem  Torbeimarseh 
Cisars  vor  dem  leger  seiaes  gegaers  bitte  die  von  daer  gar^ 
nison  des  leliteren  besetste  ortsohaft  ihm  die  gröfits  sehwierig- 
keit  bereiten  müssen ;  auch  im  75.  kapitel  wäre  eben  so  gut  wie 
in  78  eine  erwäbnung  derselben  zu  erwarten  gewesen.  Des- 
halb glaubt  Tissot,  daß  Scipio  das  dreifache  lager,  welches  er 
nach  kapital  67  ttber  dem  jetaigea  Hemel  Kemel  angeschlagen 
bette,  mflsse  angegeben  haben,  nnd  dai  er,  yiellfllebt  gerade 
nm  dnreh  die  davorliegende  Stadt  rieh  nodi  besser  als  ▼orfaer 
gegen  einen  angriff  zu  sichern ,  auf  demselben  höhenzuge,  sechs 
römische  meilen  weiter  nördlich,  nnd  in  der  nähe  des  dicht  vor- 
beifließenden  bacbes  ein  anderes  lager  beaogen  habe,  bei  Mesronr, 
mit  welchem  der  Terfiuser  infolge  dieser  annehme  Tegea  identi- 
fidrt   Dann  würden  die  angaben  VJli  und  IV  xtoisehe  meilen 
im  77.  kapitel  stehen  bleiben  können  nnd  vollständig  mit  den 
ortslagen   übereinstimmen.     Freilich  muß  dann  entweder,  wie 
Tissot  bemerkt ,  dem  Verfasser  des  Bellum  Airicanum  die  grobe 
nachlässigkeit,  den  lagerwechsel  nicht  erwähnt  sn  haben,  vorge- 
worisn  werden,  wie  es  bei  seiner  sonstigen  genanigkeitsichkanm 
erwarten  llBt,  oder  man  mnE,  wie  der  faanrtslsehe  gelehrte  an- 
Bttuebmen  geneigt  ist,  glauben,  daß  in  der  ttberlieferung  ein 
oder  mehrere  sätze  ausgefallen  seien.    Eine  Iflcke  wird  jedoch 
gerade  hier  nirgends  sichtbar.    Allen  Schwierigkeiten  würde 
nach  meiner  ansieht  abgeholfen  werden,  wenn  man  am  ende  des 
77.  kapitsls  hhiter  Säfimtk  das  wert  aoew  einschalten  weUls^ 
das  wegen  der  ähnliehkeit  mit  der  endnng  imm  des  ▼orange- 
fbiiol.  .Aus.  XV.  29 
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tA^X  VTII  9n»&^M  ]»a«9!Mim  «id  mtis  Ccuh^j  ab  Seiptom»  notis  wmto 
IV  müibus  passuum.  Damit  wird  der  w^h«el  da«  Uj^eiB  ilviitlich 
fS&avfg  (»ericbtet  und  seine  itotliebireit  4MMk  Iftge  ol>erhalb 
dtf  alidt  Tegeft  orfl  «Nttr  yiaiMiglull  afefüglÜMMi,  «bd  d«Mi  irt 
«Utk  die  4»w]lkttiuig  diMr  oitMlMll  Ml  Mi  tÜMV  «Mi  f«l- 
fltlod%  erkttn,  Tielmitiielh^rflMdff.  Dift  iUMMii  i*  M  tai  M- 

^nden  satz«  nbi  prnttidium  eqtLestre  ^rektt  II  rmUun  iHimon» 
fcsr«  0on#uara<  bindert  diese  anfiaBsoog  nickt^  die  beMtssvmg  8»lke 
«ben  Hiebt  vorfibergebend,  ■ondirlk  dmoenid  äopt  bleiben.  €ttd 
•o  bedM€  m  Hiebt  der  «eben  MgeÜbrtü  tviMkrnaydsriMkn, 
«eUbe  deeb  «mii  «idheikeb  Hiebt  beide  sii|jMab  im  4m»  ilb- 
•dneibeni  weide»  eomunylrt  frerden  eMie. 

Lediglicb  auf  die  terreinforacbnng  eicb  bescbrlUilceiifl  ^  lüit 
der  franaöiiBcli«  gelehrte  eicb  weder  auf  die  taktischen  inmgen 
eia,  —  man  erwarrte  e.  b.  nicbt  CÜeMi  MnOver  in  der  sckiMbt 
bei  teplne  erOitnt  «i  Men;  >^  MiA  febl  er  «sf  die  toi* 
krftik  ebi.  üod  deeb  wire  gerade  bn  Bellttai  äfAmmm  neA 
enaMbee  an  beeeem.   8e  bin  leb  Qberaetigt ,  dal  la  dm  aiMe 

ica^.  28:  etepedüogue  exercitu  numero  »erporum,  iibtrorum  II  milmm 
—  iul  oppülum  Aseurnm  accefiere  coepit  hinter  tervorum  eine  liier 
«aaegefatiea  iet,  aad  zwar  VM  (d.  b.  jirfageg  eii7wai)^  dAeee 
«iiebea  boBBiaa  ieiebt  Ubeveebea  erordea  Mfai  nagea  der  «faw 
fieieben  <mbeeg«headeB  baabitabea  WM^  mar  aa  irt  aiNb  ba- 
freiflteb,  wemia,  nUmlidi  wegaa  ibner  graBetea  aaU,  diaaehMi 
vor  deu  tr^äen  erwähnnng  gpfcrndeii  kabeo.  I>aA  müU  od«r  mt- 
lia  oft  durch  ern  bloße«  M  geschrieben  worden  ist^  hat  Na^- 
Itfon  III.  zu  der  schilderuag  dar  <lage  Veaeatio^s  BGaiil.  I,  38^  5 
«arwidttrleglieb  oaobgawieeen«;  m%  ngWek  «laeb  aia  keiipiel 
«arilegt,  nie  dae  Jf  dae  mOU  dareb  «fai  ▼orbaigcbeodee  M  ^i» 
«arte  ptäum)  abeorbbi  araidia  iel 

Sonst  findet  man  bei  Tissot  noch  einige  aeue  uud  sehr  be- 
afihtengwerthe  notizen.  Die  kap.  24  erwähnte  »iga  ist  fitatm  «m- 
eftariR««,  ein  tang,  der  «leb  ao  der  oatküste  von  Tunis  dn  geaier 
laenge  fiadet  aad  deeeen  ateagel  and  Uättar  aaeb  jelai  mm  4m 
aingabonaeo  aar  «rnibraag  des  viabe  Terwaadal  imdan. 

loh  werde  aae  eeiner  breeebiie  aeeb  eiaa  eteUa  teeelMB, 
weil  daroh  sie  eine  andiee  caojeelajr  in  iast  ununsiöAlicker 
weise  hegrändet  wird. 
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Li  BOf.  I«  48,  t  bat  mmmk  ia  dm  nÜw  Mpm  mI 

fTiMZ^tM»  «  vio^unilal«  o^an^  gereohU»  mstoß  örre|§ft  Dintef  wiH 
ee  in  doia  sinii^  v6o  wint6FttagaaineB  fMsen ;  er  steht  mit  dieser 
muSUmwag  alleiik  Votgeaehlagen  iei  JktmiBf  ibet  WM  gof 
aMil,  db  8|iin«r  MMh  afebtaMi  giUnlit  kkbiii.  Fr/  Hof- 
mmnm  Vm  tumwk  md  IttH  iMt  iiM  mail  m#  OifcyneiÜ  «1^ 
wmI  kb  tfribü  hM*  i^illesf  te»  «naMa^  MraMbniW 
g^baltei^  AW  def  ve«  iWi  an^eftth^t^  rötobche  schriftsteiler 
spricht  von  der  »itte^  die  xa  seiset  z«tt  in  Italien  hetlnohte^ 
Biebt  vwk  dem  verlebren  der  Spimer;  mfeb  bKtle  wMf  mät 

MlWl  babe»  »Mb  firObei  Jtonrft  ate  ibeHidl  ibumiih'  t«ig4' 
•ablagen.    Den  aaeaoi  JkdMr  bitte  ieb  atobt  nibea  Meew 

Aber  cavtmU  halie  kh  für  du^chang  richtig;  vieUdiöht  hat  ki«' 
wuUibus  da¥orge»tandeti  f  dana  würde  dev  (ibergang  ia  fJkibtnvU*' 
BMb  lekbter  erklärUebw  Man  höre  TiMlt,  f .  84  *i  tfmm  ff 
wmid  jearfsirfi  fNM,  Afr«,  66:  OmM  «m  «aeMs»  *  fNtfM* 
alfae  ^taiatf  iPaa  9tuiff$  0$t4^tiB  ea  i^^ntjae^  MAAa  l*^pe]|iii 
HdU  e»  e»  jiMle  ^,f>a«»  Hmmh^,    C^MH  Ii  e*!  pi^MM  fir  fa* 

gae/  OH  co7i««rv(nr  longUmp§  les  blSg;  c'eat  wcott  celui  qu^eH- 
pluient  Im  imäif^net  aujouttdthmi:  U»  grams  mmt  dtpo$U  dam  dm 
9tHu4S§  seaiertMaaes  tjjf^tctttH^  ia  fttnitt  liaa  eiii^iMM^  i^saeeriljy  aaa* 

piegü  «f  dleaae  itf  ab*  d$  wilwiiii^i  oa  4e  «flea»  Zot  tPlÜBl— 

a»tMinB%  «adbogvOndaDg  Iflbrt  ea  wMb  aiit  Vana  da  la  raft»« 
67  aar  Quitkm  gHmmri^  hahtmi  mA  larHb  ^riaaoa»  gartt  #Mari0 

tfet^ot'vf  in  Cappadocia  ei  Thracia,  alüf  td  in  Hitparää  eiteriore^t 
Ipaleee,  tU  i»  ctgro  carihaginumi  €t  oactnti»    Horum  »oimm  falm$> 

eaielMaat  U  mmM^  aa  Aaelor  aal  aer  tanfew  po9ttk,  nM  ttm  jnv 

Mitor  ad  aMMb  Ab  eiaMaa  a^MdaM  «MM  ael  aaao^  ^lAigaa^ 

^tete;.  fliAtea  war«  alM»  oaide  aarfMa. 

Haa  lieht,,  geiaia  in  Spante  waid#  die  getreida  Aaie 

0ßmt4i  >a  oatimii^  anfbeiwahrt  ß*  J.  HeUer. 

91.  G.  Sebaaidar,  die  Platonische  metapbyiik aaf  grmdi 
dü  ha  Pbilabat  gagabeaan  prindpiaa  ia  ibm  wtMaÜidietMf 
iflgaa  dmertaMt  i^iprig^  B.GwlMaiaU84M  l&aMl72p.  8^ 

Viir  abbandiangen ,  als  ergebaiBM  baiQibiiger  grfladlieb« 

Studien  zu  PUto*8  sehriften  and  pbiloeephie  t  das  materiale  prin- 

29^ 
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cip,  die  idee,  die  niMche,  du  maft.  Die  beiden  ersten,  sowie 
die  vierte  sind  erweiternngen ,  beziehungsweise  umarbeitnngeo 
bereits  gelegeoUich  erschienener  arbeiten.  Die  nunmehr  all 
gaiiBet  vortiegenden  renüute  von  Schneider'«  PlatofoitefaimgeB 
wird  Jeder  kemitr  dletea  gebietos  mit  befriedigiiiig  «atg^gemielinimi. 

Der  verf.  will  die  platonieche  metaphyeik  nieht  in  üiier 
ohnehin  noch  fraglichen  genetischen  entwickelnng ,  sondern  anf 
ihrem  höhepunkte  zur  darstellung  bringen.  In  der  mitte  seiner 
untersuch un gen  steht  daher  der  Philebns.  Er  giebt  auch  nieht 
in,  daft  der  etandpnnkt  dieees  dlalogee  sieh  raa  dem  der  Pöli- 
tz oder  dei.  Phaedon  in  eriMbUeher  wiiee  «nteraeMde.  Bs 
anieblnft  an  den  Philebns  ▼ertriti  daa  enrte  kapüel  dee  Imelies 
die  ansieht,  daß  die  materie  bei  Plate  als  stoffliches  sabstrat 
im  allgemeinsten  sinne  zu  fassen  sei.  Ref.  hat  seiner  seit  die 
andere  ansieht  vertreten,  wonaeh  lant  dem  Timäns  das  physi- 
kalische ofjMi^  filr  Plalo  der  mm  ht  Der  fortgehende  streit 
sn  dieser  altematiye  ist  nnn  bei  niherem  mseheo  tiieQweiBe 
freilieh  gegenstandslos,  einfiieh  deswegen,  weil  sieh  fün  bestimmt 
ausgeprägter  begriff  der  materie  bei  Plato  noch  ebensowenig 
aufweisen  läßt,  wie  eine  dafür  feststehende  eindeutige  wortbe- 
aelchnnng.  Weder  die  Vorstellung  des  Substrates  noch  die  des 
ranmes  ist  im  Timäns  nnd  sonst  bei  Plato  schon  klar  und  eeharf 
genng  herausgearbeitet,  nm  ▼on  dem  modernen  leeer  mwoa» 
weiehKch  mit  dem  gegenwirtigen  begrifl^nhalte  des  einen  oder 
des  andern  ausdrucks  identificirt  zu  werden.  Immerhin  ist  es 
für  die  frage,  soweit  sie  sich  eben  behandeln  läßt,  von  beden- 
tnng,  daß  Plato  im  Timäns  ausdrücklich  nicht  den  stoff,  sondern 
den  ranm,  nicht  das  t{  ov,  sondern  das  sV  ^  ab  den  schwielig 
in  dei^enden  dnnklen  gmnd  hinstellt,  an  welchem  so  m  sagm 
der  etrahl  der  idee  eich  bricht  an  herTorbringUDg  der  ersdiei- 
nuugBwelt.  Er  konnte  das  auch  nicht  anders ,  sofern  ftlr  ihn 
die  materie ,  weil  zu  den  erzeugenden  factoren  der  sinnendinge 
gehörig,  als  von  letatcren  selbst  noch  wesentlich  veischieden 
gefaAt  werden  mnftte.  Die  Stofflichkeit  der  dinge,  ihre  palp»- 
bilität  n.  dgl.  in  nnserem  sinne  wtirde  selbst  schon  eine  wir* 
knng  jenes  faotors  innerhalb  der  erseheinnngswelt,  nieht  aber 
eine  ursprüngliche  eigenbeit  desselben  für  Plato  bedeutet  haben. 
Nur  mit  hilfe  der  raumanalogie  ferner  verstehen  wir,  wie  de^ 
selbe  sich  für  berechtigt  halten  konnte,  anAer  dem  physischen 
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mveh  «in  logiaoheg  aatigor  innerhalb  der  ideenweit  lelbet  nofinir 
•teUeBt  di^eoige  nimlieb,  wie  die  hentige  logik  ele  den  „nnr- 
teng"  derbegrilib  beaeiebnet   Knn,  nnr  die  «offMenng  der  mn> 

terie  Dach  aoalo^ie  der  ränmlichkeit  ermöglicht  uns  für  die  ver- 
schiedenen aasgestaltnDgen  des  materialen  principe  bei  Plato 
eine  einheitliche  grondanwhaaang  wenigetene  annähernd  feet» 

Dtm  iwdte  kapital  (die  Idee)  weist  nater  andern  treffnd 
nach,  wie  fUr  Flato  die  dnreh  das  Bpraebbewniteein  fixirlen 

begrififsverhältnisse  von  vornherein  und  ohne  beweis  als  »ach- 
liebe  gelten.  Es  zeigt  femer,  wie  im  Philebus  die  anscheinend 
Abweichenden  bettinunnngen ,  welche  Aristoteles  als  wesentliche 
saerkniale  der  platoniicben  Idee  angiebt,  bereite  dentlieher  her- 
vortreten  nnd  namentiieh  die  ideenlehre  bis  nnmittelbar  vor 
ikre  letste  dialelitiseha  ansprägung  (die  lehr»  von  den  ideakablen) 
herangeführt  wird. 

Die  abhandlung  über  die  Ursache  gründet  sich  anf  den  ab- 
sehaitt  deePhilebas  (p.28ff.),  in  welchem  die  sarttokführung  dee 
Wardens  anf  die  totsten  seinsgrttnde  geleistet  werden  soll.  Sie 
■aigt,  daft  Plato  schon  im  wesentlichen  die  Tier  nrsachen  des 
Aristoteles  hier  anfetellt.    Immerhin  tritt  die  bedentnng  der  eama 
effidmu  den  drei  andern  gegenüber  im  Philebus  noch  sehr  in 
den  schatten,  so  daß  Aristoteles  mit  ihrer  hervorhebung  in  der 
Iba!  afaie  neue  leistnng  ToUsog.   Die  gaase  aasAihmng  ist,  wie 
dar  wf.  mtreiend  aasffthrt,  die  beaatwortnag  der  frage,  wie 
«a  BfcKglich  sd,  daft  die  eiae,  traaseeadente  Idee  ia  eiaer  ▼iel- 
beit  von  gleichnamigen  einzelwesen  zur  darstellnng  kommt.  Die 
platonische  antwort  darauf  (p.  26  f.)  könnte  meines  erachtens  noch 
präciser  herauskommen,  wenn  die  rolle  des  niqati  im  werdeproceft 
noch  sebirfer  aiaikirt  wtirde:  die  idee  wirkt  dto  erscheianag,  iadem 
sie  das  traaseeadeate  TorbUd  flir  dto  derselben  iauaaaeate  proportio- 
nalitftt  der  aiisebaag  Ton  tfnrtgnp  aad  nfQng  ist   Ich  ▼erweiie 
auf  meine  Untereuebungen  zur  Philosophie  der  Griechen  p.  94  f., 
wozu  ich  bei  dieser  gelegenheit  (speciell  zu  p.  127  des  verf.) 
noch  folgendes  bemerke :  der  begriff  des  nigag  in  Philebus  (den 
Ma  eehea  öfter  adt  dem  der  idee  selbst  Terwechselt  hat),  ist 
aUeidiags  aiefat  gaai  frei  tob  eiaer  gewissea  aaklarbeit  Er 
seil,  wie  dort  dealHeh  hervortritt,  der  idee  dto  eiawirknag  anf 
die  materie  erst  ermöglichen ,  sofern  das  at'gag  swiscbenglied 
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mimhm  httärnt  itt  Gmaa  hMihom  iit  m  aber  celbtl  wthaa 
mkjpmg  div  UUß  (tmfahnagiweiie  dü  Dm  alpiroliMs  im 
mi^ag  Im  «ifMf fittiet  dmo  diese  ibethanpt  aiebt  ilirtt.  1»- 

«erhalb  der  ideenwelt  s«lbst  vollends  ist  das  ir/^ic^  (d.  b.  die 
thAttaobe  dai*  logischen  gliederang)  ebeniowobl  von  dem  "/sr  (der 
höchsten  idee)  oBtenobieden  (lofim  diese  jn  die  y^ieeehe  d^r 
mieehmig**  iit)«  all  aoeli  mit  ihr  nimiittelbar  geaetit,  ja  eo  an 
mfsßm  mM  Oir  ab  dam  ngtimdmalM  idealii^.  Daber  kemmt  ea 
ledfwfcHi,  daft  ia  den  beiMitett  Aber  die  pleftonlielieii  ntmitia 
ea  öfter  den  mnecMa  bat,  als  sei  das  uti^a  die  idee,  be^iebuDge- 
wei^e  das  *Ef  selbet  (80  nameotjieh  in  dem  berichte  des  Ari- 
lioteies  bei  AnslOMenne,  BennoiMBcbe  fragmeate  p.  44  ed.  Maiqu.: 
mA  ee  mi^  mfm^it  hm  dr).  Angaeinhli  4»  iaoiaiieliaag 
4ar  «Mr  in  Wkkm  mit  dem  gHtildma  0iiiie,  ia  det  weiae 
«le  irie  aaeh  dev  vaif.  behanplM,  miai  leb  aaeb  jetal  neeb  ba- 
steben  anf  der  genaueren  beachtung  der  art,  wie  dort  die^e  bei- 
den prineipien  evar  auidtttoklkb  als  ▼erwaadt,  aber  mit  glei- 
cher beitimmdifal  als  nicht  identisch  geaetst  werden  (Phileb. 
AiQ  DI.,  81  A{  TgL  Ufpehn*  pbiteapbie  bd.  «6,  p.  S74). 
Dm  lifMci  eebafail  a«  eeia,  da»  bei  Flala  die  Idee  dae  giMMi 
«le  bM0i  Wfle  der  göttliobea  ftetnirnft  eeKbal,  (mit  der  aki  al- 
lerdings eng  verbunden  gedacht  werden  muß),  übergeordnet  ift, 
wie  ja  ^mh  im  Timäns  der  Demiurg  an^drtickUcb  «ur  Idee  (des 
gatep)  eberstem  omstev  ftlr  die  weltbildnng  emporscbaat. 
Bater  diwer  aaiieiaat  bVtle  aaeb  die  dereleUaag  ia  darecbrift 
VW  Ptfi#te,  ipaaeeb  «lebt  dia  göttliebe  tamnift  aiLbili  fandeiii 
dip  idee  des  gatea  abi  die  aieaebe  aller  weMielt  fikeaal- 

nil^  hingestellt  wird,  dem  verf.  (p.  104  f.)  keipe  scbwierigMt 
bereUo^  dee  «afweadps  von  sabarfunq,  womit  er  dort  in 

ai^rncke  iMn  ff 9  Mm^^¥  dm  spefifisch^  be- 

liwtm       Mifr«iaiiai*ipntlm  ml^  m  «Mi<  b«dwa 

tte  f|M«iimg«i  dea  Wartaa  kapitila  %\m  im  PM(i 

fip  be4eati9PmB  Ucbt  auf  die  ^nb^t|i«;b)c^t  dee  plaV^^innben 

grnndged^nbenü  in  i^Uen  ^bellen  dea  Systems.  Die  abstrAQl  me- 
^pbj^ischen  VeütimmnageQ  (Iber  das  verhältniß  von  (firni^of, 
fff'ipilf  ^sxi  id%ib  die  mit  deaeelben  gegebene  eigeabeit  ddr 

i^ebiia  nffMbnü^  dei  tawle«  mH  d«m  et^ffUfbap»  4,  b*  di» 
PHdlip,  Htow  «leb  bi  dei^  damleVin«  d«i       «te  der  ibfimP 

4l^>Qbwu^Wftd9  gmndobaracter  aller  lQgiicb-begri£(licbei»  wi^  ilttor 
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coQQr^teo  verhakai^f^  und  qorioe<i  ddr  wiiklicbkeit.  Die  um«« 
^icfaty  mit  diei  nwcv^tUch  wh  (üx  die  pUtOMM^e  psycho« 
logie  mid  ethik  ao^eseigt  wird,  «noMni  vm  90  enittiM«toKt 
flla  dltiti  iNUikft  in  iliritrilnniimi  dM  svatanu  lUuAk  ktiiUNi«» 
Wg«  ftlur^  41»  iülviipliftde  iMIvdigipig  gefiwd«!  Ii«t. 

JET.  ßi^beck. 


99.  Cr.  l^pQ^^c^Qk«,  vvnmtjMWgQ^fiwg^lKibi«Cib«nkua0(^ 

Anek  d«9  djsajVlvrige  prQgrwun  hotuh^m  Wisgt  wMef 

viel  anregcndAS.    Durch  die  untersuchun^eu  voq  Brunn  Overbeck 
Robert  Petejrwn  und  Trendelenburg  (denen  jetzt  nocb  H.  Ülüm- 
^t9cbaiide  hypotitese  in  den  „Gesammelteu  Btwüeii  «im: 

gend  ddr  iNitUehi»  ^^Wgmpp»  dcf  P«i|j|i«m  mig«veQdet 

wordoi«.     Mit  ihr  be^cbaftigt  aich  theil  I.    In  überzeugender 
vais«  v|rd  die  berrscliande  ansieht,  die  in  der  gruppe  ST  ApUio» 
dl^e  ««f  dem  aoho^l^e  der  Thalatta  (oder  Di«efte)  erkemit,  «]# 
«DhAltW  MfibgewiaMo,  da  ein«  naekte  Apiiwdll»  aiPk  dIsMv  ililkl 
diVü  limidiaidtttr  dea  Pfaidias  widenpreeken  wtbrdt»  Dmn  kpmint, 
d#l^  die  erhalteutn  irielmvDgen  nadi  dem  gieM  dl«  fign?  8 
gtiT  nicht  aU  weiblich  erkennen  lassen.    Dem  ttiche  Daltons  streitet 
^AMchoke  mit  recht,  wenn  auch  zum  theil  mit  gewagten  grüohdeOi 
jod«  pelbaMlndige  bedeut^pg  nebfto  Oanrey  und  des»  Moagrnm» 
fUi  IWntil  1^  Bei  Qtmy  *W  e9b^t  8^  nur  in  nMmn  mr 
psodfetiMe»  wciktick,  im  origiiM^  fUr  Bilanlidi  si  Mi»,  Wp 
WN^me»  daaeoi  MÜbtUadige  bedeatung  neben  Canrey  immer 
mf^r  eAerkauDt  Tird,  laßt  auch  die  repvoductioa  über  den  mäunr 
UabfHi  «harakle»  keinen  sweii^l   jFreiUoh  «iod  die  Iqmeu  und  auoh 
die  haHa^g  da?  iigv  nichta  weniger  als  h  e  r  ai s  c b-    Und  djeshalb 
«kd  dM  fifWuUwng  Iiwtirticka^  daA  blw  BaMkU»  »¥  dw 
fdHiofk  iiIiNr  gvUeihAiii  II  «Uta,  4«r  «fioairipe»  gawiys^l» 
«Arne«  atbesuMiebeB  heiligibuma,  daigeetellt  aei,  kaamaaf  billignag 
rechnen  dürfen.    Eine  uubärtige  figur,  die  in  dieser  laichteu  und 
kttaate  fast  sagen  be£|n^im  weise  anl  den  knien  eiiier 
WirftH  ^«H        noch  dm  ohne  airfentnsg  aipae  UnbaprarklÜt- 
wkm     Wfi  «Ml  hNir  acblacbA  am  |)a«i  gtnaetn  wüia 
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kAnn  nach  dem  geftihl  des  ref.  nur  ein  jttngling  oder  halber- 
wachioier  knabe  im  icboofte  seiner  matter,  «leo  etwa  Eroe  im 
•ehooße  der  ApbrodHe,  erfn. 

In  der  frsn  mit  den  beiden  Idndem  PQB  Hnks  von  dieeer 

gmppe  will  Loescbcke  die  göttin  der  Thesmopborien  in  Melite, 
Demeter  Knrotrophos  Achaia,  erkennen,  indem  er  die 
kinder  als  die  (ans  nur  xofäUig  nicbt  bekannten)  kinder  des 
Hemklee  und  der  Melite  mifiiSt,  vnn  denen  de^enige  reehti  (&) 
lebliaft  eoi  dem  erme  der  wirterin  sn  dem  Ynter  hindrtnge  nnd 
dednreh  beide  gmppen  in  einem  einbeitliehen  fiuuiliengerailde 
snsammenschließe.  Indessen  kann  man  auf  die  bewegnng  von 
R  bei  Carrey  (wie  auch  Loescbcke  p.  7  andeutet)  nicbt  viel 
geben,  nnd  der  enonymne  ist  in  beeng  «af  die  kinder  ganz  oii- 
iQTerllaiig,  wie  man  ans  den  nodi  erbeltenen  reeten  dee  knaben 
P  an  der  liinteiieite  dee  toraoe  Q  im  britiaehen  mneenm  eiken^ 
neu  kann.  Jedenlalb  bat  Loeedicke  reeht,  wenn  er  die  kinder 
eng  mit  Q  verbindet,  nur  wird  man  vorläufig  besser  tbun ,  in 
PQR  eine  in  sieb  abgescblossene  gmppe,  etwa  6e  Kurotro- 
pbos  mit  zwei  beliebigen  kindem  zu  erkennen.  Sie  batte  am 
iftdabbang  der  bni|;  ibren  enlt  nnd  aneh  Bobert  nnd  Loeeebke 
ioeben  aie  im  weetgiebel,  nnd  awar  in  U. 

Die  beaiehnng  der  etlitee  nnter  den  plerden  der  Atbena 
auf  A  p  0  11  on  Agji  eu  8  dtirfte  bei  den  wenigsten  anklang 
finden ,  und  was  die  neuerdingrs  wieder  vielbesprochene  frage 
nach  der  identitlt  des  torsos  I  (ostgiebel)  mit  der  fignr  N  (weai- 
giebel)  betrifft ,  ao  kann  ieh  nur  naeh  meinen  Londoner  notiien 
die  beobaehtang  yon  Mata  nnd  Ifiobaelie  bestStigen,  dafi  der 
linke  ann  Ten  I  eieher  geboben  war,  wibrend  der  Ton  N  bei 
Carrey  und  dem  anonymus  gesenkt  ist.  Die  einwendungen  Pe- 
tersens gegen  die  identität ,  die  Schneider ,  Trendelenbnrg  und 
Loeecbcke  nicht  überzeugt  haben,  sind  aleo  doch  wohl  festsubalten« 

IntheilllMdie  datirnng  der  Nike  dee  Paionios 
bei  Pauaanini^*  gibt  Loeaeheke,  indem  er  die  entstebnng  der 
Nike  nm  420  mit  reebt  als  fisststebend  annimmt,  eine  sehr  plau- 
sible erklämng  für  die  irrtbtlmliche  frühere  datirnng  bei  Pau- 
sanias.  Dieser  habe  in  der  inschrift  der  statue  die  akroteria 
des  tempels  erwäbnt  gefunden  und,  da  er  die  voUendnogmeit 
des  letaleren  (ea.  ol.  80  »  460)  gekannt,  nnter  der  vwansse» 
tming,  daB  die  akroteria  gleieb  bei  der  ToTIendmig  anf  dem 
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giebel  angebracht  worden  seien,  angenommen,  daß  auch  die 
Nike  demjenigen  kriegerischen  ereigniese ,  welehee  jenem  datnm 
«n  niehsten  liege,  eeine  entrtehnng  yerdanke,  d.  h.  der  exobe> 
fang  TOtt  Oiniadai  in  jähre  456. 

Theil  III  „B  a  8  i  1  e  i  a".  Schon  Wieaeler  hatte  in  einem 
besonderen  abschnitt  seiner  „Adversaria  in  Aescbyli  Prometheam 
▼inetum  et  Aristophanis  aves*^  1843  p.  125  ff.  anter  binweie 
wat  Diodor  III,  57  und  eine  inschrift  «u  Therm  (L.  Bei,  An^ 
naH  dell'  Infi  XIII,  p.  30)  die  existeni  dner  gOttin  nachge» 
wiesen,  bei  der  rieh  des  bo  vielen  göttinnen  eigene  bdwort  „km 
nigin^*  zn  einem  eigennamen  „B&sileia"  verdichtet  bat.  Eine 
iUinliehe  Baaileia  wollte  er  auch  für  Athen  ans  den  Worten  ge- 
winnen, mit  denen  Promethene  in  Arietophanes*  Vögeln  v.  lSd8£ 
die  TOB  ihm  flir  Pdtbeteiroe  anageenehte  brant  Baeileia  elia- 
nktnriairts 

ualliorij  itOQij, 
itrtfQ  tafiitvtt  i6p  xegavpop  rnv  /dih^^ 
mal  fall!  anaidnavta,  l^t  tvßov^tap 
tlf»  UfOftfapf  w^p  omi^QOoipijp,  tä  »«»^ta, 
r^f  loidopf«»,  m  ««Aan^t'fip,  ta  tptnßoXu, 
Dieee  anepielnngen  anf  die  atbeniBehe  Demokratie  würden 
nach  Wieaeler  am  besten  auf  Athena  passen ,  zumal  da  Aristo- 
phanea   seine  Basileia  nach   dem  zeugniß  des  schollasten  als 
toehter  des  Zeus  auffasse:  Elffgoino^  oii  Jtrn:  dvyartjg  ^  Bad' 
Afia.   Aber  diese  Basileia  ist  gar  keine  mythologische  fignr,  son- 
dern eine  mirehenkttnigin  ans  dem  Tollnmlrehen,  wie  dies  neuer» 
dings  Seünski  (Die  mirehenkomödie  in  Athen,  St.  Petersburg 
1885,  p.  51  il  )  überzeugend  nachgewiesen  bat.    Als  solche  aber 
bat  sie,  wie  die  citirten  verse  beweisen,  hier  eine  allegorische 
nebenbedeutung ,  eine  beziebung  auf  das  königthnm,  die  welt- 
berrsehaft^  die  berreehaft  Athens.    In  seltsam  pbantastiscber 
wrise  flieftt  mlrehenbaftes  und  politisches  in  dieser  BaalUtu^  die 
zugleieb  eine  Bamltfa  ist,  ineinander.    Die  vögel  haben  dnreb 
geschickte  ausuutzuug  ihrer  läge  die  menschen  und  götter  zur 
Anerkennung  ihrer  macht  gezwungen,  Zeus  selbst  tritt  ihnen  seinen 
blitz  und  die  herrschaft  ab,  gibt  Basileia  als  syrnhol  dieser  berr- 
schalt  dem  Togelberraeher  Peithetairoe  anm  weihe.   ZieUnski  will 
in  dieser  mirehenkUnigin  die  hypostase  der  Athena  erkennen, 
was  d«r  dentnng  WieselerB  idemlfeb  nahe  kommen  wflide.  Aneh 
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LioescLkö  erkennt  ia  ihr  dts  „phanUfttiscbe  »j^egelbUd" 
gtAdtAthenMchen  göttin,  doch  tcheiiMa  ihm  dM  »pfewühUw  eig«»» 
«Qb«ften  und  machtmittel  der  •th«u«ehMi  dw^if^im  ilinll|äh 
«qI  daa  BaUoterioii  amnuakt»  mid  IblgMu  aiMM  Im  b«iili 
4«r  groien  fattoramtlir  lag,  auf  Bke«  Kj^aU  m  H^mb, 
dia  amch  schon  Wieaelar  in  der  stelle  des  Diodor  und  der  im* 
achrif^  von  Tbera  wiedererkannt  hatte.  Indewen  liegt  aa  ja  ia 
äß9  nalur  der  saohe,  daA  dia  an^äblang  hei  Aristopbaoea»  wen 
BMm  «ill»  In  aina  lo9ßU  wbUiiiig  mit  da»  B^tetariai  9^ 
ImMbt  W99i»m  kam  wm  dft  giaAa  jiHüwtt»  «Mik  ,fnMiAm 
ftf  allaaF*  In  atHaakan  «MdünaMt  m  laaaka«,  gantigt  dM 
wohl  nicht ;  dies  war  ja  auqh  Athana,  die  tthardiea  BuUia  heiik; 
and  als  reisendes  mädchea  (vgl  auch  v.  H84  und  167§ 
iMkM)  oder  als  braut  dea  Peilbetairoa  biine  ArMtoflMnaa  tthav« 
bMipt  Mina  Baailaia  labwarlieh  binatallao  dlirfoo,  wfM  m  Wh 
wflnaeht bitte,  daiiaiiie  niakaier  dftbai  an  die  grofte  götter- 
m litter  am  markte  dichten. 

Den  von  Wieseler  beigebrachten  stellen  hat  Loeschcke  noch 
die  Worte  des  Sokrates  im  anfang  von  Piatons  Channides  hin- 
angefügt:  nai  d^  nai  «iV  ttft  Tuvqbqv  maXaiat^p  t^r  xarorri- 
»fwmtigfimütlinit  iafa6  Wffl#at»  m  er ateti ^e4ifH|f  ^a- 
mUmg  afaiaetet  NalOriieh  wfil  er  daen  elgaatllafcaa  keweie 
in  diaaea  Worten  niekt  erkemieD,  denn  eine  ataHe,  in  der  giede 
das  entscheidende  wort  anf  conjectnr  bemht,  kann  nichta  W 
weisen.  Doch  glaubt  er,  die  durch  Ariatophanea  baseugtQ  Basilaia 
dadurch  als  atheoiaoha  enltglbtti»  wahncheialkk  »aaham  an  kOona^i 
Pn  ülir  die  letitere  gaaa  andata  anflkii  an,  mgaawi  wir  M>Wrtirk  f»dk 
die  eenjeatar  ablehnen,  üebrigeaa  iat  dieie  aahmi  wmk  UxKika 
(Bbain.  maa.  XII,  1857,  p.  807)  mit  YarweiB  aal  Wieaaler  ga- 
maeht  worden,  nachdem  Zestermann  (Die  antiken  und  die  christ- 
Uoken  basiliken  p.  6,  anm.  6)  die  hergebrachte  auffamaag  dar 
fl^öihny  all  ßaailtxrj  oroa ,  d.  b.  k&nlgahaUa,  beatiitlan  and 
viekaehr  eine  fimctktuii  ^mVi  atwa  Hera,  daraatar  vamnlkiti 
S.  Wr.  Bemann  (G«tt  gel  aaa.  1849,  p.  1608  and  Oettaa» 
dianstlieba  altertbttmar  §  88,  11)  ebeBsewenig  fibeiieugand  ^ 
6pXiaat}(  geschrieben  hatte.  Mit  recht  hat  M.  Schans  in  seiner 
neuen  aaagabe  daa  Charmidee  von  1882  keine  dieser  eoiyeotaran 
aa%enommen,  aendein  die  jumdaabrifflicbe  flberlie&nmg  ßamr 
tm^g  ftatgehallm,  «avan  dann  aaah  lef.  bei  aatear  bahanrilnag 
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BttUe  (liMit  «bA  halle  p.  9T  f.)  augeben  nmite.  FreOM 
•tollt  —  «ad  dies  bitte  sowohl  Tom  rot  wio  yom  Torf .  onrtiiiit 

werden  sollen  —  gp-ade  in  der  Mtesten  und  besten  handschrift, 
dem  Bodleianus,  BaoilijQ ^  was  erst  von  einer  zweiten  hand  in 
^«#flix9v  corrigirt  worden  ist,  aber  da  eine  Baaile  bisher  nicht 
naal^iewfeeea  «iid  ein  UqIp  BMUi^g  deihalb  gani  nnTentändUdh 
war,  io  miiBto  man  sieh  an  die  eorfeetnr  iwdter  band  baHeBi 
die  darbh  die  tweite  bandaehrifteDelaflee ,  Toran  den  Venetos« 
gestUtat  wird.  Nun  ist  aber  ganz  neuerdings  in  Athen  nahe  dem 
itonischen  thore  eine  inscbrift  gefunden  worden ,  durch  welche 
em  iff des  Kodroe,  des  Nelens  und  der  Barile  bezengt  wird 
Vaa  kano  niebt  leognen,  dai  bierdnrdi  die  mprttngliebe  leaait 
deoBodleiaDVi  eine  gani  bedentende  itlllie  erbllt,  wenn  eeaneb 
sweiiUbaft  bleibt,  ob  gerade  dieses  beillgtbiim,  an  weldien  lla- 
eile  nur  als  dritte  theil  hatte,  von  Piaton  einfach  als  U^ttv  Ba'- 
ciXrji;  bezeichnet  und  zur  orientirang  einer  viel  besuchten  pa- 
lislra  benutzt  werden  konnte. 

Wie  den  aveb  sei,  anf  Jeden  IbU  sind  die  bedenken,  dl» 
«an  gegen  ßm^ih*^^  gehend  gemaebt  bat,  für  rieb  altetn  nlebt 
stiebbaltfg.  Denn  wenn  aneb  der  offidelle  name  der  kbnigs- 
halle  (inttiXung  oiita  oder  otou  (inaOiia  ist,  80  nennt  doch  grade 
PUton  sie  an  awei  anderen  stellen  nicht  so,  sondern  r/  rot  ßa- 
^Ximf  tffo«,  nnd  warum  soll  er  bei  seiner  auffitllenden  yorliebe 
fttr  ßaötXinif  anstatt  ßaüiXitog  (in  Asts  Lezieon  Platonlenm  ei- 
sebdnt  ersteree  seebalg-,  letateres  nnr  einmal!)  niebt  aneb 
einmal  ßaaiXin^  gesagt  haben,  wo  die  oonstmetion  des  Satses 
eine  möglichst  kurze  bezeicbnung  verlangte?  Und  daft  die 
athenische  königshalle  spfttestens  zu  anfang  des  zweiten  jahrbun- 
derfs  T.  Obr.  im  Tolksmnnde  aneb  ßaethnrj  hieft,  scheint  doeb 
sebon  ane  dem  namen  berroinngeben ,  den  der  aHe  Cato  seine» 
Basillea  Porela  gab.  Denn  die  ableitnng  der  dnisebiffigen 
ballen  Borns  ans  griechischen  mustern  bedarf  wenigstens  lllr  die- 
jenigen, welche  das  verhältniB  der  römischen  baukunst  zur  grie- 
ebischen  kennen,  keines  beweises  mehr,  und  wenn  die  halle  des 
aiebon  basilens  am  atheniseben  markte  die  einsige  „kOnigs- 
balle^  In  Cbieebenland  war,  nnd  wenn  Oato  diese  balle  naA- 

1)  Die  Publikation  von  KumamideB  im  letiten  eben  erschiene- 
nen hefte  der  'ü^ij^i«^  afi]^M^k»yut4  ist  mir  noch  nickt  su  geeicht  ge- 
kommen. 
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veisliAh  kannte,  so  wird  niemand  daian  sweifeln,  daS  er  eben 
von  ihr  eowohl  die  fom  wie  den  nanen  leiner  badlika entlelml 
bat  (vgl.  Lange,  Hanl  nnd  halle  p.  158  f.)  Dann  aber  liegt 
die  vermutbuDg,  daß  ^aniXmri  bei  Piaton  das  erste  beispiel  einer 
im  laufe  des  vierten  und  dritten  Jahrhunderts  immer  volksthüm- 
licher  gewordenen  benennung  aei,  gewiß  nicht  allsu  fem.  Unter 
dem  Uq69  w^g  ßaödtMig  würde  man  in  dieeeni  falle  einen  hitt" 
teren  eher-  eder  eakrieteiartigen  anban  mit  ehiem  altar  etM 
des  Zern  Bnlaioe  oder  der  Adiena  Bnkia  in  ▼enteben  beben. 

In  einer  größeren  anmerkung  hält  der  verf.  mit  recht  neue- 
ren zweifeln  gegenüber  an  der  identität  des  „Theseionbügele** 
mit  dem  Kolonos  Agoraiog  ftst,  in  einer  anderen  modifieirt  er 
in  geeebickter  weiie  eeine  nnd  Ungen  tbeorie  Uber  die  £nne»> 
knmoeepiaode  bei  Paneaniaa.   An  dieser  mUebte       andi  jelit 
noeb  festhalten,  obwohl  er  dar  meinnng  ist,  dat  lie'  yielfiidi 
noch  anders  motivirt  werden  muß,  als  dies  bisher  geschehen  ist. 
Wenn  z.  b.  Loeschcke  jetzt  behauptet,  den  tempel  der  Artemis 
Enkleia  nnd  das  städtische  Eleusinion   unabhängig  von 
Paneaniae  fizirt  in  haben,  (p.  82,  anm.  10),  lo  trifft  dae  für 
den  ersteren  schon  deshalb  nieht  n,  weU  er  ihn  in  seinen  voi^ 
jährigen  programm  ein  gansee  stück  sttdwestlich  Yom  markt,  bei 
der  Hagia  Marina,  in  dem  diesjährigen  nördlich  vom  areopag 
beim  Metroon  angesetzt  hat,  und  weil  die  läge  des  Eukleiatem- 
pels  überhaupt  nur  ans  der  periegese  des  Pausamas  in  enni^ 
fein  ist.   Diese  aber  Tcrweisl  ihn  weder  an  die  eine  noeb  «s 
die  andere  stelle,  sondem  an  die  einzige  marktsdte,  die  Pan- 
sanias  Tor  seiner  erwibnung  noeb  nicht  begangen  hat,  näm- 
lich die  ostseite.     Das  Eleusinion  läßt  sich   allerdings  unab- 
hängig von  Pausanias  fixiren,   aber  nicht  da,  wo  der  verf. 
es  fizirt,  nämlich  südlich  vom  areopag,  noch  da,  wo  Milch» 
hoefer  (in  Baumeisters  Denkmälern  des  dassiseben  alterthnms 
p.  198)  es  anseilt,  nimlieh  südlich  oder  südwestHdi  tod  OdeSon 
des  Herodes  Attiens  (LolHng,  Deutsche  litteraturzeitung  1885, 
p.  656  setzt  es  vorsichtig  nur  „in  der  nähe  des  areopags*'  an), 
sondern  unter  dem  nördlichen  abbange  der  bürg.    Das  Elen- 
sinion war,  wie  jetst  allgemein  anerkannt  ist,  dem  Pelargiken 
benachbart.   IMeses  aber  war  nidit,  wie  man  jelit  aUgemeiB 
annimmt,  eine  thorbelbstigung  am  westlichen  abbang  der  bug 
mit  nenn  thoren  hinter  einander  (enneajpylon),  sondern,  wie  schon 
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O.  Mttller  (De  munimentis  Atbenarum  quaesdones  historicae  1886 
p.  9)  und  £.  Curtius  (Attische  Studien  58,  ygi  auch  Unger, 
SHmngsberiehte  der  köidfUdi  bejerischen  ekidemie  der  wissen- 
•eheften  1874,  p.  817)  behaupteten,  eine  omfassnngsmaner 
des  abbangs,  zu  der  nean  tbore  den  zng^ang  bildeten.  Diese 
anffassang  bat  neuerdings  wieder  £.  Cartius  (Eleuäiuiou  und 
Pelargikon,  sitzangsbericbte  der  königlich  preußischen  akademie 
der  wiaaeoMhaaen  in  Berlin,  XXUI,  1884,  p.  499  £)  in  so  ftber- 
seogeader  wdie  begrOndet,  dal  man  nieht  eo  leieht,  wie  ee  der 
▼erf.  ihnt,  Uber  eie  hinweggehen  kann.  Freilieh  oeheint  mir  Bl 
Curtius  zu  weit  zu  geben,  wenn  er  das  Pelargikou  als  einen 
den  ganzen  fuß  der  bürg  umziehenden  mauerring  auffaßt  und 
dnrch  diese  annähme  die  hergebrachte  ansetzung  des  Eleusinion 
am  oitabhange  der  bnig  in  halten  sneht  Fttr  eine  aolohe  ans- 
debnnng  IXIt  sieb  kein  enteeheidender  gmnd  geltend  machen, 
wohl  aber  mehrere  dagegen.  Sehen  C.  Bötticher  (Untersnchnn* 
gen  auf  der  akropolis  von  Alben  1863,  p.  317  ß.  und  Philo- 
logus  III.  suppl.-bd.  1867,  p.  290  und  837)  und  früher  auch 
C.  Wacbsmuth  (Rhein,  mns.  n.  f.  23,  1868,  p.  61  anders 
freilich  in  D.  etadt  Athen  p.  289  fi.)  haben  theile  ans  dem  in- 
stande  des  ndrdlieben  bnrgabhanges  im  vergleich  mit  dem  sttd- 
liehen,  theils  ans  dem  seuguift  des  Pansanias  Über  die  kimonische 
mauer  (vgl.  Plutarch  Kim.  cap.  13)  und  aus  dem  gang  der  pan- 
athenäischen  feststraße  geschlossen ,  daß  das  Pelargikou  nur 
den  nördlichen  abhang  der  hnrg segmentförmig  umzogen  habe* 
Grade  am  nordabhang,  nnd  urar  westlieh  nnterhalb  der  Pans- 
grotte,  lag  ja  aneb  in  der  idt  des  Lnkian  (vgl.  Pise.  42,  bis 
aeens.  9)  das  einsige  noch  erhaltene  stflek  dieser  nnteren  bnrg- 
mauer,  während  weder  am  west-  noch  am  südwestfuße  der  bürg 
auch  nur  der  mindeste  beweis  ftir  die  einstige  existenz  einer 
solchen  vorhanden  ist  Wird  also  sehen  hierdurch  das  JiUeusinioii 
in  den  norden  der  bniy  verwiesen,  so  wird  diese  ansetanng  b^ 
stitigt  dnreh  die  besebreibnng  des  Ftaatbeniensiiges  bei  Pliilo- 
strat  (vita  sophist  II,  1,  5).  Danach  steigt  derselbe  an  dem 
damals  erhaltenen  stück  des  Pelargikou  vorbei  zum 
bnrgeingang  empor,  und  zwar,  nachdem  er  vorher  das  Eleusi- 
nion nmiogen  hat  Bitte  das  Eleusinion  sttdlich  vom  areopsg 
gelegen  I  so  würde  der  mg  iwiseben  ihm  nnd  den  propjrllen 
flberbanpt  das  Pelargikoa  nnter  der  Pansgrotte  gar  niebt  berührt 
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liAbeo.  Ferner  würde  der  rag  in  dioeem  falle  den  merkt  icboD  ea  sei* 
ner  sfidweitUeben  ecke  TerlasMOt  «lio  gimde  di*  w Ic  bt i  ge  te  und 
heiligste  aeite  deeeelben,  die  ettdseite,  niebt  berObrC  beheifc, 
Xenopbon  wllneebt  im  Hipparobikoe  III,  2 ,  deft  die  ettieebeB 

reiterzüge  von  den  „Hermen"   beginnend  die  heiligthümer  des 
marktes  umschreiten,  dann  wieder  xu  den  Hermen  zurückkebren 
und  von  da  im  trabe  snm  Eleusinion  reiten  mögen.    Wie  TeitrVgt 
•ieb  das  mit  der  ansettuag  dee  fileiieinieo  ettdlicb  tsiii  mnßf9i§f 
]f«g  ouui  nim  die  ,,Hermeii*'  lait  Cartiis»  Wsiebsa«tb  «ad  dm» 
fit  als  eine  too  weslen  naeb  osten  quer  Uber  den  maibt  bin* 
Übergehende  Hermenreihe,  oder  mit  Milchhöfer  als  zwei  paral* 
lele  Hermenreiben,  welche  die  ost-  und  westeeite  der  nördlichea 
markthXlfte  begrenzten ,  oder  mit  Loescbcke  als  den  nordweet- 
Ueben  tbeil  des  kai^narktes,  d.  b.  die  stelle,  wo  die  gioie  bsl> 
lenstraBe  rom  Difylon  «nf  denselben  mllndet6|  sttflbsssny  wie  irt 
es  denkbar,  daft  der  reiterzug,  naebdem  er  wieder  bei  Ümen  an- 
gelangt war,  nun  einen  tbeil  desselben  weges  zum  zweiten  male 
snrttckgelegt  haben,  und  zwar  im  trabe  über  den  markt  zurtlck  nach 
etiden  gesprengt  sein  sollte?    Scbon  dies  allein  weist  auf  eiue  läge 
des  fUeneinion  Qetlieb  Tom  markte  bin.   Dieee  wird  aneb  dnceb 
die  peri^geee  des  Pansanias  empfoblen.   Denn  wenn  man  mit 
dem  Terf.  annimmt,  daft  die  „Enneekmnoeepisode**  in  localem 
zusammenbange  mit  der  marktperiegese  steht ,   und  wenn  man 
zugibt,  daß  Pausanias  I,  14,  1  ff.  unter  den  teropeln  des  Tri- 
j^tolemoe,  der  Demeter  und  Sora  das  Eleosinion  beechreibt  (ob- 
wob)  er  dessen  namen  erst  etwas  spiter  nennt) ,  so  eikllrt  sieb 
dies      mag  er  es  nnn  an  dieeer  stelle  mit  reebt  oder  nnr  in 
Iblge  einer  verweebselnng  tbun  —  nnr  nnter  der  annabme^  daft 
das  Eleusiniou  nahe  der  einzigen  bisher  noch  nicht 
von  ihm  beschriebenen  marktseite,  d.  b.  der  östlichen, 
gelegen  bebe.   Denn  da  er  knrs  darauf  wieder  beim  markte 
ist  nnd  dessen  niebete  Umgebungen  beeebreibt,  so  mnft  er  notli» 
wendig  yorber  die  oelseite  deeeelben  berllbrt  beben. 

Seitdem  wir  dank  den  nnterenehnngen  von  6.  Sebmidt 
(Die  thorfrage  in  der  topographie  von  Athen,  Freiburg  1879) 
nnd  L.  Julius  (Mittheilungen  des  deutschen  archäologischen  in- 
etitnts  in  Athen  1882,  p.  81  ff.)  darttber  einig  sind»  daft  Fan- 
sftnias  Atben  dnieb  daeDipjlon«  also  den  maikt  an  etfner  aond^ 
weetlioben  eeke»  nnterbalb  dee  „TheeeionbügnW*  betteten  bat| 
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«dflrfdn  wir  die  hoffnang  nicht  aufgeben ,  mit  der  zeit  aa«h  tü 
«tuMr  vcvstän^iguog  über  alle  die  zweifelhaften  punktei  die  lioh 
wmtk  MM  dit  »theiiiiche  mukttopogittphie  näher  oder  enger  tt^ 
MblMen,  Sie»  PoikiK  Hemen,  BMaioii«  PeleigikoD,  Koknm 
Agoraioi,  Tbeerfoo  «.  §.  w.  m  gelangen.  Dei  dibei  jeder  leii- 
eeber  und  so  aoch  der  rerf.  seine  ansiebten  mit  einer  gewissen 
eicberbeit  vorträgt,  ist  durcbaas  nicht  zu  tadeln,  zumal  da  er 
•dieselben  nur  als  „vermatbungen**  beceiebnet  und  damit  in  be- 
MMdener  weiee andewleti  d«B  es  mathematisobe  beweiee  ki 
im  «opegraplile,  wenigitone  wo  die  monnmeiili  IbUen,  «benen 
irenig  gibt  wie  In  den  aaderen  dieeiplinen  der  allertbnentffrfi- 
eectfchaft 

Eonrad  Lange. 


9S.  Studien  inr  röndseben  geeebiebte  von  Aribttv 
Frinliti  Heft  L  Der  imlHHitfitt  der  rtaiiiebea  eemak 
•wünnd  4»  periede  887—589  d.  et.  Das  wblllBÜ  des  tM- 
edhen  kalenders  enm  jnlianiseben  wlbiend  des  leitreums  440^ 
651  d.  8t  —   Breslau,  J.  A,  Kern,  1884.    IV,  136  p.    ^r.  8. 

Derverf.bat  sich  ein  hohes  liel  gesteckt :  er  will  „die  wiol^ 
tigHen  md  scbwierigsten  fragen  der  römiseben  gescbicbte  einer 
Miiiig  alber  ttbrea*«  nod  wird  eieb»  wie  ee  eebeint,  in  bllMe 
•n  dieeiBi  liele  «ngelaagt  finden:  ka«n  bat  er  1888  ein  bvdh 
Aber  die  quellen  der  AlenaadertMorlber  ▼ertlfibntUebti  eo  0h 
i^eint  1884  schon  ein  heft  seiner  römischen  Studien. 

Der  römische  kalender  ist  nach  Fränkel  vom  aweiten  Sam« 
«iteakrieg  bis  mm  aweiten  puniaeben  kiieg  den  jolianiiebm 
nm  nngefkbriwei  rnonale  Tonmegeeilt:  denn  1)  In  otad^abr  461 
▼air.  aog  Papirine»  wie  ymt  ane  LiTine  X,  46  mm  im  mmki 
eiyinsi  uiil  nse  dwtari  eirtr«  Ma  petmm  folgert ,  en  an&ag  od«r 
mitte  des  julianiscben  december  aus  Samnium  ab,  der  trium|di 
aber,  mit  welcbem  sein  heimaug  endigte,  gebört  dem  römisebtti 
18.  febraar  an.  Wir  sehen  niebt  ein,  wnion  jene  etelle  niebt 
•nf  dae  ende  dee  jnlianieeben  jannar  beaogen  werden  darf,  nm 
weniger  ale,  was  Frinkel  ▼eieebweigt,  des  firoetes  eebov  nl- 
nige  menate  yorber  erwilbnung  gesebiebt:  mm  frigorU  tarn  la 
i8amino  mon  paiUbantur  heißt  es  X,  45  von  den  Soldaten  des  Car- 
TiUa%  ibevor  dieser  aus  Samnium  naob  Etrorien  zog,  wo  er  eine 
iiadt  and  ttnf  stariw  eaaleUe,  keinen  dteasr  plilae  in  wenig 
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tagen  (vgl.  cap.  46,10  mit  45,9)  eroberte,  um  dann,  29  tage 
vor  Papirius,  im  triumpb  in  Rom  eminsUben ;  von  dem  iangon 
krieg  des  PapiriiM  aber  (cap.  46  satpe  im  aeie,  ttupe  t»  apwiea^ 
§iupe  «iroa  4pmm  urhtm  pngmahm)  geht  nur  der  an&ng  dem  ab- 
sng  dee  Carvilios  auf  Samnliim  voraaB  (cap.  45,1—11).  —  S) 
280  V.  Ch.  fuhr  Pyrrhos,  ohne  den  frühling  abzuwarten  (Caa- 
sins  Dio)  nach  Italien,  blieb  hier  zwei  jabre  vier  monate  (Diodor); 
aU  er  abatog,  war  der  consnl  Fabricioe  noch  nicht  lange  (nach 
Friokel  höcbitenB2*4moiiate)  in  dem  avt,  dae  er  am  l.maini 
angetreten  hatte.  Verl  Iftftt  den  kttnig  ha  lebmar  280  anaae- 
geln  und  im  junl  S78  (sextiHB  476)  absiehen,  indem  er  nnler- 
italischen  frühliugsaniang  annimmt.  Mit  besserem  rechte  würde 
er  den  epeirotischen  zu  gmud  gelegt  haben,  wenn  die  alten  ge- 
acbicbtscbreiber  sieb  hierin  nach  dem  klima  der  betrefienden  land- 
acbaften  geriehtot  hlUten;  aie  denken  aber  an  ihre  eigene  frfih- 
lingiepoche,  die  naehtgleiehe  nnd  vor  Ai^tnre  apfttanfgang  am 
ende  des  julianfaehen  febmar  wurden  weite  heeriahtton  inr  aee 
überhaupt  nicht  unternommen.  Eh  bleibt  also  dabei,  dasPyrrhos 
Italien  im  märz  280  (martius  471)  aufgesucht  und  im  juli  278 
(quintilifl  476)  verlaasen  hat  —  8)  Als  504  Varr.  derprocooanl 
Metalina  bei  Panonnoa  in  ende  der  dortigen  emtewit  einen 
glinienden  aieg  Aber  Haadmbal  etfoeht,  beaehloA  der  aenat  anf 
die  knnde  davon,  die  oooanln  mit  der  flotte  hinsnachieken ;  von 
ihnen,  wie  verf.  passend  annimmt,  abgelöst  triumphirte  jener 
am  römischen  7.  September;  die  zeit  vom  siege  bis  dahin  läßt 
aich  mit  Fränkel  auf  höchatena  40  tage  berechnen  und  die  ernte 
mitte  jnni  250  Chr.  aetaen.  Der  trinmph  fiele  aonack  in  daa 
«nde  dee  jnlianiacben  jnli;  aber  der  veif.  (Ibenieht,  daft  der 
beaehhii  dea  aenato  nicht  aogleich  anageflihrt  worden  iat.  Die 
nacbricht  von  der  niederlage  bei  Panormos  führte  in  Carthago 
Sur  absendung  der  durch  Hegulua  thei  Inahme  berühmt  geworde- 
nen botschaft  nach  Rom ;  erst  nach  dem  scheitern  derselben  und 
nach  ablaat  dea  waffsnatiUatandea,  weicher  flUr  aie  yoranaanaateabi 
iat,  wurden  die  conauin  auageachickt,  welche  aofort  bei  ihrer  an- 
knnft  sur  kriegfflhrung  schritten.  Ferner  war  Haediubal  von 
Lilybaion  gegen  Metellus  ausgezogen,  weil  er  vou  der  absieht 
desselben,  die  (beginnende)  ernte  zu  Überwachen ,  und  dem  ab- 
gang  dea  andern  römiachen  feldherm  mit  seinen  legionan  gebttrt 
hatte;  diea  war  oflienbar  der  biaherige  conaul,  welcher  im  anteng 
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dem  stUMi  ammahm  (d.  i.  nftoh  kal.  mtoMB)  holmkahrte,  wiB 
nmr  aeiiMm  eollegen  das  Imperiimi  yeriXogert  wofden  warf  der 
rUmiaelie  mtA^m  hatte  alao  Mine  normale  läge.      4)  Am  eieCeD 

tag  des  schaltmonats  varr.  494  feierte  DnilioB  seinen  bertthmten 
seesieg  im  triumph ;  nach  Zonaras  war  er  aber  rot)  Ofgov»;  nag-' 
gX^ 6t TOi'  zurückgekehrt,  was  Fränkel  auf  aniang  oder  mitte  260 
Ch.  beueht  Dies  ist  der  eiiunge  fall  welcher,  wie  et  scheint, 
■eine  aoäaht  Tom  rOniaeheii  fcalender  dattaUger  seit  beetfttigt« 
Dum  mflftte  aber,  da  er  504  vair.  in  erdnnng  iat,  Im  lanfo  von 
nur  10  jähren  eine  ahweiehnng  von  8-^  monatsn  entetanden 
sein,  was  undenkbar  ist:  Frftnkel  bestreitet  p.  108  selbst  mit 
recht ,  daß  in  10  jähren  eine  verfrühung  oder  Verspätung  von 
2  oder  mehr  monaten  habe  entstehen  können.  Auch  läßt  sich  er* 
w^aen,  dai  ittnf  jähre  nach  dem  aeerfeg  dee  Dnilina,  also  in- 
mitten dieser  10  jähre  der  kalender  in  bester  ordnnng  war  (die 
betrefbnden  data  hat  Frlnhel  p.  10  nnglUcUlch  behandelt). 
Die  fortsetzung  bei  Zonaras  (VIII,  11 .  387  C)  laßt  aber  schließen, 
daA  inzwischen  der  consulatbwechsel  erwähnt  worden  war,  wozu 
aneh  die  erwähnm^  der  abfahrt  des  Duilius  ^)  am  besten  paßt:  statt 
04^9^  ist  also  If  ovtf  in  schreiben,  wie  auch  88d  0  ti§  i/uyiy^ofiip^ 
itu  (statt  TO  lesen  ist}  Zonaras  (CSamins  Die)  ordnet  die 

enihlung  nach  amtsfahren. 

Ein  zweites  mittel  zu  neuerungen  in  der  datimng  des  rö- 
mischen amtsneujahres  liefern  dem  verf.  die  Interregna,  indem 
er  annimmti  daß  nach  kurzeu  zwischenregiemngen  oft,  nach  län- 
geren immer  die  consnhi  ein  voUes  jähr  regiert»  ihre  nachfolger 
aleo  eine  nene,  spiter  als  Uaber  eintretende  amtwpoehe  bekom- 
men hMten.  Der  principielle  beweis,  welehen  er  hieftr  bei  IA> 
vius  V,  9,  3  entdeckt  zu  haben  glanbt,  löst  sich  bei  der  be- 
sichtigung  in  nichts  auf:  dort  steht  nur,  was  man  ohnehiu  schon 
wußte,  daß  die  von  den  vorhergebenden  consnln  gewählten  ober- 
beamten  anreebl  aaf  ein  voUee  jähr  hatten.  Die  größere  hälfte 
Ton  varr.  884  war  sehen  vergangen,  als  die  eonealartrihnnen 
gewiblt  wurden;  dennech  findet  rieh  noch 851  denelbe antiitte* 
tag  (18.  december)  wie  881.  Nach  Frftnkel  hütten  die  iribnnen 
▼on  834  ein  volles  jähr  regiert,  das  amtajahr  385  in  folge  des- 

1)  TermnthKch  ist  er  nach  demtrinmph  wieder  auf  den  kriegs- 
sehanflata  sartckgekehrt 

Philol.  Ana.  XV.  ^ 
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seil  um  8 — 9  monate  nach  dem  13.  december  angefangCD,  das 
interreguum  vou  341  eine  dauer  von  8 — 4  monaten  gehabt  und 
io  sei  342  der  13.  december  wieder  amtsepoche  geworden.  Er 
▼ergiAt,  da£  unsere  einsige  quelle»  Livina  IV,  43  (cum  wuthr 
pan  MMgiMMfM  amit  per  imUrregn  eubwta  md)  so  gut  wie  «is- 
drlicklieh  den  oonsnlartribnnen  die  sweite,  kleinere  bllfte  von 
334  zuweist,  und  daß  ein  interregnum  von  18 — 24  inhabem 
nach  einander  im  jähre  341,  eine  zahl,  welche  von  keinem  an- 
deren erreicht  worden  ist,  so  arge  politische  wirren  voranssetnen 
wttrde,  daA  sie  dem  ersähler  nicht  hätten  entgehen  können;  da 
LiTina  IV,  50  aber  die  sahl  der  interregen  nieht  angibt,  ao 
ist  ansnnebmen,  daB  ihrer  nnr  wie  gewöhnlich  awei  mit  einer 
amtßzeit  von  7 — 10  tagen  gewesen  sind.  —  425  findet  sich  der 
erste  ([uintilis  als  anittepoche  und  er  ist  das  trotz  der  67 — 70tagigen 
Verwesung  von  428  noch  im  Jahre  429  :  denn  am  anfang  des* 
selben  ist  in  den  Abmaaen  noch  nicht  geemtet,  Idv.  VIII,  29. 
Fränkel  meint,  diese  angäbe  sei  eine  hingeworfene  phrase,  Uftt 
aber  den  nachweis  solcher  phrasen  bei  LiTina  Tonniaaen.  üeber- 
haupt  hat  er  nirgends  bewiesen,  daB  ein  längeres  interregnum 
den  amtstermin  verspätet ;  der  Schluß  aul  die  kürzeren  iuterregna 
ergibt  sich  damit  von  selbst. 

Die  geaetsliche  fizimng  des  antrittstermins  ist  nach  Fränkel 
nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  601/153  bei  einftthrang  der  an- 
lelst  angekommenen  nnd  dann  gebliebenen  amtsepodie  des  er- 
aten  jannarina,  sondern  schon  532/222  bei  dem  15.  martins  ge- 
schehen:  denn  Ij  starben  546  beide  consuln  im  anit  uud  doch 
blieb  der  15.  martius  amtsneujahr,  obgleich  der  zweite  todesiall 
lange  vorher  eingetreten  sein  muß,  da  während  der  awischenaeit 
eine  botschaft  in  das  jenseitige  Gallien  geschickt  wnrde,  dort 
genaue  erknndignngen  tlber  Hasdmbal  einiog  nnd  noch  ▼or  dem 
Jahreswechsel  heimkam.  So  Fränkel;  aber  LiTins,  anf  den  er 
sich  beruft,  schreibt  XXVII,  86  mw«/<öia/»rc«u/eran/,  nicht  ratule- 
runt,  setzt  nlso  die  reise  ganz  oder  zum  größten  theil  in  die 
seit  vor  jeuer  consulatsvacanz.  2)  Die  nach  15.  mart  553  ein* 
getretene  Tacana  aehätat  er  auf  15 — 20  tage;  man  kann  ebenso  gut 
5—10  annehmen,  s.  Liy.  XXXI,  40,  nm  so  mehr  als  die  Oe- 
realienleier  ihr  wahracheinlich  nieht  angehört 

Die  dictatorjabre  421,  480,  445,  458  werden  nicht  bloi 
vou  den  capitolischeu  Fasten  uud  Varro  souderUi  Livius  ausge- 
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nommait  ▼on  allen  iltoren  lelirifIttoUeni  y«iiDOge  ibrer  jahnfth^ 
long  anerkannt,  aueli  vor  diesen  schon  von  Cn.  Flavias  nnd 
der  stadtcliroDik.    Aus  dieser  hat  Polybios,  welcher   das  erste 
coDSulat  508  v.  Chr.  aetzt,  sein  grÜDdungsdatom  750;  ausApol- 
lodoroa  Mböpft  Nepoa,  welcher  dieees  750,  jenes  509  setat;  mit 
ein«m  toh  beiden  atiinint  Diodor,  von  welchem  da—elbe  grün- 
dnngsdatiim  und   benntaang  Apollodora  bekannt  iet  Hieher 
gehören  unter  andern  aneh  Fabina  Pletor  nnd  einer  andern 
quelle  folgend  Kastor ,  welche  das  erste  consulat  508  betzen ; 
ferner  Valerias  Antias,  wie  aas  seinen  säcnlarjahreu  hervorgeht^ 
Der  Terf.  äußert  einige  vage  aweifel  über  Flavius ,  gibt  die  er- 
bebnngen  Aber  Fabina  unrichtig  wieder,  weiat  bei  Polybioa  anl 
den  einer  andern  nnd  iwar  grieehiachen  quelle  entlehnten  galp 
linelien  berieht  bin,  deaaen  grieehisehen  nnpmng  er  ohne  vor 
gäbe  von  gründen  bezweifelt,  und  behauptet  danu  bewiesen  au 
haben,   daß  die  capitoliniscben  Fasten  allein  stehen  uutl  alle 
achriftsteller  gegen  sie  zeugen,  während  in  Wirklichkeit  er  nur 
TonBiodor  daa  in  beweieen  Yerancht  hat   Dieseraählt  XX,  101 
anl  den  Samnitenkrieg  (varr.  428—450}  88  jähre  6  monate, 
•etat  alao  die  dictatoijabre  480  nnd  445  rormna;  der  vett 
macht  einfach  durch  Streichung  des  nnbeqnemen  Wortes  Övo  20 
jähre  6  monate  daraus.    Ferner  bezeichnet  Diodor  XIX,  10  das 
jähr  4S6  als  daa  neunte  des  kriegs,  erkennt  also  wieder  das 
dictatoijahr  480  an ;  der  veri.  eetat  den  anfang  des  kriegea,  ob- 
gleich dieaer  nach  LiTina  nnd  Dionjrtioa,  d.  i.  nach  allen  quellen 
488  vorbereitet,  angesagt  nnd  begonnen  worden  iat,  in  427t 
denn  in  diesem  jähr  wurde  ein  beer  an  der  samnitiscben  grenae 
[aber  nur  zur  beobachtuug  und  eventuellen  abwehr]  aufgestellt, 
auch  eine  kriegserklärong  [vielmehr  kriegsdrohongj  ausgesprochen, 
ja  schon  der  einmarsch  in  Samnium  begonnen,  diea  laut  Liv« 
VIII,  28  «a  «an  {lumkm)  qMtm  «i  Srnmüm  iam  ÜH/r^mm 
vooari  ab  iMfMfii  jpttumü.   Das  wort  higrmmm  steht  aber  mit  den 
angaben  des  Liviut  nnd  Dionyrioa  8ber  den  kriegsanfbng  in 
Widerspruch  und  daß  lunius,  welcher  als  consul  427  jenes  be- 
obacbtungsheer  befehligte,  erst  428  nach  der  kriegserklärung 
als  proconsal  in  Samninm  mit  eingerückt  ist,  beaeugt  IHonjsioa 
XV,  14ausdr(lckUch;  also  ist  beildviua  ükgnmarmn  anschreiben. 
Der  verf.  aber  eriiiUt  durch  sdn  neues  kriegaanlangsdatum  427 
nunmehr  21  Jahre  6  monate  statt  20  Jahre  6  monate  fflr  die 
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dauer  des  kriegs;  wie  hilft  er  sich?  er  zählt  die  6  jnovMiO  w£ 
4t27  j  die  30  jähre  auf  428^-449  und  Behkbt  fMntft  d«i  MMb 
•«e  4&0  iB  449,  oligleieh  e»  IrflhMtfiDS  In  d«r  nltt»  450 
eiofeMen  lai:  eist  nach  d«n  ▼eigebKcben  unUrbMAfangip  4i»- 

ees  jahres  und  daniftefa  «inem  über        Srnnfuni  ausgedeboton 

feldzug  kam  der  friede  zu  stände.  —  Endlich  Eählt  Diodor 
XIV,  93  von  der  Bendung  des  weihgeschenks  nach  Deil|>hi,  d.  i. 
Yon  860  (Römische  stadtaera  p.  50)  bis  zur  ersten  eiDnabme 
von  Lipara,  d.  i.  naeb  Oroeina  den  ansBcbieiber  dM  Idvioa  hiß 
.498,  187  jabte,  was  ebne  die  dietatoijabiie  niebt  rnOgHeb  w«r. 
Der  verf.  widerlegt  meine  bebauptung ,  daS  die  wiederdnnabne 
durch  die  Punier  im  jähre  500  geschehen  sei;  damit  wird  aber 
die  angäbe  des  Orosius,  welche  einen  zweimaligen  besitzwecbael 
Yoraussetzt,  keineewege  widerlegt:  als  498  die  römische  fiotle 
na^  Afriea  segelte,  nnftte  nnter  andern  sipberbeitsmairefeln 
«aeb  die  W4ignabnie  diBr  an  angriffen  auf  Uelien  gtlnstig  gelegi»- 
nen  iniel  ins  weiik  gesetat  werden  nnd  als  501<^502  die  S0iner 
sieb  fast  nwei  jabre  lang  nicbt  anf^  meer  wagten  9  war  es  dm 
Puniern  ein  leichtes,  sie  wieder  zu  nehmen.  Vollends  in  der 
er)vä)inüng  der  (zweiten)  einnähme  Liparas  durch  die  Römer 
bei  Diodor  einen  beweis  gegen  obige  auslegung  der  137  jabne 
9nd  in  der  ttbMgebnng  dieser  Diodorstelle  die  Tersebweignn^ 
^er  nnbe^nenen  tbatsaebe  an  finden,  wie  Frilnkel  es  tlmt,  ist 
bloB  der  im  stände,  weleber  niebts  dayon  w^,  4sB  als  banpC- 
quelle  Diodors  beim  ersten  punischen  krieg  mit  guten  gründen 
nicht  der  römische  gewä^rsmann  desselben,  sondern  Pbiliaos  an- 
gesehen wird. 

Von  den  nenen  amtBantnttMlaten  des  verf.  sind  diemeMn 
im  bisberigen  bereits  erledigt;  fflr  484  etwa  466  itiRt 

er  den  15.  qnintUis  nnd  dann  gleieb  den  bisber  iQr  spStm 

seit  anerkannten  1*  meine  anf.  Den  beweis  fiir  ersteren  soll 
die  geschiclite  von  443,  448,  459,  461  liefern.  Die  von  459 
ist  aber  für  diesen  zweck  nicht  zu  gebrauchen,  weil  Livipß  iphom 
in  seinen  q/aellen  verschiedene  Zeitfolge  vorfand;  ebensowenig 
die  ven  448,  wo  Livins  nnd  Diodor  in  derselben  weise  iton  ein- 
ander abweieben:  der  irrtbwn  liegt  bier,  wie  dcb  waluscbein* 
lieb  macben  IftBt,  anf  eeiten  des  yon  Frinkel  TorgesogeDen 
Diodor.  461  triumphirte  Papirius  am  13.  februarius  upd  de- 
dicirte  dann  den  tempel  des  Quirinus,  was  nach  Frünlf^  SN^ 
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28.  jvoiiit  «b  fetttag  im  Qniriniis  gMebelMn  mihi  nflite.  D«f 
Terf.   TergiBt,  daß  der  29.  junius  des  julianiachen  kalendere, 
welcher  allein  als  junifesttag  des  Quirinus  bekannt  und  dies  bei 
der  dedication  des  wiederliergeBtellten  tempeU  unter  Angoatne 
geworden  itt,  «i  den  tod  ChMSftr  hinsngefilgten  sehn  tagen  ge- 
hört» «i  ihm  alle  firfiher  kein  tost  gefeiert  worden  lat,  mn  lo 
wenigev  als  der  Torletale  jimi  in  repobliluiDiscIier  leit  eis  ein 
monatstag  gerader  zahl  fär  ein  Qnirinuefest  unpassend  gewesen 
sein  würde;  er  übersieht  auch,  daß  Papirius  nach  der  weihe*) 
die  Winterquartiere  im  Vestiuerland  bezog,  was  im  anfang  des 
ylntilis  anch  bei  seiner  kalenderbypotbese  onmttglioh  geweeen 
•ein  wMe.   Endlich  448  wird  bereits  81  tsge  naeh  dem  1(. 
qnintilis  ein  trinniph  geleiert  nnd  die  schon  deswegen  nnwalir* 
scbeinliche  annähme,  daA  der  yor  ihm  geführte  krieg  dem  an- 
fang des  jahres  angehöre,  durch  die  darstellung  des  Livius  wi- 
derlegt, durch  die  des  Diodor  wenigstens  nicht  unterstützt.  Auch 
die  triumphe  des  21.  seztilis  485,  13.  sextilis  442  und  80.  quin- 
tilie  462  maehen  es  nnwabrscheinlich ,  daft  in  dieser  leit  der 
15.  qnintilis  amtsnei^fabr  gewesen  sei;  einen  derselben,  den  vom 
18.  seztilb  442  sucht  Frlnkel  dnrch  nnlebterklärung  (aneh 
viele  andere  triumphe  der  officiellen  siegestafel  streicht  er  leichten 
kerzens)  zu  beseitigen:  daß  weder  Livius,  der  auf  die  geschichte 
dee  feldzugs  nicht  näher  eingegangen  ist  (er  schreibt  bloft  cUtero 
asntirfs  imStmmio  rtUgmat  bM  ftnegmmH),  noch  i>iodor,  der  des 
Snmnilenkrieg  Ton  44S  wie  Tide  andere  feldiOge  nnd  schladiteD 
aleht  erwllhnenswerth  gsftinden  hat,  eines  Sieges  in  offiier  feM- 
Schlacht  erwtthnung  tfaut,   dünkt  ihm  beweises  genug  f^r  die 
unftchtheit.    Für  440  nimmt  verf.  seine  kalenderbypotbese  zu 
hülfe,  um  den  15.  quintilis  an  die  spitae  des  jahres  zubringen; 
nneh  diee  ▼ergeblieh;  denn  der  coasnlnweebsel  dUlt  in  die  seit 
der  wInterqwrtleM.       Den  1.  mains  sdiOD  Ütr  474  nnd  aosi 
irViier  ab  amtsneujahr  anansehen  wird  Frlnkel  dadudi  bewege^ 
dn§  AemiliuB,  welober  als  proconsul  am  10.  qninlflis  474  trhnn» 
phirte,  dann  fast  ein  volles  jähr  proconsul  gewesen  sein  müßte, 
während  lUler  Wahrscheinlichkeit  nach  im  frtihling  280  ihm  der 
eoBsnl  Laevinne  beer  nnd  knperKun  abgenonuneii  habe.  Die 

2)  Sie  fand  Termutblich  am  17.  februar,  dem  tag  der  Quirina- 
lia  statt,  womit  sich  Liv.  X,  46,  9  a6  triumpho  ohne  acbwierigkeit 
veMiaiieB  Uit 
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Bihner  boten  «ber,  was  ibm  Ztmaras  httte  sagen  ktan^,  da- 
m&h  drei  beere  auf,  eines  gegen  Pyrrhos,  das  zweite  in  Apn- 
lien,  das  dritte  in  Rom:  das  erste  befehligte  Laevinas,  das  zweite 
offenbar  Aemilius,  indem  er  auf  seinem  bisherigen  kriegsschaa- 
plats  stehen  blieb,  tun  (Ton  YennsiA  ans  wahrscheinlieh)  die 
Sunniten  in  sebacb  nn  halten,  das  dritte  der  andere  eoneoL 

Ziehen  wir  das  fkeit,  so  yerbldben  ab  anerkennenswerth 
verschiedene  ausfUhrnngen  meist  negativen,  widerlegenden  cha- 
rakters,  z.  b.  die  gegen  den  humbug  des  Matzat'schen  wandel- 
jahres  gerichteten ;  sie  lassen  erkennen,  daß  der  verf.  die  iähig» 
keit  besitst,  sein  piogramm  wenigstens  nach  der  einen  oder  an- 
dern Seite  hin  anssnflihren ,  wenn  er  es  über  sieh  vetinag,  eine 
gewisse  ans  Hoiatins  wohlbekannte  r^l  sn  befolgen.  Ol 

94.  Wilhelm  Soltau,  die  gültigkeit  der  plebiscite. 
Berlin  1884,  G.  Calvary  u.  co.    VH  u.  175  p. 

Was  der  Verfasser  in  der  vorrede  wünscht,  daft  seine  for- 
schnngen  in  ihrer  gesammtheit  geprflft  werden  m^ten, 
das  seheinen  mir  seine  sohriften  in  einem  besonderen  grade  be> 
anspmehen  sn  können,  weil  sie  nicht  nnr  ans  eintelner  gründ- 
licher arbeit,  sondern  aus  einem  fortwährenden  leben  und  weben 
in  einem  gedankenkomplexe  hervorgegangen  sind,  der  durch  prti- 
fung  und  nützung  aller  quellen  und  fremden  arbeiten  sowohl, 
wie  dnrch  eignes  suchen  nnd  durchdenken  sich  immer  mehr  be- 
richtigen nnd  Tortiete  will.  Mit  dieser  anerkennnng  pflichte 
Ich  nach  einer  wesentlichen  richtnng  anch  der  art  nnd  weise 
bei,  wie  der  verfksser  im  ersten,  vorbereitenden  theil  den  stand 
der  controverse  und  den  ausgangspunkt  der  Untersuchung  zu 
bezeichnen  sucht,  indem  er  darthut,  daß  nach  seiner  aufifassung 
die  quellen  snr  Itenng  des  problems  ausreichen  nnd  dann,  dafl 
folsche  Toranssetmingen  die  bisherigen  Ufsnngsrennehe  seheitm 
machten.  Denn  in  der  that  gilt  es  gerade  fttr  die  iltere  riW 
mische  ▼erfiuBnngsgeschichte  als  eine  ilfanlhHeh  teilende  ftudit 
der  gesammten  forschung  möglichst  richtige  Voraussetzungen  zu 
schaffen :  alsdann  dürfte  manche  einzelne  nachricht  noch  besser 
Terstftndlich  werden.  Aber  andrerseits  kann  selbst  die  ans  der 
▼ollständigen  wttrdigang  aller  Terhlltnisse  gewonnene  ansefaannng, 
welche  s.  b.  flir  ein  dem  namen  des  nrhebevs  nach  bekanntes 
geseti  einen  gewissen  Inhalt  postnliort,  doch  in  dem  Falle,  dai 
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tlber  den  iohalt  etwas  überliefert  ist,  nicht  dazu  berechtigen,  diese 
flberlieterang  einfteh  bei  seite  m  lusen  nnd  den  gewttneehten 
Inhalt  an  die  stelle  n  setsen.  Wenn  Soltan  sieh  daranf  beruft, 
cUB  der  historiker  gesetse  oft  nnr  mit  knrser  beaeiehnan§^ ,  wie 

Petition  of  right  oder  bill  of  right  aufiibrt,  ohne  sich  über  ihren 
inbalt  weiter  aufzuhalten ,  so  geschieht  die  erwähnung  der  be- 
treffanden  Ux  Valeria  Horatia  oder  FMOia  £^uknU§  bei  LiviuB 
eben  nicht  dnreh  eine  einfache  benennnng,  die  etwa  Im  de  pls- 
hi§M§  lanten  konnte,  sondern  der  schrifbteller  spricht  sich  Uber 
den  inhalt  nnd  die  absieht  dieser  gesetse  in  einem  satie  ans. 
Mag  daher  der  Verfasser  über  superkluge  versuche  spötteln  die 
dürftigen  angaben  deuten  zu  wollen :  der  unterzeichnete,  der  sich 
den  spott  zu  seinem  tbeile  gefallen  lassen  will,  maft  sich  dage- 
gen erlanben,  den  yer&sser  emstlich  an  mahnen  Aber  das  schwie- 
rige itf  gmd  pUbe$  frMA»  kmitmi  papubmtmtMt  noch  weiterhin 
nadisndenken.  —  BchlieBlich  werden  In  diesem  vorbereitenden 
theile  die  positiven  Voraussetzungen  selbst  angegeben,  von  denen 
in  der  folgenden  Untersuchung  ausgegangen  werden  soll :  sie  sind 
in  dem  buche  über  die  römischen  Volksversammlungen  und  in 
der  abhandlnng  Aber  die  nrsprttngliche  kompetenx  der  asdäet 
plMi  frflher  gewonnen  nnd  werden  an  dieser  stelle  ftlr  dasTer> 
stindnis  des  folgenden  in  geeigneter  weise  formuliert 

Im  sweiten  tbeile  wird  nnnmebr  die  nntersnchung  selbst 
zunächst  auf  eine  scharfe  Unterscheidung  der  concilia  plebis  und 
der  erst  seit  dem  decemvirat  entstandenen  comitia  tributa  nach 
ihren  wesentlichen  merkmalen  nnd  nach  ilurer  ganzen  entwick- 
Inngsgeschiehte  hinausgeflllirt.  SorgfiUtig  nnd  ansftthrlich  wer- 
den die  gegenfiberstehenden  andehten  widerlegt,  sodann  ans  der 
terminologie  (in  anscblnB  an  Berns),  ans  der  msammensetsnng 
der  beiden  Versammlungen  (mit  Mommsen),  aus  den  auspicien 
(wo  der  verf.  von  Mommsens  ansichten  aasgehend ,  doch  theil- 
weise  selbständig  den  nnterscliied  der  mtapida  impetratka  and 
äUativa  mit  sehärfb  beaeichnet  nnd  erttere  den  condlien  nnd  den 
tribnnen  der  pUb§  fttr  alle  leiten  abspricht)  nnd  ans  den  bestim> 
mnngen  Uber  die  yersammlnngstage  gewichtige  beweisgrttnde  fttr 
die  nicht  nur  formelle,  sondern  auch  materielle  Verschiedenheit 
gewonnen.  Allen  diesen  ausföhrungen  wird  man  im  wesentlichen 
beipflichten  dürfen;  auch  hat  der  Verfasser  mit  recht  eine  im 
groBen  nnd  gamen  ähnliche  ansieht  in  meiner  kleinen  abband- 
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long  fiber  die  tribnt-eomltien  (Phflologm  XXXVI,  81  IT.)  hn^ 
ausgefanden.    An  der  dort  gebrauchten  schlußwendung,  die  ich 
längst  bedauert  habe ,  weil  sie  falsch  verstanden  worden  ist, 
hätte  er  sich  nicht  stoßen  sollen:  wie  er  es  sich  aar  anfgabe 
gemaeht  bat  die  ▼enchiedenheit  aiftgUohtt  etark  bervoenÜMbatt, 
•0  lag  doli  neob  ein«  gawiMM  bemtfliiiag  vor,  wae  ichoK  der 
titel  ,,tribiit-eoiB!tieD**  betagt,  bai  aller  dea^obkek  der  «rter* 
Scheidung  (eine  kapitel  -  Überschrift  selbst  spricht  deu  versäum»- 
lungen  der  plebB  gegenüber  von  der  andern  art  tribut-comitien) 
deoh  aach  das  gemeinBame  zu  betonen  and  BÖgUcbst  feetzuhal- 
«en,  walcbae  die  Terwaehelnng  beider  in  naiitter  ud  theilireiee 
aaeb  in  aller  leü  evklirt;  md  in  dieasBi  rinne  hielt  ieh  ea  dann 
für  beiecbtigt,  in  modernen  evMernngen  mtd  btfebem  Ten  der 
hauptkategorie  der  tribnt  -  comitien  und  zwei  arten  derselben  za 
sprechen.    Wenn  es  seitdem  mehr  durchgedrungen  sein  sollte, 
die  concilien  der  pUks  allen  comitien  gegenüberzustellen,  so  sehn 
ich  diee  jetai  aneb  anr  klänmg  der  begriffB  lUr  weeentlich  an. 
Uebrigens  auii  ieb  bei  erneotem  dnreUtien  meiner  warte  doeh 
geetaben,  dai  ieb  niebt  begreile,  wie  meine  meinnng  iweimal 
mÜverBtaoden  werden  konnte. 

Im  dritten  und  wichtigsten  theile  kommen  nun  die  ge- 
setze  de  pUbigoHii  zur  besprechung.  Indem  Sölten  zunächst  ftlr 
die  zeit  bie  mm  deeemvirat  die  vorstellnng  der  pltU  ale  einer 
geecblemenen,  Aber  aleb  selbet  nnd  die  mgehörigkeil  Üiver  mit» 
gUeder  besümmanden  korpoiation  ftethllft,  siebt  er  ee  ab  das 
wahieebrinlieliste  an,  dai  ee  Us  mt  lae  JMiflte  Vtiwümk  eenel- 
lien  der  plebs  nicht  gegeben,  behauptet  aber  anderseits,  daß  wenn 
es  solche  schon  gab,  ihnen  auch  dieselben  rechte  wie  nach  die- 
sem gesetze  von  staatswegen  zageetanden  hätten;  jedes£aUa babe 
die  Im  BMOia  naebt  blas  die  wabl  der  plsb^ieoben  baamtssi 
sondern  aneb  die  eenailien  der  jMe  selbst  «nl  tribnsweise  ge- 
staltet —  alles  annabman ,  denen  ieb  neben  anderen  mindestens 
ebenso  wahrscheinlichen  und  besser  im  einklaoge  mit  der  tradi- 
tion  stehenden  nicht  mehr  als  eine  möglichkeit  zugestehen  kann. 
Seit  der  lea  I\ibtiUa  sodann  nennt  er  neben  der  wähl  der  ple^ 
b^isebm  beamten  als  niebt  minder  sweifeilose  reehta  (ntabt  blaa 
nenrpatorisebe  akte)  dar  j^sfts  dla  riablarKebe  entsebeidnng  im 
ftUe  dar  proTokatkm  gegen  den  leehtmpmeb  der  plebejiwihsn 
beamten  nnd  die  standesrechtUefaen  beeeblOBse  der  koiforatioB, 
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die  er  00  weit  Mt,  claft  er  b.  b.  die  bestfnunnngen  über  die 
zahl  der  tribnnen  und  die  eDtscheidungen  über  zugebörigkeit  zur 
plsb§  oder,  was  dasselbe  sei,  zur  tribus  darunter  miteinscblieAt. 
Aucb  hiergegen  werden  sich  einige  eiowendungen  erbebeo  laiseii. 
Wae  aber  die  Im  FiMiUa  anUuigt,  io  wird  ibr  und  swar  ibr 
ftllein  in  llbnlicber  weiie,  wie  ieb  es  frflber  geiban,  dieselbe 
qnaliat  wie  den  Isgm  mwnäoB  engeeebrieben.  läne  längere  er- 
örternng  des  begriffes  lex  wird  vorausgeschickt  (der  man  im  we- 
sentlichen beipflichten  kann ,  wenngleich  durch  dieselbe  für  das 
wort  mebr  alt  für  die  sache  gewonnen  wird),  aodann  das  anstand  e- 
kooMien  jener  vnverbrttcblieben  entrangen  so  erfclirt,  daft  ein 
beneblnft  der  |Me  (anf  dem  beiligen  berge  sind  es  besebworene 
bnaebMese)  die  staadicbe  anerkennnng  und  gültigkeit  dnreb  die 
patrum  auctoritaa  erhielt.  Hiermit  stimmt  der  unterzeichnete  nach 
wie  vor  überein ,  wenn  er  auch  mit  seiner  an  Mommsen  sich 
haltenden  I  die  bedeutung  der  ptUrum  auetorüiu  tiefer  fassenden 
«uelMnnuig  eine  nocb  bessere  begrtlndnng  ra  haben  glanbt 
Naeh  der  behandlnng  der  leit  yor  dem  deeemvirate  wendet 
der  TerhMser  innlehst  der  periode  naeh  der  tm  BorUmäa 
SV,  Yon  welcher  Im  er  mit  Tollem  rechte  behauptet,  daß  durch 
sie  allein  und  zuerst  die  plebiscite  den  gesetzen  gleich  gemacht 
worden  sind.  Alle  entgegenstehenden  ansicbten,  die  jene  gleiob- 
alellang  frttber  setsen,  widerlegt  er  von  nenem  mit  gröiter  sor|^ 
Ink  nnd  rieherem  erfolge. 

Dann  sehreitet  er  rar  betraebtnng  der  daswisehen  Begendes 
periode  seit  der  Im  Tal&ria  HuraHa  nnd  neigt  nnn,  ohne  (wie 
schon  oben  bemerkt)  aus  der  iiberlieferuug  Uber  dieses  geseta 
etwas  zu  entnehmen,  zu  der  ansieht  Mommsens  hin,  daß  seitdem 
der  Senat  befngt  und  allein  im  stände  gewesen  sei,  einem  ple- 
bieeit,  welehes  niobt  bloe  standesreebtliche  angelegenbeiten  der 
pitbm  belnf,  ra  gesetnlieber  bedentnng  an  verbelfon.  Er  be> 
eebrttnkt  indeH  die  Mmnmsensebe  ansiebt  so,  daB  er  nnr  annimmt^ 
der  Senat  habe  in  dem  falle,  wo  die  plebiscite  in  das  öffentliche 
recht  übergriffen,  durch  einen  vorhergehenden  beschluß,  den  er 
nHt  Vorliebe  smatus  auctarüa»  nennt,  zu  beglaubigen  gehabt,  daA 
mtt  dem  plebisdte  niehts  eonfro  rmpubUeam  gesehebe.  Mit  gro** 
ier  mibe  werden  auch  hier  alle  entg^nstehenden  ansiehtan 
hdUbDpft;  ram  seblnB  spart  sieh  der  Terfasser  den  nnteraeieh* 
netra  anf,  dem  er  sieb  in  dieeem  pnnkle  nidit  ohne  gmnd  nah« 
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fühlt.    Ich  kann  darauf  liier  nur  erwidern  ,   daß  für  mich  ohne 
gewicht  bleibt,  was  g^g^n  meine  meinung,  welche  statt  des  seuata» 
beechlassea  auch  nach  dem  decemvirate  die  painm  mutmrüm  saM, 
direkt  yorgebracht  wird  (p.  186  f),  daft  aber  in  dem,  waaBoIten 
inr  begrttndnng  seiner  ansieht  weiterhin  ansfiihrt,  aneh  für  mich 
▼iel  lehrreiches  und  annehmbares  enthalten  ist.    Zunächst  darf 
ich  freilich  nicht  zugeben,  daß  wenn  man  auch  mit  Öoltau  vor 
dem  decemvirat  von  standesrechtlichen  plebisciten  sprechen  will. 
Mit  der  Ise  Valeria  BoraUa  „ut  quad  plebes  tributim  iu$n$sM  po^ 
puUm  ttmm^  die  jMs  noch  dinge  beeehloft,  die  nicht  staatlich 
waren.   Dieses  geeeli  glebt  eben  aneh  den  gewttlinlichmi  plebi- 
soiten  eine  ataatliche  potens,  welche  es  aneh  immer  sei,  ond 
iSftt  ihnen  thatsKchlicb  im  »taate  einen  räum.    Um  ein  plebiscit 
aber  zu  einem  gesetze  zu  machen,  mußte  etwas  hinzutreten,  nach 
meiner  ansieht  die  jMrtrMm  auctorita».    Sodann  bemerke  ich  gegen 
Söltens  besondere  einwinde,  daA  ich  nicht  von  einer  Torhergehenden, 
sondern  sehr  dentlich  yon  einer  folgenden  pakim  mulorÜQB  ge- 
sprochen habe.   Ich  hebe  femer  noch  einmal  nachdrücklich  her- 
vor, denn  es  ist  nöthig ,   daß  uach  meinem  dafürhalten  niemals 
ein  gesetzlicher  modus  eingeführt,  eine  regelmäßige  einrichtuog 
getroffen  worden  ist,  wie  plebiscite  durch  die  patrum  attetarilat 
legitimirt  werden  könnten  oder  sollten.    Sie  sollten  es  eben 
nicht:  es  ist  nnr  thatsichlich  mehrmals  geschehen,  wie  Sölten 
selbst  es  aneh  ftlr  die  Ise  ^MiUa  Vctmwm  annimmt,  weil  nach 
den  vorliegenden  prftcedenzf^llen  in  dieser  weise  extraordinkr  ein 
grundgesetz  konstituirt  werden  konnte.    Daß    die  plebejischen 
beamten,  daß  die  plebs  selbst  aar  patrum  auctoriUu  in  gar  keiner 
besiehnng  stehen,  gebe  ich  gern  in,  weise  es  aber  als  einwand 
mrttck,  weil  es  sich  in  den  betreffenden  ftUen  ebenso  wie  bei 
den  Ug09  »aeraku  nnd  bei  der  lea  JhMHia  xm  gar  keinen  regel- 
mäßigen gesetzgeberischen  akt,  sondern  nm  einen  konstitairenden 
Staatsvertrag  handelte,  durch   den  der  immer  noch  bestehende 
riß  zwischen  populus  und  plebs  gekittet  wurde.     Die  verband» 
Inngen  darüber  lagen  aber  natttrlich  snm  wesentlichen  theile  im 
Senate.   Denn  gewiB  sagt  Sollen  mit  recht,  dai  die  jMAnsn  ane» 
Isrtitas  einfiush  ablehnend  oder  ansthnmend  war:  man  könnte 
sogar  sagen ,  nnr  anstimmend.    Denn  wie  können  wir  nns  das 
Bustandekommeu  derselben  überhaupt  denken?    Von  einer  bera> 
thendeu  versammlang  der  patricischen  Senatoren  wissen  wir  nichts : 
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die  beimlliangeii  mflssen  su  jeder  seit  Im  geMmmten  oenate  ge- 
pflogen und  nach  der  bekannten  römischen  manier  so  lange  fort* 
g^esetzt  worden  sein,  bis  sich  herausstellte ,  daß  die  berechtigten 
oder  anwesenden  patricier,  also  wohl  deren  majorität,  sich  be- 
reit finden  würden  die  auetarüM  zu  geben.  Man  darf  sogar 
naeh  Liv.  VI,  42, 10  und  14  annehmen,  daB  dnreh  §matutimmdhim 
«in  dniek  gettbt  werden  konnte,  ut  patrM  mteiorß§  fi&rmiL  Wei- 
terhin ward  aber  die  taehe  gleieliseitig  in  eontionen  betrieben; 
und  hierbei  setze  ich  keineswegs  voraus,  wie  Soltau  p.  134  zu 
glauben  scheint,  daß  der  senat  durch  die  mittel  der  intercession 
Q.  8.  w.  bei  mehrjährigen  kämpfen  am  eine  tribunicische  roga- 
tton  die  abetimmnng  Terhindem  konnte.  Parlamente  haben  aneh 
gewieee  beeehlttese  alQlhrlieh  wiederholt.  Daft  von  solehen  wie- 
d«rboHen  beeeblttaeen  die  rSmitohen  gesehiebteBehreiber  niehts 
wiesen ,  wäre  kein  wunder.  Sie  waren  nichtig  und  verjährten 
jedesmal,  wenn  sie  die  patrum  auctoritaa  nicht  im  laufe  des  amts- 
jahrea  erhielten,  sodaft  nur  von  der  letzten  beschlußfassung, 
welcher  die  beetätigmig  su  theil  wurde,  künde  verbleiben  konnte« 
Bei  dleier  ansdiauung  komme  ioh  nicht  nur  mit  allem,  was  mir 
Soltau  entgegenhält,  leicht  sureoht,  sondern  bin  auch  im  stände 
manche  gewichtige  deduktion  ,  die  er  durchgeführt  hat,  mir  an- 
zueignen. Aus  meiner  gesammten  aufiassung  der  patrum  aucto- 
rüa»  gewinne  ich  aber  eiue  sichere  begrün dung  meiner  ansieht, 
Während  ich  irgendwelche  staatsrechtliche  besiehung  des  senats 
lum  plebisdt  noch  nicht  begreifen  kann. 

SoHaus  andcht  von  der  Isv  AiftliKa  BUloii^  abstrahiert  eben- 
falls von  dem  überlieferten  Wortlaute.  Er  glaubt  aus  der  ge- 
sammten  tendenz  der  gesetzgebung  dieses  Jahres,  insbesondere 
aus  der  neuen  Stellung  der  tribunen  im  senat  als  die  wesent- 
liche nenernng ,  als  den  gmnd  der  Verschiedenheit  vorher  und 
nachher  su  erkennen,  daft  die  beschlnftfassung  des  senats  von 
da  ab  nicht  mehr  verschleppt  werden  konnte.  Wenn  ich  auf 
diesen  Standpunkt  so  viel  als  möglich  eingehen  soll,  so  möchte 
ich  meinerseits  darauf  aufmerksam  machen,  daß  ja  von  eben 
dieser  zeit  an  die  pcUrum  anctoritas  da,  wo  sie  gesetzliche  Zu- 
behör war,  nämlich  bei  den  curiat-  und  centuriat - comitien, 
vorher  erbracht  werden  muftte,  daft  also  möglicherweise  auch 
bei  plebisdten,  denen  die  tribunen  gesetseskralt  eu  geben  trach- 
teten» dne  vorhergehende  pakwm  €mttariia§  nunmehr  ausreichend 
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eneh^ineii  moehte.  Beitdem  wud  die  Tovluaidhuig  gar  aMt 
im  eondUiuD,  tondem  so  lange  mm  den  wwtMkmMlnm  w«^ 

vennie<l ,  ganz  im  scnat  geführt.  Verhandelte  man  direkt  im 
concilium,  so  lag  darin  jetzt  vielleicht  die  wirksame  drofanng, 
daß  man  aich  um  die  pairM  überhaupt  nicht  mehr  kümmeni 
w«lU,  was  aUerdinga  Toranaaetat,  daft  die  jiairMai  anafwiiiai  ihw 
Bioralischen  wertk  nur  Boeh  nun  kleinen  theü  bewahrte  —  hi» 
dia  Im  BoHmmSa  iie  fiberflltosig  maehte. 

Im  letzten  theile  seines  buche«  Teifolgt  Soltau  das  ra- 
snltat  seiner  Untersuchung  in  der  geschieh te  des  decemvirata. 
Diese  ausführungen ,  welehe  mit  aeinen  anderwärts  dargelegtes 
aniiebton  in  aageni  «liamawnhanga  alahea,  laaaea  iioh  in  dav 
kOvie  nicht  erttrtem.  Nnr  nOdite  iek  dar  mahMuig  huiwliaiami» 
daB  für  daa  ▼erstladnia  der  Üteren  ver&aMagagaaehfehta  niafata 
wichtiger  nnd  ntttilSeher  ist,  als  die  TerhKltniBae  Tor  und  nach 
dieser  epoche  und  die  bedeutung  dieser  gesetzgebnng  selbst  nach 
allen  richtuDgen  hin  so  weit  und  so  gründlich,  als  es  irgend 
Bttglich  ist,  an  ▼erfolgen. 

Dar  TerfiMser  anravtot  den  Vorwurf  der  bfaita;  ▼MMfat 
liat  er  aber  reeht,  wenn  ar  gerade  dnreh  seina  aneMrileha  b»- 
handlnng  weiter  an  hemmen  hoi(.  leb  wflnsehe  deahalb,  da# 
in  unserer  Zeitschriften  lesenden  zeit  niemand  glaube  sein  buch 
aus  dieser  besprechung  kennen  lernen  zu  können.  Uebrigena 
ist  durch  ein  inhaltsveraeichnis  vorn  und  durch  eine  tabellariseha 
flbersicht  der  apoehen  hinten,  endlich  dnreh  ein  saohrigiatar  nnd 
ein  TeneiehniB  der  beaproehenen  stellen  für  leiehta  orientiarong 
in  gescblakter  weise  gesoigt 

nermaim  Gm», 

iibllegraphif. 

Ausgegeben  sind  Verzeichnisse  des  verlags  von  A,  PkMer^B 
wittwe  und  sehn  in  Wien  und  Leipzig,  vorzugsweise  pädago- 
gische Schriften  enthaltend. 
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Leipzig,  1885,  hit.  2  enthalten  in  abth.  I  über  künftig  erschein 
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dibnndaa  edd.  C.  Wadlmmak  at  P.  Bramdi,  9  hac^  das  erst»  dia 
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WMadm.  In  der  nilbe  der  Saalbmg  sind  beim  anfrftiimeii 
dnes  alten  in  den  feleen  gebanenen  bninnens  viele  ans  der  Bö- 
meneit  stammende  gegenstände  gefunden  nnd  dem  mnsenm  su 
Hombnrg  flbergeben,  damnter  21  stttck  r^iseber  sandalen  nnd 
sebnbe ;  einige  sind  ans  einem  sttiek  gegerbten  ledere  bergestellt» 
die  soblep  tbeilsmlt  eisen,  tbeils  mit  bolsnigeln  bescblagen,  nnd 
die  einen  fflr  den  reebten,  die  andere  für  den  linken  snge- 
sebnitten.   Allg.  itg.  bdl.  sn  nr.  128,  nr.  188.   p.  470. 

Sebdner  nekrolog  fiber  J.  H.  CSir.  Sebnbart,  den  nament- 
lich wegen  seiner  Verdienste  nmPansanias  allgemein  bekannten, 
von  A.  Duncker  findet  sieb  Allg.  itg.  beil.  zn  nr.  129. 

In  Allg.  Ztg.  beil.  tu  nr.  125  veröffentlicbt  Aldenhofen  unter 
der  Überschrift:  „Homerische  alte rtbtimer**  eine  besprechung  von 
W.  Helbig'B  bneh  „das  homerische  epos  ans  den  denkmälern  er- 
läutert**, in  der  er  ein  bild  von  der  cnltnr  der  homerischen  zeit 
zu  entwerfen  sncht  nnd  dabei  den  Ldeg&m  als  einem  eigenthüm- 
lichen  volke  eine  besondere  Stellung  zuweist.  Man  hat  gani 
ttbersehen,  daß  G.  F.  Unger  im  PhiloK-supU.  bd.  II,  p.  722  über- 
zeugend nachgewiesen,  daft  unter  dem  namen  Leleger**  nur  die 
Pböniker  lu  versteboi  seien. 
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Sehr  weitläufig  und  daher  weni^  «nzieheud  haudelt  von 
Klotz  und  seinen  handeln  mit  Lessing  und  andern  E.  Schmidt 
in  Allp.  Ztg.  beil.  zu  nr.  131.  132.  133. 

Eine  kurze  nachweisung  über  die  neue  Bammlong  syri- 
scher handschriften  in  Berlin  giebt  Allg.  ztg.  beil.  su  nr.  188. 

Am  18.  mai  itt  dnnh  reden  in  Göttingen,  Bonn,  Kiel, 
Wien  der  lOOjährigo  gebnrtetag  DMmamu  gefeiert,  worüber 
Allg.  Ztg.  nr.  187  nüllierea  berichtet. 

Die  academie  der  wiflaensebaflen  in  Wien  bat  beschloeaen, 
einen  jungem  gelehrten  nach  Spanien  in  lenden,  nm  die  von 
L9we  begonnenen  eollationen  lateiniBcber  kirchenvftter  in  Tol- 
lenden.  Allg.  itg.  nr.  148. 

Das  bndi  von  A,  KiekipmUi  „Etymologificbe  streifii8ge  auf 
dem  gebiet  der  ^gennamen**  wird  in  AUg.  itg.  beil.  m  nr*  145 
ansfilbrlieh  besprodien. 

Einen  sehr  beachtenswerüien  beitrag  mm  veretindnifi  toh 
Tadt.  Ann.  XDI,  57  liefert  ThueUchum  in  Allg.  itg.  beiL  ma 
nr.  146  in  dem  anftati:  „d^r  kämpf  der  Chatten  und  Hermna- 
dnren  nm  die  Salzquellen  im  jähr  50  p.  Chr.'^:  die  dabei  in 
frage  kommenden  örtlichkeiten  werden  mit  httlfo  neuerer  qneUen 
genan  bestimmt. 

Aus  Aquüa  in  den  Abmzzen  wird  berichtet,  da8  man  dort 
den  plan  wieder  aufgenommen  hat,  die  alte  jetzt  verschüttete 
Sabinerstadt  ^ m » t «rnum  annngraben :  zunächst  soll  das thea- 
ter  blosgelegt  werden,  Ton  dem  steinerne  bänke  noch  zu  sehen: 
▼on  diesen  aus  sieht  man  sich  rings  von  hohen  berggipfeln  um- 
geben und  athmet  frisclio  berghift,  man  befindet  sich  mitten  im 
rauben  bocbfrebirg  der  Abruzzcn.  Nicht  weit  davon  steht  ein 
rest  einer  mauer  von  .sn^^enauntem  Cyclopen-mauerwerk  Murato 
fiel  diavolo  genannt,  in  der  man  die  iuschrift  fand:  FwMit  8ab^ 
narum.    Allg  ztg.  beil.  zu  nr.  14(3. 

Ueber  die  wegen  der  ans  den  fonds  der  ehrengabe  des 
kanzlers  zu  errichtenden  Stiftung  geführten  Verhandlungen  be- 
richtet Allg.  ztg.  no.  151:  dem  hohem  lehrfache  scheint  sie  je- 
denfalls zugewandt  zu  werden. 

„Die  alten  und  die  jungen"  ist  ein  aufsatz  in  Allg.  ztg. 
beil.  zu  nr.  151  fiberschrieben,  der  die  oben  besprochenen 
schritten  von  (^iirtius  (oh  nr.  5,  p.  285)  und  Delbrück  (ob.  nr.  7, 
p.  379)  bespricht  und  nach  angaben  von  letzterem  ftir  die  jun- 
gen plaidirt:  man  siebt,  dal^  der  druckfehler  „bundvocalisten"  (s. 
üb.  nr.  7,  p   385)  doch  einige  walirlieit  zu  entlialten  scheint 

Bei  seinem  aufeuthalt  in  London  im  Juni  d.  j.  hat  dr.  jScAZm- 
numn  über  eine  erst  vor  kurzem  von  ihm  in  Tiryns  gemachte 
entdecknng  berichtet:  er  fand  nämlich  daselbst,  wie  Allg.  ztg. 
nr.  158  berichtet,  vienehn  spitzgewölbe,  deren  bogen  ans  fiber- 
einandergreifenden  steinen  gebildet  atieo,  wie  ebendaa.  beiL  sn 
nr.  168  wahrscbeinlicb  nadt  Ddrpfeld  angegeben  wird,  „eitf 
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kyklopische  gemäcber  mit  Spitzbogen":  wie  gar  manches  andre 
in  den  tiryntiachen  bauten  scheint  auch  dies  auf  die  Phöniker 
als  erbauer  hinzuweisen,  ein  umstand  der  zeigt,  daß  aus  bau- 
werken  alter  zeit  nicht  sofort  auf  die  cultur  des  daselbst  woh- 
nenden Volks  zu  scliließen  ist,  wie  Allg.  ztg.  ur.  158  bemerkt. 
Kurz  vor  dem  scbluß  der  ausgrabuiijren  sind  mauern  mit  ^allerien, 
dann  eine  steinerne  treppe  vou  40  stufen  und  andre  gegenstände 
aufgefunden,  wie  Allg.  '/A^:.  nr.  174.  175  kurz  erwabut,  wodurch 
das  erscbeinen  von  bclilieraanns  werk  über  Tiryns  verzögert 
worden  ist.  lieber  die  damals  dem  dr.  Schliemann  von  der  königiu 
von  England  zuerkannte  medaille  berichtet  Allg.  ztg.  nr.  161.— 
Von  denselben  entdeckungen  hat  dr.  Scbliemaun  auch  auf  dem 
im  augußt  d.  j.  zu  Karlsruhe  abgebalteuen  anthropologen- con- 
greß  gehandelt,  worüber  Berl.  tagebl.  nr.  493  vom  13.  aug.  be- 
richtet: die  zahlreichen  funde  an  götterbildeni,  Werkzeugen  u.  s.  w., 
sowie  die  construction  der  mauern  und  gallerion,  welche  ähn- 
licbkeit  mit  denen  des  alten  Karthago  zeigen,  lassen  Schliemann 
auch  hier  die  ansiciit  aussprechen,  daß  die  Phönikier  die  er- 
bauer gewesen.    Hierzu  vrgl.  auch  Phil.  anz.  XIV,  p.  581  flgg. 

„Grimm,  Dahlmann  und  die  festkleidung  der  göttinger  Pro- 
fessoren" ist  ein  aufsatz  von  O.  Mejer  in  Allg.  ztg.  beil.  ni  lUr. 
158.  159  llberecbrieben,  der  einen  streit  der  genannten  fiber  die 
1897  eingeftthrten  talare  anafUbrlich  beschreibt ,  allerdings  kein 
philologiaeher  gegenständ,  aber  namentlicb  ftlr  die  eharaktoristik 
J.  Qrimm's  yon  Interesse. 

In  dem  an£Mts :  kenntnift  alter  straBen'*  in  Allg.  stg. 
beSL  TO  nr.  158  sucht  F.  Oblenscblager  nacbsuw^sen,  wie  aus 
der  Uge  von  dörfem  neuerer  seit  —  Straßendörfer  nennt  er 
sie  —  auf  alte  straflenxQge  su  scblieften  sei. 

Eine  aoseige  von  SpedU't  geschichte  des  unterriebtswesens 
in  Deutscbland  findet  sieh  in  Allg.  stg.  beiL  zu  nr.  159. 

Ueber  die  thätigkeit  der  bibliothekare  der  JforeMMa  in  Ve- 
nedig und  besonders  über  den  jefagen,  professor  Gastellani,  un- 
terriohtet  Allg.  ztg.  beil:  to  nr.  159. 

Eine  kurze  darstellung  des  lebens  und  der  Studien  iUoMI- 
lm$  enthält  Allg.  ztg.  nr.  164. 

Einige  bemerkungen  über  den  namen  und  die  entstebung 
der  Septuaginta  werden  in  Allg.  atg.  beil.  in  nr.  167  gegeben. 

übm,  7.  juni.  Vor  der  Porta  Salasa,  ungefUhr  dem  ein- 
gange  der  villa  Albani  g^genflber,  wurde  hart  an  der  alten  Via 
Salaria  ein  großes  Mausoleum  aus  der  letzten  zeit  der  repu- 
blik entdeckt.  Die  vollständige  ausgrabung  desselben  wird  sei- 
ner großen  ansdehnung  wegen  wohl  noch  geraume  zeit  in  an- 
gpruch  nehmen.  Dasselbe  liegt  auf  dem  grnndstück  eines  herm 
Bertone,  welches,  wie  die  ganze  dortige  zone,  jetzt  zu  bauplätzen 
verwendet  werden  sollte.  Bis  jetzt  ist  nur  ein  großes  stück  des 
gesimses  mit  einer  inscbriit  zu  tage  gekommeu.    Man  hat  es 
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mit  einem  rnndban  in  ihnn,  der  yersehiedene  meter  tief  in 
die  Ofde  geht.  Ob  er  die  gröle  des  berfihmten  grebes  der  Gl- 
dlia  Metella  anf  der  appisdhen  strafte,  wie  die  leitnngen  yer- 
siehem,  erreicht,  beaweifeln  kenner,  welche  den  ban  besiehe 
tigt  haben.  Unstrdtig  ist  das  mansolenm,  wenn  es  in  seiner 
gansen  ansdehnnng  so  erhalten  ist,  wie  in  dem  bis  jetet  ent- 
deckten theil,  eines  der  bedeutendsten,  welche  man  ans  der 
leit  der  repnblik  bedtst  Man  yeransehlagt  den  dnrehmesser 
des  gebiades  anf  87  meter.  Die  ftnftere  maner  ans  brannstein 
ist  einen  meter  dick;  was  man  bis  jetst  rieht,  ist  voUstindig 
erhalten,  sogar  bis  anf  die  kleinsten  sierrathe  des  gesim- 
ses,  von  dem  etwa  acht  meter  schon  freiliegen.  Die  aaf  dem* 
selben  vorgef^dene  inschrift  erstreckt  sich  auf  fUnf  meter 
mndnm  in  immens  großen  buchstaben.  Dieselbe  lautet: 
V.  M.  LVCILIVS  M.  F.  SCA.  PAETVS 
TRIB.  MILIT.  PRAEF.  FABR.  PRAEF.  BQYIT 
LVCILIA  M.  F.  POLLA  SÜROK. 
Es  bandelt  sich  also  um  das  grabmal  des  militärischen  tribunen 
Lucilius  Paetus  und  seiner  Schwester  Lucilia.  Auf  jeder  seite 
der  inschrift  läuft  ein  pilaster  hinunter.  Der  elp^enthümer  läßt 
die  ausgrabung  auf  eigene  kosten  fortsetzen :  mit  recht :  denn 
auch  Schöner  bezeichnet  in  Allg.  ztg.  beil.  su  nr.  175  diese  ent- 
decknng  als  eine  besonders  wichtige. 

Ein  artikel  in  der  heil  z.  Allg.  ztg.  nr.  177  „die  zorstö- 
mng  Roms"  überschrieben,  macht  auf  die  gefahren  aufmerksam, 
welche  durch  die  eisenbahncn  und  sonstigen  neubauten  in  Rom 
für  die  bauwerke  und  sonstige  Überbleibsel  älterer  Zeiten  ent- 
stehen: er  ist  mit  großer  sachkenntniß  geschrieben. 

Zn  ehren  des  1500jährigen  gedenklestes  des  heiligen  Vigil, 
Schutzpatron  von  Trient,  hat,  wie  Allg.  ztg.  nr.  178  berichtet, 
Louisa  Anzvletti  aus  Trient,  ein  lateinisches  gedieht  in  561  hexa- 
metem  edirt  {hei  Monaumi  in  Trient);  die  verse  wie  die  spräche 
sollen  correct  sein  und  von  genauem  Studium  zengen. 

Berlin,  2.  jnli.  In  der  heutigen  sitzung  der  akademie  der 
Wissenschaften  hielt  B.  Cnrtins  eine  rede  anf  August  Böckh,  der 
▼or  70  jähren  in  die  academie  eintrat 

Zn  den  ob.  bft.  4,  p.  272  gegebenen  naehriehten  Uber  die 
papjrus  des  enhersog  Mßiner  kommen  ans  Allg.  ztg.  nr.  172 
jetst  folgende  interessantester  art  Znnichst  ein  kleines  bmch- 
stflek  eines  nicht  kanonischen  CTangeliums:  es  entspricht  nnseim 
Ef.  Matth.  26,  80^84  nnd  Marc  14,  26^80,  steht  aber  von 
diesen  weiter  ab,  als  diese  beiden  von  einander,  geht  jedoch 
nXher  an  Marens  heran:  so  hat  es  einen  andern  fibergang  yom 
abendmahle  an  der  verlftngnnng  des  apostel  Petras,  als  jene 
eyangelien,  kfirst  femer  die  venichernng  des  apostels  statk  ab 
nnd  li0t  den  vers :  „aber  nach  meiner  anferwecknng  werde  idk 
eneh  Toranssiehen  nach  GalilKa^'  gam  weg.  DaB  dieser  fiud 
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tttr  die  geeohiehte  nnd  kiitik  der  eyingelien  Yon  groBer  bedea- 
tnng  sei,  unterliegt  keinem  zweifol:  hat  Qber  ihn  doeh  schon 
ansftthrlich  sich  ausgeladen  Bickell  in  der  Zeitschrift  für  katho- 
lieehe  theologie  bd.  IX  (1888),  hft.  3  und  Uaruack  meint  in 
der  Theolog.  litcraturztg.  vom  13.  jnni  d.  j.  in  dieeem  papyrus 
die  erste  handschriftliche  bestätignng  dafür  zu  erkennen,  daß 
unser  Matthäus  und  Marcus  keine  originalwerke  seien.  Aber 
ehe  man  bestimmt  ttber  das  wichtige  fragment  nrtheilen  kann, 
dürfte  noch  manche  Vorfrage  zu  erledigen  sein:  so  meint  znm 
beispiel  der  referent  der  Allg.aeitong  a  o.,  es  gehöre  das  frag- 
ment nach  den  buchstabenformon  sicher  dem  dritten,  der  abfas- 
sung  nach  aber  wohl  dem  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  an:  aber 
wir  sind  in  der  paläographie  noch  nicht  so  weit,  sichere  Zeitbe- 
stimmungen aus  den  schriftzügen  solcher  haudschriften,  wie  die, 
zu  denen  dies  fragment  gcliört,  aufzustellen :  es  kann  das  frag- 
ment auch  später  geschrieben  sein :  außerdem  muß  auch  wohl 
erst  ein  genaues  facsimile  vorliegen.  —  Aufgefundeu  ward  feruer 
der  rest  einer  papyrus-liandschrift  von  Plato's  Gorgias  (p.  ö04), 
ans  dem  zweiten  jahrlmndert  n.  Chr.,  in  schönster  alexandriui- 
scher  kallifrraphie  geschrieben. —  Andere  bemerkenswerthe  funde 
unter  den  griechischen  papyri  betreflfen  solche,  welche  nach  den 
regierungsjahren  der  römischen  kaiser  datirt  sind.  Zu  den  bis- 
her veröflFentlichteu  langen  listen  derselben  kommen  nun  weiter 
stficke  von  Marcian,  Gratiau,  mehrere  von  Koustautin  dem  großen, 
Licinius,  Valentinian  und  Ilonorius.  Die  zahl  der  seltenen  la- 
teinischen papyri  ist  auf  38  gestiegen.  Aus  den  hebräischen 
papyri  ist  die  wichtige  thatsache  constatirt  worden,  daß  es  unter 
diesen  Schriftdenkmälern  auch  solche  giebt,  die  um  mindestens 
zwei  Jahrhunderte  älter  sind,  als  von  den  fachmännern  bisher 
angenommen  wurde.    Vrgl.  Allg.  ztg.  no.  172. 

Ueber  ein  paar  sknlpturen  römischen  Ursprungs,  welche  in 
Augsburg  ausgegraben  sind,  berichtet  Allg.  ztg.  beil.  II  sn  nr.  172, 

Ueber  das  gedieht  „König  Hnmbert  in  Neapel**  tob  Ado^ 
BHeger,  dem  philologen,  berichtet  knn  Allg.  ztg.  beil.  in  nr.  174. 

länen  nrtikel  von  gröAtem  Interesse  hat  unter  der  anftchrift : 
„Rom  nnd  die  dentechen  kfinsiler"  Schöner  in  Allg.  ztg.  beil. 
sn  nr.  175  geliefert:  es  wird  in  ihm  auf  die  unabweisbare noth- 
wendigkeit  hingewiesen,  daft  nach  Vorgang  yon  Frankreich,  Spa- 
nien und  andern  Staaten  Tom  Deutschen  reiche  in  Rom 
fttr  die  deutschen  kllnstler  ein  museun,  ein  heim,  gegründet 
werde:  in  solchem  mflBten  dann  riume  fttr  ateliers,  iii  perma- 
nente kunstausstellungen ,  f&r  gesellige  Tereinigungen  gentfgend 
vorhanden  sein.  Wir  bemerken  dasu,  daß  eine  solche  reichlich 
fundirte  anstalt  nicht  allein  den  künstlem  su  gute  kommen  würde, 
sondern  ganz  besonders  auch  den  archäologen  oder  richtigerden 
classischen  philologen:  beide,  kttnstler  wie  philologen  haben 
ttberaU  berflhruBgepuDkte  und  können  eich  deishalb  gegenseitig 
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fördern,  der  kttnaüer  a.  b.  den  philologen  dnrch  seine  kenntniB 
der  bedingODgen,  unter  denen  der  aoBflbende  kflnitier  arbeitet, 
der  philolog  dem  kflnstler  dnreh  beadtigimg  von  echwierigkeiteii, 
welche  dem  Studium  des  classiscben  alterthuma  bei  seinem  großen 
umfange  achaften.  Denn  daß  den  nach  hohem  lid  strebenden 
künstler  das  alterthum  anzieht  und  begeistert,  bestätigen  nooli 
hente  die  künstler :  brauche  ich  doch  nur  an  Max  Kruae^s  bronie, 
den  jüngling  darstellend,  welcher  die  erste  nacbricht  vom  siege 
bei  Marathon  nach  Athen  bringt ,  oder  an  H.  Heiders  daratei- 
Inng  der  den  Orest  im  Taurerland  erkennenden  Iphigenie  zu  er- 
innern, beides  kunstwerke,  welche  ftir  die  nationalgallerie  in  Berlin 
erworben  sind.  Wird  nun  die  Verbindung  dieser  kreise  an  dem  ge> 
cignetsten  orte  immer  enger,  so  stärkt  und  erweitert  sich  auch 
die  für  die  philologie  jetzt  so  seltene  gelegenheit,  in  das  leben 
der  gegenwart  unmittelbar  einzugreifen ,  ein  vortheil ,  der  nicht 
hoch  genug  anzuschlagen  wäre ;  denn  gerade  aus  dem  mangel 
an  Zusammenhang  mit  dem  leben,  aus  der  isoliruug ,  in  welclie 
die  classische  philologie  namentlich  auch  durch  die  beschrän- 
kung  des  lateinschreibens  gerathen,  erklären  sich  die  angriffe, 
welchen  diese  grundlage  aller  Wissenschaft  jetzt  sich  ausgesetzt 
sieht.  Demnach  müssen  sich  die  philologen  vor  allen  für  ver- 
pflichtet erachten,  die  foiderungen  Schöners  kräftig  zu  unter- 
stützen ,  zumal  sie  dies  jetzt  wohl  mehr  als  bisher  mit  aussieht 
auf  erfolg  thun  können ,  weil  dem  vernehmen  nach  von  dem 
preußischen  cultusminißterium  beabsichtigt  wird,  eine  bedeutend 
höhere  summe  als  früher  fUr  Unterstützung  der  kunst  aufzu- 
wenden. —  E.  V.  L. 

Die  Propyläen  in  Athen.  Daß  der  bau  der  propyläen  niemals 
vollendet  worden  ist,  hatte  man  laugst  daraus  erkannt,  daß  die 
marmorblöcke  der  wände  der  letzten  bearbeitung  entbehren. 
Man  schloß  auch  richtig,  daß  der  anabmch  des  groBen  pelopon- 
nesischen  krieges  die  fortftihning  des  banes  Terbindert  hktte. 
Sodann  war  die  TSllig  unsymmetrisdie  anläge  des  ganien  banes 
wohl  eikannt.  An  den  gewaltigen  mitlelbau  sehlieftt  sich  im 
nordwesten  eine  größere,  im  sfldwesten  eine  kleinere  ▼erhalle, 
cor  linken  nnd  rechten  des  anf  die  buig  sehreitenden  befindlich. 
Biese  Vorhallen  sind  nicht  nnr  nach  ihrer  grttBe  Terschieden, 
sondern  verleiien  aneh  nadi  ihrer  planbildnng  das  von  den  alten 
mit  besonderer  strenge  festgehaltene  princip  der  Symmetrie.  Die 
gründe  für  diese  erseheinnng  an&ndeeken,  haben  äe  archiologen 
▼iel&eh  yersneht;  W.  Dörpfeld  aber  ist  es  erst  gelungen,  den 
nrsprttngliehen  plan  des  gansen  prachtbanes  klar- 
mlegen,  wie  Ihn  einst  in  den  leiten  des  Perikles  der  atttoche 
banmeister  Mnesiklea  entworfen  hat  Wir  ersehen  ans  seinen 
ansfflhmngen,  daB  die  beiden  yorhallen  im  nordwesten  und  sfld- 
Westen  nrsprttnglicb  dieselbe  große  erhalten  sollten,  wir  lernen 
ferner,  daB  es  die  absieht  des  athenischen  arehitekten  war,  anbh 
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im  nordosten  nnd  Südosten  hallen  an  den  mittelbaii  zu  legen, 
welche  jene  ersten  an  große  fast  um  das  doppelte  übertreffen 
sollten.  Ein  großartig:  j2:eplanter,  in  völliger  Symmetrie  gedachter 
bau  tritt  uns  so  iu  voller  klarheit  vor  äugen ,  alle  anstoße  und 
mängel,  welche  man  an  dem  noch  gegenwärtig  existirenden  werke 
getadelt  hat,  sie  sind  geschwunden.  —  Aber  warum  hat  man 
diesen  plan  aufgegeben  und  einen  verkürzten  und  verdorbenen 
aasgeführt?  Auch  darüber  belehrt  uns  Dörpfeld  in  überzeu- 
gender weise.  Für  die  südlichen  hallenbauten,  so  zeigt  er,  fehlte 
das  bauterrain.  Tempelbezirke,  die  hier  lagen,  durften  nicht 
überbaut  werden.  Der  ausbruch  des  peloponnebischen  krieges 
verhinderte  die  ausführung  der  nordöstlichen  vorhalle.  So  ist 
allein  der  mittelbau  mit  den  fünf  thoren  als  kern  der  ganzen 
anläge  nnd  der  nordwestliche  flügel  nach  dem  ersten  entwurf 
ausgeführt  worden.  Auch  die  propyläen  sind  mithin,  wie  die 
meisten  antiken  kunstwerke,  nur  als  fragment  auf  uns  gekom- 
men: nichts  destoweniger  üben  sie  einen  gewaltigen  einflaß  auf 
die  nachweit  ans.    Berl.  tageblatt  nr.  327  beibl.  1. 

Zur  pergameniflchen  gigatUomachie.  Im  museum  su  Berlin 
ist  man  noeh  fortvrllirend  mit  der  ordnng  der  brnehttaeke  die- 
•ee  kamtirefks  beicbKftigt  Bo  ht  Ter  Unserer  leit  eine  nene 
platte  der  gigantomaehie  nach  Berlin  gekommen,  welche  dnen 
von  links  nach  rechts  cnrUck^nkenden,  lant  schreienden  giganten 
mit  schmertrerserrtem  antlits,  gestrXubten  haaren,  adlerklauen 
an  binden  nnd  fttßen,  einem  mXchtigen  flügelpaare  am  rflcken 
und  einem  ak  schuppige  schlänge  endenden  rflckgrate  in  vor« 
sflglicber  ansfahmng  darstellt.  Sie  war  von  den  Türken  Air 
ihr  mnaenm  in  Konstantinopel  in  anspmch  genommen,  ist  aber 
doch  scblieBlicb  an  Dentschland  abgetreten  worden.  Es  bat  sich 
nnnmebr  anfii  bestimmteste  beransgestellt ,  daft  diese  platte  mit 
einer  bereits  im  mnsenm  befindlichen  ein  ganses  gebildet  bat, 
nnd  twar  mit  jener,  welche  die  gestalt  einer  die  faokel  wage- 
recht vor  sich  binstoftenden  Latona  trägt.  An  dem  gewande 
der  letzteren  wurde  man  auf  einige  bisher  nicht  bemerkte  ein- 
drücke aufmerksam,  nnd  siehe  da,  der  fufi  des  giganten  mit  den 
adlerkrallen  paßt  genau  in  diese  spuren.  Der  wilde  kämpler 
Tersuchte  der  göttin  widerstand 'zu  leisten,  fiel  aber  durch  den 
stoA  ihrer  fackel  zurück  und  stenmite  noch  im  fallen  die  linke 
tatie  gegen  der  göttin  rechtes  bein.  Aber  noch  eine  weitere 
ergänsnng  ist  möglich  geworden.  Man  besaß  ein  plattenfrag- 
ment,  auf  dem  augenscheinlich  ein  pferdescbwanz  und  eine  fiU- 
gelspitze  dargestellt  waren.  Jetzt  haben  sich ,  nach  der  Voss. 
Zeitung,  der  angobliclip  pferdoschwanz  als  die  lohende  glutb  der 
fackel  der  Latona  und  die  fiügelspitze  als  bestandtheile  des  einen 
gigantenflügols  erwiesen.  Der  fallende  hat  nach  vorn  in  den 
brand  der  fackel  gegriflfen  und  sich  dadurch  so  verbrannt ,  daß 
der  schmerzveraerrte  ausdruck  seines  gesichts  hinreichend  erklärt 
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wird.  Naeh  der  anderen  selte  der  platte  schloB  sioli  Apollo  an, 
fUr  den  man  bisher  ebenfalls  noeb  keine  Verbindung  beranege- 
fnnden  hatte.   Berl.  tagebl.  nr.  827  beiL  1. 

Wie  man  aneb  in  weitem  kreisen  ein  lebhaftes  Interesse 
an  erOrtemngen  Uber  gegenstände  altgriechischer  kirnst  Torana- 
setzt,  seigt  außer  den  Torstehenden  artikeln  ein  bericht  von  P. 
Weizsäcker  in  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  184  und  nr.  185  Über 
JET.  Brmn  abhandlnng  Aber  die  kanstgeschichtlicbe  Stellung  der 
pergamenischen  gigantomachie ,  abgedruckt  im  Jahr- 
bach der  königlich  preußischen  kunstsammlungen  V,  p.  231  (auch 
separat  erschienen  Berlin,  Weidmann):  Brünnls  kritik  beruht 
auf  musterhafter  exegese,  die  hervorgegangen  aus  genauer  be- 
achtung  der  wahren  philologischen  erkläruugskunst,  das  einzelne, 
jeden  zug,  jeden  strich  sorgfältig  beachtet  und  dieses  sinnvoll 
verkndpfond  zum  verständniß  des  ganzen  gelangt :  daneben  wird 
das  urtheil  durch  passende  parallelen  aus  der  litteratur  gesichert, 
wie  hier  die  asianische  bercflsaiiikeit  treffend  herangezogen  ist :  alles 
dies  nur  erreichbar,  wenn  mit  der  archäologie  in  diesem  sinne 
die  philologie  band  in  band  geht.  Wir  machen  daher  auf  diese 
leistung  Brunns  die  philologen  im  engern  sinne  des  worts  ganz 
besonders  aufmerksam :  Weizsäckers  bericht  kann  als  einleitung 
benutzt  werden:  was  in  ihm  gegen  Brunn  bemerkt  wird,  dürfte 
nur  dazu  dienen,  Brunns  methode  genau  zu  durchdenken. 

lieber  neue  ausgrabungen  auf  der  Saalburg  bei  Homburg 
V.  d.  H.  (s.  ob.  p.  463)  berichtet  Allg.  ztg.  nr.  188:  ebenda- 
selbst aber  auch  von  einer  bei  Gemsheim  entdeckten,  bisher  un- 
bekannten Römerstadt,  deren  umfang  auf  1000  m.  länge  und 
700  m.  breite  angegeben  wird. 

Berlin.  Aus  der  auction  der  ob.  hft.  6,  p.  352  näher  be- 
zeichneten ColUction  Griau  hat  das  antiquarium  des  neuen  mu- 
seum  mehrere  bedeutende  stücke  erworben:  das  bemerkenswer- 
thoste unter  den  bronzen  ist  die  vortrefflich  erhaltene  nackte 
jttnglingsgestalt  eines  Apollo,  welcher  pfeil  und  bi^en  in  der 
einen  und  einen  lorbeeisweig  in  der  anderen  band  bllt;  das 
kleine  knnrtwerk,  welches  siä  dem  sebSnsten,  was  unser  anti- 
quarium bisher  besaft,  würdig  an  die  seite  stellt,  bat  eine  auf- 
fällige äbnÜcbkeit  mit  dem  bronceknaben,  der  aus  der  Samm- 
lung Sabouroff  in  unser  museum  gekommen  ist  Neben  dem 
Apollo  verdient  eine  weibliche  geetalt  hoebaltertbtimlieben  stQes 
genannt  in  werden,  während  einige  kleinere  bronaen  mehr  den 
forscher  als  den  laien  interessiren.  Die  auf  der  Pariser  auktion 
neu  erworbenen  terra cotten  sind  aumeist in Tarent  gefbnden, 
▼on  wo  schon  eine  flille  ähnlicher  werke  ins  museum  gelangt  ist 
Unter  den  neuesten  fssselt  besonders  ein  kleines  sitzendes  mäd- 
cben  durch  die  Wahrheit  der  fbrmen  und  die  unverftlsehte  nai- 
vetät  dee  ausdrucks.  In  neuerer  zeit  ist  auch  die  Sammlung 
der  gipsabgttsse  des  musenms  bedeutend  veimehrt 
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Aus  Jernsalem  wird  berichtet,  daß  naehgrabungen  und  Un- 
tersuchungen auf  einem  platze  im  osten  der  grabkirche,  den  vor 
einiger  zeit  die  rossiBche  regierung  hat  ankaufen  und  jetzt  auf- 
räumen lassen,  sichere  beweise  für  die  beetimmung  des  orts  der 
kreuzigung  so  wie  der  grabstiltte  OaHaA  geliefert  hiibeii :  a.  Allg. 
mtg.  beiL  m  nr.  190. 

üeber  das  bei  Wormt  am  Bbein  aufgedeckte  große  römisehe 
grabfeld,  von  dem  scbon  ob.  hft.  6,  p  867  die  rede  war,  han- 
delt aiisfährlich  JP.  Botdan  in  Allg.  ztg.  beil.  so  nr.  198. 

Fttr  die  erhaltang  der  oben  hft.  6,  p.  867  erwähnten  rö- 
mischen anlagen  bei  JUgentburg^  namentlich  der  poria  praeloria^ 
wird  sowohl  von  der  regierang  als  auch  von  andern  selten  soige 
getragen  werden,  wie  des  genaueren  Allg.  stg.  beiL  2  su  nr. 
208  berichtet. 

WStnburg.  Üm  die  mitte  des  monats  augnst  fand  man  im 
Main  bei  Thflngersheim  fttnf  römi3che  goldmünzen,  so  wie 
eine  stark  in  gold  gehaltene  fibula.   Wir  lassen  die  beschrei- 

bung  der  münzen  folgen ,  von  denen  eine  der  zeit  der  jüngeren 
Faustina,  gemahlin  des  Marcus  Aurelius,  drei  der  des  kaiseis 

Oallicnas  und  eine  der  des  kaisers  Valerianus  angehören.  Avers« 
FAVSTINA  AVGVSTA  (köpf  ohne  diadera,  nach  rechts  ge- 
wandt).  Revers :  S ALVTl  AVGVSTAE  (die  göttin  der  gesund- 
heit  sitzt,  nach  links  gewandt,  auf  einem  stuhle,  hält  in  der 
rechten  eine  schale,  aus  welcher  eine  schlänge  trinkt).  —  Avers : 
IMP  GALLIENVS  AVG  COS  V  (köpf  nacli  rechts  gewandt, 
lorbeergekrönt).  Revers:  GALLIENI  AVG  VIRTVS  (Herkules 
stehend,  nach  links  gewandt,  hält  mit  der  linken  keule  und  lö- 
weuhaut,  mit  der  ausgestreckten  rechten  einen  lorV)Perzweig).  — 
Avers:  GALLIENVS  AVG  (köpf  wie  oben).  Revers:  SECVRIT 
PERPET  (die  stehende  Securitas  mit  gekreuzten  beinen ,  nach 
links  gewandt,  stützt  sich  links  auf  eine  säule  und  hält  mit  der 
rechten  ein  Szepter).  —  Avers:  VALERIANVS  CAES  (köpf  nach 
rechts  gewandt).  Revers:  lOVI  CRESCENTI  (die  ziege  Amal- 
thea,  nach  rechts  schreitend,  auf  ihr  sitzt  der  kleine  Jupiter  mit 
erhobeneu  rechten  arm,  nach  links  sehend).    Berl.  tagebl.  nr.  41  ü. 

Die  neuesten  ausgrabungen  zu  Epidaurus  haben  einen  gro- 
ßen theil  des  alten  Aeskulap  -  tempels  zu  tage  gefördert.  Man 
hat  die  spuren  therapeutischer  etablissements ,  ferner  die  Über- 
reste von  bädern  und  brunnen  entdeckt.  Außerhalb  des  hei- 
Vi^en  haines  erhob  sich  ein  gebäude,  das  für  stcrbendo  und  junge 
mütter  bestimmt  war.  Die  große  masse  der  gut  erhaltenen  rui- 
nen  beweist  den  umfang  dieser  institute.  Man  hat  in  einer  aus 
weißem  marmor  hergestellten  rotunde  säulenschäfte  entdeckt,  auf 
welchen  die  namen  der  krankheiten  bezeichnet  sind,  von  denen 
die  lieblinge  Aesknlaps  in  seltsamer  weise  geheilt  wnrden  Ans 
den  dnrch  Inschrift^  nns  aufbewahrten  knren  mag  folgende 
hier  erwfthnt  werden.   Ein  armer  tenfel  hatte  blntegel  hinuitor- 
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geschluckt.  Während  des  sclilafes  glaubte  er  zu  bemerken,  da3 
der  gott  ihm  den  leib  mit  einem  niesser  öftue  und  die  blutegel 
herausnehme.  Bei  seinem  erwachen  hielt  der  kranke  die  blat- 
egel  thatsächlich  in  der  band.  Die  inschrift  erzählt,  daß  seine 
krankheit  der  niedertracbt  seiner  schwiegermuter  zuzuschreiben 
gewesen,  welche  die  blutegel  in  einen  von  ihr  gemischten  trank 
aus  wein  und  bonig  gethan.    Berl.  tagebl.  nr.  419. 

Berlin.  Aus  anlaß  des  70.  geburtstages  und  50jäh- 
rigen  dienstjubiUiums  des  reichskanzlers  sind  dem- 
selben bekanntlich  innerhalb  und  außerhalb  des  reiches  gesam- 
melte geldbeträge  behufs  begründung  einer  Stiftung,  deren  be- 
stimmung  dem  Jubilar  überlassen  wurde ,  zur  vertügung  gestellt 
worden.  Diese  Stiftung  ist  nunmehr,  wie  die  „Nordd.  allg.  ztg.** 
meldet,  begründet  worden,  wie  die  nachstehende  allerhöchste  ka- 
binetsordre  ergiebt.    Dieselbe  lautet: 

Auf  Ihren  bericht  vom  6.  august  d.  j.  will  Ich  die  vom 
reichskanzler  fürsten  von  Bismarck  mit  der  aus  anlaß  seines  70. 
geburtstages  gesammelten  und  ihm  zur  freien  Verfügung  gestell- 
ten summe  gegründete  ,,S c ho  n h a us e r  Stiftung"  auf  grund 
des  anliegenden  Statuts,  d.  d.  Schönhausen,  den  21.  mai  d.  j,, 
unter  Verleihung  der  rechte  einer  juristischen  person  ,  hierdurch 
genehmigen.    Bad  Gastein,  den  8.  august  1885.    (gez.)  Wähelm, 

An  den  minister  des  innem,  den  justizmiuister  und  den  mi- 
nister der  geistlichen,  Unterrichts-  und  medicinal-angelegenbeiten. 

Zweck  der  Stiftung  ist,  deutschen  jungen  männem,  welche  sich 
dem  höheren  lebrfaehe  an  dentaelieD  böheren  lebranstalten  wid- 
men, vor  ibm  besoldeten  anstellnng  nntentfUnmgeB  sa  gewSb- 
ren,  aneh  Im  inlande  Wobnenden  wittwen  von  lebiern  des  b8- 
beren  lebr&ebea  belbllfe  für  ibien  lebensnnterbalt  nnd  Ittr  die 
etaiebnng  ibrer  kinder  an  leisten.  Der  dta  der  stiftimg  ist 
an  Sebönbansen,  wo  ibr  von  dem  etiftor  die  erfbrderlieben  rinme 
angewiesen  werden.  ^  Die  einaeloen  bestimmiiDgen  geben  die  sei* 
tnngen. 


Aasiige  am  MllichrlfXei. 

Ahhmdlunffm  dtr  kifmgl,  wreyß,  aead,  dsr  wm,  tu  Btrim  am  d. 
j.  1884:  Scherer,  gedftcbtoitrede  auf  Karl  Müllenhoff.  —  M,  Virchow, 
über  alte  schädcl  von  A^m^  nndCypem.—  Imhoof-BhatiMr,  die  mOn* 

zen  der  dynastio  von  Pergaraon. 

Archiv,  neues,  der  tjeseüsrh.  f.  allere  deutsche  yeschichfskunde  X,  1. 
£.  Diimtnler,  zu  i'aulus  Diacouus.  —  2.  L.  Traube,  zu  der  ausgäbe 
der  Qesta  Apollonii.  —  8.  1%,  Jiommtm,  Aber  die  aeten  tum  lefakma 
des  jabres  530. 

Archiv  f.  lat.  lextcoffraphie  u,  ffvammatik.  Jahrg.  II,  2:  Pk,  Tkü^ 
mann ,  habere  mit  dem  infinitiv  und  die  entstebung  des  romanischen 
futurums  II.  —  F.  Uchoell,  alte  probleme.  —  £d.  Labbert,  paralipo- 
luena  zur  geachichte  der  lateinischen  tempora  u.  modi.  —  £,  Wöljflinf 
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CoromagiBter.  —    IT.  UseMr,  Precator.  —    £m.  lloffmann^  speculo- 
elarus.  —  B,  Wölf  im,  bald-bald.  —  K,       Georgia,  eatniin. 
0§jf§rt  die  Hisperica  famina.  —  X.  Sav§t,  sollas,  yix,  —  JT.  fFity« 

man,  seomiin.  —  Addenda  lexicis  latinis.  —  K.  ffn/mann,  acieris.  — • 
G-  Oroeber,  vulgärlateinische  siibstrate  romanischer  Wörter.  —  Edm. 
Hauler^  Thesauri  Latini  specimen  quartum.  —  M.  Usener,  detegi.  — 
F.  Härder,  oUi.  —  A,  ZingmrU,  necesse  est  mit  indic;  nedum  modo. 
—  Jf.  Stoumur,  conieotaneA.  —  BUü,  aus  einem  unedirten 
gUMHum.  —  Fr.  Vogel,  cunae  cunabula.  —  F.  Wlf^nith  war  distribn- 
tiven  geminatioD.    CatuUus.    iutor.  Litteratur. 

Archivin  Veneto.    N.  8.,  fasc.  55.    C.  Cipolla ,  ricercbe  sulle  tra- 
dizioni  intorno  alle  autiche  immigrazioni  nella  Laguna.  —  Fr.  Pelie^ 
firammento  di  lapide  romana. 

Berichte  dmr  tächs.  geuUteh.  d.  wi»$,  Philol.-hist.  classe  1885,  1.2. 
jR.  Hirtel,  über  rundzahlen.  —  2'h.  Schreiher,  über  nnedirte  römische 
fundbericbtc.  —  F.  UulUch,  fiber  die  aphärik  des  Theodosius  und  ei- 
nige unedirte  matbematiscbe  texte. 

SibUoth^ue  d§  CSeoU  d§$  eharUi  XLYl,  wmie  1885.  Litt.  1.  % 
H.  Omont,  catalogne  des  manuscrits  grecs  de  Guillaume  Pelicier.  — 
Ders  ,  adJitions  nu  suppl^mpnt  grec  de  la  bibliotheque  nationale. 

Builetin  de  currespoiuhtnce.  heiUnique  IX,  aonee  1^85.  III.  E.  Pot- 
tier  et  E.  Reinach,  fouillea  daus  la  necropole  de  Mjrina.  —  CA.  Diehl, 
peintures  bysantines  de  Vltalie  m^ridionale.  ~  P.  Foveart,  inieriptioiis 
de  Thessalie.  —  P.  Parw,  Fouilles  d'Elat«5e.  NouTeao  Fragment  de 
IVdit  de  Diocletien.  —  /.  Martha,  Castor  et  Polhix.  —  M.  K.  D.  My- 
landü,  inscriptions  de  Laconie.  —  M.  Colliynnn,  uiiroir  groc  du  Musee 
du  Louvre.  —  IV.  Th.  Homolle ,  sur  trois  tiiles  de  marbre  trouvea  ä 
D^loi.  —  S»  Bäktaeh,  le>  arätalogues  daus  TantiquiM.  —  S.  Lofyehew, 
la  Constitution  de  Chersonesos  en  Tauride.  —  JL  Dareste ,  la  loi  de 
Gortyne,  traduction.  —  F.  Durrbach,  inscriptions  d'Aegosthfenes  et  de 
Pagae.  —  M.  Colliytwn,  miroir  grec  h  relief.  —  F.  Paris  et  M.  Hnl- 
leaux,  inscriptions  de  Carie.  £dit  d'Antiochus  II,  inscriptions  de  He- 
raol^  8a1bac^,  Apollonia  Salbae^,  Sebastopolis. 

BuUeiiino  di  archeologia  eriitiana,  Iv.  Serie.  Anno  III»  ftso.  1. 
O,  B.  Rossi,  i  carmi  di  S.  Darnaso. 

Bullettino  deW  Instituto  di  corrinpondeuza  archeologica  1885.  III. 
IV.  V.  VI.  Adunanze.  W.  Meibtg,  Scoperte  fatte  a  Pratica;  scoperta 
di  tre  depositi  di  oggetti  Totin  a  Segni;  seavi  di  Comtto,  Pratiea. 

A.  Mau,  Scavi  di  Pompei.  W.  H^Üng,  statua  di  donna  scoperta 
dietro  la  Scala  panta.  —  Hm  Dreisel,  osservazioni  intorno  ai  belli  dei 
matten i  urbani  digcorso.  —  H.  Jordan,  il  tempio  di  Vesta  e  la  caaa 
delle  Vestali.  —  W»  Heibig,  Scavi  di  Cometo.  —  D«r$,,  Scavi  di  Ve- 
tnlonia.  —  Ag,  Barhini,  bronzi  primitivi  seoperM  presto  Satuniia*  — 
O.  ffenzen ,  uericione  latina  recensemente  ritiOTata  vicino  al  monto 
Testaccio. 

Gazette  nrchSologique  X,  1885,  no.  3.  4.  F.  Racaiston,  l'Hercule 
^pitrapezios.  —  J.  de  Witte,  Venus  genetrix  en  bronze.  —  E.  Babelon, 
la  mosaique  de  Lillebonse.  —  A*  d»  BoHhiUmy,  tdte  de  Ganlois  du 
mns^  de  Boulogne-  —  H.  Thidenai  et  A.  Eiron  de  Vilhfotu,  let 
tr^rs  de  vaisselle  d'argent  trouvds  en  Gaule  (suite).  — 

No.  5.  6.  E.  Bubeion  et  S.  Reinorh,  Sculpturos  antiques  tronvds 
k  Cartbage.  —  E.  Müntz,  notice  sur  un  plan  inc^dit  de  Rome  ä  la  fin 
du  XIV  si^ole.  —  O,  Perrot,  Figurines  sardes  du  cabinet  des  m^- 
daiUes. 

Germania,  hrsg.  TOn  K.  Bartsch.  Jahrg.  80.  1885.  Hft.  1.  X, 
Bartsch,  bruchstfick  eines  deutschen  Cato. 

Hft.  2.  —  hft  3.   Faul  Walther,  der  name  Germanus. 
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Giornale  sUtrieo  dflla  letteriihira  ifniiana.  Vol.  V.  1885,  fasc.  1.  2. 
J2.  Sahbadini,  notizic  sulla  vita  t«  pli  scritti  di  alcuni  dotti  umanisti 
del  secolo  XV  raccolte  da  codici  italiuni.  I.  Emanuele  Crisolora.  II. 
I  dne  niMttri  GioTumi  d»  BaTenna.  III.  FnutcMoo  Fildfo.  IV.  An- 
tonio BeccadelU  dello  U  PaoonDita.  V.  Qiov.  Lamola.  VI.  Poggio 
Bncciolini. 

Jahrbücher,  neue,  für  philoloyie  hrsg.  V.  A,  Fleckeiscu.  Bd.  131. 
Heft  3.    W.  Schräder,  die  psychologie  des  älteren  griechischen  epos. 

—  O.  Keiler f  zu  Artemidorus  II,  lö.  —  L.  v,  Hybel^  Pausaoias  und 
Strabon.  —  C.  Stegmwm  n.  L.  L^niu,  eu  Platarcb.  —  Cfh,  Ziegler, 
zu  Tbeokritos.  —  Brix,  wol  Piautas.  —  K.  Meißner  f  so  Giceio*a 
Cato  maior.  —  Ji.  v.  Scalu,  zur  Charakteristik  des  Verfassers  der  Rhe* 
torica  ad  llerennium.  —  C  Conradt,  zu  Caesar'n  bellum  Gallicum. 

Uft.  4.  H,  £>tebeck,  zur  Chronologie  der  Platonischen  dialoge.  — 
P.  W,  Forekkmnmerf  ans.  v.  Roschers  mythol.  lexicon.  —  SeoUand, 
homerisches  54SS.  ^  JU.  Bünger,  tu  Xenophons  AoabMit.  Tk» 
OpiU,  zu  Sallustius.        Th.  Plüß,  Horazische  massivität,  carm.  II,  5. 

—  F.  Walter,  tu  TacituB  dial.  37.  —  M,  Mögen,  zu  den  Bemer  La- 
oasBcholien. 

Hft.  5/6.  IT.  Müller -&ritbiug,  diu  glaubwardigkeit  des  Thukj- 
dides  geprftft  an  seiner  darsteUung  der  belagerung  von  Plataia.  — 
Ad,  Sehmiii,  der  boiotiache  doppelkalender.  —  /.  Belach,  zu  Theo* 
kn'tos  Hieron.  —  A.  Prorkseh ,  zur  lat  grammatik.  1.  2,  —  J.  van 
der  Vlici,  zu  Ciceros  epist.  ad,  M.  Brutum.  —  H\ H.  Roscher,  zu  Cic 
pro  Mureua.  —  Th.  Jdasper,  daminum,  Kpidaminus,  Epidawinensis.-» 
JB.  Baekrene,  Enendationes  Vergilianae.  -  F,  Walter^  m  Salluitins. 
J5F.  Memel ,  a  u.  ab  vor  consonanten.  —  F,  Wolter .  zu  Tacitqs  An- 
nalen.  —  O.  Roßbach,  ein  falscher  Hyginus.  —  A.  Otto,  die  unvoll- 
ständigkeit  des  zweiten  buchs  des  Propertius  und  seine  entstebung. 

—  Ders.,  zur  kritik  des  rhetors  Seneca. 

Jahrbücher  für  protestant,  theologie  1885,  hft  1.  W.  C,  van  Mo' 
nen,  zur  litteratnrgetcbicbte  der  kritik  und  exegete  des  Neuen  testa^ 
ments.  IV.  —   JT.  /.  yenmann,  &ut9t»nu  t^uov.  —    O.  Volkmar^  die 

religionpverfolgung  unter  kaiser  Tibcrius  und  die  Chronologie  des  Fla- 
viu8  losephus  in  der  Pilatusperiode.  —  J.  Draeseke,  zur  apologie  des 
ApoUonios.  —  II.  Jloltzniaun,  die  didache  und  ihre  nebenformen. 

Heft  2~heft  8.  W,  C,  tan  Monm,  nir  litteratnrgewhichto 
etc.  V. 

Jahrbücher  d.  vereius  v.  aUerthm^fireunden  vn  Rheinlande.  Heft 
LXXIX  :  vnti  Veiih,  die  KöuieistraRe  von  Trier  nach  Köln.  —  J.Nae- 
ker,  die  römischen  bmianlagen  in  den  Zt  hntlanden  badischen  antheils. 

—  J.  Asbach  f  die  conbuiurlabteu  der  jähre  (58— 9ö  n.  Chr.  —  Jos. 
KImn,  kleinere  mittheilungen  ans  dem  prOTinzialmnsenm  m  Bona.  — 
Seka^ffhausen,  der  onyx  von  St.  Caetor  in  Coblenz.  —  A.  JFiedemtatm, 
die  gnostiache  silbortatel  von  l^adenweiler.  —  M isc  cl  l,  n:  Schaaff- 
hauxen,  Enkirch,  römibchrr  tenipel.  -  Kruft,  löuji.scber  bcrgbau,  rö- 
misches but'eisen.  —  JUvckmaun ,  notiz  über  Iräukibche  und  röuiische 
bauten.  —  o.  Vleuten,  nnmisniatisobes. 

Mittkeihmgen  d,  deutteken  ttrehaeohgitehen  mätHute  m  Alken,  Bd.  X,  1. 
£.  Peteisen,  tum  Ereehtbeion.  —  /.  ß.  Mordimann,  Ober  einige  vor* 
derasiati»che  gottbtiten.  —  J)er.s.,  inschriften  aus  Tschimli  Kiösk.  — 
Fr.  Marz,  bronzeniünze  aus  Elaia,  —  F.  Diimmler,  mamiorstatue  in 
Beirut.  —  U.  Kühier,  iuschxitt  von  Samos.  —  Jr.  Doerpfeld,  die  pro- 
pyläen  der  akropolis  von  Athen.  I.  Das  ursprüngliche  project  dee 
uesikles.  —  JL,  Nikit^ky^  zu  Corpus  Inscr.  Att.  II,  141.  —  B.F'abr^ 
auf,  alterthflmer  auf  Kreta.  II.  Die  idftiscbe  Zensgrotte.  ~  n,r,x§^ 
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X9Ai«r,  Wäscher  und  Waschfrauen  In  Athen. 

Heft  2.  i^r.  Marx,  dioskurenartige  gottheiten.  —  E.  Fabriciutf 
alterthümer  auf  Kreta.  II.  Archaische  Inschriften.  —  L.  v.  Sybel, 
Asklepioa  und  Alkon.  —  A,  NikiUky^  zu  den  delphischen  proxenen- 
listen.  —  U»  Knkhr,  Potunoe.  GSiii  beitrag  siir  gesehichte  nad  topo- 
graphie  der  demen.  —  B.  LatittktWt  die  in  Rußland  befindlichen  grie- 
chischen inschriften.  2.  theil.  —  W.  Doerpfuld,  die  propyläen  der 
akropolis  von  Athen.  II.  Ueber  die  gestalt  des  südwestflügels.  —  E, 
Loewy,  künstlerinschrift  aus  Megara.  -  U,  KoeMer^  numismatische 
beiträge.  III.  Die  Solonische  mtlnsreform.  —  S.  Fohrieiutt  ein  be- 
maltes gnb  aus  Tanagra.  —  «T.  H.  Moiritmann^  inschriften  aus  Syrien. 

—  Miscelleni  H.  N,  JDmyiMMt,  ISswiiof.  —  Fr,  Koefp,  tenaootte* 
groppe  aus  Tanagm. 

Mnemosyne  XIII,  1885,  heft  III.  C.  O.  Cobet,  ad  Galenum.  —  J. 
J,  CnrntiitBsn,  ad  dialogum  de  oratoribus.  —  <S.  A,  I^'aber,  obscrva- 
tiones  eritleae  in  FlaTinm  loaepbom.  —  H,  warn  Murwerden,  Epigra- 
phica.  —  C.  M.  Francken^  ad  Giceronis  Paiimpeestoi.  ^  U.  PA  j9ot»> 
«•MIN»  de  Oanü  Dionis  libris  manuscriptis. 

Museum,  Rheinischet ,  Jür  phüologu.  Bd.  40.  Heft  2.  F,  Leo, 
ein  kapitel  plautinischer  metrik.  —  E.  IfiUer,  beiträge  zur  griechi- 
schen litteraturgescbichte.  3.  Ueber  eine  angebliche  schrift  des  Iso- 
kvateers  Diosenrides.  IF.  Gilbert,  beiträge  snr  teztkritik  des  Mar- 
tial  II.  —  Ed.  SchwarU,  Hekataeos  von  Teos.  -  Chr.  Stephan,  das 
prosodische  Florilegium  der  St.  Qaüer  handschrift  no.  870  und  sein 
wertb  für  die  luvenalkritik.  —  C  Wachsmuih,  öflfentlicher  credit  in 
der  Hellenischen  weit  während  der  Diadochenzeit  —  F.  Bücheler^ 
swei  gewftbrsminner  des  Plinivs.  -  MUflUm  R.KtkuUy  nochmals 
der  ostgiebel  des  Zeostempels  zu  Olympia.  —  F.  Bächeier,  oi  mgi  Jä- 
ftmra.  —  R.  Rassoto ,  zu  Aristoteles.  —  O.  Crueiue,  /w^ic  Inrnts.  — 
F.  Schnell,  zu  Ennius  und  Qointilian.  —  O,  OoeU,  glouographische 
kleinigkeiten. 

Heft  8:  H,  Nim»,  Aber  tempelorientirang.  IV.  —  A,  Kopp,  zur 
quellen  künde  des  Et.  H.    >  «/^      Kirchner,  zur  glaubwflxdigkeit  der 

in  die  (Demosthenische)  rede  wider  Neaira  eingelegten  Zeugenaussagen. 

—  Ji.  Buermann,  handschriftliches  zu  den  kleinen  attischen  rednern. 
A.  Hug,  die  Consecutio  temporum  des  Praesens  historicum  im  la- 

teinisehen.  —  L.  O.  Broeekmr,  die  metboden  Galen's  in  der  Utterari- 
•oben  kritik.  —  J-  M.  Stahl,  JgaxoyUdtjs  o  jtatyi^  9tH^mu^,  —  JST.  e« 
fferwerden,  ad  lamblichi  de  vita  Pytbag.  librum.  ~  R,  Foerster,  zur 
Quellenkunde  und  geschichte  der  philoIogie.  III.  —  R.  PeppmüUer, 
Uesiodea.  —  O.  Crutiue,  Xenophanes  bei  Galen.  —  R.  Munzel,  Arist. 
Btti.  Nie  I,  5.  ~  O,  BumU,  bemerknngen  Aber  die  grandnngsdata  der 


Büeheler  ,  sprachformen  im  italischen  und  griechischen  recht.  —  K. 
Z an getne ister,  zum  Horazcommentar  desScaurus.  —  H.  Nttten,  berich- 
tigung.  —  Ergänzangsheft:  das  zeobt  Ton  Gortyn  hrsg.  n.  erläni  von 
F,  BMelUhr  n.  £.  Zü§imaim, 

Nachrichten  von  der  Oütt.  gesellsch.  d.  Wies,  1885,  no.  1—4.  —  5. 
C.  Jf'nrhsmuth,  einige  antiqoainsehe  bemerkongen  m  dem  codex  des 

privatrech ts  von  Gortyn. 

QuartaUchri/t ,  Üieologische.  Jahrg.  1885.  Heft  1.  u.  3.  Künstle, 
die  altchrifitlichen  inschriften  Afrikas  nach  dem  C.  J.  L.  t.  Yill  als 
qneUe  fttr  christliche  arohaeoloffie  and  kirohengeschicbte. 

Rtmu§,  mm»§iU,  hiderigm  de  droit  fr amfoie  eiHranger  1885, 110.8. 
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J7.  Omont ,  catal^gne  4m  maiiuMrit«  de  1»  Bib1i«tt%q««  d«  Oijte. 

(1574).  —  Esmein,  bur  Thistoire  do  rüsucapioB. 

Revue  de  thisioire  det  r4liywns  publ.  pnr  Jean  Ret'ilh.  6  ann^e. 
1885,  no.  1^2.  RnüU,  anxeige  von  E.  Jantutmz^  Etüde  tur  Seme 
(hMB  FidhM  diao  mhm  ei  mir  r^tjrmolM^  d*Hereiile. 

li§9ue  numitHMtti^*i«.  in.  S^rie,  t  III,  trini.  1  A  Bmg^,  wekm 
für  Iw  collections  unmismatiqueR  d'Athfene«.  —  E.  Bahelon.  nne  mon- 
naie  d*or  d'Alexandria  Troas.  —  C.  A.  Robert,  lei  pha«es  du  mjtlie 
de  Cyb^le  et  d'AtbjB  rappelees  par  les  medaillons  crotooiates.  — » 

Tiim.  9.  A,  BarlhiUmy ,  noBMies  gaeloltee  ladditee.  —  JL 
Bäbtitm,  iDOiiDaiefl  crdtoise». 

Revu§  de  phUoioffie  IX,  1885,  livr.  2.  L.  Havel,  snr  quelques  pa«^ 
aages  d'Enniua.  —  Ders.,  Plante  Cure.  21.  22.  11.  —  H.  (Jmont.  ynr 
le  Pervigilium  Veneria  conjectures  de  Joseph  Scaliger.  ^  E,  ChtUe- 
istn.  Goxoectorea  d'AofaiUee  Statiet.  —  P.  Tommy,  Mytee  eritiqnei 
aar  DomniDOs.  —  M.  Brial^  ftrdelio.  R,  Coffnai,  tar  un  pa9f>age 
inadmissible  de  Ptolem^  —  H.  2\  Karaten ,  anz.  von :  0.  Keiler, 
der  saturnwche  vers.  —  L.  Duvau,  note  sur  un  nouveao  manutcrit 
de  Tite  Live.  —  M,  Eonnet,  üorace  art  poetique  75.  76.  —  fiT*,  qoe,  ^9, 
iie  aprte  ttn  e  bref* 

Revue  philosophiqu«  de  la  IVanee  et  de  tiiranger,  i.  XIX.  Bro- 
chard, Pvrrhon  et  Ic  scepticisnie  priraitif.  —  Pouchet,  Iii  biolopie  ari- 
•totölique.  —  RcgnainL  l'idee  de  tenip»  dans  les  langues  indo-eufopeennes. 

Rtvista  di  Jilologta  1885  marzo  -  aprile.  F.  Merlo,  appunti  critici 
aulla  ffenen  delle  desioense  peraosali.  —  O»  BerUhMo,  appunti  Ln- 
eianeiT  —  B.  Sabhadini,  studi  Yergiliani.  —  X.  Certato,  postille  ai 
Canti  popolari  della  Grecia  antica  —  Maggio'Giupno:  L.  CanfarrlU, 
osservazioni  eul  processo  di  Friue.  —  J.  Setti,  de  litterata  atque  cri- 
tica  Athenaei  indu«tria.  —  O.  Fracc.aorli^  emeudacuenti  ed  osserva- 
ricmi  al  primo  cantico  delP  Aganemnone.  —  A,  Chmppetti,  de  Dio- 

ßois  LaerÜi  l6co  quodam  restitucndo.  -      Cima,  ad  AeDeidem 
S  Bqq.;  ancora  ad  Cic.  de  imp.  Pomp.  §  18. —  /).  Pantaleoni  replica. 
Romama  publ.  p.  P.  Meyer  et  G.  Paris,  t.  XIV.  .Tanv.    P.  Mej/er, 
les  ^emibres  coropilations  franyaiees  d'biHtoire  auüienne.   L  Lea  FaiU 
des  Roliiahia  II.  Bistoire  ancieane  jusqu'k  Cter. 

Vterteljuhrnehr^t ,  kritische,  für  yemtzgeUing,  Bd.  VUl.  Haft  1. 
'^untsrhart.  anz.  von  M.  Voigt,  die  XU.  tafeln. 

Zeitschrift  für  diutxlws  aiterthum.  Bd.  29.  Hoft  1.  —  Heft  2. 
O.  Kossinna,  räioß6f4aQo(  (Gass.  Dio  77,  20^ 

Heft  8.   Ohen,  Arator  n.  ProdentiaB  als  Vorbilder  Otfrieds. 

Zeitschrift  f.  allgem.  gesehichfe,  kuUur-  litteratuT'  «.  htluigeechichts, 

Heft  1-2.  L,A.Jeep,  der  kaiser  Diokletian  vu  leine  stellni^ 
in  der  geschiebte. 

Heft  8.  4.  -  hft.  5.  J.  v.  Pßugk'JIartlung,  Römer  u.  Germanen  im 
8.  n.  4.  jabrh.  (Die  greoswebr  von  268-67^. 

Heft  6.— bft.  7.  Jl  Jung,  die  Germanen  der  Denan  nnd  dai  io- 
nische reich. 

Zeitschrift  (h-r  deutschen  morgenUind.  gesvllschaft  red.  v.  E,  Win- 
disch.  Bd.  39,  1.  J.  11.  Mordtmann,  mjtholüg.  aiiscellen.  IV.  Atar- 
gatis.  y.  Tyche  Qad  Moni. 

ZeitS(hnft,  %cett4eui»ek»,  für  geschichte  u.  lunst.  Jahrg.  IV.  Hft.  2, 
W.  Conrady,  die  auRgrahung  des  LimescastellH  in  Obern  bürg  a.  M.  — 
Matnmeran,  anz.  v.  Wölfl  u.  Dahm,  der  röm.  grenzwall  bei  Hanau  etc. 

Zeitschrift  für  das  gymuasiaitcesen  1885.  Febr.  mänt:  H.J.  Müller, 
WBL  Oridins.  Jabresbericbte!  O,  Anirnm ,  Tadtna  «*•  M.  MtnM, 
Isokrates.  —  April,  mai:  B.  J.  AlüUtr,  an  Cicero  de  off.  1,188.  Jab- 
nesberiebte:  £.  AUfr^cht,  Isekimtee.  ^  ü.  J,  MüUmr,  Lirine.  ^  P. 
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Geyer,  Caesar.  —  R.  Schtieider,  Caesar.  —  Jvmi.  Jahresberickte : 
Sehrmder  und  ii.  Metuei,  Caesar.  —    M.  (J.  F,  Schmidt,  Custiu*». 

Vergil. 

Zeitgehriß  f.  d.  östrrr.  gymn,  1895.  Hft.  3-hft.  4.  Funk,  zur 
au8«pr.  d.  lat 

flefl  5.  A.  Schwan,  war  kritik  dat  g^tterredtn  des  Aeliw  Amtid^i* 

ZeiUehrtfi,  kitUniBche,  SyheU,  188&.  HtftL2-befi  8.  Q.JSgd- 
haqfy  analekten  zur  geachichte  des  zweiten  punischen  krieges. 

Heft  4.  M.  Ritter,  studieu  über  diu  entwickluug  der  gescbichte- 
wütöeuäciiait.  1.  artiktii;  diu  autiKe  ge»cbic^tedu:fibivig.  ~  M.  Uh 
maiw,  Ober  wittentcbafU.  gewshiehttdantellniig. 

Heft  5.    E.  yvUL'chmh  Tertulliaa  als  meuscb  u.  bürger. 

ZetUchriJt  Jür  kv  chengeichichte.  Vll,  l.  II.  Draeseke ,  zum  Pla- 
tonifmuh  der  kirchenväter.  —  P.  £.  Lucius,  die  quellen  der  ültcien 
gcächicbte  des  aeg^pt.  möncbtbuiuu.  -  H.  Reuter,  Augutttiniticbe  bta- 

Heft  3.    V.  iichuitze ,  unter  Buchungen  zur  geaehichU  Koniftaiitiii 

des  großen.    I.  Die  römische  bildsilulo  mit  dem  kreuze. 

Zeitschrift  des  deut.srhen  pamestiNuveretfis.  VIII,  1.  K.  Furrer,  die 
antiken  städte  u.  ortäcbaiteu  im  Libanougcbiüte.        C<  üchi^k^  neu 

eatdeoktei  colmnlMuriiiBi  am  berge  deo  bOoen  tathi  bei  Jerviiütm. 
Heft  2.  /.  GüdtmM&r,  die  itadt  Salanuas  bei  Antoniniia  Pia- 

centinuR. 

Zeitschrift  für  rotnnn.  philologie  hrsg.  v.  G.  Groeber.  IX,  1.  A. 
Horning,  die  sut'üxe  icius,  Icius.  —   W.  Meyer^  zu  den  auslautgebetzen. 

ZwUchrift  d§r  Saviyny  -  stißumj  Jür  r^chtagMehiehit,  Bd.  8  rOüUUl. 
abib.:  J.  JBehker,  aus  den  gienimarkcD  der  geschichtL  reobtswis- 
eenscbaft.  —  H.  Bresslau ,  die  commcntarii  der  röm.  kaiser  und  die 
registerbücber  der  päpste.  —  O.  (rradcmcitz ,  ,,Per  traditionem  acci- 
pere"  in  den  pandekten.  —  E.  Holder,  zur  frage  vom  gegenseitigen 
▼erhSlinine  der  Lex  Aelia  Sentia  o.  lania  Korbuia.  —  fmod,  Jf^mn»- 
»en,  die  römischen  anf&nge  von  kauf  und  mietbe.  —  A.  Schneider, 
die  I.iitini  luniani  und  daa  Berliuer  fragment  de  dediticiis.  —  Zacha- 
riae  von  Ltngenthal,  die  meinungsverschiedenhelten  unter  den  Jufti- 
niauittcben  Juristen. 

ZmUehn/t  für  kaAot,  theologie.  IX.  Heftl.9— beftS.  B.  ^(Mi, 
ein  papjrusfragment  eines  nicbtkanoniscben  e^angeliums. 

Zeitschrift  für  kirchl.  Wissenschaft  brsg.  von  Luthardt.  1885. 
Heft  1-3— beft  4.  £,  IfUUUch^n,  kultuMtätten  und  -reden  der  Ter- 
tullianiscben  tage. 

SMktng,  anhäoUffiteMs.  Jabw.  M.  Heft  1.  F.  v.  DmA»,  Oka- 
rondarstellungea.  —  G.  Koerte,  Roma,  antikes  Wandgemälde  im  Pa- 
lazzo  Barberini.  —  //.  Üierks,  über  das  koatüm  der  griech.  scban- 
■pieler  in  der  alten  komödie.  —  A.  Michaelis,  die  lückeo  im  l^tbe* 
nonfries.  —  M.  Iruenkel^  au  der  Karlsruber  untervreltsvaae. 


(dem  PhüologiiB  und  PhAnseiger  sngeeandt.) 
CmrÜm,  lur  kritik  der  aeneitea  apracbfoiiebung.  8.  teip- 

ag,  Hinel. 

Zum  heutiges  ftaiid  der  epgaehwiieomobaftii  Von  M,  Bm^matm, 

StraBburg  i.  E. 

Die  neueste  Sprachforschung.    Betrachtungen  über  (i.  Curtins 
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scbritt  rar  kritik  te  neiuleB  fpraohlbnobiiiig.   Yob  B.  IhlkHM, 

LoipDg.  8. 

Gustav  öraeber,  die  attraotion  des  relatiTums  bei  Xenophon.  Pro- 
gnintn.   4.  Elberfeld. 

Bttkard  Wagnsr,  de  inÜmtiTO  apod  oraftofM  ChrMM  eniii  arü- 
enlo  eonimieto.  4.  Programm.  Sebwerin. 

Die  praepo<>ition9-adverbien  in  der  ipitareD  bittofiteliMi  grieitti 
▼OD  Fr.  Krebs.    Theil  II.  München. 

A.  Reifferacheidii  t  I.  Quaestiooes  ejntacticae.  IL  Scbedae  bafiili- 
euiM.  4.  VratiilAT.  (Index  leetioDiim). 

C.  3f.  Zandw^  de  relatkme  pronoiniiiali  ea  qnae  eit  per  qiiod 
et  id  qood.   4.  LiUldae. 

Theorie  der  müsiBchen  künste  der  Hell  encn  von  A.  Roßbach  und 
R.  Westphal.  Als  dritte  aufläge  der  Roßbach-Westphalgchen  metrik. 
Erster  band.  GriechiBcbe  rbjthmik  von  Rudolf  Wattphal.  8.  Leipsi^, 
Tenbner. 

W.  Meyer,  zur  geschichte  dee  griecbieeben  und  lateinitebeii  bex*- 
meters.    8.    München,  Strauch. 

— ,  anfang  und  Ursprung  der  lateinischen  und  griecbiachen  rhyth- 
mischen dichtung.   4.   München,  academie. 

De  nnmerli  doebmiacis.  PUrt.  IV  ed.  V*  Friiueke,  lodez  lectt. 
aoad.  Rostocb.  aest.  1885. 

W.  Meyer,  Über  die  beobaohtoBg  dee  wortaecents  in  der  altlatei* 
niBchcn  poesie.    4.  München. 

Thasische  inschriften  ionischen  dialects  im  Louvre  von  Fritz 
jbechiel.   (Aus  bd.  22  der  Abhandl.  d.  gesellsch.  d.  wiss.  zu  Göttingen). 

Inflehriften  grieebiaober  bildbaner.  Hit  ÜMsimilee  berausgegeben 
TOn  Emanuel  Loewy.  Gedmckt  mit  unterstfitzung  der  kaiserliebea 
academie  der  Wissenschaften  zu  Wien.    4.    Leipzig,  Teubner. 

Heinrtch  Lein/,  altes  8tadtrecht  von  Gortyn  auf  Kreta.  Nach  der 
Ton  Halbherr  und  Fabricius  aui'j^efundenen  inscbrift  Text,  überse- 
trang  und  anmerknngen  nebet  einem  wOrterreneiebniae.  4.  Berlin, 
Gftiteer. 

Das  recht  von  Gortyn,  heransgegeben  und  erlfiutert  von  Fr.  Bü- 
cheler und  E.  Zitelmann.  8.  (Ergänzungsheft  zu  Bhein.  muaeum  L 
philol.  bd.  XL.)   Frankfurt  a.  M.,  Sauerländer. 

Die  inaebrtft  Ton  Oort jn  erlftntevt  tob  Jtohamtm  Bmumck  n.  lAte» 
dar  Baunack.   Mit  einer  tafel.   8.   Leipsig,  Hirzel. 

U.  de  WUamowiu^MoMmitdorft  Gmae  epigrapbioae.  4.  Göttingen. 
(Index  lectt.  hibem.). 

Das  Tironische  psalteriura  der  Wolfenbütteler  bibliothek,  heraus- 
gegeben vom  königl.  stenographischen  institut  su  Dresden.  Mit  einer 
einleitung  und  flb«rtragung  dee  Tiroiilidie&  testet  TOn  dr.  Odtar  Lek- 
MOHN.   8.  mai.   Leipzig,  Teubner. 

Homeri  Odysseae  Epitome.  In  usum  sobolanun  edidit  Äitf, 
Seheindler.    Vindob.,  Hoelder.    XXVI  u.  288  p. 

Parallel -Homer  oder  index  aller  bomerischen  iterati  in  lexikali- 
aober  anordnung,  susammengeatellt  von  JT.  B.  Sekmidi,  Güttingen. 

F,  Buekkok,  Tindieiae  earminnm  Homeriooram.  VoLI.  8.  lapi., 
Engehnann. 

U.  «.  WUamouHtz-Müliendorft  homerische  nntersuchungen.  Aus 
A.  EieBling  und  U.  von  Wilamowitz- Möllendorf  Philologiacbe  onter- 
sucbungen.   Siebentes  heft.   8.   Berlin,  Weidmann. 

A,  Scoiland,  Odyssee  in  der  sobnle.  4.  Naumark  in  Weetpr. 

P.  8t§timtr,  ad  Solonia  aetatem  qnaeationee  eriticae.  Doet<N>di^ 
eertation  tob  Königebeig. 
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Pindar,  the  Olympian  and  Pytbian  odee  with  an  introductory  et- 
Bay,  notet  ADd  indazes,  hj  B,  L,  Oiidsnkoe,  8.  Londaa,  Ma^miii^ii 
and  CO. 

Aeschyli  tragoediae.   Ed.  Henr.  Weil.   Lips.  1884. 
A.  Z&mmtki,  de  emendaado  pfologo  qui  eat  ia  Aaschyli  Septem 
adversas  Thcbas.   4.  Deattoh-Croae. 

Sophoclis  tragoediae,  ex  recensione  G.  Dindorfii.  Editio  sexta, 
quam  curavit  brevique  adaotatioae  iaatmzit  S.  Mexkr.  8  mia.  Lip- 
aiae,  Teubner. 

Sophoolei  tragödien,  erklftit  tob  C,  8ökm§k§r,  Bd.  II:  Akx. 
Berlia. 

antxov  fiovatiov, 

Jahn,  Paulus,  Quaestioaum  de  schoUis  Laurentiania  in  Sopboclem. 
Fan  prima,  qua  agitar  de  »tione,  qaae  later  Saidam  et  Hbnim  Laa- 
maiiaanm  intercedit.    Dissert.  inaug.   8.  Berolini. 

Carlo  CatUUtmi,  ]»  Baaae  di  Ariitofiuie  tradotte  in  Teni  italiaai. 

Bologna.  8. 

de  Bamberg,  Exercitationes  criticae  in  Aristopbanis  Plutum 
novaa.  4.  Ootba. 

ZitUtuki,  T\Lf  die  mftrolienkeniddie  ia  Athea.  8.  8t  Peierabaig, 
kais.  academie. 

Fr.  Susemthl,  Analecta  alexaadrina  chioaologica.  4.  Grypbit- 
wald.  (Lections-catalog). 

fierodafei  hlitonaniia  Utiri  IX.  Ed.  H.  B.  Dietsoh.  Editio  altera. 
GoraTit  S,  KdÜmAm-g,  2  Ti.   8  min.   Lips.,  Tenbner. 

Herodotoa.  Fdr  den  schnlgebrauch  erklärt  von  dr.  J.  Sitzler.  VIL 
bacb.    8.    Gotba,  Perthes.    (Auch  text  und  commentar  allein). 

Herodota  Perserkriege.  Griechischer  text  mit  erläuternden  an- 
merkangen  fOr  den  schulgebrauch  herausgegeben  tob  VaL  Himim&r» 
Zweiter  tbeil.  Aamerknagea.  Mit  eiaer  karte.  8.  Wien,  HOlder.  70  p. 

Boeitcher,  gebrauch  der  casus  bei  Herodot.    4.  Halberstadt. 

U.  de  WilamowiUk'MoelUndorJ^  Cnrae  Tbaoydideae.  4.  Gotting. 
(Index  lectt.  aestiv.). 

R,  (hhUr,  Animadversiones  criticae  et  exegeticae  ia  Hermooratu 
orationem  (Tbaoyd.  VI,  88).  Praemina  eat  Tonio  tbeodiica.  4.  Bom- 
barg V.  d.  Höhe. 

Pohler,  Johannes,  Diodoros  als  quelle  zur  geschichte  von  Hellas 
in  der  seit  von  Thebens  aufschwung  und  größe.    8.    Cassel,  Keßler. 

Arriani  NicomedienBis  Scripta  minora.  Budolphns  Horcher  ite- 
ram  roeogaoTit  Bdeada  earaTit  Alfredu»  BUrhard,  8  mia.  Iiipi.f 
Teabner. 

Der  Anonymus  Valenii  de  Constantino.  Inaugaral-dinortatiOB  •  • 
TOn  IV.  Ohneeurye.    8.    Kiel,  Lipsius  u.  Tischer. 

Annae  Ck)mnenae  Porpbyrogenitae  Alexius.  Ex  recens.  Avy,  Bm/' 
ftttMüL  2  TOll.  Lipa»,  Teabaer.  (Bibl.  Teabaer). 

Sextus  lulins  Africanus  und  die  bjzantiniicbe  ohronographie  von 
Heinrich  Gelter.  Zweiter  tbeil,  II.  abtheilaag :  die  aadifolger  des 
lalius  Africanus.    8.    Leipzig,  Teubner. 

Platonis  Meno  et  Enthjrphro ,  incerti  scriptoris  Theages ,  Erastae 
Hipparohas.  Beo.,  prolegg.  et  oommeatariis  iaatrazit  M,  JPMfMeAe. 
8.  Lips. 

Piatonis  Sympoeioa  erkl&rt  tob  Arnold  JBug.  Zweite  aaflage.  8* 
Leipaig,  Teubner. 

W.  Chriel,  Platonische  Studien.  4.  München,  verlag  der  academie. 

Ariitotalii  An  rbetoriea.  Cam  aoTa  eodieit  A  et  TOtaitae  traai- 
kktioBie  oollatioBa  edidit  Ad.  Bo$m§r,  8  mia.  läpt,  Teabaer. 
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AristoteÜB  de  arte  poetica  über.  Tertiis  curia  recognofit  mt  ad* 
noUttione  criiica  auxit  J.  VahUn,    8.    Lipiiae,  Hirnl. 

ArUtotelis  de  anima  libri  III.  Becognovit  QuiL  BiM,  8  mia. 
Lipa.,  Teabner. 

JT.  Jtnm^  ApolloaiM  tob  IVsaia  und  mn  biograph  Phlloatniioi. 

4.   Hamburg.  Programm  des  Johanneum. 

Plotini  Enneaaes,  prneinispo  Porphyrii  de  vita  Plotini  deqne  or- 
dice  librorum  eius  hbello  edidit  Ute.  Votkmann.  Vol.  U*  8  min. 
Lips.,  Teubner. 

Euclidis  Opera  omnia  ediderunt  L.  L.  Heiberg  et  H.  Meu^e.  ^ 
EnoUdit  Elemeata.  Sdidit  et  laÜiie  interpretatni  est  Z.  L»  Bmtbsrf. 

T.  IV,  ]ibro8  XI->XIII  coDiinena.  8  min.   Lips.,  Teuboer. 

Pbilodenii  de  musica  libronim  qiiac  eutani*   JSdidit  «/b«  Metnke, 

Ups.,  Teubner  1884.    (Biblioth.  Teubiier). 

Autolyci  de  sphaera  quae  movetur  liber.  De  ortibus  et  occaäibG^ 
liber  uua  cum  iicbüUis  antiquis  e  11.  mau u&oriptis  edidit,  lutiua  iuter- 
pretati<me  et  eommentariiflinatruzit  IVmI.  IffliMirA.  8.  Lips.,  T«iitear> 

//.  Bui-rmanu^  die  bandscbriftliche  Überlieferung  det  Itokmtea.  L 

Die  haiulsehriften  der  Vulgata.    4.    Berlin,  Gärtner. 

DeniOBtht^nib  orationes  ex  receDnione  G.  Dindorfii.  Vol.  1:  Ora- 
iiones  I — XiX.  Editio  quarta  correctior  iimv^ui/d  Frideri€o  Jii^JS^  %mxu, 
Lipt.,  Teubner. 

Leiie,  GustavuB,  quo  tempore  et  quo  coaulio  oratio  quae  inscri- 
bitur  m^i  liZv  ViAifortfi^er  wftyaiw»  eonpoiita  ait.  DeetordiM., 

HaHe  a.  d.  S. 

Ed.  Zarnrhe ,  Bynibolae  ad  lulii  PoHucis  tractatuD  de  pertiboa 
corporiB  bumani.    8.    Lips.,  Teubner. 

Ln4tmeu%  Leyü«,  de  Apollonii  Sopbiatae  laiiao  faomerioo.  8. 
Diaa.  inaugnr.  Lipaiae. 

L.  Hetfkamp,  Ober  die  leotflre  der  lateiniaohea  dichter  auf  dem 
gj^mnasium.    4.  Göttingen. 

Livi  Andronici  et  Vn.  Naevi  fabiilarura  reliquiae.    EmendaTit  et 
adnotavit  Luaanus  Mutiter.    8.    Berolioit  Calvary. 

De  hiatn  Plantino  qnaeationnm  prima  pars,  qua  agitur  de  hiato 

qni  fit  in  thesi.    Scripsit  Ericus  Below.    8     Berel.,  Weidmann. 

P.  Vern;ili  Maronis  Aeneis.  Für  den  schulgebrauch  erklärt  von 
dr.  Oskar  lirosin.  2.  bd.  8.  B.  IV— VI.  Gotha,  Perthe«.  (ßiblio- 
tbecu  Gothana). 

Die  metamorphosen  des  P.  Ovidius  Naso.  Für  den  Bcbolgebrauch 
erkUbrt  Yon  Hugo  Magnu;  8.  Bd.  L  Beh.  I— Y.  Gotha ,  Perthea. 
(Bibliotheca  Gotbana).  Daan:  Anhang.  Ovids  leben.  Allgemeine 
bemerkungen  über  den  Sprachgebrauch  der  römipchen  dichter.  Mj- 
thologiscb-geographischeB  register.    8.    Gotha,  Perthes. 

Schaeßer,  die  sogenannten  syntaktischen  gräxiismen  bei  den 
augusteiscben  dichtem.   8.   Amberg.    1884.   (85  p.).  (Doctordiss.). 

Itobmrt  Unger,  Bleeta  e  Cyria  commentarüa.  Balle  a.  d.  8.  4. 

GatoUi  Veronensis  liber.  Becenanit  et  interpretatus  est  Jtf niiius 
Ba§kfn8.  Voluminia  II  commentannm  eontiaantia  ÜMoicuIua  prior.  & 
Lipa.,  Teubner. 

R.  C.  KukulUf  de  Cmquii  codice  vetustissimo.   8.   Wien,  Ge- 
rold söhn. 

CroquiuB  und  die  Horaakritik,  von     Huw^ßmw.  4.  Leipzig  1881. 
B.  Urban,  Vorbemerkungen  zu  einer  Horazmetrik.  4.  Insterborg. 
Spicilegium  luvenalianum.  Scripsit  RtMphmt  Bmr,  Aoaamit  libri 
Pitheani  Mmülaora?"    8.  Lips.,  Teabner. 
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(joaestionnm  TaTenalianarnin  capita  tria.  Scripdt  €hiihlmu$ 
SeAultt.    8.    Lipsiae.    (Berliner  doctor-dissertation). 

R.  Amann,  de  Corippo  priorum  poetaratn  latinorom  imitatore* 
4.  Oldenbnrg. 

M.  Poroi  Catonis  de  agriealtnrft  Uber.  M.  Terenti  VanoiM  xe- 
niin  msticanim  11.  III.  Ex  recens.  Henr.  AVtViV.    Lips.,  Teubncr  1884. 

C.  lulii  Caesaris  coniraentarii  de  hello  Gallico.  Für  den  schul- 
sebraucb  erklärt  von  Huä,  Meng»  Bd.  III,  buch  VII  uod  VIII.  8. 
mtha,  Perthes.  (Bibliotheea  Oothana). 

C.  IdIü  Caeearis  Comnientarii  de  belle  gallico.  In  usam  tobolA* 
runi  recensuit  et  verborum  indicem  tabalamque  Galliae  antiquae  a4* 
didit  dr.  Michael  (rifl/xiuer,    2  Ti.    8  min.    Friburg-Brisg.,  Herder. 

Lexicon  aa  den  scbriiten  Caesars  and  seiner  tort«etzer  .  .  .  von 
B".  Mergtut   Lielbr.  IL  Jen»  1884. 

LexiooB  CMHuriaaiuB.  Gonfeoit  S,  Mmm§L  8»  IVue.  III.  fiero- 
lini,  Weber. 

Fleischer,  Quaestionum  de  belle  Hispuiiensi  criticarom.  Pan  al- 
tera.  4.   Meißen.  (Programm). 

ComeKi  Nepotife  VISm.  In  venm  echolarom  reoeasuit  et  indicem 
▼erbornm  addidit  di.  üftieAeW  <7ilAatMr.  Editio  altera.  8  min.  Fri- 
borg.-Brisg.,  Herder. 

Titi  Livi  ab  urbe  condita  libri.  Editionem  primam  enravit  O. 
Weißenborn.  Editio  altera,  quam  curavit  Maur,  Müller,  P.  JII.  IL 
XXIY-XXX.   Lips.,  Teebn.   (Bibl.  Teabn.). 

Titi  LiTÜ  ab  nrbe  oondita  über  I.  För  den  scbulgebrauoh  er» 
klftrt  von  Max  Hepnacher.    8.  Gotha,  Perthes.  (Bibliotheca  Qothana). 

Titi  Livii  ab  iirbe  condita  liber  II.  För  den  schulgebranch  er- 
klärt von  Theodor  Klatt.    8.    Gotha,  Perthes.  (Bibliotheca  Gotbana). 

Die  historien  des  Taoitm.  UL— V.  buch.  Für  den  schnlgebrauch 
erU&rt  tob  L  Pramtmer.   8.   Wien,  Bölder.   VIII  a.  167  p. 

Incerti  anctoris  über  de  origine  gentis  Romanac.  [Fragmentum]. 
Ad  fidem  codicis  BnixellenRiR  qni  exitat  nnicna  denno  recensuit  Jr«r^ 
manuua  ^epp.    8.  Eichstädt. 

FlaTi  Veget.  Renati  Epitoma  xei  militarii.  Beeognovit  Caroku 
Lamg.   Editio  altera.   8  min.   Lips.,  Tenbner. 

M.  Tnllii  Ciceronis  scripta  qnae  manserunt  omnia.  Recognovit 
C.  F.  W.  MwlUr,  Partie,  ü,  TOl.  II,  oraiienei  continena.  8  min. 
Ups.,  Teubner. 

M.  TulHi  Ciceronis  Tnsculanarum  dispotationnm  libri  qninque. 
Uff  den  schnlgebrauch  erklärt  von  L.  W.  Hatper,  Bd.  H.  Bach  in 
— V.   8.    Gotha,  Perthes.   (Bibliotheca  Gothana). 

M.  Tullii  Ciceronis  Laelius.  Für  den  echulgebrauch  erklftri  TOn 
A.  Streiiiz.    8.    Gotha,  Perthes.    (Bibliotheca  Gothana). 

Cicero's  rede  für  das  imperinm  des  Cn.  Pompeiu«.  FQrdenschuIge* 
bouKh  erklärt  von  A.  DeuerUng,  8.  Qotha,  Perthes.  (Bibliotbeea Gothana). 

M.  Tullii  Ciceronis  Orator.  Recensuit  2%.  SUmgl,  8  min.  Lip^ 
liae,  Freitag.    (Bibliotheca,  SGR.  Schenklii). 

H.  Detter,  de  Ciceronis  codicibus  Vosüianis  LXXXIV  et  LXXXVI 
denuo  ezcussit.   &  Auricb. 

O,  Friedn§hf  Qnaeetiones  in  Cieeronit  Hbro«  de  Oiatore.  8.  Mnl- 
hniia  Thnringomm,  Andres. 

Di  nn  coidice  frammentario  Tulliano  del  seculo  IX.  Nota  del 
socio  cord.  Henrieo  Narducci.  Roma.  (Rendiconti  della  r.  acad.  dei  Lincei). 

M.  Fabii  Quintiliani  Declamationes  quae  supersnnt  CXLV  re- 
eenanlt  Oon$t.  RiUer.   8  min.  Line.,  Tenbner.  (Bibl.  Teaba.X 

Zwei  lateinische  f^pruchsammlungen ,  kritisch  behandelt  tob  dr. 
W,  Bnmek.  Bajrentb.  (Programm  der  stadienanctalt.) 
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flaclalii  Opera  omnia  raeentoit  et  commeDtario  critico  instrnxit 

Jo,  ntiemer.  Accedunt  excerpta  ex  Reniigii  expositione  in  Sedulii 
Paschale  Carmen.  (Corpua  Scriptt.  Ecclesiast.  Lat.  Tom.  X}.  8.  Wien, 
Gerold. 

Ohtodiani  Mamerti  Opera.  Beoenrait  et  eommentario  eritico  in* 
ftroxit  A.  Eng^ümchi.    8.    Vindob.,  Oerold. 

Eugippii  Opera.  P.  I.  Eugippii  Excerpta  ex  opetibna  S.  Ailgl»> 
stini  ex  recens.    Fh.  KnUll.    8.  Vindob. 

Anecdota  OxoDiensia.  Texta,  docuiueDts,  and  extracte  chieflj^  from 
maautoripte  in  the  Bodleian  and  otherOzfdrd  librariet.  Olaeueal  w- 
xieB.   PArt.  V.   Collated  and  edited  by  Rob.  EUi».    4.  Oxford. 

Ausführlichee  lexicon  der  griechischen  und  römischen  mythologie. 
Im  verein  mit  .  .  .  unter  mitwirkung  von  Th.  Schreiber  heransg^e« 
ben  von  W.  II.  Rohcher,    5.  lief.    8.    Leipzig,  Teubner. 

«T.  Mähfy,  Ober  Tergleichende  mytholoefie.  8.  Heidelberg,  Winter. 
(AuB  der  samminng  TOn  vortrftgen). 

Paul  Schtrieffcr,  die  sage  von  Amis  and  Amilea.  4.  (Programm 
des  Friedrich-WilbelmH-gymnasium  zu  Berlin). 

Aegvpten  und  ägyptisches  leben  im  alterthum  geschildert  von 
dr.  Aäot^  Srmmm.  8.   2.  hft  Tübingen,  Laupp. 

it.  J'öhlmonnt  die  Übervölkerung  antiker  groistftdte  im  lusammen- 
haag  mit  der  gesammtentwicklang  stftdtisober  eiviliration  dargestellt. 
8.   Leipzig,  Uirzel. 

Kubicki,  das  Schaltjahr  in  der  großen  recbnungsurkunde  CIA.  I, 
B.  278.   4.   Ratibor.  (Programm). 

A.  Führer ,  die  epraebe  nna  die  entwicklong  der  grieebiechen 
lyrik.    4.  Münster. 

M.  Gu(jyenh€%m  ^  die  lehre  vom  apriorischen  wissen  in  ihrer  be- 
deutuug  für  die  entwicklung  der  ethik  und  erkenntuißtheorie  in  der 
tokratiseb-platonisehen  pbiloeopbie.  8.   Berlin,  Dfimmler« 

Denkmäler  des  classiseben  alterthmne.  Von  BammtiUtr.  Liefer. 
12—17.    München.    4.    R.  Oldenburg. 

L.  von  Urlichs,  archüologi8che  analekten.  8.  Wüisbui^.  (Pro- 
gramm des  V.  Wagnerseben  kunstinstituts). 

AdHam  Wagner,  la  tenlptttte  antiqae  —  originei  —  deseriptioB  — 
Classification  —  des  monuments  de  1  ISgypte  et  de  la  Qrboe.  Aveo 
16  planches.    4.    Paris,  Rothschild. 

Portraitköpfe  auf  antiken  münzen  hellenischer  und  hellenistischer 
Völker.  Mit  Zeittafeln  der  dynasten  des  altertbums  nach  ihren  mQ&« 
sen.  Yfm  .F.  Imhof-Blumer,  Mit  206  bildnissen  in  lichtdrnck.  PoL 
Leipeig,  Teubner. 

Joannes  Boehlau ,  Qnaettionee  de  ra  Teetiaria  Qraeconun  acvipeit. 
8.   Vimariae,  Boehlau. 

The  American  Journal  of  Archaeology  for  the  study  of  the  mo- 
numents of  antiquity  and  of  tbe  middle  ages.  8.  Nr.  1.  Baltimore, 
tbe  mana^ng  editor,  29  Cathedral  ttreei 

Geschichte  des  rOmischen  kaiserreichs  von  der  Schlacht  bei  Ac- 
tium  und  der  eroberung  Aegyptens  bis  zu  dem  einbruch  der  Barbaren 
Yon  Victor  iJurmj.  Aus  dem  französischen  übersetzt  von  prof.  dr. 
Ouilav  Ilertzbery.  Mit  circa  2000  illnstrationen.  4.  Bd.  I.  Lief.  1—17. 
Leipzig,  Sohmidi  q.  Qfinther. 

O.  Meitur,  de  belli  Pniiiei  secundi  primordiis  advezrarioram  ci^ 
pita  quatuor.   4  Dresden. 

Caesar  im  Orient.  Kritische  fibersicht  der  ereignisse  vom  9.  au- 
gust  48  bis  october  47.  Von  Walihtr  Judeieh,  8.  Leipzig,  Brockhaus. 
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Herausgegeben  als  ergänzung  des  Philologus 

Yon 

Ernst  von  Leutscli. 


95.  Stadien  und  forBchungen  anf  dem  gebiete  der  home- 
rischen gedichte  und  ihrer  literatur  von  dr.  Hans  Karl  Be- 
nick en.  Das  XII.  und  XTII.  lied  vom  zorue  des  Achilleus  in 
AaO  der  homerischen  Ilias.  Innsbruck,  vorlag  der  Wagnerischen 
nniy.-bnchhandlung.  1883. 

Verf.  will  mit  dieser  arbeit  weniger  direct  in  die  lOsong 
der  homerieclien  frage  eingreifen  nnd  nene  ergebnisae  seiner  be- 
schäftigung  mit  Homer  bieten ,  als  vielmehr  allmählich  —  denn 
dies  ist  nur  ein  theil  seiner  Studien  und  forschuugen  —  die  ge- 
eammte  literatur  darüber  „vorwiegend  berichtlich  zusammenstellen 
und  erst  in  iweiter  linie  auch  beurtheilen  und  damit  ein  bild 
vom  gegenwärtigen  stände  der  kritischen  arbeit  an  den  homeri- 
sehen  gedickten  entwerfen**  (p.  III);  er  beabsicktigt  so  ,,den 
grund  zu  legen  zu  erfolgreicher  weiterföhrung  der  nntersneknn* 
gen  durch  spätere"  (p.  loO):   gewiß  ein  schönes  und  löbliches 
unternehmen,  das  allen  dank  und  alle  Unterstützung  verdient, 
wenn  nur  der  verf.,  was  gerade  bei  einer  solchen  orientierenden 
ükereickt  dnrckans  notkwendig  ist,  mekrplanmMAigkeitnnd  ttber- 
eiektliekkeit  in  der  gruppierong  walten  ließe  nnd  sick  vor  allem 
einer  klarem  nnd  dnrchsichtigen  Schreibart  befleißigte.    Die  kltn- 
figen  Wiederholungen  werden  durch  die  allmählige  cntstehung 
des  buckes  zwar  erklärt,  aber  genießbarer  machen  sie  es  in  kei- 
ner weiie.   Dabei  ieklt  et  an  sckarf  markierten  unterabtkeilungenf 
•0  daß  eine  orientimng  in  der  fttUe  des  gebotenen  ftnßeiet  sckwie- 
rig  ist ;  sie  wird  nur  möglick  dnrek  fortwXkrende  benutsong 
des  reekt  sorgfältig  gearbeiteten  registers,  welcbes  aber  anek 
sofort  die  Zerrissenheit  der  darstellung  zeigt,  indem  beispielsweise 
Fkilol.  Ana.  XV.  3d 
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die  infiuitivformon  auf  Hitr  und  fir  an  drei  ,  die  Bchiflfe  der 
Achaecr  und  ihre  aufstellung  an  vier,  PylämoDes  gar  an  fBnf 
stellen  bebandelt  werden.  Die  anläge  ist  knrz  so ,  daß  znerst 
p.  1—886  die  fragen  der  höhem  kritik,  die  sieh  «n  /V,  dma  XU 
IM  LadunatmB  antehlieSen,  eittrtsrt  werden»  «nf  S  imd  O  wiid 
nur  nebenbei,  soweit  es  die  bebandlnng  dee  Xn.  liedee  eriieiedife, 
riicksiclit  genommen.  Von  p.  38G — 834  folgen  textkritische  be- 
merkuDgen  zu  A',  zuweilen  unterbrochen  von  streifztigen  in  die 
böbere  kritik;  hierwi  tcblieftt  sich  ein  naebtrag,  der  sieb  erst 
mit  Bänmleine  recenaion  Ton  Lacbm«nnB  i^^traehtnng«!!*^  in 
Zeitschrift  ftir  die  alterthamswissensehaft  1848  nnd  1850  be- 
schäftigt, daran  knttpft  sieb,  entsprechend  dem  iniwiseben  erw^ 
terten  plane  des  verfs.,  noch  eine  neue  reibe  textkritischer  an- 
merkungen  bis  p.  1296,  wo  dann  noch  bis  zum  Schlüsse  Gisekea 
ansieht  über  die  mix^  *nv<j(f  folgt.    Was  dem  verf. 

nach  dem  jähre  1880  von  homerischer  litteratnr  bekannt  gewor- 
den, hat  er  dann  im  Vorworte  Ton  p.  XXXII—- CXIXLni  Ter» 
aiteitet. 

Als  eine  unnütze  weitlÄnfigkeit  ist  es  zu  bezeichnen,  daß 
Benicken  in  den  textkritischen  noten  unendlich  oft  Schreibfehler 
der  bandschriften ,  die  sich  als  solche  sofort  kenntlich  machen, 
des  weitem  behandelt,  während  nicht  einmal  ihre  erwlh&niig 
einen  plata  verdiente.  Beispiele  im  einseinen  ansofUhren  Ist 
nnnllts,  sie  finden  sich  massenweise.  Ebenso  ist  es  weHlilos  sn 
erfahren,  wie  Ältere  forscher  über  eine  nunmehr  festgestellte  scbo- 
liennotiz  bericliten  (p.  417). 

Verf.  wünscht  nachtrage  von  ihm  übersehener  bemerkungen 
und  weitere  nachweisnngen.  Da  mVgen  denn  mnädist  ein  paar 
nngenanigkeiten  richtig  gestellt  werden.  Zn  118  p.  441 
wird  La  Roche  fälschlich  ans  der  sahl  derer,  die  f»tdt(^  aufge- 
nommen haben,  ausgeschlossen;  seine  kritische  ausgäbe,  die  mir 
allein  zur  band  ist,  hat  es  aber.  In  der  note  zu  A'  217  ist 
Hermann  zu  Vijrer  p.  921  f.  citiert;  es  muß,  wie  auch  Spitzner 
richtig  hat,  923  heißen.  Zu  233  bemerke  ich:  die  stellt, 
mnf  welche  Nanck  sich  besieht  ist  sicher  wohl  X  886  (nicht  K 
886)  üf  fth  nvtic  oiWoi  'Blntjanv^  &tnmi,\  IJfid  danaek 
werden  denn  die  citate  bei  Seiler  nnd  Hentze  corrigiert  werden 
müssen. 

Dem,  was  Benicken  bei  428  (nicht  4291)  p.  570  an  der  form 
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^Qmv  bemerkt,  ist  die  betreftnde  notis  dea  ChoeroboeeuB  sa  Theo- 
doe.  ean.  bei  Bekker  An.  III,  1197  in  der  anmerknng  8q984,  18 

liinznzufÜgen :  ^^Or^*aioi  im  tovttap  (d.  h.  Worten  wie  ^poovi  Mi* 
«'Qjc ,   die  mit  der  endung  o)«,-  die  barytonesis  verbinden)  ndv- 
itsoovXla^09  noioiitai  xXiaiv  .  tov  yikto  y(*^Q         tov  Mhn 

Moi  tov  ig»  Xif9V6i9.  D.  h.  sie  gehen  nach  der  eogenanntem 
sweiten  attisehen  deelimitioai  wodnreh  In  Verbindung  mit  den 
Ibei  Benleken  angeftthrten  sengnissen  die  form  fpaoi'  gesiehert 
erscheint.  Ob  sie  aber  bei  Homer  eingesetzt  werden  dürfe,  iet 
eine  andre  frage ,  für  deren  bejabung  ich  mich  nicht  ohne  wei- 
teres entseheiden  möchte. 

Zu  N  5,  p.  852  bemerkt  Benicken,  Arietarch  eoheine  /JUk- 
^nt^ayiof  niebt  in  *lnnijpttlyt»p,  sondern  au  ^Affimw  besogen  an 
haben.    Dem  widerspricht  aber  die  scboliennotiz  in  A:  ßtlrtoty 

eo^'  *>/()/(TTrtpjfov  (lies  V/^ufT/r/o^^o))  öoxfi ,   xat  Jfo>p/(  Tot  avidtö^iov 
ft(tvqtQt(i&at  top  azf/of  «ai  Öiaattkketr  figax*'  t^^^f*      ^k*  nf^o^t^P 
Xtfip  Hat  fi$ta  tijp  dtvrf()ar  j  ipa  ta  iOp^  noXXa  xai  ro  8 
HttiOT  dtwp  xoiro»  ini  napwmp  poovfiiPOP  fAMt^npa  t^9  intoffim» 
i/tifaipji.   Danach  las  Arisfareh 

womit  aach  die  andre  notiz  in  A:  ^ A(iicru{)io^  X^k*^ 
dtMaiotatmp  ard^ouffo»»  nicht  in  widersprach  steht 

Zu  yV  41  möchte  ref.  wenigstens  der  alten  lesnng  erwih- 

nung  tban,  welche  statt  aviax"i  ein  imperfectum  avtuxov  las,  wie 
Macrob.  de  diff.  exc.  Bob.  cod.  17  (Keil  gr.  lat.  V,  637,  26}  bezeugt, 
wenn  er  es  durch  ^yreticuerurW^^  übersetzt.  Vgl.  meine  Commen- 
tatio  Maciobiana  p.  40,  wo  im  citat  durch  einen  dmckfehler 
^^rMihmtnaU^*  steht'). 

Kürzer  bHtte  die  anseinandersetzung  über  die  Schreibung 
des  duales  der  pron.  pers.  zu  A  47  werden  können  durch  hin- 
weifl  auf  Apollon.  de  pron.  109  B.  0  (=  8ö|  12  Sehn.)  ai  Övi- 
Mai  uara  ngntop  yn)  üfvtfQOp  ngocmnop  fiua^g  ftrtoafcog  fiopmg 
Offdntopoiptai .  nat  ^  aitta  tig^ui  (s.  45  B.  C,  47  B.  Bk  s 
87.  1  ff.  88,  9  ff.  Sehn.).    tvOtiag  i»ip  xal  aittttttu^g  no^pmg 

1)  Im  ubripon  bemerke  ich,  dafi  meine  annähme.  Gelliiis  sei  dort 
quelle  deB  Macrobius,  falsch  ist.  Das  richtige  hatte  schon  J.  Kretzsch- 
mer,  De  A.  Gellii  fontibue  p.  56  gesehen.  Beide  geben  jedenfalls  aaf 
einen  gemeiasamea  Ursprung  zarM. 

88* 
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P.  9Ö5  hätte  verf.  nach  A.  Bfimeit  kUi«r  cUnteUnng  mtk 
aaeh  kun  fttr  deo  namen  teztieholieQ  entMheiden  aoUen. 

Wenn  Benicken  rieh  p.  411  ni  41  mit  der  mebimehl  der 

heransgeber  der  Ilias  ftlr  dfti'arov^  entscheidet,  so  muß  ref.  darin 
widersprechen.  Mit  recht  weist  schon  Heyne,  wie  Benicken  be- 
merkt, auf  629  und  O  702  hin.  An  jener  stelle  mit  Meae- 
laoe  den  Troern  in:  nun  droht  ihr  fener  an  die  aehiffi»  sa  le- 
gen nnd  die  Aehaeerhelden  in  yemiehten,  und  hier  wird  be» 
riehtet,  die  Troer  gewinnen  hoffnnng  die  sehiffe an  verbrennen 
nnd  die  Acbaeerhelden  zu  vernichten.  Was  sollten  da  wohl  die 
„besten"  heldcn  ?  Es  muß  beide  male  der  gegensatz  zu  den 
Troern  aum  ausdrucke  kommen  —  f::lcichgültig  ob  f/^cuav  oder 
mdpt«^  voranfgeht.  Dagegen  umgekehrt  verh&lt  eiche  iV  117 
nnd  276.  Dort  werden  von  Poseidon  Aehaeer  angeredet:  ihr 
vergesset  der  stfinnenden  abwehr,  ntipttt  agtaroi  i6wf»g  —  dsA 
sie  Aehaeer  seien,  wußten  die  angeredeten  so  gnt  wie  Poseidon 
—  da  konnte  also  nicht  anders  gesagt  werden  als  f/pftr roi.  Und 
an  der  letzten  stelle  sagt  Idomeneus:  wenn  wir  bei  den  scbifien 
anm  hinterhalte  gew&hlt  würden  alle  die  besten.  Natttrlieb. 
Denn  was  hätte  hier  wohl  *Axm9(  flir  einen  sinn?  An  der 
fraglichen  stelle  nun  41  wird  berichtet,  die  Troer  boilen 
die  schiffe  der  Aehaeer  zu  nehmen  nnd  bei  ihnen  an  tBdten 
nun  wen  ?  —  schwerlich  doch  nur  ,,alle  die  besten"  sondern : 
y^alle  Aehaeer''.  Ich  bin  auch  der  meinoog  Spitzners,  daß 
apfarov«  hier  interpolation  sei,  aber  nicht  anr  veraeidnng  des  be- 
moiotelentons  eingesetet,  sondern  weil  der  interpolator  beobachtet 
hatte,  daß  an  den  erwähnten  stellen  die  *Axmüt  allerdings  nnr 
in  verblndnng  mit  fitfmt  erwähnt  werden,  wogegen  an  den  swei 
stellen,  wo  nütrt^  steht,  auch  —  und  zwar  dort  mit  recht  — 
agiornt  erwähnt  sind. 

Im  allgemeinen  kann  man  den  ansfübrnngen  des  ver£  wohl 
beutimmen,  wenn  aneb  manche  einaelheiten  noch  gewissen  be- 
denken nnterliegen.  So  ist  a.  b.  die  erklimng  von  imtt  <rf«rt 
O  321  durch  „so  oft",  so  sehr  sich  auch  der  verf.  mit  ihrer 
begrtindung  abmüht,  entschieden  abzulehnen.  Denn  wenn  er 
u.  a.  meint,  die  form  icioßr^Oer  scheine  es  unbedingt  auszu- 
schließen, hier  an  einen  danernden  anstand  an  denken,  so  hat 


Digitized  by  Google 


Nr.  9. 


95.  Eb>m6ro0. 


487 


er  fnsofiMrii  allerdingB  leeht,  als  der  ftorlst  nieht  die  daner  be- 
aeiehiiet.   Aber  auf  eine  daoer  kmnmt  es  an  nnserer  stelle  ancih 

gar  nicht  an.  Sehen  wir  uns  den  Zusammenhang  der  stelle 
einmal  an.  Zeus  übergiebt  229  dem  Apollon  seine  aegis ,  da- 
mit derselbe  sie  erschütternd  die  Achaeer  zar  flacht  zwinge, 
mit  der  einsohränkang  831 — 285. „so  lange  enege  dem  Hector 
gewaltige  kraft,  bis  die  Achaeer  auf  der  flocht  die  sehiffis  er- 
reichen —  dann  aber  werde  ich  selbst  daffir  sorgen,  daft  die 
Achaeer  sich  wieder  erholen''.  —  Was  geschieht  nun?  Apollon 
geht,  nachdem  er  Hector  neu  gestärkt,  mit  der  aogis  bewaffnet 
auf  den  kampfplatz.  Solange  uun  Apollon  die  aegis  noch  ruhig 
hielt,  d.  h.  auf  dem  wege  snm  kampfplatae,  solange  saAen  die 
geschosse  von  beiden  selten  (schildenmgX  Als  er  aber  in  die 
nfthe  der  Achaeer  kam,  da  schüttelte  er  die  aegis.  Es  ist 
doch  nicht  anzunehmen,  daß  er  mit  der  aegis  rasselnd  den 
ganzen  weg  bis  ins  schlachtgetfimmel  zurückgelegt  habe ;  im  ge- 
gentheil,  die  erscheinnng  des  gottes  blieb  den  feinden  unbemerkt, 
bis  er  pldtalieh  ans  nik^ter  nilhe  (xaf*  ivÄnn  idttr)  die 
furchtbare  ae^  sehflttelte:  —  da  ergriffen  die  Achaeer  die 
flncht  (aor.).  Damit  steht  es  denn  anch  in  schönster  über- 
einstiininung ,  daß  des  gottes  erscheinen  mit  Hector  verglichen 
wird  dem  einfalle  zweier  wilder  thierc  in  eine  heerde,  welche 
im  dunkel  der  nacht  plötzlich  erscheinen  {iXOort^  i^aatitiie). 
In  dem  unerwarteten  nnd  pltftalichen  der  erscheinnng  liegt  gerade 
die  flberwSItigende  macht,  welche  die  Achaeer  anr  nnanfhaltsa- 
men  flncht  nach  den  schiffen  drSngt.  Wie  sehr  der  sehrecken 
sie  gelähmt,  zeigt  die  bastige  auizählung  der  heldenthaten  der 
Troer  328-342. 

Anch  über  die  Pylaemenesstelle  648  ff.  hätte  ich  noch 
einiges  Toranbringen,  indessen  nm  das  maaft  nicht  an  flberschrei- 
ten,  Terspare  ich  mirs  anf  eine  andre  gelegenhdt. 

Das  bnch  kommt  einem  schon  lange  fühlbaren  bedtfrfblsse 
entgegen,  doch  würde  es  seinen  zweck  entschieden  mehr  erfüllen, 
wenn  es  nach  einheitlichem  plane  gearbeitet  und  in  der  aus- 
fübmng  viel  knapper  gehalten  wäre.  Möge  es  dem  verf.  ge- 
lingen in  seinen  weitem  derartigen  arbeiten,  diese  müngel  an 
neiden. 

Georg  Sdütemmm, 
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96.  Oft r  1  Eduard  S e hm i d t ,  Pftrallel-Homer  od«r  iodes 
Aller  bmaerisefaen  iterati  In  lexikaliaeher  anordouiig.  Göttiiigeii, 

Vandenhoeck  und  Kupriichts  vorlag  1885. 

Die  Wichtigkeit  der  epischen  formeln  rief  schon  verttckie" 
denartige  versuche  hervoi%  einen  überblick  über  das  formelfreaen 
m  geben.   Während  Bekker  mid  Christ  bloe  die  grttfteren  wW- 
derholnngen  yen^ehnen,  hatte  EUendt  den  richtigen  plan  ,  in 
einer  besonderen  ausgäbe  dnrch  leiehen  nnd  maripnalien  die 
Wiederholungen   typographisch    vorzuführen;    das  unternehmen 
scheint  keinen  Verleger  gefunden  zu  haben  und  so  sin*!  nur  pro- 
ben erschienen.    Somit  bleibt  eigentlich  nur  die  lexikaliache 
darstellnngy  welehe  die  Homerkonkordanien  von  Prendergast 
Lnshington  nnd  Dnnbar  ra^ee  eiaeht^ns  am  besten  au  stände 
gebracht  haben.    Aber  wir  Dentschen  kSnnen  nns  so  theoere 
bücher  nicht  gestatten.     Schmidt  glaubt  nun  die  bediirt'iiisse  lier 
Homerforscher  durch  ein  alphabetisches  register  der  iormelo  zu 
befriedigen;  es  wird  ohne  zweifei  hie  und  da  nützlich  zu  ge- 
bianchen,  aber  höchst  nnbeqnem  sein.   Ich  möchte  beispiela- 
weise  wissen,  eb  ein  vers  gana  originell  sei;  welches  Stichwort 
habe  ich  nnn  anfiraschlagen  ?   Bei  dieser  alphabetischen  anord- 
nung  werden  auch  die  Variationen,  welche  oft  interessanter  als 
die  wörtlichen  Wiederholungen  sind,  zumeist  übergangen  oder 
anseinandergerissen,  a.  b.  gehören  ovd'  ipotiaa^  ovö'  itotjat^  oidi 
9of,aatt  die  alle  den  vers  besehlieilen,  ansammen.   Dieses  beiapi^l 
fahrt  nns  anf  einen  ebenso  groBen  mangel ,  nicht  eigentlieh  der 
alphabetisehen  mefhode,  sondern  des  vorliegenden  bnehes;  der 
Verfasser  mußte  angeben,  welche  versstelle  die  formeln  einnehmen 
und  ob  etwa  die  beispiele  hierin  sämmtlich  übereinstimmen.  Das 
register  kann  endlich  schon  deshalb  nicht  vollständig  sein,  weil 
Sehers  index  an  gmnde  gelegt  ist;  wann  werden  die  Homer- 
forscher  endlich  einen  genauen  index,  in  dem  die  Varianten  nnd 
die  fonneln  berfieksiehtigt  sind,  erhalten? 

Earl  SiUL 


97.  Sophoclis  tragoediae  ex  rec.  Guilelmi  Din- 
dorfii.  Ed.  sexta  quam  enravit  breviqne  adnotatione  instraxit 
8.  Hekler.   Idps.  in  aed.  Tenbneri.    1885.   8.   CVI  n.  865  p. 

Die  nenen  anflagen  der  Dindorfochen  ansgaben  des  Sophokles 

wie  des  Aesch^  lus  pflegten  sich  zuletzt  nicht  sonderlich  von  den 
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▼orlieig«li6iid«ii  m  nntenoheiden.  £•  evedil^pft  sich  eben  die 
phantaeie  oder  vielmehr  es  aetst  sich  eine  bestimmte  an&ssong 
fest,  welche  den  kritischen  Scharfblick  trfibt    Von  diesem  ge- 

aichtspnnkt  aus  babeu  wir  es  nicht  zu  bedauern,  daß  eine  frische 
kraft  die  neue  bearbeitnng  des  Sophokles  besorgt  hat.  Wenn 
man  vielleicbt  fürchtete,  der  nene  heransgeber  werde  bei  der 
mwfnahme  von  coqjecturen  nicht  mit  der  gleichen  ▼ersieht  nnd 
BorOokbaltnng  verfahren  wie  Oindor^  so  hat  schon  der  wnnsch, 
die  texte  der  verschiedenen  noch  da  nnd  dort  in  den  bänden 
von  Schülern  sich  findenden  auflagen  nicht  allzusehr  von  einan- 
der abweichen  zu  lassen,   von  zu  großer  kühnheit  und  zu  weit 
gehenden  änderangen  abgehalten.    So  ist  nur  das  sicherste  in 
den  text  aufgenommen ,  das  minder  inverlissige  der  adnetaUo 
orMiM'ttherwiesen  worden.   Eine  ansnahme  macht  der  verf  nur 
am  Ai.  406,  wo  er  eine  eigene  conjectnr  in  den  text  setzt  nnd 
doch    in  der  adnotatw  critica  bemerkt :   nondum  verba  expedita. 
Besser  wäre  die  an  und  für  sich  nicht  besonders  ansprechende 
änderang  qi&iptt  (pUotöt  toicd*  iitov  ofßa^  von  dem  texte  fort- 
geblieben.  Uebrigens  wollen  wir  ttberhanpt  nioht  sagen,  daft 
alles,  was  im  texte  steht,  wirklich  als  probat  erscheint.  Wer 
ist  von  solcher  selbsttHaschang  frei?   Ja  wenn  Hehler  s.  b. 
Phil.  Ib7  die  änderung  ni)t(a,   die  so  trefflichen  sinn  giobt,  in 
den  text  aufgenommen  hat,  so  muß  ich ,  wenn  ich  dieselbe  we- 
gen der  wortbrechnng  an  einer  stelle,  wo  die  strophe  einen  hia- 
tns  hat,  bedenklich  finde,  weniger  den  erfinder  als  mich  tadeln, 
der  ieh  früher  darin  eine  eonuetura  palmariB  b^nbelt  habe. 

Um  den  groBen  werfh  der  nenen  ansgabe  mit  einem  blicke 
übersehen  zu  lassen,  stelle  ich  die  eraendationen  zusammen,  welche 
evident  oder  doch  im  höchsten  grade  wahrscheinlich  sind:  Ai. 
190  9  'tag  (d.i.  ^//,),  El.  325  »aatf  (für  q,uatp),  727  873 
ofiavoatf,  1814  fg3*  6l»X6^'  9|iflVfe,  Oed.  T.  860  $  nttQ^  Uc/or, 
906  Jalhv  <0patoi  «aov>,  Oef.  K.  511  mga  ftg  av^iai^at, 
546  I.  Ntti  yäg  atf  ovg  i(f6ptvn\  sfi*  a^mlfftfar,  1065  iXwü  fvm, 
1510  TcJ  Ö'  ixnintiaai^  1604  nupO'  oa'  fd^oof  ny)^  ijdorijp, 

Ant  351  idtX^'  vnal,  856  «7op«v,  Trach.  663  f.  '/i'  uoinrfgif 
lud  vielleicht  iatffaft^fp\  781  noyitii»  Man  findet  hierunter 
msbrere  stellen,  an  welchen  sich  bisher  die  erklärnng  jttmmer- 
lich  abgemüht  hat,  wieder  ein  beweis ,  daß  der  hanptfortsehritt 
in  dem  vesstlndnis  der  tragiker  einer  besonnenen  nnd  methodi- 
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sehen  kritik  miMlt   Mekler  hat  mehrere  s^ner  sehSneD  emeii* 

dationoD  der  TerKoderten  trennung  und  yerbindnng  der  bndi' 
Stäben  und  silben  der  Überlieferung  zu  verdanken.  Man  merkt, 
daß  er  itir  diese  art  und  weise  eine  gewisse  Vorliebe  hat;  denv. 
Indernngen  wie  die  sn  0.  K.  1640  f.  rhtaa^^  iq^  rd  f  cW«uo» 
ifffMoiw  xwQitp^  Ant.  268  nXXa  tptv  to  fi^  lidhat^  691  l^oi^  v* 
iantti  a*f  oU  oi>  ^4  '^PV'  alvoiy,  Traeh.  528  «Jflt*,  I»*  ic^- 
fAifti  gleichen  jenen  gediohten,  bei  denen  sum  rdm  dergedanke 
gesuclit  worden  ist. 

Um  von  den  Übrigen  zahlreichen  conjecturen  nur  einige  we- 
nige beBondere  hemerkenswerthe  zu  besprechen,  dürfte  sieh  die 
inderang  Ton  fioVovv  in  trgodovn  Ai.  461  als  nnnttthig  erweisen 
dnreh  die  beobaehtong,  da8  Xtinttp  upu  /topttp  wie  Xtintö^at  «#• 
püQ  ftopor  (Eur.  Med.  52 ,   Horn.  H.  9,  487)  eine  gewählte  re- 
densart  ist,  welche  nur  das  wegsein  von  dem  betreffenden,  nicht 
Vereinsamung  überhaupt  ausdrückt.    Wenn  man  ebd.  670  iroifä 
vftfütit  sehreibt,  so  tritt  an  die  stelle  des  für  den  gedenken  he- 
dentsamen  begriffes  tiftmtc  ein  sehr  enthehrliehes  wort  Ebd. 
885  f.  läftt  Mekler  die  werte  n^myn^g  .  .  dt(  9*  weg:  ieb  ver- 
misse  In  naXw  d*  rtgmatti;  den  artikel.    Alterdings  Mntitt  nuQ- 
^hnv^  für  die  Übung  der  räche  unwesentlich;  aber  wie  r«v  /-7«p- 
dipnvi  rtiftrng  'Egirvt  ohne  anstoß  wäre,  so  muß  man  die  wen- 
dnng  ans  der  Torliebe  fiir  gegenttberstellnng  der  hegrilfe  er- 
Uiren«   Die  angäbe  sn  889— 842  ti<  irpiir^  mM  seM  istnieht 
gans  richtig.   Das  Scholien  steht  bei  841  nnd  kann  wie  w^a^ 
aa<fijttittp  t&p  Xfyofitimp  seigt,  nnr  841  f.  betrefibn.    Die  bes- 
serung  zu  923  w  l^v(^ftn{}\  «r«c  oiog  o>i   cut^;  exf"*^  so  anspre- 
chend sie  ist,  muß  dem  neu  entdeckten  texte,  der  eine  gewisse 
gewähr  der  Überlieferung  hat,  f^Jn,;  ih9^  oinv  rrtltti;  nachstehen« 
£1.  162  ist  tvnawQtdap  idog  gleichialls  sehr  gefitllig.   Aber  was 
soll  nffQOPt  besagen ,  wenn  es  sich  nicht  mehr  anf  Zens ,  son* 
dem  anf  Orestes  besieht?   Mit  dtt  tm  dvpatütg  o^n  f gutta  «rla- 
^f»»  ebd   219  scheint  ein  glatter  text  hergestellt  zu  sein;  aber 
der  gebrauch  des  adverbialen  fQtard^  wo  von  nhtdfir  noch  dv- 
Parole'  abhängig  ist,  kommt  mir  bedenklich  vor.    Ebd.  742  scheint 
mir,  da  nicht  vom  aofbrechen  die  rede  ist,  »ffftato  unpassend 
m  sein  nnd  818  dttrfte  ofinr^i*  swecklos  stehen.   Ebd.  1097 
möchte  ich  tn  tiaiiftfc  fvfjtßtia  fast  ftlr  fehlerhaft  halten,  da 
Elektra  ja  subjekt  des  satzes  ist.    Oed.  T.  229  ist  die  weglas- 
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mmg  TOD  W0gen  des  ▼orbeigehendeD  fttp  nicht  rathaam.  Die 
ttnderang  ? gd*  ff/^fc  «f v^ei  cr^t  xai  Ötntp&tQii  488  eeheint  ebenso 

matt  wie  der  ▼orseblag  zn  987  ftt'ya  nqwr  Crptloe.  Wenn  an 
der  letzten  stelle  etwas  zu  ändern  ist,  so  verdient  vor  allem  die 
vermnthuDg  von  G.  Wolflf  ftiyag  oloavo^-  erwähnt  zu  werden. 
Die  erste  stelle  ist  gewiß  beil.  In  f  attyae  Xi^ryr  1208  kann 
ieh  cfifagf  woflir  anf  1363  verwiesen  wird,  nicht  Terstehen. 
Der  begpriff  i^iya^  wird  schon  durch  ligntüB  geschfltrt;  dangen 
welE  ich  in  keiner  weise  etwas  mit  Xift^p  anmfkngen,  welches 
weder  von  seite  des  bildes  noch  des  eigentlichen  ausdrucks  eine 
erklÄrnng  findet.  Ich  glaube  darum  an  fi(Ya(;  yvtjs  festhalten 
zu  sollen  Ebd.  1279  ist  die  Porsonsche  conjectur  o/ißgo«  xd- 
Xa^n  &  ai/iawovö^  anfgenommen ;  damit  dttrfte  der  poetische 
ansdrack  oftßgof  jalaC^p  at/taTo«  in  prosa  verwandelt  sein.  Das 
gleiche  scheint  mir  jetst  von  o^tßQoi;  x'^Xd^rjg  a'utarovf  zugehen; 
ich  würde  das  Hermannsche  alfAcittop  vorziehen,  wenn  nicht  der 
metrische  fehler  ein  deutlicher  fingerzeig  wäre ,  daß  die  lästige 
aufeinanderfolge  von  htyyot  —  itiyyno  nicht  vom  dichter  ver- 
schnldet  ist  Aach  der  sinn  verlangt  nach  dem  gegensati  otd* 
aniüaw  •  .  ütafowaf  einen  ansdmck,  der  das  volle  hervorquellen 
beseichnet,  also  mdf'ttnt  oder  vielmehr  das  Sophokles  gel&nfige 
HtjxifTui.    Trefflichen   sinn   gibt   nris.-  fQpng  AiyKOt;  0.  K. 

1132.  Auch  wird  von  dem  überlieferten  texte  nM>i  ur  ax^Xtoi 
ytffog  noch  eher  eine  spur  gerettet  als  bei  der  Dindorfschen  än- 
demng  nng  d'  ar  ayto*  Ifta  cf.  Vielleicht  läftt  sich  die  ent> 
stehnng  des  bandscbriftlichen  textes  noch  eher  erklären,  wenn 
man  nm^  ^  a**  Alyfvt^  tokov  schreibt  Ant  783  wird  nXtvptoü% 
für  HTri^iani  gesetzt  unter  berufung  auf  fragm.  G78  Dind.  Ein- 
mal ist  die  änderung  sehr  unwahrscheinlich  ,  zweitens  wird  der 
gedanke  h  nltvfioat  nintttf  siemlich  belanglos  in  vergleich 
n  dem  bedentnngsvollen  utfiitaoi.  Trach.  175  scheint  M%m^ 
ffSdovoA»  etwas  prosaisches  an  sich  in  haben.  Der  indemng 
909  Ol  nttnrlQa  ebd.  358  fehlt  die  paläograpbische  Wahrschein- 
lichkeit. Ebd.  698  erweckt  q^rt/i' am  ende  des  trimeters  schwere 
bedenken;  rarr'  oder  an  gleicher  stelle  genügt  nicht  zur 
rechtfertigung.  Mekler  hat  wohl  daran  gcthan,  daA  er  ebd.  903 
die  conjectnr  ngiipao^  iitavtijp  mit  Umstellung  des  versee  nicht 
angenommen  hat.  Aber  auch  die  eigene  vermuthuog  St0a  ^9 
fif  riaidot  kann,  obwohl  sie  den  dnn  bessert,  nicht  den  anstoS 
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fUB  beeritigtn.   Denn  iwmw  mui  man  bei  iamw^w  am 

•inen  stillen  wiakel  des  banses  denken  nnd  es  bleibt  der  wider» 
sprneb  nit  dem  folgenden  aXl^  9$  ttaXX^  dmi^mtn^  ütQw^tofiit^. 

Indes  ist  uicht  v.  903  zu  beseitigen,  denn  der  stille  wiukel  paßt 
der  Situation,  nicht  das  lange  herumaieben  im  hause.  Der  ton 
von  907 --11  eutspricht  überhaupt  dem  übertreibenden  sebna- 
spieler,  dem  eneh  das  sebwfllstige  anrndag  oiafag  ankonunt. 

Wir  beben  im  Foransgebenden  öfter  die  tIberUefiurang  in 
sebnis  nnd  glauben  Oberbanpt,  daß  derverf.  ein  we- 

nig XU  den  byperkritikern  binüberueigt.  leb  will  in  dieser  be- 
ziehuDg  nur  darauf  biuweiseo,  daß  O.  K.  907  der  atticismus 
oiant^f  urrov  ro^g  tofiov^-  tiaiko*  iimp  als  ieblerbah  beaeichnet 
wird.   Vgl.  Krdger  U,  57,  10,  8. 

Die  answabl  fremder  emendatlonen  nnd  ooigeotnren  kann 
ab  sebr  nnbefangen,  gewissenbaft  nnd  gesebmackyoU  gerttbmt 
werden.  Immerbin  möchte  mau  das  eine  und  andere  noch  er- 
wähnt sehen  wie  Ant.  608  o;',(>q)  öt  iff^rup  (Margoliouth),  O.K. 
541  fft(ß^tli]ott^'  noXip  (d()^'  elfodtn  (Badbam).  Dagegen  hätte 
PbiL  625  das  leblerbafte  ur  iXMp,  Ant  1160  das  einen  60^ 
seben  sinn  gebende  i^totmnf  gaaa  wegbleiben,  jedenfalls  niebt 
in  den  tezt  gesetst  werden  sollen.  Die  snw^snng  elnielner 
conjecturen  kann  beanstandet  werden:  neifja^i  iaoravgo^  O.  T. 
478  bat  J.  F.  Martin  im  jähre  1858  vorgeachlagen «  /broiair 
ebd.  1495  hat  meines  wissens  sneist  Hertel  vermuthet,  aitartüp 
O.  K.  554  bebe  ieb  A.  Sopb.  em.  p.  71  angestellt,  'iua^iap 
Ant  1119  bat  deb  Ungar  Tindiciert  Doeb  dieses  kapitsl  ist 
bei  Sopboklee  überhaupt  in  siemlieber  Unordnung. 

Diejenigen,  welche  von  den  erfolgen  der  neueren  Sophokles- 
kritik keine  hohe  meiuuog  haben,  mögen  sich  durch  das  yorlie- 
gende  buob  eines  besseren  belebren  Isssen 

H.  Wtckkm. 


98.  Heikel,  de  participiomm  apnd Herodotnm «io.  Hel- 
eingfors  1884.    144  p. 

Nach  dem  vorbilde  von  ClaBseos  „BeobachtuDgen  über  den 
bomeriseben  spracbgebrauch",  die  ja  größtentheils  das  partid* 
pinm  betreSbn,  sncbt  yerf.  dieser  mit  großem  fleiße  nnd  großer 
grilndlicbkeit  gescbriebenen  dissertation,  denselben  redetfaeil  in 
allen  seinen  Verwendungen  nnd  besiebnngen  bei  Herodot  tot- 
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mfUliren,  um  io  fflr  eine  enehdpfende  behuidliuig  des  giiechi- 
MhM  p«rtidpiimi0  ftberhanpt  den  boden  yorsubereiten.  Nailii^ 
lieh  konnte  es  nicht  in  eeiner  ftbeicht  liefiren  die  ea.  10000  par- 

ticipien  sämratlich  aufzuführen;  er  beschränkt  sich  im  wesent- 
lichen auf  das  erste  buch,  führt  aber  auch  vom  zweiten  noch 
ettmmtliche  an  mit  ausnähme  der  zahl  reichen  appositiva  and  fügt 
tau  den  ttbxigen  bttehem  nnr  noch  beeonders  erwähnenewerthe 
fUle  himn.  Er  beginnt  mit  den  appoeitiTen  partidpien  des 
praeeens;  diesen  folgen  die  attribntiven  nnd  enbttantfyitchen 
desselben  tempus,  dann  in  derselben  weise  die  participieu  der 
Übrigen  tempora,  hierauf  die  absoluten  accusative  (nominative) 
und  den  sohlui  bildet  der  praedicatiye  gebrmnch.  In  einem 
▼orwort  giebt  Terf.  eelbet  an,  worin  er  ron  den  herkömmlichen 
Toretellnngen  abwdcht  oder  wo  er  etwas  nenes  gefanden  an  h«r 
ben  meint  Die  wesentlichsten  ponkte  mögen  hier  eine  korse 
besprechung  finden. 

1)  Verf.  macht  mit  recht  gegen  Jollys  behauptang,  der  at- 
tributive gebrauch  der  partidpien  sei  der  nrsprttngliche,  geltend, 
daß  diese  frage  sich  wohl  schwerlieh  endgültig  entscheiden  lasse 
da  die  partieipien  von  hans  ans  eine  mitlelstellnng  swbchen  no- 
men  nnd  yerbam  einnihmen.  Diesen  wie  mir  seheint  richtigen 
Standpunkt  verläßt  er  aber  sofort  wieder,  um  dem  appositiven 
gebrauch  die  priorität  zuzuerkennen.  Hierzu  bestimmt  ihn  der 
weit  ausgedehntere  gebrauch  dieser  klasse  und  die  erwägung, 
daft  nur  snr  beseichnung  der  besiehungen,  welche  die  apposatiya 
ausdrücken,  die  nothwendigkeit  der  partidpialbildnngen  Torleg, 
wührend  snr  besdohnung  der  attributiven  bedehungen  von  haus 
aus  die  adjettiva  vorhaiuicu  waren.  Daß  letzteres  nicht  richtig 
ist,  lehrt  ein  blick  auf  die  deutsche  spräche,  die,  wie  Classen 
gans  richtig  ausftihrt,  dch  der  appositiven  partidj^en  so  gut 
wie  völlig  begeben  hat 

2)  Ein  besonderes  Interesse  bringt  yerf.  den  absoluten  no- 
minatiyen  (aecusatiyen)  der  partieipien  entgegen,  fodem  er  yon 
den  einfachsten  f)illon  der  partitiven  apposition  ausgeht,  führt 
er  uns  in  sehr  geschickter  weise  immer  weiter  bis  zu  solchen 
stellen,  in  denen  das  partidpium  völlig  absolut  dasteht  Trots- 
dem  bldbt  iwischen  diesen  stellen  und  den  ttuAersten  der  par- 
titiven apposition  eine  Idnft  bestehen,  die  er  nur  mit  einer  noth- 
brücke  Überdeckt,  indem  er  auf  einmal  für  partitive  begriffe 
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„yenrandte*^  einaetst  (II,  66  rat  r«t  ^'«rofi»« ;  VII,  157  aX^^  yero- 
iUpii  'Elkd^*  tt.  a.).  AbgeMhen  daTOo,  daB  in  dlMn  stelleB 
aieht  immer  toh  Tenrandteii  begriffen  die  rede  kann,  iit 
biermit  sebon  sagegeben,  daft  die  erklftmng  ans  der  partfÜTen 

apposition  eine  ungenügende  ist.  Stein  bemerkt  zu  II,  66  „der 
asyntaktische  nominativ  erklärt  sich  am  einfachsten  aus  einer 
naheliegenden  verwecbsluDg  sweier  äbnlicher  verhältniMe.  Da 
nämlicb  der  tod  der  luitien  nnd  das  eintreten  groBer  traner  swei 
•reignisee  sind,  die  leitlieb  nnmittelbar  insammengebSren  nad 
Ton  denen  die  eine  die  andere  snr  folge  hat ,  so  enengt  sieb 
leicht  die  Vorstellung  als  seien  sie  ihrem  materiellen  inbalte  nach 
identiBch  und  verhielten  sich  zu  einander  wie  Subjekt  und  prä- 
dikat  in  einem  identisch en  urtheile  „dieser  Vorfall  ist  das  ein- 
treten grofter  traner*'.  £s  bembt  dies  eben  anf  der  noeb  «i* 
vollkommen  ausgebildeten  syntaxHerodots;  bd  spSteren  sebrift- 
stellem  findet  sich  dergleichen  nicht  mehr,  nicht  wdl,  wie  TerC 
meint,  der  genetivtu  alsoliUus  uchon  zu  weit  ausgebildet  war  — 
denn  das  war  er  auch  schon  bei  Herodot  — ,  sondern  weil  die 
Syntax  bereits  logischer  durchgebildet  war. 

Eher  kann  man  es  gelten  lassen,  wenn  veri  die  abeolnten 
partidpien  n.  s.  w.  als  apposition  in  einem  eimelnen  wort 
oder  an  einem  ganaen  sats  erklärt.  Freilich  mnft  in  eimelnen 
fällen  die  macht  der  analogie  zu  hülfe  gerufen  werden. 

8)  „Nur  die  participien  des  aorist,  die  dem  verbum  finitum 
vorausgehen,  können  eine  der  handlung  dieses  verbums  vorans- 
gehende  seit  beaeichnen.**  Das  scheint  mir  völlig  verfehlt  Wenn 
es  B.  b.  I,  69  bdEt  o  l^^^og  Ümnf*  oi  (sc  q>v3laxi}r)  uawaXitß^  ar- 
dgag,  so  kann  doch  selbst  die  allergekflnsteltste  dentnng  eine 
gleicbzeitigkeit  zwischen  den  handlungen  des  participiums  und 
des  hauptverbums  nicht  herausfinden.  Noch  lehrreicher  scheint 
mir  folgendes  beispiel  zu  sein  Unoictfiatog  tiQ^i  HO^paitav^  opfs 
Wiftait  099f a(fdfßi9  ovtf  d$Cft9Vit  ptttaXldta« ,  iwt  vt  teufi  xars- 
6t9»&i  ittftt  tijr  nöXi9  Kooftfmp  uaX^^  tt  m  sr.  Beidemal  steht 
das  verbmn  finitnm  im  imperfeetnm,  nm  die  daner  der  regiening 
des  ty rannen  zu  bezeichnen  ;  im  zweiten  satz  steht  das  partici- 
pium  des  praesens,  weil  die  handlung  desselben  (ynnfthoot  d)  die 
des  banptverbums  begleitet  oder  auch  näher  bestimmt;  im  ersten 
lata  aber  steht  das  participinm  im  aorist,  weil  seine  handlang 
mit  dem  ^i^t  nicht  gleiebieitig  an^efiiftt  werden  soll  (PiililraloB 
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übte  seine  berrschaft  über  Athen  ans,  obne  vorher,  d.  h.  beim 
antritt  derselben,  in  der  Verfassung  etwas  geändert  zu  haben). 
Im  folgenden  kepitel  (oi  ta  ivttiaXftewa  tifOQtvop  aüfKOfittoi  ig 
to  aarv)  beieiehnet  ani*6^%9tn  nur  einen  pnnkt  der  Tergaogen- 
heit,  lifi'Qhvitt  aber  eine  gerne  reihe  von  punkten;  gleiehieitig 
kann  aber  die  handlung  des  participiums  nur  mit  der  ersten  der 
dnrch  TDOQfvor  bezeichneten  bandlungen  sein.  Man  vergleiche 
noch  hiermit  die  bald  darauf  folgenden,  von  derselben  sache 
handelnden  werte  ol  ^^  tavta  Ötaipotuovrtg  iXifor,  Bicbtig 
Jedeek  ist  die  bemerknng,  daft  das  participinm  naekgettellt  ist, 
wenn  die  handlang  des  haaptverboms  besonders  her?orgehoben 
werden  boII. 

Ab  und  zu  geben  auch  die  Varianten  anlaß  zur  besprechung 
einzelner  stellen.  So  a.  b.  erklärt  er  sich  I,  108  für  die  lesart 
to  ytfifuwop  (so  A,  ftp»im&t  oder  jBtpmiufop  die  ttbrigen  band* 
sebriften),  indem  er  das  partieij^nm  wie  die  Terwandten  ^  fs* 
Moiaa  oder  rj  ynrufAptti  als  leidoses  snbstantiv  anffiiftt  Hier- 
gegen scheint  mir  aber  der  zusatz  /|  cttr^i*  zu  sprechen.  —  I, 
141  vertbeidigt  er  nQj^hf'ftttoi  (nach  (x(iufrnv)  gegen  Herwerden 
und  Cobet  mit  dem  hinweis  auf  andere  fUUe,  in  denen  das  par^ 
tieipinm  des  praesens  eine  absieht  beaeichnet.  Wo  aber  das 
partidpinm  des  praesens  dieee  bedentnng  hat  oder  an  haben 
sebeint,  liegt  das  beabsiehtigte  in  derselben  seit,  der  auch  das 
verbum  finitum  angehört.  Ist  also  oqxbo fitrot  richtig,  so  ist  nur 
die  erklärung  Steins  (Bursians  Jahresber.  1884,  p.  193)  „tan- 
zend ans  land  kommen'^  möglich;  ist  aber  hiermit  der  sinn  der 
etwas  dunklen  iabel  nicht  getroffen,  so  bleibt  nichts  weiter  ttbrig 
als  entweder  opx9tfo|i«»of,  das  ja  wegen  des  knra  vorkergekenden 
mmitedi  f»ot  oQXiVfitfot  leichA  ▼ersebrleben  werden  konnte,  mit 
Gebet  herzustellen  oder  das  zweite  o()xtvfMtrot  an  streichen.  — 
I,  198  haben  die  meisten  handschriften  xi'^^'^f^^  ovUfr  iXaiqp 
aXX^  in  rtup  a^OK/iair  ttouTtre^.  Die  construction  dieses  satzes 
stellt  yerf.  znsammen  mit  Sätzen  wie  Qnt  in  Ai\^vii^  o  Nti^og 
ua\  ^fltf^r  fa^rvr  Jtfin^  (II,  SS).  In  allen  angeführten  filUen 
ist  aber  das  partidpimn  dnreh  eine  oopnlative  partikel  mit  dem 
hanptTerlram  Yerbnnden.  Stein  bat  jetzt  iXX  v  geschrieben; 
viel  Hlter  ist  die  conjectur  noitinut  im  Sancroftianus.  —  I,  204 
hatte  ötein  früher  nach  PBd  t]  tvnxitj  xaru  toi^  noXiftovi 
/ttofttpm  ABC  haben  j^toitdnif  das  veri.  für  allein  richtig  ei^ 
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kllri    Auch  Stein  bat  jetst  Y**'*f'^'*'i  anfgenommMi ;  vlellelelit 

mit  unrecht.  Kann  das  participium  ytrouni^  nicht  das  bei  je- 
dem neuen  kriege  sich  wietierholende  glück  ausdrücken?  —  IV, 
71  steht  in  lisf  h  te  mhut  (oder  to(ait)  für  f»  A^^ofai;  dar- 
aas  eombiniert  verf.  bp  rinQotOi  ffßu   Vielleiebt  richtig. 

H,  Kaümbtrg. 

99.  Hugo  GrohSf  der  werth  des  geschichtswerkes  dee 
Cas.siiis  Dio  als  quelle  für  die  geschichte  der  jähre  49 — 44  t,  Ciir. 
Berlin,  Calvarj  u.  Co.  1884.    8.    3  bl.    140  p. 

Unerwartet'  raeeb  ist  der  vor  kurzem  in  nnserem  Jahroebo 
nebte  ttber  Dio  Caesias  (Pbilologos  bd.  XLIII,  p.  679  fL)  ana- 
geeproebene  wniisob,  daft  die  frage  naeb  den  quellen  Aber  den 
büi^rkrieg  swisehen  Pompejus  und  Caesar  einer  neuen  Unter- 
suchung unterzogen  werden  möchte,  in  erfüllung  gegangen;  wir 
üreuea  uns  auch  sogleich  beifügen  zu  könneu ,  daß  durch  die 
uns  vorliegende  scbrÜt  ein  gani  bedeutender  iortsdiritt  auf  dem 
beeeicbneten  forsehnngsgebieto  angebahnt  worden  ist  Der  Tar- 
fiwser  geht  ans  von  einer  vergleiehnng  der  enihlnng  des  Dio 
mit  dem  Bellnm  eiyile  des  Caesar  nnd  dessen  fortoetzem  einer- 
seits und  mit  den  bei  Lucan  ,  Eutrop ,  Julius  Obsequens ,  den 
Periochen,  Valerius  Maximus  etc.  erhaltenen  fragmenten  des  Livia- 
nischen  geschichtswerks  andererseits.  Daneben  werden  fedocli 
anoh  die  paraiielberichte  des  Plntoreb  und  Appian  stete  mit  in 
batraeht  gesogen  nnd  deren  yorlagen,  welche  naeh  Grolis  snm 
theila  die  gleieben,  wie  diejenigen  Dio^s  waren,  fesfmstellen  ge- 
sucht. Als  hauptresultat  ergiebt  sich  ,  daß  Dio  seiner  darstel- 
lung  der  geschichte  der  jähre  49 — 44  v.  Chr.  das  Livianische 
geschichtswerk  als  hauptquelle  eu  gründe  legte  und  diese  fbr  die 
enlihlnng  der  kriegerischen  areignisse  nur  dnreh  einige  wenige 
ans  dem  werlie  des  Polio  Tralüanns  nnd  anderen  nicht  nSher 
wm  besHmmenden  quellen  entlehnte  stellen  ergXnst  hat.  Etwas 
anders  gestaltet  sich  das  verhältniß  bezüglich  des  berichtes  über 
die  inneren  angelegenheiten  dieser  periode ,  welche  bekanntlich 
Dio  am  ansftihrlichsten  von  allen  erhaltenen  historikern  behan- 
delt; hier  legte  Dio  nach  Grebs  häufiger  den  Livins  bei  seits, 
om  stett  dessen  der  von  Sneton  TerfaAten  geschioiite  der  bllr- 
gerkriege  nnd  den  angaben  der  Acte  publica  sich  anaoschlieien. 
JJaa  aui  grund  der  quelienanalyse  von  Grohü  abgegebene  ur- 
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iheil  über  Dio^s  glaubwürdigkeit  8timmt  vollkommen  mit  der  an 
Tenehiedenea  abschiiitten  unseres  jabresberichtes  ausgesprocbenen 
aufloht  flbmio;  mit  reofat  wifd  die  «aAerordendiche  flttebtig- 
MtDIo*«,  seine  indit  seeb  flbertreiViitigf  und  eenMtioaeUer  dar» 
•telliing,  sein  nangel  an  selbstindlf^r  kritik  hervorgeboben. 
Wie  vorauszüsehen  war,  hat  die  Untersuchung  zu  höchst  inter- 
essanten aufscblüssen  auch  über  die  quellen  und  die  arbeitsme- 
thode  des  Livius  geftihrt,  namentlicb,  worauf  auch  wir  aufmerk- 
sam gemacht  hatten,  die  wahrhaft  erstannllche  abhäagigkeit  des 
Idvins  Oaesar's  Bellnm  eivile  nnd  dessen  fortBetaem  darge* 
Aaa;  Ar  die  heorthellnng  nnd  littorargesehichte  der  lelsteren 
ist  es  jedenfalls  von  hohem  interesse,  daß  des  verf.  ziemlich  ge- 
sicherten ergebnissen  zufolge  Livius  außer  dem  Bellum  civile 
Gaesar's  ancb  das  „BeUnm  Alezandrinum*'  und  „Bellum  Airi> 
eannm*'  anssehrieb,  wlUiread  er  das  „Bellnm  Hispaaiense"  nioht 
benntate.  Daneben  Iwt  Livins,  jedoeh  nnr  anshfllftwetoe,  naeh 
Grohs  eine  ansah!  von  qnellen  «weiten  ranges,  wie  Mnaatins 
Snfus,  Theophanea  von  Mytüsne,  Calpumins  Bibnlus,  Hypsi- 
crates  aus  Amisos ,  endlich  Cicero's  briefe  nnd  reden  herange- 
sogen. Die  bisher  allgemein  angenommene  benutzung  des  Asi- 
nins  PoUio  durch  Livins  wird  seitens  des  ▼eri.  bestimmt  in  ab* 
rede  gestellt;  aneb  Plntareh  nnd  Appian,  welche  tbrigeas  auf 
weite  strecken  dem  Idvins  sich  ansohlcssen,  haben  nach  Grohs 
den  Asinins  PolUo  nicht  direkt,  sondern  dnreh  die  Termittelong 
des  griechischen  excerptes  des  Polio  '^rmllianus  benutzt. 

Die  Untersuchung  ist  mit  einer  bei  quelleniorscbungen  siem» 
Üeh  nngewohnten  grttndlicbkeit  geführt  Können  wiran^  man- 
eben  ergebnisssB  des  TerfiMsers  (wir  werden  an  anderem  ette 
avf  dissslben  mHlekkommen)  sieht  beistimmen«  sc  mflssen  wir 
doch  fast  durchweg  sein  nntersuchnngsverfsfaren  als  ein  vorsich- 
tiges und  methodisches  anerkennen.  Mangelhaft  ist  allerdings 
des  verf.  kenntaiA  und  benutzung  der  früheren  litteratur,  wie 
ihm  s.  b.  Jelgersma's  dissertation  über  Dio,  Straumer^s  untersn- 
drang  Uber  die  dnreh  Dio  überlieferte  rede  CScero's  de  pace, 
Bidinger's  avfiwtB  Iber  Cicero  und  den  Fntridat  (Denkschriften 
der  Wiener  akaderaie  pMloc-histor.  clssse  bd.  81,  p.  211— >974) 
sowie  die  verschiedenen  abschnitte  meines  im  Philologus  veröf- 
^Batlichten  jabresberichtes  über  Dio,  der  gerade  solchen  unter- 
inchnngsn,  wis  den  Tom  TCif«  gefiihxten  Toiarbeiten  soUts,  eat» 
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gangen  shid.    Für  die  niehtbenntniDg  des  Aeiniiis  PoUio  dordi 

Livius  sind  von  dem  verf.  übcnsengencle  argumente  nicht  er- 
bracht worden-,  die  hypothese  kann  nur  durch  die  höchst  un- 
wahrscheinliche annähme  aufrechterhalten  werden,  daß  Asimus 
PoUiO|  der  selbst  einen  so  hervorragenden  antheil  an  dem  bOr- 
gerkriege  genommen,  in  derselben  weise  wie  Die  oder  Plataieli 
fttr  seine  an^eiehnangen  ttber  den  bürgerkrieg  litterarisdie 
quellen ,  und  zwar  ein  auch  für  Livius  uialigebend  gewesenes 
geschichtswerk  eines  anonym us  benutzt  hahe.  Die  Wahrschein- 
lichkeit der  Thooretschen  hypothese  von  der  benutzung  des  Folio 
Trallianns  doreh  Appian  nnd  Plntaroh  dahingestellt  sein  liseqnd, 
hiAten  wir  doeh  anch  Vollgraffs  (Greek  writeis  of  Boman  hi- 
story.  Leyden  1880.  Vgl.  meine  beepreehnng  im  Pbilolog. 
anzeiger  bd.  XII,  1882,  p.  84  ft.j  vermuthung  besprochen  ge- 
wünscht, der  an  die  stelle  des  Polio  bekanntlich  könig  luba  von 
Mauretanien  gesetst  hat.  Außer  der  unfraglich  mit  großer  umsieht 
angestellten,  wenn  auch  im  einaelnen  nieht  erschöpfenden  Terglel- 
ehnng  Dio's  mit  Oaesar  nnd  den  iragmenten  des  Livius  bitten  be- 
hufs bestimmterer  eharakterisirung  des  letsteren  auch  die  mit  IKo 
nicht  correspoiidirendeii  stellen  der  Livianischen  epitoinatoren 
auf  ihr  abhaugigkeitsverhHltniß  zu  Cäsar  und  seinen  tbrtsetzern 
geprüft  und  wie  für  Dio  so  auch  fttr  Livius  die  art  und  weise, 
In  welcher  er  von  sdnen  vorlagen  gebrauch  machte,  noch  mehr 
im  detail  studiert  werden  sollen.  £ine  Verwendung  der  aeta 
publica  durch  Dio  ist  im  hinblicke  auf  die  bisher  fiber  die  quel- 
lenbenutzung  Dio's  gewüuuenen  resultate,  die  des  verf.  mit  ein- 
geschlossen, wenig  wahrscheinlich  -,  diü  Hunahine,  daß  für  die 
geschichte  der  inneren  augelegenheiten  der  behandelten  periode 
8ueton*s  werk  Aber  die  bürgerkriege  dem  Dio  als  quelle  gedient 
habe,  glauben  wir  vor  kunem  (Philologus  band  XLIV,p.  291 C) 
durch  den  nachweis  widerlegt  su  haben,  daA  ein  solches  werk 
überhaupt  nicht  existirt  hat.  Herman  Haupt, 

100.  Eusebii  canonum  epitome  ex  Dionysii  TelmahareDsis 
ehronico  petita  sociata  opera  verterunt  notisqne  iUustramnt  Car. 
Siegfried  et  Henr.  Oelser.  Leip^g,  Teubnerl884.  Vn, 
94  p.  4. 

Von  den  vielen  Zeittafeln  des  alterthums  ist  eine  einzige 
aul  unb  gekommen :  die  bereits  dem  vierten  Jahrhundert  n.  Chr. 
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angehörende,  auch  nur  in  swd  ttbenetmngen,  einer  lateiniaebeii 

des  Hieronymus  and  einer  armenischen,  erhaltene  des  £uaebio8 
im  zweiten  buch  seiner  chronik,  der  eusebische  kanon.  Leider 
iflt  Aber  gmde  der  wichtigste  bestandtheil  desselben,  die  dati- 
mng  der  faete,  welche  Eoeebioe  eimehnen  jahiuhlen  der  regen- 
tenrabriken  in  gestalt  von  anmerknngen  beigeschrieben  hat,  eben 
darch  diese  einrichtnng  einer  argen  Verwirrung  anheimgefallen: 
sehr  oft  gibt  der  Armenier  ein  anderes  datum  als  Hieronymus, 
oh  sind  auch  die  abweichungen  der  handschxiften  dieses  kirchen- 
▼atem  von  einander  trota  dee  sehr  hohen  alters,  welchee  mehrere 
beeitaen,  so  groft,  daft  man  nicht  weiA,  welches  jähr  derselbe 
vorgefunden  hatte;  ja  es  kommen  nicht  selten  selbst  flUe  vor, 
in  welchen  trotz  der  Übereinstimmung  beider  Übersetzungen  ein 
datirungsfebler  angenommen  werden  muß.  Bei  dieser  Sachlage 
kann  die  eröffiinng  einer  neuen  htilfsquelle  nur  hochwillkommeii 
geheiBen  werden.  Die  von  Boediger  bei  Schoene  in  ttbenetrong 
mitgeiheüte  syrische  epilome  ist  von  geringem  werth:  de  be- 
scbrMnkt  sich  fast  bloB  auf  die  biblische  geschickte  und  gibt  nur 
weni/x  facta.  Ungleich  wichtiger  ist  der  jetzt  zugänglich  ge- 
machte auszug  eines  andern  Syrers,  des  mönchs  Dionysios  von 
Teknahar,  welcher  775  n.  Chr.  eine  laut  seiner  eigenen  erklä- 
nmg  bis  in  Omstantins  d.  i.  bis  in  Eosebioe*  seit  vomeknüieh 
aus  diesem  gesckSpfte  weltchronik  gesckrieben  hat;  im  original 
von  Tullberg  (Upsala  1850)  herausgegeben  ist  nunmehr  der 
auszug  für  jedermann  zugänglich  gemacht:  die  Übersetzung  mit 
textkritischeu  noten  hat  Siegfried  geliefert,  Geizer  den  Inhalt 
mit  den  ttbevsetiem  nnd  den  anssehreibem  des  Ensebioe  ver- 
glichen, die  niehtensebischen  beetandtheile  sind  in  saehkondiger 
weise  ausgeschieden  und  auf  ihre  quellen  aurfickgeführt 

Ganz  oder  auch  nur  annähernd  vollständig  wird  sich  die 
Unsicherheit  der  datirung  wohl  nie  heben  lassen;  immerhin  sind 
bis  jetzt  erhebliche  fortschritte  in  dieser  richtung  gemacht.  Nach- 
dem Gutschmid  unter  den  von  Schoene  theils  neu  verglichenen 
theils  ans  licht  geaogenen  Utesten  handsehriften  ABFBP  statt  dee 
von  Schoene  vorgeaogenen  B,  in  PA,  mit  welchen  sich  der  später 
entdeckte  M  verbindet,  die  besten  Vertreter  der  datirung  des 
Hieronymus  erkannt  hatte,  sah  zuerst  Hiller,  daß  wir  in  dem 
mit  diesem  £sst  gleichseitigen  kirchenvater  Ejrillos  einen  sehr 
alten,  den  Kitesten  ansschieiber  des  Eosebioe  beeitm,  und  er- 
Philol.  Aas.  X7.  84 
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härtete  nkbt  nur  an  dMwn  daten  die  ricbtigMt  des  «rtheftli, 
walehea  Ontsehmid  über  Jena  baadaobitften  aiug«0pfodMii  Im*, 
londern  sei^  auch,  daA  Kyrillot  In  der  ref*el  ftlr  Hteroiqmini 

gegen  den  Armenier  zeu^t.  Beides  wird  jetzt  im  ganzen  und 
großen  durch  Dionysios  bestätigt  Doch  glauben  wir  nicht,  dafi 
aus  oini^en  Übereinstimmungen  desselbao  mit  beionderen  Varian- 
ten des  JT  auf  höheren  alt  den  bisber  angenommenen  werth  die> 
■er  handaohrift  an  seblieften  Ist;  wenigstene  l&Bt  sieh  die  «uidbft, 
daft  Dionytios  hie  nnd  da  allein  dae  richtige  entbXit,  ans  dem 
hiefür  aufgeführten  falle  nicht  begründen.  Die  fiuth  des  Ogyges 
setzen  nämlich  APRF  in  Ahr.  260,  MB  in  268,  Dionysioe  in 
258  und  letsteros  mit  den  942  jähren,  welche  Eusebios  voll  der 
biblischen  sttndfluth  bis  Abraham  sählt»  snsammen  liefert  ISOO» 
wie  Eusebios  I,  71  wirklich  angibt  Er  setet  jedoeh  fam»  Uim 
nnd  daB  960  fsnmme  1202)  das  richtige  ist,  folgern  wir  ans 
Girmens  »Stionu  1,  321  =  Eusebios  Praep.  ev.  X,  12,  wo  die 
fluth  des  Ogyges  in  das  32.  jähr  des  Assyrerkönigs  Belochos 
nnd  iu  das  302.  jähr  der  assyrischen  dynastie  gesetet  wird: 
beides  Ist  im  kanon  das  260.  jähr  Abrahams. 

ü. 


101.  De  Heracliüo  Milesio  grammatico  bcn'psit,  fragmcnta 
collegit  disposuit  illustravit  LiOopolduB  Cohn.  Berol.  ap. 
Galvary  et  soc.  1884. 

Durch  geschickte  combination  kommt  der  ▼erfesser  in  dem 
schlösse,  daft  Heraklides  bei  ApoUonins  Ammonins  Enstatfaine 
identisch  und  awar  der  Müesier  —  anch  wohl  aU  Alexandriner 
bezeichnet  ist.  Citiort  werden  von  diesem  n&iJt  xn&oltx^^ 
ngoaipdCa^  und  neQt  övaxhttaif  ^r^fnamp,  £in  werk  ntQ)  hvftO" 
Xopw  von  Heraelides  Ponticns,  welches  Ton  Orion  citiert  wird 
und  das  allgemein  anf  den  jüngeren  Pontiker,  einen  sekUkv 
des  Didymus,  beaogen  wird,  gehört  nach  Gehn  dem  iltem,  dem 
Philosophen  an.  Die  lebenszeit  des  Milesiers  wird  an  das  ende 
des  ersten  und  <len  anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  p.  C.  fixiert.  — 
Eine  Uomerreceusiou,  wie  sie  Osann  unaerm  Heraolides  anschrei- 
ben wollte,  ist  ihm  absnsprechen ,  ebenso  die  von  Sengebnsck 
nnd  La  Boche  angenommenen  diorthotica.  Dann  wird  J.  Wa- 
ckernagel widerlegt,  der  dem  Heraelides  (allerdings  daehto  Wa- 
ckeruagel  au  den  jüngeren  Poutiker;  fälschlich  swei  Schriften 
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ntgt  f0?       und  tt9Qi  nltQwüüftmp  daroh  ooniectur  saiclixeibeii 
wollte. 

Kno  wendet  Oofan  lieh  tu  den  quellen  flir  die  kenntnfe  dee 

UeracliJeä,  zu  ApoUoniüB,  Herodian,  Philo-Ammonius  (wobei  wir 
auch  belehrt  werden  über  das  Verhältnis  des  Ainmonius  zu  Ea- 
stnthias:  der  veri.  kommt  im  wesentlichen  zn  demselben  resultati 
das  Kopp  gefanden  hat  in  feiner  dissertation  de  Ammonii,  £ra- 
nli,  aliomm  distinctionibns  synonymicis  vgl.  PliiL  randeehan  IV« 
8p.  1064  ff.  wo  rel.  aneh  Aber  die  Arnmoninntelle  *Hifuitl9iötis 
6  huntoo^  gehandelt  hat).    Dazu  kommen  dauu  noch  die  spft- 
tem  byzantinischen  grammatiker;  die  &ltern  benatzen  nur  die 
mQoütfdia  HadoKut^t  die  späteren  mehr  m§gt  dvanXtioa»  Qf]iidimp\ 
daA  ancb  Enetathins  meist  die  letalere  henntat  habe,  wird  wahr- 
soh^nlioh  gemacht,  die  agnaipSta  war  durch  dae  ereoheinen  der 
Herodianiscben  in  den  hintergrund  gedrängt,  wogegen  die  viel- 
fachen spuren,   die  auf  das  Vorhandensein  eines  werks  rrHu  (5v- 
nxl(ro)t  Qtitidroj»  noch  in  später  zeit  hinweisen,   es  wahrschein- 
lich machen,  d^A  HeracUdes*  werlc  au  Eustatbiua*  seit,  sei  es  als 
gansee  oder  in  ezcerpton,  vorhanden  war.   In  gldcher  weise 
bestimmt  Cohn  dae  verhlütuis  des  Orions  der  epimerismen  und 
etymologica  zu  Hcraclides.    Die  jüugHte  und  doch  beste  <j[uelle  ist 
Eustath ;  aber  bei  seiner  art  seine  quellen  zu  benutzen  ist  äu- 
ßerste vorsieht  geboten  tMaimque  «e  §o  veteris  aauidam  doekinam 
rmtiUtifi  propatkum  mt,  €^eettrate  eireumtpieiendum  ao  dUigmUer  gwM&- 

«Ml  «sl  male  iHUHmrü     eofruperü"  p.  18. 

P.  20  folgt  der  zweite  theil  der  vorrede  de  studiis  arte  doc- 
Irina  Heraelidae,  Seine  Stellung  zu  den  Vorgängern,  seine  eigenen 
leistungen  sind  schwierig  sn  bestimmen  bei  dem  maogel  an 
httliimitteln.  Baß  er  einer  der  bedeutendsten  vor  Herodian 
ist,  ist  sicher:  obwohl  er  manches  irrthttmllche  hat  und  oft  der 
spreche  gewalt  anthut. 

Sowohl  in  der  prosodie  als  in  der  schrift  ;Tf(»J  Sv6x).(ra3r 
fifftdrmf  seigt  sich  Heraclides  als  strengen  analogetiker.  Er  scheint 
mit  jenem  werke  bahnbrechend  gewesen  su  sein,  während  er 
in  diesem  wohl  dem  vorgange  von  Trypho,  Phflozenos  folgt 
Wie  sehr  er  in  der  pathologie  und  dialectologie  von  seinen  Vor- 
gängern abhängt,  läßt  sich  nicht  mehr  controlHeren.  Daß  die- 
selbe im  alterthume  oft  wnnderliche  blüthen  trieb ,  ist  bekanntf 
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und  80  finden  wir  denn  auch  viele  Verkehrtheiten  bei  unserm  Her»- 
cUdes,  aber  manche  fehler  seiner  Vorgänger  hat  er  doch  auch  verbee- 
sert  und  manolie  «lugeieichneto  bemerkang  von  ibm  itC  auf  uns 
gekommen.  ZnmschlnMe  wird  HeimcÜdes'  itellang  ra  Aristafoh 
angedeutet,  dem  gegeoflber  er  seine  eelbetändigkeit  nicht  eelteo 

zu  wahren  sacht. 

P.  37—  107  folgen  die  sorgfältig  gesammelten  fragmente  der 
BchrÜten.    Die  untersachung  ist  klar  und  umsichtig  geftihrt  und  die 
reenltate  dürften  im  weeentiiehen  richtig  sein  nnd  Osanns  samm- 
Inng  mnft  als  veraltet  beaeidinet  werden.   Zwei  pnnete  geben 
mir  anlafi  an  einer  bemerknng.    Fragm.  TleitetHeraelideaff^Ai^- 
;if(>ov  =  andtt  rQ  durcli  composition  mit  7c  privativura  von  ^'*m{t6s  = 
iaivQQ<i  ab,  während  die  paradosis  uffil^l{}ÜH  accentuiert.  Dem- 
entsprechend hat  denn  auchBöckh  bei  Pindar  ß^tjZQO^'  als  igm/h 
vut  anfgefiftftt  nnd  das  a  Intens,  in  af^XrfXgot  erkannt   Da  nnn 
nur  die  eine  Pindarstelle  (Bgk^  245:  ngog^anm  fir^iQov  jitetm 
fdijcfov'),  die  im  Et.  M.  an  zwei  stellen  3,  27  nnd  200,  13  (die 
beide  aut  Orion  zurückzugehen   scheinen  )  vorkommende  erklX- 
rung  von     7;;^(>o\' =  iVjjft^^ov  zulassen  kann,  wahrend  die  andre, 
an  der  Pindar  das  wort  hat  Bergk'  (nur  diese  ausgäbe  ist  mir 
lur  band,  jene  erste  stelle  dtiere  icb  nach  Cohn)  95  von  Böckb  ihre 
einsig  richtige  erklämng  gefunden  hat,  so  wäre  es  wobl  denkbar, 
dali  das  p).if-if)i.r  ir<xoc  nur  von  Heraclldos  mißverstanden, 
dieöcn   zu  seiner   erklärung   und  acceutuation   veranlaßt  hätte 
und   daß  also  alle  mit  der  erklärung  (i^ijXQ^*'*       '<'^t^£»>V  (^t. 
M.  200,  13)  Hai  Muta  iahaoip  tov  aXfa^  apl^igov  (£t*M.d,24) 
in  wideispmcb  stehenden  bemerknngen,  wie  Xafißatttai  B»  xai 
im  to»  iaxv(j<>t  an  dieser,  nnd  /I^fd»(io;  dt  ini  rov  i<fx^Q°*'  ^ 
jener  stelle,  im  gründe  auf  Heraclides'  rechnung  zu  setzen  wären. 
Denn  daß  ein  zwist  die  kräite  der  streitenden,  besonders  einem 
gemeinsamen  Widersacher  gegenüber,  schwilchen  müsse,  kann, 
wenn  ftlr  das  fragliche  Pindarfiragment  bei  seinem  geringen  nm- 
fknge  nicht  erwiesen,  doch  sicher  als  eine  wobl  denkbare  nnd 
im  bereiche  der  mOglichkeit  liegende  erkUrnng  angesehen  werden. 

Die  andere  stelle  ist  fragm.  32.  Dort  werden  von  Uera- 
cUd  reduplicierte  praesensformen  wie  ntnkt^jfo»  als  syrakusiflche 
resp.  sidlische  eigenheit  beaeichnet  (in  ihrer  aneriLCnnnng  stim- 
men mit  Heradid  auch  Aristonicos  und  Herodian  Überein,  nur 
daB  jener  die  dvadinXuait  taa^  darin  findet).    Hieber  möchte 


Nr.  9. 


102.  Ammomos. 


503 


ich  nun  auch  die  notiz  ziehen,  die  sich  bei  Macrob  de  diff.  c. 
XIT  findet,  in  welcher  es  im  anschlusBe  au  das  passive  futur. 
exact  heiflt  momUmiur  hmtumodi  tmnpora  (d.  h.  futtira  mit  redii- 
pBoation)  M  «b  wrMi  in  m  esumUbm  «1  eii  dedoi  a^itn^  quod 
proprium  Syraeutanorum  ut  «t  d^litatita  «1  apvd  Draetm- 
Itfm  a  ru{j  xui  fföjyit  d  t  d  (6  n  o  u  li  t  quani  p  atilo  p  o  st  d  ah  imu  8. 
Die  notiz  scheint  auf  eiue  alte  quelle  zurückzustehen;  denn  daß 
Macrob  sich  dieselbe  aus  den  fingern  gesogen  habe,  ist  wohl 
nicht  ammnehnien.  Wer  der  Drmcon  ist,  Ist  Allerdings  schwer* 
Ueh  mit  Sicherheit  uumgeben.  Da  der  yers  ans  der  Odyssee 
(»  858)  stammt,  so  scheint  ein  alter  HomererklKrer  hinter  dem 
namen  zu  stecken,  der  die  anderweitig-  niclit  be/oupte  lesart 
didajnofitt  der  vulgata  didwaofdiv  vorzog:  oder  nullte  das  citat 
ans  des  bekannten  grammatÜLers  von  Stratonice  buche  ntftl 
^oygaijftag  stammen?  Owrg  Moemaiim, 

lOS.  Arth n ms  Kopp,  De  AmmonO,  Eranii,  aliomm 
distinctionibus  synonymicis  earumc^ue  communi  ioute.  Diss.  Kö- 
nigsberg 1883.    8.    108  p. 

Vaickenaer  hat  in  seiner  aosgabe  der  schrift  des  Ammo- 
nios  atQf  oftofo»»  nat  dmijro^o»«^  Ititatp  zn  beweisen  gesucht,  daß 
dieser  Ammonlos  ein  im  alterthnm  nnd  swar  am  ende  des  ersten 
oder  am  anfang  des  zweiten  jahrhunderts  n.  Clir.  lebender  gram- 
matiker  gewesen  sei  und  daÖ  alles,  was  sich  sonst  in  der  gram- 
matischen litteratur  an  angaben  über  die  Unterscheidung  syno- 
nymer ausdrücke  vorfinde ,  auf  die  schrift  dieses  Ammonios  zu- 
rückgehe. DaE  die  ansieht  Valekenaer's  so  lange  unbestritten 
bleiben  konnte,  erscheint  fast  unbegreiflich  und  erklftrt  sich  wohl 
nur  aub  dem  geringen  interesse,  mit  welchem  früher  die  gram- 
matische litteratur  behandelt  wurde.  Bei  der  vergleichung  der 
synonymischen  angaben  des  £ustathioB  mit  den  betreffenden  ar- 
tikeln  des  Ammonios  gewann  ref.  alsbald  die  ttbenengung,  daft 
Valekenaer's  ansieht  unhaltbar  sei  nnd  daft  einige  ältere  ge- 
lehrte durchaus  im  rechte  waren,  wenn  sie  meinten,  daft  nicht 
Ammonios,  sondern  der  von  Eustatliios  genannte  llerennios  Philon 
der  wahre  veriatwer  jenes  synonymischen  werkes  sei,  welches  als 
die  gemeinsame  quelle  der  erhaltenen  synonymischen  Schriften 
und  ezeerpte  ansnsehen  ist  Ref.  bat  diese  smne  meinung  schon 
früher  angedeutet  (De  Aristoph.  Byi.  Jahrb.  suppl.  XII,  299  n.  86. 
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PUloL  u».  Xm,  818)  und  De  Hermeliae  HÜ.  p.  9  ff.  Iran  dis 

griiude  dafür  angegeben.  Nachträglich  erhielt  ref.  kenntnis  von 
obiger  diflsertation  und  zu  seiuer  Ireude  und  geuugthuung  taud 
or,  daft  die  resultate  deraelben  beinahe  vollständig  mit  «einer 
amicbt  ttbereiiiatitnmeD.  Der  Terfaner  bebendelt  die  gimie  frage 
im  smammeDbange ,  er  hat  mit  anerkennenewerthem  fleift  iait 
das  gesammte  einschlä^ign  material  durchgearbeitet,  das  verhält* 
nis  der  einzelnen  quellen  zu  einander  burgtaltig  untersucht  und 
aus  dieser  vergleichung  die  richtigen  aoblüsae  gesogen.  Die 
■obrift  dee  Ammonioe  ist  nichte  ale  eine  von  den  vielen  bearbei- 
tnngen,  die  in  byiantinischer  leit  yon  dem  synonymisohen  weilM 
des  grammatikers  Herenniot  Pbilon  ans  Bybioa  angefertigt  wurden- 
Die  öchrift  des  sogenannten  Eranios  Pbilon  {nfol  ^'«(yo^»Jy  n,^. 
ftaadt^)  ist  nicht  eine  coropilation  aus  dem  Ammonios,  sondern 
eine  (allerdings  stark  verkürzte  und  verstümmelte)  epitome  des 
echten  werkes  dee  Pbilon :  nnd  ebenso  geben  die  übrigen  Schriften 
nnd  ezeerpte  Aber  uatenobeidttng  von  synonymen  anf  das  werk 
des  Philen  oder  auf  auszOge  ans  demselben  snrück;  die  schrift 
des  Ammonios  ist  wahrscheinlich  nur  von  Thomas  Magister  be- 
nutzt. Dies  sind  im  weeentlichen  die  resultate  der  Untersuchung, 
die  flieh  in  vieiiehn  abschnitte  gliedert:  I.  de  Ammonii  qni  di* 
dtor  libio.  EL  de  Ammonio,  Enstathio,  Heiennio,  III.  de  Pte. 
leraaei  sehedis  Fabridanis.  IV.  de  sohedia  aynonymieis  a  Baeh- 
manno  editis.  V.  de  Eranii  Philonis  libello.  VI.  de  J^pimeris- 
mis  in  Psalmos  Georgii  Choerobosci  nomen  prae  se  fereutibus. 
Vn.  de  sehedis  synonymicis  a  Cramero  editia  in  An.  Par.  IV. 
Vin.  de  Epimerismis  Homericis  editis  a  Oramero  An.  Ox.  L 
IX.  de  Epimerismis  editia  a  Cramero  An,  Ox.  II,  831  sqq.  X. 
de  Etymologico  Magno.  XI.  de  Photio.  XII.  de  Etymologico 
Gudiano.  XIII.  de  Mscr.  Traiectino.  XIV.  de  Thoma  Magistro.  — 
Die  Widerlegung  Valckenaers  und  der  uaehweis,  daß  die  schrift 
des  Ammonioe  niebt  das  ursprüngliche  werk  sein  kann,  ans  dem 
alle  andern  geschöpft  haben,  ist  vollständig  gelungen  und  ttber- 
■engend.  Nur  in  einem  punkte  ist  ref.  anderer  ansieht,  über 
die  quelle  der  mit  Ammonios  etc.  übereinstimmenden  angaben 
des  Eustathios.  Valckenaer  war  der  meinung ,  daß  Eustathioi 
dieeelben  theils  aus  Ammonios  selbst  entlehnt  hat  theils  ans  ei- 
ner aus  Ammonios  eompilirten  schrift  eines  späteren  grammati- 
kers, der  sich^nOschlidh  den  namen  Hevemiioe  Philou  beilegte 
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(vgl.  de  Heracl.  Mil.  p.  10;.  Kopp  wulerlcj^t  Vaickenaer  und 
deckt  gut  das  widerspruclitivoUe  seiner  beweiäführuog  auf,  aber 
flttne  eigene  aDsicht  ist  nicht  die  richtige.  £r  meiat,  d*ft 
•tathioB  nicht  aelbat  eine  sehrift  Qber  nnteraebeidnnK  von  syno- 
nymen  in  binden  gehebt »  sondern  eile  dieebeiQglichen  engaben 
ans  »ekundären  quellen,  hauptsächlich  aus  alten  Scholien  ge- 
schöpft habe.  Diene  annähme  beruht  auf  einer  falschen  vor- 
etellnng  tiber  den  umfang  des  büchcr-materials,  welches  Eusta- 
thios  an  geböte  stand,  and  über  die  besebaffenbeit  der  Scholien, 
weiche  er  benntite.  Es  ist  ein  irrthnm,  wenn  man  glaubt,  daft 
Eostatbios  viele  btteber-citate  alten  Scholien  Terdanke  nnd  daB 
die  Scholien,  welche  ihm  vorlagen,  viel  mehr  enthielten  als  die 
vorhandenen  Scholien  -  Sammlungen.  Daß  Kopp  die  bedeutung 
des  bei Enstathios  so  häufig  vorkommeaden  ausdrucks  oi  Ttaimof 
so  verkennen  konnte,  erklärt  sich  ans  seiner  geringen  bekannt- 
icbaft  mit  Enstathios,  ans  der  er  selbst  kein  hehl  macht  £b 
sind  darunter  durchaus  nicht  immer  die  alten  scholiasten  au  ver- 
stehen: die  ausdrücke  (fatJh^  vi  münml  qur.it,  lu^utinivrat  oi 
nuAuiof^  xuT-i  rot V  •'rnliu  ts,*  u.  dgl.  gebraucht  Eustathios  ganz 
promisoue  von  allen  quellen,  aus  denen  er  etwas  entlehnt  (vgl. 
Philol  ans.  XV,  51).  Daft  Eustathios  die  sohrift  des  Herennioe 
Philon  direkt  benutst  hat,  ergibt  sich  unsweifelhaft  aus  der  art, 
wie  er  dieselbe  citiert:  p.  855,  7  xo?  ovtio  xai  totro  nutt- 
(iT{)ajfino$  II  i  T  0)  Qi^tta^  iv  t<)i\-  ^Eottiiuv  <Ij(Xüiii)^'.  p.  1768,59 
Q  rj  T  ok;  öe  xatu    ihr   nulaini    drtth  i    SO  citirt   Eustathio«  nur 

solche  Schriften,  die  ihm  selbst  vorlagen.  In  folge  dieses  irr- 
ihums  nntersohätat  Kopp  überhaupt  die  bedeutung  des  Eusta- 
thios fflr  diese  frage  (p.  21)..  Oerade  die  seugnisse  des  Eusta- 
thios geben  uns  doch  die  feste  grundlage  für  die  ansieht,  daft 
Herennios  Philon  der  wahre  verfabser  des  synonymischen  Wör- 
terbuchs ist,  als  welcher  bisher  Ammonios  galt:  und  die  krite- 
lien,  mit  deren  bilfe  eine  restitution  des  Philonischen  Werkes 
möglich  ist,  sind  hauptsächlich  aus  den  stellen  des  Eustathios 
abzuleiten.  Wir  haben  keinen  grund  zu  besweifeln,  daB  die 
Schrift  des  Philon  zu  B^ustathios'  zeiten  noch  vorhanden  war: 
sie  lag  ihm  jedeniaUs  in  weit  besserer  gestalt  vor,  als  der  ma- 
geie  ansaug  des  sogenannten  Eranios  Philon  zeigt.  Sammlungen 
■ynonjmer  ansdrttcke  sind  unter  verschiedenen  namen  in  den  bi- 
blietboken  in  grofter  menge  vorhanden  (das  veneicbnis,  das  Kopp 
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p.  25  gibt,  MBt  fioh  leiebt  yemebTeii):  ▼ielldebt  fiad«t  sieb  vo- 

ter  ihnen  eine  handschrift,  die  das  werk  des  Philon  in  der  ge- 
Btalt  enthält,  in  der  es  Eustathios  benatzt  hat.  Cod.  Arabros. 
C.  222  enthält  auf  fol.  41  ein  excerpt  nnter  dem  titel  tgQiPio9 
iptXmpog  fpmati  ttür  tiXtxw,  es  beginnt  mit  den  Worten  ßfiifH 
fifft  TO  ftpwiiOh  dei»^  (EL  Keil  Bbdn.  mne.  VI,  109  =  BiteoU 
Opnec.  I,  198)  und  Ut  offenbar  identiseb  mit  dem,  was  Enet 
p.  1788,  53  (=  Ammon.  p.  35  u.  a.)  bietet,  ohne  Philon  zu 
nennen.  Mehrere  handschriften  des  Ammonios  enthalten  einen 
tractat  desselben  Verfassers  «xt'poJoj-mv  (Valckenaer  prM^ 
p.  XXV):  derselbe  titel  findet  sieh  io  einigen  bandscbriften  nnter 
dem  namen  des  Herennios  Pbilon :  Ambr.  C.  222  £  255  iQttiow 

qnXo<in(^nv  [aic)  neg}  itxvQoXojfia^.  eod.  Maro.  512  .  .  .  .  «b  PH' 
lone  Herennio  rrtg)  xvQwXti(n<;. 

Die  bezeichnang  f^gaxltidtig  o  ^utttgo^  bei  Ammon.  s.  v, 
aratpvXiip  will  Kopp  dnrch  annabme  einer  eormptel  beseitigen. 
Bei  bält  seine  De  Herael.  Hil.  p.  12  gegebene  erUlrang  ftr 
anndebend.  LtopM  Cohn. 


103.  Stndia  Plantina.  Scripsit  Guilelmus  Abraham, 
Gonmientatio  ex  snpplemeutis  annaliiim  philologicomm  seorsum 
expressa.  Lipsiae  in  aedibns  B.  G.  Tenbneri  1884.  (14.  bd., 
p.  181—244). 

Diese  Stadien  enthalten  eine  reibe  von  Tortrefflieben  beob- 

achtungen  über  den  plantinischen  Sprachgebrauch ,  welche  zur 
förderung  der  kritik  oder  erklärung  ihre  verwerthung  linden, 
mitunter  auch  bei  doppelter  Uberlieferung  zur  Scheidung  des 
echten  Tom  nneebten  sichere  kennaeichen  an  die  band  geben. 
Anf  diesem  gebiete  Uftt  sieb  gewiB  noch  manches  schöne,  nnd 
was  besonders  werthyoll  ist,  sichere  resnltat  erzielen:  nament- 
lich wird  sorgfältige  beobachtuug  der  plautinischen  spräche  nach 
den  verschiedensten  gesichtspunkten  bei  der  beurtheilong  soge- 
nannter iwdter  recensionen  weit  mehr  in  den  Vordergrund  treten 
mfissen,  als  es  Us  jetzt  geschehen  ist.  Ans  dem  reichen  Inhalt 
der  vorliegenden  abhandlnng  heben  wir  hervor  die  entsebeidnng 
Über  Pseud.  523  und  den  gebrauch  des  adjektivums  tacitus  statt 
des  adverbiums  p.  182,  über  Morc.  983  p.  184;  der  construk- 
tion  von  poteere  und  pottulare  p.  186  Sl.\  von  prohibere  p.  202; 
von  eontmen  p.  211 ;  pateo  perf.  nicht  ptperai,  sondern  nur  pmni 
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p.  214$  aber  hUmrui  und  küare  p.  981 ;  roga»  „du  fragst  iioeh?*S 
nie  rog^n^). 

An  einigen  stellen  scheint  der  Verfasser  in  der  annähme 
eines  stehenden  oder  enger  begrenzten  gebrauches  zu  weit  ge- 
gangen an  sein.  So  wird  p.  182  behauptet,  Piautas  verbinde 
tmteuhare  nie  mit  dem  (aoe.  m.)  infinitiT.  Da  jedoch  nch  öfter  ein 
abhSngiger  frageaats  oaeh  auteuito  M  PlaotiiB  findet,  wovon 
Abraham  selbst  p.  284  mehrere  beispiele  anftihrt,  so  wird  man 
annehmen  müssen,  daß  der  dichter  auch  den  Infinitiv  mit  auscuUare 
hätte  verbinden  können,  indem  diese  beiden  constroktionen  in 
gleicher  grammatisoher  geltnng  als  objektssätae  beim  verbam 
tmUmdi  und  dßdatandi  eto.  neben  einander  stehen.  Daft  das 
imperfoet  deeebat  von  deeet  sich  bei  Plantns  nicht  findet,  (p. 
185),  ist  wohl  nur  zufall,  ebenso  wie  daß  praeda  in  der  Verbin- 
dung mit  Präpositionen  nur  bei  cum  und  de  erscheint  p.  201; 
dabei  blubt  doch  richtig,  was  der  Verfasser  behauptet,  daß 
Plantns  dB  praeda  emmre  nnd  nicht  s«  praeda  smers  gesagt  hat. 
Aneh  wird  man  es  fiHr  anfüllig  halten  mflssen,  dafi  sich  dono 
äKqmd  mÜlerB  nicht  findet  (p.  240),  wenn  wir  vernehmen,  daB 
dono  dare  addere  promt'ttere  habere  dem  Plantns  nicht  fremd  sind. 
Nach  Abraham  soll  temperare  bei  Plautns  nur  die  bedeutung 
haben:  aUquül  in  itutum  modum  redigerß,  aber  Trin.  1187  sagt 
Lesbonikns  anf  den  tadel  dee  Oallikles :  nam  H  pro  pecoaUg  «ea- 
iam  dueat  vcsom,  parumH  „at  tarn  potthae  Umptrabti^,  d.  h.  doch 
wohl  peccatü,  und  was  Abraham  selbst  empfiehlt  Merc.  988  #<m- 
perare  istis  dccct  ted  intac  actale  artibm ,  kann  nicht  heißen  iatas 
arte»  in  iustum  modum  redigere^  sondern  Demipho  soll  sich 
der  bewaftten  oiiet  gans  enthalten.  Bei  der  erörtentng  über 
^  die  constmktion  von  dämm  p.  197  wird  anfter  acht  gelassen, 
ob  domut  die  heimath,  den  ort  bedientet,  wo  man  an  hanse  ist, 
oder  das  gebäude ,  den  in  vier  niaiiern  eingeschlossenen  ranm: 
ioll  das  letztere  hervorgehoben  werden,  so  steht  die  präposition. 
Gas.  III,  4,  29  und  Cure.  209  bedürfen  deshalb  keiner  ände- 
rang,  ebenso  wenig,  wie  Mil.  126  fiigoro  «a  hae  domo  anstößig 
ist;  anch  Trin.  882  nnd  Gapt.  911  halte  ich  wegen  der  beson- 
deren metaphorischen  bedentung  von  dorm»»  (=  familia)  die 
präposition  för  zulässig.  P.  226  macht  Abraham  die  richtige 
beobachtnog,  daß  potiu»  bei  Plantus  n  i  e  am  aniaog  eines  satzes 
1)  Aneh  nie  bei  Terens.  ^.^«^^TTT'.j 
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etaliti  Mm.  1X21  km  daMiAlb  nicht  liebtig  ttb«rUefest 

«I  MifTpflUof        100060  I  IMit  10000  II  Die  mdU;  AbfmbHA  T<tr- 

antliot,  daft  IO000  jMlAif  dos  uraprUaglifilie  sri,  aber  der  partikel 

potiuM  uiuli  tlaä  wort,  worauf  der  nach  druck  liegt,  vorangrehen, 
und  dies  Ut  nicht  tcuseo,  sondern  das  persoualpronomen  effo^  was 
irrthiimÜch  hinter  taotbo  amgefaüen  ist,  der  yen  lautete  alao 
lolCieDdermaAeo :  4t  iiiit§rp6Ua$  4§»  100060  ||«yejiöliii«  10000  jlManM. 

SohlieMicIi  etwae  tafterUehee.  Eine  knappe  fbrai  in  dm 
oitaten  Ist  ja  immerhin  wttnaehenswerth ,  wenn  uns  aber  die  ab- 
küizuijgeu  der  komödientitel  in  formen  wie  Gu.  Mr.  Po.  Tu.  TL 
Hq.  Mi  Mo.  geboten  werden  statt  Gare.  Merc.  Foen.  Truc.  Trin. 
Men.  Mil  Moot,  ao  sehemt  die  sparsanikeit  dooh  a«  weit  getriebeo. 

104.  B.  Oombart,  CSommodian-atiidien,  (Separatabdrodc 
ane  den  sitzungsber.  der  Wiener  aoadenue),    Wien,  Carl  Ge- 

rold's  sohl!  1884.    92  p.  8 

Dumbart,  von  dem  wir  eine  neue  Gommodian^ausgabe  2U  er- 
warten haben,  leigt  durch  vorliegende  abhandlang,  daft  «r  r^letiig 
am  werke  ist  £r  bringt  an«  dieimal  neue  beitrige  aar  beor- 
tfaeilung  der  Oommodianhandschriften ,  welche  bei  den  freunden 
des  Commodianu8,  denen  l'oiubarts  frühere  eiubchlägi^e  arbeiten 
bekannt  sind,  wohl  kaum  einer  besonderen  empfehluug  bedürteu. 
Vor  allem  sind  zwei  reeultate  wichtig,  nämlich  erstens,  daß  die 
■weite  band  dee  die  instrnctionen  enthaltenden  codex  B  (Faria. 
lat  8804  saee.  XYU)  die  dee  ersten  heraasgebers  Bigaltios  Iii, 
und  iweitens,  daB  der  codex  A  (Leidensis,  Vogrianof  lat.  49 
saec.  XVII)  eine  copie  von  B  ist.  Dadurch  kommt  die  Commo- 
diankritik  um  einen  wesentlichen  schritt  vorwärts.  Sehr  intar* 
essant  sind  ferner  die  proben,  dnrch  welche  Dombart  den  nntaen 
dee  wichtigsten  codex  der  instmetionen  nämlich  des  C  (Ghelten^ 
hamenris  1835  saec.  XI),  welcher  bisher  elnaelne  lesarton  abge- 
rechnet, die  ich  benutzen  konnte ,  noch  nicht  verwerthet  ist,  so- 
wie der  neuvergleichung  des  einzigen  das  Carmen  apologeticum 
enthaltenden  codex  M  (Mediomontanus  12261  saec.  VIXI)  Ulu- 
strirt.  Interessant  ist  aoch  der  nachtrag,  welchen  Dombart  p.  24 
in  den  früher  yon  ihm  geeammelten  aeugnissen  flber  den  ▼erlo- 
renen  Andecavensis  dnrch  das  in  den  noton  Sirmonds  an  En- 
nodius  gefundene  acrostichon  il,  27  gibt.  Doch  kauu  ich  seiner 
schlußioigerong  in  diesem  falle  nicht  gaoa  folgen,  denn  ich  finde 
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in  dem  betreffenden  gedieht  keine  spuren  einer  offenbaren  diffe- 
renz  zwischen  dem  Andecavensis  und  dem  Cheltenhamensia.  Weiw 
nämlich  Sirmond  schfeibt  MuuMtrmm  ChriiU,  Zawu9^  §a&ntU 
(do)  my|0  und  In  cinor  mafgiiwlnote  dua  bemerkt  Fotiam  Mn* 
wUrium,  wihrend  0  Ifyttmium  bietet,  so  eeheint  mir  die  siinäehit 
liegende  vermuthung  zn  sein,  daß  Sirmond  Ministerium  statt  My- 
Bterium  conjieirte,  aber  die  lesart  seines  codex  als  nicht  ganz  ver- 
werflich am  rande  hinsuftlgte ;  für  weniger  wahrscheinlich  halte 
ieh,  doA  Sirmond  im  eodez  Mkdtteriiim  gefanden  nnd  das  wie 
mir  adieint  nicht  gnm  leicht  sn  errathende  Mißimiim  coijicift 
haben  sollte.  In  gleicher  weise  halte  Ich  Im  lotsten  verse  die 
lesart  Sirmonds  poptdo  sitis  für  eine  auf  grund  der  lesart  po»- 
tUis,  die  C  bietet,  gemachte  conjectur  des  gelehrten,  welche  je- 
denfidls  nicht  das  rechte  trifft,  da  de  metrisch  anstöiUg  ist 
Letiterer  umstand  hat  anch  bei  Dombart  bedenken  erregt,  denn 
er  sehwftcht  den  beifall,  welchen  er  der  Sinnondschen  lesart  er- 
theilt,  in  einer  wohl  während  der  correctur  entstandenen  note 
auf  Seite  26  so  ab,  daß  nicht  viel  davon  übrig  bleibt.  Die  in 
der  note  vorgeschlagene  emendation  poptdo  po§tiU»  ist  weit  an«> 
spiechender.  Ueberhanpt  ist  den  teztesKndemngen,  in  denen 
Dombart  dnrch  diplomatische  oder  co^jectaralkritik  gelangt,  allee 
lob  SU  spenden;  tOB  sind  sogar  gröfttentheils  OTident.  In  ein- 
seinen fHUen  ist  natörlich  zweifei  möglich ,  so  würde  ich  lustr. 
II,  20,  23  In  talibns  spee  egt  veatra  de  Christo  refeoto  vonuchen, 
obgleich  anch  Dombarts  Vorschlag  (p.  71)  In  icUi  spe$  est  vetlra 
de  vettro  rtf$eto  annehmbar  ist  Zn  drei  von  Dombart  behan«* 
delten  stellen  sind  mir  bemerknngen  in  den  sinn  gekommen,  die 
ich  aussprechen  möchte.  Instr.  II,  8,  6  (p.  69)  beziehe  ich  die 
partikel  que  nicht  auf  das  folp^ende  et  [medicumque  require  Et  ta- 
rnen in  poeniti  poteris  tua  damna  lenire);   Dombart  gibt  selbst  lU« 

da0  die  beispiele,  die  er  für  eine  derartige  yerwendnng  von 
gas  heimbringen  sncht,  nicht  gana  entsprechend  sind.  Ich  setse 
▼ielmehr  nach  vers  5  statt  des  punktes  ein  korama  nnd  yerbinde ; 

In  reatu  tuo  disce  manifeste,  deßere ,  Tu  si  vuIuuh  habes  altum,  me- 
dicumque require.  Zweierlei  wird  dem  bußfertigen  Sünder  em- 
pfohlen :  reue  (disee  deßeitt)  und  soflucht  anm  ante,  nämlich  (vgl. 
vers  12  nnd  Id)  an  gott  (insdisiim^  ragulrt).  Das  stimmt  in 
Ters  1(^18  desselben  gedichtes,  wo  mit  offenbarer  mrflckba» 
liehnng  (vgl  viiiniralof  in  Ten  10)  anf  vers  5  nnd  6,  welche 
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ToMhm  explidrt  werden  wllen,  ebenfalls  lyniie  nnd  ennifiiii^ 
gottes  {et  petere  mtmmo  de  rege  Subvemre  Hü,  ne  pereß»  forte  de 

pUbe)  angerathen  wird.    Inst.  H,  21,  2  (p.  72),  wo  bisher  Altel 
qualia  erat,  esto,  aiU  qualia  Itaac  ipse  gelesen  wird ,  setzt  Dom- 
bart  mit  leebt  in  anlehnnng  an  die  bandscbriften  ipee  magieter 
(d.  b.  Gbrietns)  an  den  seblnA  nnd  ecbeidet  leoße  als  glonem 
ans.    Wenn  aber  einmal  Interpolation  in  dieeem  yeree  anerkannt 
wird,  80  möchte  ich  auch  esto  eDtfernen,  weil  sonst  der  vers  eine 
nach    Commodians    technik    höchst    anstößige    diaerese  nacb 
dem  dritten  daktylus  hat,  neben  welcher  die  haujptcäsur  nicht 
mr  geltnng  kommt,  vergl.  p.  22  meiner  diaaertation.   lob  würde 
also  den  anfang  dea  gediebtea  in  folgender  weiae  sobreiben: 
Martmium,  fili,  qn^miam  deeideras,  audif  Abel  quaUe  erat  amt  queMe 
ipse  magister,  indem  ich  Abel  qualis  erat  etc.  als  indirecten  frage« 
satz  (der  indicativ  ist  nicht  anstößig)  von  audi  abhängig  mache. 
Damacb  dürfte  man  wohl  aucb  wagen  in  Instr.  II,  3,  6  Vemtmi 
«iml  im  guoque,  ettb  Anüekritio  qui  «mmunI  dnreb  atreiebnng  Yim 
m  die  llatige  diaereae  an  bea^tigen.   Inatr.  I,  41,  18  (p.  66) 
glanbe  ich  den  gesuchten  emendationsvorschlag,  welcher  dem  von 
Dombart  als  verderbt  erkannton  tales  graphisch  nahe  kommt,  durch 
totos  ßdeles  bringen  zu  können;  ich  würde  also  schreiben:  Om- 
nipoteru  tribmt,  tU  Ma$  fidelee  eradtiL    Schlieftlich  möchte  ich 
Dombart  an  erwSgen  bitten,  ob  im  titel  von  Inatr.  H,  28  (p.  85) 
wirklieb  oofWMfNaeaiwMM  an  acbreiben  nnd  nicht  eonetipieeeiiiiae 
(liest  C  anch  so?)  belsnbehalten  ist,  vergl.  p.  63  meiner  disser- 
tation.    Die  frage  ist  iiir  die  spätlateinische  lautlehre  von  Wich- 
tigkeit IHedrich  Htmueem, 

106.  Heinrich  L6wner,  der  literariacbe  ebarakter  dea 
„Agrieola**  yon  Taeitna.   Progpramm  dea  k.  k.  ataata  obergym- 

naainms  zu  Eger  1884.    14  p.  8. 

In  höchst  unbeholfener  darstellung  behandelt  der  verf.  die- 
aea  schrütchena  ein  thema,  das  er  nicht  verstanden,  ja  kanm  an 
▼eratehen  verancht  hat.  Daa  an  die  apitie  geatellte  vendcbnia 
„anr  Hteratnr'*  aeigt,  wie  mangelhaft  aeine  kenntnia  der  einachhi- 
genden  Ibraehnngen  ist.  Aber  aneb  von  den  wenigen  einleiten, 
die  er  anführt ,  hat  er  nur  die  wenigsten  benutzt.  Die  citate 
ans  den  Schriften  von  Held,  Ötahr  und  GantreUe  verrathen,  daft 
aie  nnr  ana  den  abhandlnngen  Ton  Ho£Bnann  nnd  Hinei  abge- 
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aehrioben  sind.   Wenn  der  verf.  Imelmaiiiu  reoeoBioo  geleson 

hat,  so  wußte  er  wenigstens  nichts  dsrans  za  gewinnen.  Hüh- 
ners aufsatz  bat  er  sicher  nicht  gelesen ,  sonst  konnte  er  nicht 
leugnen  ,  daß  dieser  das  prooemium  und  die  enarratio  des  Agri. 
oola  berttekttcbtigt  hat  Wenn  er  den  artikel  GkmtreUee,  den 
er  anftthrC,  gelesen  hitte,  so  würde  er  wohl  nieht  Hineis  nnge- 
nanen  Bericht  Aber  Gantrelles  angehliehe  annähme  Ton  partrien, 
wogegen  sich  dieser  verwahrt  hat,  wiederholen.  Hätte  er  die 
Studie  von  Urlichs  über  die  scbiacht  am  berge  Graupius  gelesen, 
so  müßte  er  gefunden  hahen,  daß  sie  für  das  vorliegende  thema 
nichts  hietet;  nnd  htttte  er  dessen  Cammmtaiio  de  mta  sl  Aaiw- 
ribuB  Affriediae  gelesen,  so  würde  er  seine  ansieht  nicht  mit  jener 
von  Gantrelle,  Hoffmann  nnd  Stahr  snsammengestellt  haben. 
"Wenn  er  endlich  Pauers  dissertation  gelesen  hätte,  so  konnte 
er  nicht  sagen,  daß  dieser  auf  Uoffmanns  Standpunkt  stehe.  Die 
wichtigste  schrift  von  Urlichs  de  etta  sf  kanorünu  TadH  kennt 
der  verf.  so  wenig  wie  die  spSteren  artikel  Fon  Gantrelle  nnd 
Habner  nnd  sahireiche  beitrige  anderer  forscher.  —  Der  verE 
beginnt,  die  tiherschrift  de  vUa  et  moribus  lasse  „eine  biographie 
erwarten,  welche  die  wichtigsten  moraeuto  aus  dem  leben  des 
trttgers  der  schrift  —  des  Agricola  —  herausgreift,  verfolgt  und 
diese  an  einem  den  leser  befriedigenden  gesammtbilde  vereinigt. 
Allein  wir  werden  bei  der  lectOre  des  bnches  in  ansem  erwar- 
tnngen  getäuscht;  wir  finden,  daA  nnr  ein  theil  der  gemeinten 
forderunp:  entspricht,  wogegen  der  weitaus  größere  abschnitt  des 
Agricola"  mit  historischen,  geographischen  und  ethnographischen 
excursen  aasgefüllt  ist,  demnach  partien  bietet,  für  die  sich  in 
einer  vita  der  geeignete  plata  eigentlich  nicht  findet**.  Nack 
einer  knnen  flbersiclit  des  inbalts  der  vita  nnd  der  ttber  die> 
selbe  ansgesprochenen  ansichten,  soweit  sie  der  verf.  gekannt 
und  verstanden  hat,  bezeichnet  er  die  schrift  des  Tacitus  „als 
eine  biographische  darstellung  verbunden  mit  geographisch  -  hi- 
storisch -  ethnographisch  -  klimatisch  -  physikalischen  erörtemngen 
ttber  Britannien,  die  uns  ein  antikes  literarisches  knnstwerk  re- 
präsentiert. Der  Agricola  ist  deshalb  ein  literarisches  knnst- 
werk zu  nennen,  weil  er  ans  mehreren  heterogenen  hestandthcilen 
zusammoDgesetzt  ist,  die,  ich  möchte  sagen,  mosaikartig  zusam- 
mengetragen sind,  und  entgegen  unserer  oben  aufgestellteu  an- 
sieht als  ganaes  betrachtet  den  leser  keineswege  nnbeiriedigt  läfil. 


Digitized  by  Google 


512 


106.  ButropiUB. 


Nr.  9 


in  gegenihdl  Ihm  wgftr  diu«  ^wbM  bemmdeniiig  «m  aeUniM 
der  leetflre  abnOthigfen  mnA.   Der  AgriooUi  ist  und  bleibt  ferner 

eine  biographie,  freilich  nicht  eine  lebensbeHcbreibuug  nach  grie- 
chiflobem  raaster,  weil  er  das  leben  eiues  hervorragenden  maunee 
sam  vorwnrfo  hat  and  dasselbe  in  einer  immerhin  enteprecben- 
den  weiM  etOrtert  Die  dnielneo  excnree,  die  manche  gelehrte 
als  Anlagen  andere  als  epieoden  erklSren,  eohmilem  in  niebti 
den  Werth  der  Tita**.  Gtne  sweite  ausfdhrlichere  inhaltsaberBieht, 
die  eich  tlieilweise  mit  der  ersten  deckt,  und  eine  bald  mehr 
bald  minder  freie,  bisweilen  auch  fehlerhatte  Übersetzung  oder 
paraphrase  elnaelner  abschnitte  der  vita  ,,M>llen  das  gesagte  nach 
mttgliehkeit  plausibel  machen".  Von  einer  nntersnchnng  und 
beweisfiibning  keine  spur.  SchlieBlieh  glaubt  jedoch  der  yerf. 
gezeigt  zn  haben,  „daß  der  „Agricola"  des  Taeitns  in  der  that 
ein  antikes  literarisches  kunstwerk  ist.  .  .  Aus  einem  puren  act 
der  piet&t  hervorgegangen,  besteht  er  aus  einem  regelrechten 
prooeminm  und  einem  solchen  epilog,  die  sich  ausschließlich  mit 
der  person  des  Agricola  befassen,  ferner  aus  einer  siemlich  um- 
fimgreiehen  enomii^,  die  wir  .  .  als  mlttelstttek  betrachten  kSn- 
neu'',  .  .  das  „bestens  zur  ganzen  vita  paßt".  —  SapietUi  sat. 


106.  Eutropi  breviariom  ab  urbe  condita.  Edidit  Ca- 
rolus  Wagener.  Lipsiae  sumptus  fedt  G.  Freytsg  18Ö4. 
YIU  et  90  p.   8.   1  mk.  20  pf. 

Die  Torliegende  ausgäbe  beaeichnet  einen  erfreulichen  fort- 

schritt  in  der  sichergtelluug  des  Eutroptextes.  Obwohl  sie  sich 
nicht  auf  neues  handschriftliches  material  stützt,  weicht  sie  viel- 
fach von  der  Drojsenschen  recension  ab ,  und  in  den  weitaua 
meisten  ftllen  sind  die  abweichungen  wolilbegrftndet  An  bei« 
linfig  60  stellen  werden  die  entweder  Ton  allen  oder  ron  den 
handschriften  der  familie  A  flberliefbrten  lesarten,  die  Droysen 
ohne  ausreichenden  grund  zurückgewiesen  hatte,  in  ihr  recht 
Angesetzt.  Als  besonders  bemerkenswerth  seien  erwähnt  die  ac- 
ensaüvbildungen  VI,  d  (83,  ö)  Phaselidam,  VI,  6  (3ß,  23)  Chal- 
eedonam,  VI,  14  (36,  19)  Hierosolymam,  X,  10  (66,  8)  Singa- 
ram  sowie  die  ablativformen  V,  1  (29,  6)  Teutonls  und  VII,  11 
(43,  1),  X,  15  (67,  17)  quis  (vrgl.  Philologns  42,  p.  390  f.; 
44,  p.  323-,  42,  p  510).  Sehr  gewagt  erscheint  es,  wenn  IX, 
11  (57,  20)  mit  cod.  F  Medioiano  für  Meholaui  geseUt  wird. 
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während  sonst  ausnahmslos  —  61mft1  —  der  lokativ  sich  findet, 
und  ob  ea  eine  verboBserung  sei,  VI,  14  (86|  18)  statt  des  Ton 
Droyien  bevontigteii  ptrtieipiiiins  tramgireimu  mit  cod.  Q  troiM» 
gnmu  eat  ra  sohMiben,  wird  durch  die  ilbersetsang  des  Pee*- 
iiIiM  M  r^r  VoedaiVcf  oQfitj&ttig  .  .  .  tht  ra  'hffoaflvfiti  doeh 
sehr  zweifelhaft  gemacht. 

Aus  den  minderwerthigen  handschriftcn  der  familien  B  und 
C  sind  etwa  30  lesarten  aofgeuommen  worden,  weil  sie  entwa. 
der  dem  aprechgebraoehe  des  antors  entsprechen  oder  anderwei- 
tig beglanbigC  sind,  sei  es  yon  naehahmem  des  Entropins,  sei 
es  dnrch  die  ÜbersetBiing  des  Paeanins.  Dnreh  ein  Tonirtbeils- 
freieres  urtheil  über  die  letztere  unterscheidet  sich  der  heraus- 
geber  sehr  vortbeilhaft  von  seinen  sämmtlichen  Vorgängern.  Ein- 
gebende nntersnchnngen  (s.  Pbüologns  42,  p.  394 — 402)  bestM- 
tigten  ihm  die  tch  mir  in  meiner  programmahhandhing  DePaea- 
nio  Entropii  interprete  (Greifenberg  i.  P.  1880)  ansgesprdchene 
nnd  begründete  ansiebt,  daß  die  Entropbandsehriftf  welche  Paea« 
nius  benutzte ,  die  besten  der  uns  überkommenen  Codices  weit 
übertro£fen  habe.  Diese  erkeontnis  hat  dem  heraufigeber  bei  der 
abwignng  der  Varianten  gegen  einander  sehr  wesentliche  dienste 
geleistet  und  ihn,  nun  TorÜheile  sriner  ansgabe,  geneigt  gemaehti 
manche  lediglich  anf  Paeanins  snrflekgehende  Verbesserungen  an- 
derer in  den  text  aufzunehmen.  Er  selbst  hat  an  folgenden 
drei  stellen  mit  bezugnahme  auf  die  Übersetzung  des  Paeanius 
emendiert:  IV,  2  (22,  14)  trf  €t  eaptivos  et  trans/ugas VIII,  5 
(49,  8)  gwiUm  «ms  mbi  ^mpsroforssi  nnd  IX,  2  (65,21)  Cinmtüh 
Nachtrilglichhater  sich  —  nnd  aneh  hiermit  ist  gewiB  das  rieh* 
tige  getroffon  — >  in  der  Philo!,  rnndsehan  V,  p.  460  dafllr  ent> 
schieden,  III,  23  (22,  3)  für  viginti  milia  nach  Paeanins  und 
Appian  CG  milia  mit  den  codd.  LG  zu  schreiben.  Sonstige  eigene 
neuerangen  des  herausgebers  sind  I,  8  (5,  2)  die  Umstellung  von 
fimMr  vor  /Bftit;  U,  1  (8,  82)  eoigiis  für  of^iis;  lU,  20  (21,  4) 
iiidmßmi\  lY,  4  (28,  8)  ofnid  Mi^gnetUm-,  Vin,  8  (48, 15)  iW- 
flMMrt';  IX,  2  (55,  22)  der  dativ  J9MpAral«M.  Hiervon  hat  Wa> 
gener  (Philol.  rundschau  a.  a.  o.)  inzwischen  die  Änderung  von 
atqpkt  (U,  1)  in  eatque  selber  als  unoötbig  zurückgenommen. 
Ebenso  nnnöthig  dflrfte  aber  aneh  die  nmstellung  von  tMor 
(I,  8)  sein.  Man  vergleiche  die  gans  analege  stelle  IV,  12  nt 
propUr  mrtmim  §Umm  if4e  Afriomum  kmior  9O0atätmr,  wo  an  dem 
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iunior  sicherlich  nicht  gerQttelt  werden  darf.  Sehr  glücklicli 
ist,  um  DOch  diese  einzelheit  hervorzuheben,  VI,  3  das  von  ver> 
schiedenen  eeiten  beuMtandete  CiUeiae  gerettet  worden,  indeai 
iwiMshen  Coryetm  und  CiUeiae  interpungiert  wird. 

In  der  Orthographie  ist  der  heimnsgeher  ÜMt  flbermll  dem 
bei  Perthes  in  Gotha  1882  erschienenen  Verzeichnisse  der  haupt- 
sächlichsten lateiuiscben  Wörter  von  schwankender  Schreibweise 
geiolgt.  Wo  er  davon  abweicht,  geschieht  ea  aus  wohlerwoge- 
nen gründen. 

AenAerst  dankenswertb  sind  die  nnter  den  text  geeetrte  hSdiat 

Borgfalti^e  Sammlung  der  neaesten  emendationsTennehe  und  der 

index  nominum,  in  welchem  die  einzeliit  u  nomiua  nach  den  vor- 
kommenden kasus  und  den  damit  verbundenen  praepositionen 
aufgeführt  sind. 

Die  ausgäbe  legt  ein  ehrendes  sengnis  ab  von  dem  fleile 
nnd  der  Sachkenntnis  des  herao^gebers.  Neben  der  groften  aus- 
gäbe von  Droysen  wird  sie  —  in  Verbindung  mit  dem  aus  der- 
selben feder  geflossenen  jabresberichte  im  Philologus  42  und 
44  —  hinfort  für  jeden ,  der  sich  mit  der  textkritik  des  Eutro- 
pins  beschiUtigen  will,  ein  unentbehrliches  erfordernis  sein. 


107.  F.  Heerdegen,  M.  Tulli  Ciceronis  ad  M.  Brutum 
Orator.    Lipsiae  in  aedibus  B.  G.  Teubncri  1884. 

Der  Verfasser  hat  in  dieser  U.  W.  Heerwagen  gewidmeten 
neuen  Oratorausgabe  auf  selten  prolegomena  dem  texte  Tor» 
ausgeeehidct ,  in  denen  er  sieh  sunftchst  Aber  die  vorhandenen 
und  grOBtentheils  von  ihm  selbst  verglichenen  handsehriften  su 
dieser  schrift  Ciceros  äußert  uud  ihr  Verhältnis  zu  einander  fest- 
stellt. Bekanntlich  zerfallen  dieselben  in  zwei  hauptklassen, 
nttmlich  die  unvollständigen  oder  mutili^  welche  Heerdegen  «Ue 
insgesammt  auf  den  aus  dem  IX./X.  Jahrhundert  stammenden 
Abrinoensis  surltekgefilhrt  wissen  will,  und  die  voUstftndigea, 
welehe  aus  dem  kun  nach  seiner  auffindung  wieder  verloren 
gegangenen  Laudensis  geflossen  sind.  Als  Spielarten  lauten  da- 
neben her  diejenigen  klassen  von  haudschriften,  welche  eutweder, 
aniänglieh  nnvollstlUidig  (fmrttU),  aus  dem  Laudensis  oder  einer 
seiner  absehriften  vervollständigt  worden  oder  sehen  vollstKndig 
nach  einem  der  milili  dnrchcorrigiert  worden  sind.   Von  dem 
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Abriucensis  selbst  glicht  Heerdegen  im  ersten  kapital  der  prole- 
^omena  eine  genaue  beschreibung.  Eine  gleiche  enthält  dann 
das  dritte  kapital  von  dem  FlorentinnB  I,  1,  lA,  dem  Vaticanns 
Falatinns  1469,  towie  dem  Ottobonianna  2057,  drei  bandachriften« 
irelebe  Heerdegen  auf  grand  der  Ibnen  beigegebenen  enbseri- 
ptionen  für  direkte  und  ächte  abkommen  jeneö  alten  zu  Lodi 
einst  gefundenen  codex  hält.  Im  weiteren  beschäftigt  sich  dann 
Heerdegen  mit  dem  verhältuiß  des  Abrincensis  und  Laudensia 
SQ  einander,  woran  sieb  die  bebandlong  einer  aniabl  kritiaoh 
und  ezegetiecb  acbwieriger  stellen  scblieftt.  Dem  texte  selbst 
ist  der  kritisebe  apparat  ans  A  nnd  FPO  (s  L)  nntergesotzt^ 
sowie  von  fünf  andern,  der  dritten  kategorie  angehörigen  band- 
Schriften  insoweit  angegeben,  als  ihre  lesarteu  Heerdegen  für  die 
constitnirung  des  textes  in  betracht  zu  kommen  schienen.  Dazwi- 
scben  ber  laufen  die  emendationsreisncbe  älterer  nnd  neuerer 
kritiker,  sowie  eigene  ▼erbessemngsyorscblJIge.  Nocb  sei  erwäbnt, 
daß  als  eine  sebitaenswertbe  beigäbe  unter  dem  texte  die  tesH- 
monia  der  schriftsteiler  stehen.  Was  das  einzelne  betriflft,  so 
verweise  ich  auf  die  im  Philologus  XLIV,  4  stehende  abband- 
lang „SU  CHcero's  Orator*^ 

Wühdm  FrMridu 


108.  De  CSceronis  eodicibns  Vossianls  LXXnV.  et  LXXXVI. 

denuo  excussis  scripsit  Dr.  Ii.  Deiter.  Osterp rog ramm  188ö 
des  gymnasiums  zu  Aurich. 

Unterzeichneter  hat  im  vorigen  jähre  fttr  seine  speciellen 
awecke  ans  dem  Leidener  codex  Voss.  86  die  Topik  veigliebeii 
nnd  in  diesem  die  gesammte  CSeerobandscbrift  Vosa.  84,  ist  also 
in  der  läge,  wenigstens  ftlr  die  letztere  Deiters  coUation  einer 
besprecbung  zu  unterziehen,  soweit  dieselbe  bis  jetzt  durch  den 
abdruck  im  osterprogramm  des  gymuasiums  zu  Aurich  allgemein 
BUgänglicb  gemacht  worden  ist 

Znnäcbst  bätte  icb  an  erster  stelle  der  abbandlnng  eine  be- 
scbreibung  der  beiden  handscbriften  in  ftbnÜcber  weise  gewünscht, 
wie  sie  z.  b.  Halm  seinen  Anal.  Tull.  fiber  den  Herbipolitanns 
vorausgescliiekt  hat,  da  ja  der  Verfasser  die  handschriften  au 
sich  zum  gegenständ  seines  programms  gemacht  Latte.  Für 
Voss.  84  wenigstens  will  ich  versuchen,  hier  das  fehlende  nach- 
lubolen.  Derselbe  ist  eine  pergamentbandsduift  dea  X./XL 
Philol.  Ans.  ZV.  85 
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jahrhanderts  in  groftfoUo  und  besteht  an«  funfiiehii  qnaternioneB 
sa  je  acht,  aweimal  ssu  je  sechs  blättern  (qnatem.  VII  und  XIIII) 

gerechnet,  zu  welchen  blatt  76,  80,  81  und  82  durch  Pluygers 
aus  cod.  8G  hiuzugekouiineu  sind  ,  ohne  jeduch  auch  ursprünfr- 
lich  zu  dicHcr  haudschritt,  wie  ea  scheint,  gehört  zu  haben.  Die 
blfttter  sind  diurchscbnittlich  29  cm.  hoch  und  20  cm.  breit,  tob 
denen,  mit  ausnähme  von  blatt  76  nnd  80—82,  jede  seile  S5 
seilen  nmfaftt,  die  anf  linien  stehen,  welche  mit  einem  knöeher- 
uen  griffel  eingerieft  worden  sind.    Das  pergament  muß  urbpriing- 
lich  belir  bchöii  gewesen  sein,  ist  aber  jetzt  von  feuchtigkeit  auf 
dem  ersten  und  letzten  blatt  und  bei  der  grö^ren  sahl  der 
übrigen  im  untern  tbeile  stark  fleckig  geworden,  hier  und  da 
auch,  namentlich  gegen  ende,  durch  Wurmstiche  beschidigt,  die 
xuweilen  einen  buchstaben  mitgenommen  haben.    Die  färbe  der 
tinte  besteht  in  einem  erdigen  braun  ,   theilweise  aber  auch  in 
einem  glan/.loseu  schwarz  und  lallt  mitunter  ins  grau.    Der  text 
selbst  ist  taat  durchgehend  ein  laufender  außer  in  größeren  ven- 
abscbnitten  und  da,  wo  ein  neues  stfick  anhebt   Dennoch  ist 
derselbe  durch  verschiedene  hilnde  hergestellt   Theib  bewegt 
er  sich  in  groften  und  gesperrten  buchstaben,  theils  sind  diesel- 
ben in  mittlerer  große ,  mitunter  in  ganz  kleinen  und  zosam- 
mengedräugteu  zügeu  geschriebeu.    Daher  ist  auch  die  zahl  der 
buchstaben  in   dcu  zeilen  der  einzelnen  blätter  eine  durchaus 
ungleiche.    Aber  selbst  die  einseinen  stücke  gleicher  band  tra- 
gen nicht  durchgängig  denselben  Charakter,  denn  es  finden  sich 
nicht  selten  stellen,  an  welchen  eine  andere  hand  in  einen  nr^ 
sprüiij^lich  ireigelasseuen  räum  den  fehlenden  text  hineingepreßt 
oder  in  auseiuandergezerrteu  Worten  eingesetzt  hat.    Die  schritt 
selbst  besteht  in  einer  geraden  miuuskel  untermischt  mit  nn* 
dalen  und  ^contrakten.    Initialen  finden  sich  wenige,  nur  su 
anfang  einer  neuen  schrift,  und  sind  aufterordentUeh  einfhch  ge- 
halten.   Nicht  selten  sind  a  und  r  aum  verwechseln  ähnlich  ge- 
schrieben, hier  und  ila  liudet  sich  ein  nach  unten  geschweifte«  >, 
weiches  mit  dem  vorausgehenden  buchstaben  zu  mancherlei  ver> 
lesungen  anlaß  geben  kann ,  or  kann  mit  m,  o  mit  a  verwech- 
selt werden  und  e  nnd  o  sind  von  den  Schreibern  luw^en  ver- 
wechselt worden.   Als  eine  besondere  eigenthfimlichkeit  erscheint 
im  ersten  nnd  lotsten  drittel  dieser  handschriftf  sowie  auf  den 
durch  Plu^gers  eingelegten  blättern  ein  ofleues  a ,  das  ein  an- 
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^flbtos  tmgB  leiebC  Air  ein  «  oder  ie  oder  ee  oder  et  oder  «0 

leseo  kann  und  das  eine  spätere  band  hier  und  da  zu  einem 
deutlicheren  a  g^estaltet  hat.  So  ist  z.  b.  Urell.  edit.  alt.  p.  40, 
26  in  der  lesart  §upmwa  das  letzte  a  von  zweiter  band  aus  ei- 
nem dem  M  ähnlichen  a  nmgefonnt  worden  and  ee  stand  nioht 
suTor  e  hier,  wie  Deiter  nngiebt  Ein  gens  gleicher  irrüiam 
l>eiter*8  findet  eich  sn  p.  55,  16,  wo  in  dem  worte  takm  dai  a 
in  einer  einem  cc  ähnlichen  form  geschrieben  war,  von  welcher 
die  zweite  band  das  erste  c  in  t ,  das  zweite  aber  durch  einen 
qaerstricb  in  ein  a  umgestaltete,  um  so  die  richtige  lesart  tot  tarn 
SU  gewinnen.  Eine  andre  hand  hat  dann  das  iweite  i  dnich- 
strichen,  wodurch  ans  ankenntnis  die  nrsprttngUehe  lesart  wie- 
der hergestellt  ist.  Femer  finden  sich  ▼ereinaelt  silben  doppelt 
geschrieben.  Dann  wechselt  im  erbten  theile  mit  welches  zei- 
chen jedoch  den  ganzen  zweiten  theil  hindurch  sich  gar  nicht  findet 
und  erst  im  dritten  theile  wiederkehrt.  Dasselbe  verhältnift  fin- 
det in  der  anwendang  der  formen  nUMgi  und  kUeUtgi  statt 
Ich  will  hier  nnr  noch  hinsnfttgen,  daS  nahen  den  qnateniioiieii- 
Bahlen  Villi— XIII  noch  als  solche  die  nnmmem  (II) — VI  her- 
laufen und  auf  dem  obern  rande  von  blatt  1  in  verblaßten  Zü- 
gen die  Worte  Hunc  librum  dedit  Rodulf  episcopiis  stehen.  Den 
Inhalt  des  codex  giebt  Baiter  im  notarum  index  su  de  deonm 
matimi  an,  wie  er  die  schrift  nach  den  besten  handschrifUieheii 
levgnissen  betitelt  hat. 

EHne  genane  nntersnchung  nnn  derrasuren,  der  in  anderer 
tinte  und  von  anderen  banden  —  ich  habe  deren  fünf  unter- 
schieden —  gemachten  correkturen,  sowie  der  worttrennung  ha- 
ben für  mich  das  resultat  ergeben,  daß  A  und  B  mit  V  in  allen 
den  stücken,  weiche  diese  handschrilt  mit  jenen  gemein  hat,  sieh 
nnendlich  niher  stehen,  als  ans  dem  in  der  edUio  OrMana  al- 
tera mitgetbeilten  apparate  hervorgeht,  daft  sich  yielfach  fehler 
der  einen  handschrilt  aus  den  lesarten  der  andern  erklären, 
kurz  daß  sieb  aus  einer  noch  genaueren  collation  von  B  und  V 
bei  ihrer  nahen  Verwandtschaft  mit  A  der  archetypns  für  die 
gedachten  stücke  ohne  groAe  mühe  reoonstmieren  lassen  wird. 
Hier  nnr  iwei  beispiele.  P.  8,  aeile  9  erklKrt  sich  die  lesart 
vel  tninuam  in  aus  A  insofern  als  hier  von  erster  hand  vel  im- 
minuam  geschrieben  worden  ist,  was  erst  eine  zweite  band  durch 
einen  awiscben  mm  eingesetaten  punkt  su  veUm  mimum  gestal- 
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tete.  Ferner  p.  7,  feile  1 2  wird  am  A  ermobUieb,  wie  «lie  wtm 
y '  gebotene  lesart  pertmhar^im'  ne  enlatoben  konnte,  da  in  jener 

bftndschrift  hinter  perturharet  ein  dem  f^rdie  Silbe  «r  p^ebränch- 
licliPii  sitrl  iilinlichos  intorpunktionszeiclieii  sich  tiiidet.  Und  wa*. 
entnehmen  wir  nebenbei  hieraui?  Daß  auch  für  den  LncaUo« 
A  die  befliere  nnd  inverlässigere  quelle  als  V  aein  maß. 

Nna  bat  swar  Deiter  eine  game  aniabl  von  steUen,  die  in 
der  Baiter*HaW8cben  ausgäbe  falseb  angegeben  sind,  in  aeinem 
proj^ramm  lichtijr  f^ostellt,  allein  wie  viel  lu  thuu  noch  übrig 
blieb,  mag  die  tolf^endc  »r^'änzuufj  und  correktur  nur  der  zwei 
ersten  seiten  seines  programms  aus  meiner  collation  der  band- 
eebrih  A  darlegen. 

P.  1,  1  aUtum  1,  4  mhamut  2  (auf  aMmomu  belogen),  7 
profuü  1  ;  2,  10  perfeeku  l,  14  6<  aus  ei  2,  16  htrebmd  1,  2S 
ttd;  2  in  rasur,  30  urbe  1  ;  3,  5  eumque  2  tiws  quomque  oder  qnum- 
que,  esset  (aber  t  über  einer  kleinen  rasur)  1,  6  eä  (der  strich 
über  a  ist  radiert)  saepe,  7  potui'sse  1,  15  panaetuum  1,  eaimti 
{c  cm  in  raanr  2,  üS  dunkel  nacbgeiogen),  24  coetm  1,  25 
rmummua  1  (aber  r  in  rasur  2),  28  mimd§t§t  güam  1,  29  pwpu 
lmn§  1  f  mbuirüque  (aber  «  2  in  rasar);  4,  8  amnea  qui  Aesne 
qiiae  alü'a  videntur  (qui  ist  durch  Unterstreichung  mit  derselben 
tinte,  mit  welcher  aliü  durch  eine  band  des  XIII.  saecnl.  über- 
geschrieben ist,  getilgt),  4  nrlllill^  daraus  «ro  2,  7  eaqu/  'e  (««?), 

21  aiiguo  ins  1,  28  adhäreseurU  1,  25  Stahtert  2  {8t  und  too  « 
der  anfang  in  rasur,  das  Übrige  in  leerem  ramne  und  r§  Aber 
der  seile),  mum  (m  2  in  rasur),  29  «om^  aus  etUmquae-,  5,  8 
hortr  1  ,  4  post^tridte  (ie  in  rasur  2),  6  m  eo  polUanum  1  In 
neo  politanum  2,  11  to  l  te  2^  IG  ^/  iig  (außer  s  von  2  nacbgeso- 
gen),  17  'i///«o  (•  und  e  von  2  nachgezogen),  18  meo  1  mea  2, 

22  ma^  («  ausradiert),  24  eftet//////,  27  pAOtonsai  1 ,  81  ol^ 
tBmubioimn  que  1  (wie  es  sebeint) ,  82  miikioehi//f\mamii9  {m  a«e> 
radiert  am  ende  der  seile),  84  Imphr.  2  aus  taplor.,  35  fU/l<memy 
36  tarnen  scriptum  bis  auf  iptutn  in  rasur;  6,  8  fil/Jone  1,  4  iW 
1,  5  phüioni  1,  9  compl.  8,  10  tw,  darüber  rasur  (von  ä?),  13 
acer  2  in  rasur,  19  sediciosi  1,  28  noeiores  1 ,  27  eundem  (Uber 
u  das  fliseicben  radiert),  28  omni,  TIB.  bis  auf  au  in  rasur  2, 
88  tmallgtagt^ron  («  2  auspo),  84  MneplofoiMM  sImm»  (vor  jpl  e^ 
neu  punkt  2)  ;  7,  2  areeuih  1,  4  J^tmH  1,  9  ///mMI  «e  (in  der 
rasur  ätand  e  oder  e),  12  tibi  1  2,  20  grasei  ronüm  1,  22 
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llllllfuBrit  (f  9  io  rrnsnr),  28  voUU  («ber  o  ein  strich  radiert,  ol 

von  2  nachgezogen),  25  wm  2  in  rasur;  8,  2  carmad^  1,  m&- 
lanthio  {kio  2  in  rasur  und  t  von  2  nachgezogen) ,  3  carneaden 
atraton.  («n  «  2  in  xasur),  5  uiui  1,  6  ^iMkidm  1,  7  factundül//// 
(fi  2  in  rasnr,  d  von  2  theilweise  nachgesogen),  8  ttUmn  1| 
«ik//ftf  (tt  2  in  rasnr,  n'  von  2  nachgesogen,  von  «  desgleichen 
der  untere  nnd  obere  theil;  war  quam  oder  quum  ii§\  14  «ansrys 
au<  1  «ena*9«a  ///u<  2,  17  i^fa«  vuianita  1,  18  ceruerant  1  cenau«- 
rani  2,  20  ne  iu  rasur  2,  qui/ij  (ausradiert  27  acaj j [talCpton 

(das  erste  I  von  2),  29  tirimmu»  {u$  2  Uber  der  seile  und  über 
m  das  suchen  für  ur  ausradiert). 

SehlieiUch  will  ich  hier  nnr  noch  bemerken,  daA  Parad.I, 
12  (p.  746,  22)  die  lesart  aller  frttheren  ausgaben  quid  Afnet^- 
nus  maior?  quid  minor?  quid  inter  etc.  wieder  in  ihr  altes  gutes 
recht  einzusetzen  ist,  da  die  worte  quid  minor  Voss.  8-1  als  that- 
säcblicb  vorhanden  beseugt  und  sie  durchaus  nicht,  in  dieser 
bandsehrifi  wenigstens,  wie  Halm  annahm,  fehlen. 

W.  FriddrieL 


109.    Glossae  Nominum  edidit  Gustavus  Loewe. 

Accedunt  eiuadem  opuscula  glossograplnca  collectu  a  Georgio 
Goets.  Lipsiae  18S4.  B.  G.  Teubner.  XVIU,  2(i4  p.  8. 
6  mk. 

Die  QUmoß  nommim  —  ein  glossar,  dessen  1088  lemmata 
aus  den  buchstaben  A  bis  L  nur  ihmn#mi  enthalten  —  bilden 
nach  Inhalt  und  form  eine  eigenartige  erscheinung  in  der  glosso- 

graphie  und  bieten  des  interessanten  viel,  nicht  für  den  klassi- 
schen Philologen  allein.  An  die  herausgäbe  dieses  glossars  war 
Löwe  schon  vor  fKnf  jähren  gegangen  \  ersehienen  ist  es  erst  als 
tgpm  pottmmm^  nachdem  G(Hs  sich  entschlossen  hatte,  den  plan 
etnee  Corpus  glottmiorum  UHhanm,  dessen  Verwirklichung  durch 
den  zu  frühen  tod  Lowes  in  frage  gestellt  zu  sein  schien,  wei- 
ter SU  verfolgen  und,  als  eine  Vorarbeit  hierzu,  die  Olossae  iw- 
mftmw  dem  drucke  su  übergeben:  von  ihm  ist  auch  die  bear- 
beitung  der  gloesen  Ton  990  an  bis  su  ende  und  die  knappe, 
aber  inhaltsreiche  Torrede. 

Hit  der  «berliefemng  ist  es  nicht  günstig  bestellt:  sie  be- 
ruht auf  zwei  von  einander  unabhängigen,  aber  ziemlich  Iflcken- 
haften  haudscbriften,  einem  Amploulauus  saec.  IX  iu  Erfurt  und 
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einer  firagmentenbandschrift  eii8  dem  kloster  Werden  a.  d.  Bohr, 
eaee.  XI.  Ans  dem  Amplenieniu  wurden  die  Gtot$ae  wmimm 
mit  den  iwei  andern  darin  enthaltenen  glomren  ▼ob  Oehler 
1847  yerüffBotlieht,  jedoch  nnyollatXndig  nnd  ungenau.  Die  acht 
blStter  des  Werthinensis  lagen  der  publikation  von  Deycks  1854 
zu  gründe;  dieselben  sind  jetzt  verschollen:  nach  Crecelius  im 
Bhein.  mos.  XXXII  (1877)  p.  634  sollen  de  vom  Dttsaeldorfer 
arehivar  Lacomblet  an  Deyeks  gegeben  worden  sein  nnd  sieh 
noeh  in  den  httnden  seiner  erben  befinden.  Die  identitftt  der 
TOn  Oehler  und  Deycks  veröffentlichten  glossen  erkannte  erst 
Löwe.  Wichtiger  noch  war  die  weitere  entdeekun^j  Lowes,  daß 
die  GloMoe  nominum  aus  lateinisch -griechischen  glossen  entstan« 
den  sind.  Der  ttbersetser  der  griechischen  interpretamente  ver- 
stand  ireilieh  grieehisoh  herslich  sohlecht,  denn  er  hat  die  U- 
eherlichsten  versehen  begangen.  Da  von  eben  diesem  fibersetser 
auch  die  gelegentlich  eingestreuten  angelsächsischen  interpreta- 
mente stammen ,  welche  F.  Kluge  ihrem  lautcharakter  nach  in 
die  erste  hälfte  des  achten  Jahrhunderts  setzt,  so  ist  die  seit 
der  Umwandlung  der  lateinisch-griechischen  QUutae  ntmumm 
in  ein  rein  lateinischee  glossar  bestimmt  Die  insammenstellnng 
selbst  ist  jedoch  frCther  ansnsetron.  Für  die  fsststellung  der  be- 
nutzten quellen  ist  der  umstand  von  bedeutung,  daß  die  Olos- 
sae  nominum  eine  auffallige  Verwandtschaft  mit  den  bilinguen 
glossaren,  besonders  Cyrillus,  zeigen,  was  die  fortlaufende  adno" 
iaüo  in  der  ausgäbe  recht  übersichtlich  cur  anschauung  bringt; 
aber  sie  enthalten  wieder  manches,  was  in  unsem  büinguen 
glossaren  fehlt,  darunter  nicht  wenig  neue  werte,  die  auch 
durch  andere  glossare  belegt  werden;  auch  mit  dem  grammati- 
ker  Martyrius  berühren  sie  sich:  man  muß  demnach  auf  eine  ge- 
meinsame  quelle  der  bilinguen  glossare  und  d^r  Oloata»  namhmm 
seblieBen  und  kann  die  einen  mit  hilfe  der  andern  emendieren. 
Daft  femer  mehr  als  eine  quelle  ansunehmen  ist,  ergiebt  eich 
aus  dem  Torkommen  yon  doppelt  tiberlieferten  glossen.  Der 
nachweis  solch  vortrefflicher  fundierung  erhöht  den  werth  des 
glossars  natürlich  wesentlich.  Das  material  desselben  wird  von 
Gtötz  in  drei  gruppeo  geschieden :  1)  bestandtheile,  die  auf  alte 
rein  lateinische  glossare  lurttckgehen,  2)  solche,  die  aus 
eehriftstellem  yerschiedener  sdt  genommen  sind,  8)  bestandtheile, 
die  der  Ungua  rutUea  angehören.  —  *Die  enordnung  der  glossen 
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ist  eine  Hnßerst  künstliche:  innerhalb  dpr  strenpron  alphabetischen 
reihenfolge  nach  den  ersten  zwei  bis  drei  buchstaben  wird  noch 
eine  bestimmte  reiheofolge  der  wortendtmgen  nach  gramma- 
ÜBchen  gesSchtspnnkteii  {-a,  -tim,  -tw,  -o  n.  8.  w.  =  I,  IL,  III. 
deelination)  fSM^^halten  und  damit  der  kritik  eine  feste  handhabe 
geboten,  Interpolationen  nnd  yertetznngen  an  erkennen. 

Für  die  emendation  der  vielfach  verderbten  grlossen  ist  durcii 
die  vorliegende  ausgäbe  sehr  viel  geschehen,  wie  es  bei  der  emi- 
nenten Vertrautheit  Löwe'a  mit  dem  glossenmaterial  nicht  anders 
sn  erwarten  war.  Aber  die  miAHche  ttberliefemng  und  die  ab- 
sonderlichen Terhültnisse  des  gloasaia  bringen  es  mit  sich,  daB 
noch  manche  rUthsel  sich  darin  finden.  So  lautet  die  glosse 
118)  Alero:  nutrimentum.  Löwe  vermuthet  für  Alero  ein  Alebre 
nach  der  sonst  öfter  überlieferten  glosse  Alibre:  alimentum.  Da- 
neben möchte  man  auch  an  Aletudoi  ttaiiriiiMfUiMi»  denken,  vgl. 
Cyrill.  640,  12  rpo^if:  äUmaidim  .  .  .  eibu§  aUtudo\  denn  es 
wtirde  so  die  o- reihe  gewahrt,  in  der  die  glosse  steht.  Das 
wort  ist  sonst  nur  noch  belegt  durch  Paul.  Fest  27,  12.  — 

In  140  (141)  Amputatio:  uvae  leclio  sive  vineae 

Amputator:  praecisor  ramusculonim 
ist  «tps  «MMoe  wohl  nur  durch  abbrechen  der  zeile  in  die  erste 
glosse  gerathen,  wo  es  tautologie  verursacht.  Die  Schreibung 
AmpMUUart  pnnKuor  tamueviarum  Hoe  «tnsas  scheint  auch  der 
codex  Amplianus  au  beftirworten.  —  Bei  208)  Arttnculeut:  ear* 
buncidus  vermuthet  Löwe  für  das  lenima  anthracites  oder  etwas 
dem  ähnliches.  Carbunculits  bedeutet  hier  aber  nicbt  einen  edel- 
stiiii,  sondern  eine  krankheit,  nnd  nach  Cyrill.  486,  35  do^dni 
(schreibe  ^0^/91^):  amruneuhu  /iinNitfidiM  ist  mit  geringer  ändenmg 
an  sehreiben  Anmeuku:  earhmumbu.  Die  weitere  frage,  ob  a[u]- 
runculu$  eine  schon  alte  verderbniß  (ans  furunctdus?)  oder  ein 
berechtigtes  wort  ist,  würde  hier  zu  weit  führen.  —  Tn  219) 
Arcer:  eahallcrum  pattar  ist  das  in  der  -er-reihe  stehende  lemma 
gewiA  verstümmelt;  vielleicht  aus  Ar[mi]gm'?  Die  glosse  lautete 
wohl  Armigm':  onXtiqioQog  (vgl.  Philox.  24,  57)  und  der  ttber- 
setier  las  oder  verstand  o^oJlrxjpoe^oi*.  —  2S4)  Anmun:  mimaiim. 
Wenn  die  vorhergehende  glosse  Agpritudo :  aiccitas  hier  interpo- 
liert ist  von  217  aus,  Aritndo:  siccitas  (wo  araritudu  A,  asperi' 
Mo  W),  so  möchte  man  aanehmen,  das  lemma  sei,  vielleicht 
durch  eben  diese  interpolation,  ausgefallen  und  die  glosse  habe, 
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sieh  der  roFangehenden  im- reihe  aDsehlieftend,  geUiitet:  [Astm- 
rhu]:  a§umm  [di]mmMfe.    Vgl.  Philox.  28, 17  Amern. 
Sßolot  und  28,  80  Atsanium. 

fiiot  und  Varr.  1.  1.  8,  38.  Charis.  1,  43.  —  In  277  steht  Ba- 
ramer:  cemiarius  nach  der  u«- reihe.    3Iit  anderer  worttrennnng 
dürfte  Bard[aeu§] :  mtrümmarius  zu  Bohreiben  sein  nach  Phil.  28, 29 
Bardd  IkXvgiot  HovXoi  oi  xai  «fnvtoofUfOi  vn$Q  w^t;'iraXia^'  »ata 
Kifpnv  nat  Maghv  atgartvcafitroi  ....  und  28,  88  Barde»  (= 
Bardaeus?)  do{>ixTtjrOi,:*/X).Vi,tog  dnv).o^ vgl.  Plut.  Mar.  43.  44.  — 
302)  Bimtis:  esca  a  medico  iudicata  ist  das  wunderbare  ioterpre- 
tament  vielleicht  einem  iniBverstiiudnisse  des  Übersetzers  sa  ver- 
danken,  der  bei  diu  ig  (vgl.  Phil.  29,  60  Mntif  dfirz/tf)  «q  dfana 
dttchte.  —  417)  Ceriamm:  M  ineidmiimr  panee  ei  ummimetratie 
fMtraiur,    Genau  dieselbe  glosse,  mit  vnwesentlleher  abweicbun^, 
findet  sich  in   der  Panorraia  (Claas,  auct.  VIII,  p.  97),  ein 
beweis,  daß  Osbern  die  Glossae  nominum  benutzt  hat.  —  In  478j 
Caactuariu» :  coquinator  wird  es  coctuarius  heißen  müssen,  das  g^ 
bildet  ist  wie  s.  b.  adtuarim.    Vgl.  Cyrill.  558,  8  onraia^g 
tueatar  coctartuf.  —  Unter  579  steht  Daher:  temeor  raeor  naek 
der  iit-reihe.    Das  lemma  ist  wohl  verderbt;  sollte  es  Tabema- 
rku  geheißen  haben?    Einreibung  unter  andere  buchstaben  in- 
folge von  fehlem  in  der  quelle  kommt  vor,  vgl.  die  praefatio 
p.  XIV.  —  Die  glosse  648)  BAurariuei  opifex  tbmrim  ist  daroh 
die  biliognen  belegt  in  B.  278,  85  atlbararime  Htfarto^^yoi,  — 
In  der  glosse  996)  lumeniomm:  gemu  paimae  ist  das  adRlllige 
lemma  wahrsehelnUeh  nur  dvreb  abirren  des  sehreibers  auf  das 
gleichlautende  wort  in  der  vorangehenden  glosse  995)  lumenia- 
riumi  tumentorum  atatio  entstanden;  das  eigentliche  lenuna 
war  vielleicht  lunipenta?  dies  würde  in  die  hier  beginnende  m* 
reihe  passen.    Uebrigens  ist  auch  aUee  in  glosse  12  Khnlich, 
mit  pimit  paknae  fruetifBrae,  erkUrt  —  Dagegen  sind  die  beiden 
glossen  407)  CaUdare:  ubi  eonduftiur  eaUeee  408)  CaUces:  portat<jr 
mensae  möglicherweise  nur  durch  dittographie  aus  der  einen  eut- 
Standeu :  Caliclare:  ubi  coiiduntur  caUces  [calicen]  portator  mensite. 

Den  zweiten  theil  des  stattlichen  bandes  bilden  17  aus  den 
glossogntphischen  stndien  hervorgegangene  an&ätie  Löwes  ans 
den  Jahren  1874 — 1884 ,  an  den  versehiedensten  stellen  veröf- 

fnitlieht,  hier  als  Opuscula  glo$9ogr<xphiea  von  Götz  gesammelt. 
Die  anordnuog  ist  nicht  uacb  äußereu  chronologiäcben  ,  sondern 
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nach  iunern  gesicbts punkten  getroffen,  so  daß  die  aufsätae,  welche 
aidi  mit  gloflsen  und  glossarieo  selbst  besehttftigen,  ▼onrngehen, 
sodann  diejenigen  folgen,  welche  die  ans  den  glossaren  gewon- 
nenen nenen  kenntnlsse  für  die  emendation  venehiedener  Schrift- 
steller, in  erster  linie  des  Plautus  und  Lucilius,  verwertUen. 
Vom  herauHgebor  sind  an  vielen  steilen  ergänzende,  zum  theil 
berichtigende  noten  eiogefttgt,  anf  p.  258  mehrere  Adämtda  und 
snm  Schlüsse  in  danlienswerther  weise  dn  Indtstloeerum  und  ein 
IndesB  vocabtdortm  gegeben.  Die  snletst  erschienene,  in  den  M d- 
langes  Granz  ▼erOilentllchte  abhandlung  „Zur  kritik  der  Glce- 
sae  Abavus"  ist  hier  in  der  ursprünglich  deutschen  fassung  mit- 
g^etheilt.  Die  darin  gleich  zu  aufang  behandelte  entzifferung  ei- 
nes räthselhaften  ansatses  an  einigen glossen  a^^aitt^*,  wodurch 
wl^rter,  wie  eüure,  meimu  n.  s.  w.  als  archaische  gekennseichnet 
werden,  ist  eine  gelungene  probe  scharfsinniger  combination.  Bd 
der  glosse  Armenlia :  pcus  (=  aQxnto)»;)  eaaentia  (eminerUia  hat  Pa- 
pias)  extantia  könnte  man,  gestützt  auf  Priscian.  I,  8,  auch  den- 
ken an  Arm[in]erUia:  o^;|rafii»(  mniHenHa  extaniia. 

Die  praktische,  snr  benntsnng  bequeme  einrichtnng  dieser 
Sammlung  erwirbt  dem  herausgeber  den  dank  aller,  welche  aus 
den  glossen )  dieser  neu  erschlossenen  fnnd grübe,  material  au 
holen  gelegeuheit  haben;  und  die  resultate,  welche  die  glosBO- 
graphische  forBchung  zu  tage  fördert,  sind  reicher,  als  manche 
noch  glauben  mögen.  Zugleich  gewinnt  man  aber  auch  hieraus 
wieder  ein  hild  von  der  gewaltigen  arbeit,  die  geleistet  werden 
muEte,  um  in  das  überaus  reiche,  in  allen  bibliotheken  Europas 
aerstreute  und  nur  aum  allerkleinsten  theile  erst  gedruckte  glos- 
ßenniaterial  licht  zu  bringen  und  dasselbe  durch  methodische 
ausbeutung  der  Wissenschaft  nutzbar  zu  machen  Und  diese 
aufgäbe,  mühevoll  und  schwierig,  wie  wenige.  Übernommen  und 
glKnsend  gefordert  zu  haben,  das  ist  das  bleibende  yerdienst 
Lttwes.  Cfn, 

110.  De  codicibus  «juibus  interpretamenta  Pseudodositheana 
nobis  tradita  sunt,  scripsit  Dr.  Carolus  Krumbacher.  Mo- 
nachii  1883.    68  p. 

Von  den  griechisch  -  lateinischen  interpretamenten ,  welche 
unter,  dem  namen  des  Dositheus  laufon  und  welche  gleich  wich- 
tig sind  fHr  alterthflmer,  grammatik  und  lexicographie,  besitaen 
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wir  noch  keine  vollständige  ausgäbe,  trotz  mehrfacher  verenche, 
die  in  neuerer  zeit,  znletzt  von  M.  Haupt,  nach  dieser  richtung 
hin  gemacht  worden  aind.  Nunmehr  bereitet  Krumbacher  eine 
geuunmtaoflgabe  vor  nnd  da«  yorliegende  schriftchen  Aber  die 
handschriftliche  Überlieferung  der  InUrpr^ammiia  Pteudodotitkeamm 
ist  als  prodroinus  zur  ausgäbe  zu  betrachten. 

In  den  „Vorbemerkungen'*  wird  zunächst  darauf  hingewie- 
sen, dafi  nicht  weniger  als  sechs  verschiedene  bearbeitungen  der 
Interpretamente  bekannt  sind.  Die  abweichnngen ,  welche  smn 
thdl  sogar  die  einaelnen  handschriften  oder  handsehriftengmppeii 
einer  bearbeitung  aufweisen,  sind  als  redaktionelle  ttndemngen 
aut/ufassen ,  wie  sie  bei  Schulbüchern  nicht  ungewöhnlich  sind. 
Trotz,  dieser  Verschiedenheit  geben  aber  alle  bearbeitungen  auf 
6m  werk  zurück,  wie  schon  die  äußere  eintheilung  in  drei 
bftcher  —  das  erste  enthftU  ein  alphabetisch  angelegtes,  das 
Bweite  ein  nach  kategorien  geordnetes  glossar,  das  dritte  ge- 
spriche  —  und  des  weiteren  eine  Übersicht  der  kapitel  des 
zweiten  buclies  zeigt.  Das  prototypon  hat  zum  Verfasser  nicht 
Dositheus  oder  PoUux,  sondern  einen  anonymus  um  den  antang 
des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  Weitere  ansftthmng  und 
hegrflndung  dieser  ansieht,  welche  hier  nnr  knn  sur  orientle- 
mng  mitgetheilt  wird,  Tcrspricht  verf.  in  der  ausgäbe  in  liefern ; 
dort  ist  sicherlich  auch  die  behandinng  anderer,  damit  snsam* 
menhängender  fragen  zu  erwarten ,  z.  b.  die  über  das  verhält- 
niß  der  interpretamente  zu  werken  ähnlichen  inhalts. 

In  den  folgenden  drei  abschnitten  werden  sodann  die  hand- 
schriften —  mit  ansschluB  des  Montepessnlanns  —  nnd  ihr  ge* 
genseitiges  yerhUltnift  besprochen:  im  ersten  drei  Mttnchener, 
13002,  22201,  27317,  zu  denen  der  nachträglich  gefundene 
und  im  anhang  behandelte  Mon.  gr.  323  kommt  Die  graeca 
dieser  recension  waren  schon  in  der  mit  majuskeln  geschriebenen 
▼orlage  des  archetypns  transcribiert  Der  iweite  abschnitt 
behandelt  den  Bengali.  902,  Monae.  601,  Leid.  Voss.  Qr.  IV,  7. 
Zn  derselben  gruppe  gehört  der  Herl.  5642,  auf  den  Löwe  schon 
nacii  einer  notiz  Rühls  hingewiesen  hatte  bei  besprechung  der 
interpretamente  im  Prodromus.  Näheres  über  diese  handschrift, 
welche  auch  die  erste  hälfte  der  grammatik  des  Dositheus  ent- 
hlUt,  konnte  verf.  erst  spftter  berichten  in  den  Sitinngsherichten 
der  bayerischen  akad.  der  wissensch.  1888,  II,  p.  198 — 208  nnd 
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Kheia.  mus.  39  (1884).  p  848—358.  —  Eine  beaondere  ßtel- 
Imig  nimmt  der  Leid.  Vose.  Lat  26  ein,  welcher  nur  das  al- 
pbabetiaebe  glossar,  aber  mit  maneben  snslltien  entbftlt  —  Der 
dritte  absebnitt  enth&lt  eine  beepreebnng  des  Parieinne  8049, 

sowie  der  ausgaben  des  Rhenanus,  Stephanus  und  Vulcanius. 

Die  sehr  ansfiihrliehe  Untersuchung  über  die  verwickelte 
band  schriftliche  fiberlieferaug  ist  mit  eachkenntniß  durchgeHihrt, 
und  mit  gewissenhafter  Sorgfalt  sind  auch  scheinbar  unbedeutende 
ersobeinnngen  rar  klaretellnng  der  banptfirage  berbeigeiogen. — 
Kiebt  mit  nnreebt  bat  yerf.  die  Termntbnng  ansgesproeben,  daB 
eich  zu  den  bisher  bekannten  noch  andere  boarbeitungen  der  in- 
terpretanieute  finden  könnten.  So  kennt  referent  aus  einer  ab> 
Schrift  Lowes  yom  jähre  1878  den  Amj^lomamu  FoL  10,  mmnbr^ 
„§a$euU  IX  exmtOiä  vei  «ose.  X  imemOit^,  welcher,  mit  lateini- 
Bcben  lettem  geschrieben,  das  erste  nnd  den  gröBten  tbeil'des 
zweiten  bnches  der  interpretamente  enthält. 

Gn. 


III.  Julius  Höpken,  De  theatro  Attioo  saeeuli a. Chr. 
quintl   Bonnae  1884.    8.   81  p.  (DrDissertation). 

In  neuster  seit  ist  man  immer  mehr  au  der  flberseugnng 

gelangt,  daB  als  zuverlässige  quellen  ftir  die  erkenntniß  der  8ce- 
nischen  alterthiimer  der  Griechen  nur  die  nltopten  thoaterruinon 
und  die  dramen  selbst  ansuseheu  sind,  daft  man  dagegen  den 
ecboliasten  und  lezikograpben  gegenflber  groBe  vorsieht  anzu- 
wenden bat.  Zwar  ist  nicht  verkannt  worden,  daß  indennacb- 
ricbten  derselben  oftmals  ein  guter  kern  erhalten  ist,  aber  man 
hat  doch  mit  nachdruck  darauf  hingewiesen,  daß  den  sclioliasteu 
bereits  die  anschauung  von  der  auft'ührung  eines  klassischen  dra- 
mas  fehlte  und  daß  daher  ihre  bemerkungen  vielfach  keinen 
größeren  werth  haben,  als  manche  bühnenweisungen  modemer 
ausleger  und  flbersetser.  Insbesondere  erwttebst  eine  groBe 
Schwierigkeit  daraus,  daB  die  seboliasten  und  lexikographen  ftlr 
die  biiline  außer  den  ausdrücken  ^x^;»;'  \ind  .T/jorrx^/rjo»  auch 
vQyJi<^iQ(i-  und  Ovuiit^  gebrauchen,  so  daß  ein  richtiges  verstaud- 
niß  der  betreffenden  stellen  nur  dann  möglich  ist,  wenn  man 
bereits  einen  von  diesen  notizen  unabhängigen  Standpunkt  ein- 
nimmt Als  solcher  diente  bisher  die  mit  den  dramen  und  mo- 
numenten  übereinstimmende  vorauesetaung,  daB  die  Schauspieler 
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auf  der  bflbne  spielteu,  der  chor  dagegen  in  der  orcbestra,  und 
swar  aa£  einem  gerflate  seiaen  plaU  katto,  weichet  niedriger 
war,  als  die  btthne  und  toh  den  einen  oaxicr^m  im  Bogßm 
tinne,  von  den  andern  dv/tdl^  genannt  wird.  Dieae  der  ooHs 
des  Pollns  (IV,  12S):  xai  üxrjrtj  (4fr  inon^ti&p  idiot  ^  17  o^« 
;f/y<ir(;a  luv  xn{iQv  entsprechende  Voraussetzung  erschien  so  natür- 
lich, daß  man  sich  nie  die  mühe  gegeben  hat  sie  zu  beweisen. 
Es  würde  auch  vielleicht  noch  fttr  längere  zeit  die  Teranlassung 
gefehlt  haben,  den  fraglichen  naohweie  sn  fflhien»  wenn  nicht 
der  Ter&iaer  der  vorliegenden  «bhandlnng  nnter  ignorierang 
aller  bisher  geltenden  ansehannngen  folgendes  nene  l^d  von  dem 
theater  des  fünften  Jahrhunderts  und  dem  spiel  auf  demselben 
entworfen  hätte.  Die  läugenausdehnung  der  Uöpkenschen  btthne 
ist  geringer,  als  der  abstand  swiscben  den  inneren  ecken  der 
sitareihen ;  die  vordere  grenae  der  bfihne  liegt  in  einer  die  leta- 
teren  verbindenden  geraden  linie;  Seiteneingänge  anr  btthne  nnd 
paraskenien  fehlen.  Die  bübnenbinterwand  hat  fünf  thüren,  von 
denen  die  mittelthür  auf  grund  der  dunkeln  und  zum  theil  ver- 
wirrten stelle  des  Suidas  s.  v.  rTxf/ri'  den  nameu  Gxritii  erhält, 
während  die  beiden  dieser  annächst  liegenden  seitenthttren  nneh 
derselben  quelle  naqacnifm  nnd  die  beiden  eckthttren  in  folge 
einer  eigenthflmlichen  argnmentation  ira^odof  genannt  werden. 
Vor  die  bühne  wird  zum  zweck  des  Spieles  ein  großes  halbkreis- 
förmiges genanntes,  gerüst  geschoben,  welches  gleiche 
höhe  mit  der  bühne  hat  und  auf  dessen  den  zuschanem  auge- 
kehrter  seite  die  ^vfitX^  steht.  Das  gerttst  wird  von  den  aitt- 
reihen  dnrch  die  wphrga  getrennt,  welche  sich  vor  den  mitt- 
leren sitsstnfen  ein  wenig  erweitert,  da  die  letiteren  hier  um 
etwas  zurücktreten.  Die  nvXfdi»;  oder  ifjn){de<;  genannten  ein- 
gänge  zu  diesem  schmalen  gange  liegen  auf  beiden  selten  in 
einer  linie  mit  der  vorderen  grenze  der  btthne  und  dienen  dem 
verkehr  der  luschauer.  Diese  au&tellungen  stehen  mit  den  äl- 
testen theaterminen,  namentlich  den  spuren  der  gestalt  dee  Dio- 
nysostheaters im  fOnften  Jahrhundert  im  widersprach,  da  in  die- 
sen die  bühne  weiter  zurück  lag,  eine  größere  länge  hatte,  und 
zwischen  den  ütuli'iftfiuia  und  den  bühnenüügeln  weite  offene 
seitenaugänge  zur  orchesira  existierten.  WeunHöpken  nun  be- 
hauptet, auf  seinem  theater  sei  in  der  weise  gespielt,  deft  die 
btthne  im  wesentlichen  nur  daan  dientOi  die  decoratlon  nnd  den 
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sonstigen  scenischen  apparat  aufauiiehmen,  zum  spiel  aber  ledig- 
lieh  in  lolcheD  fiiUen  verinuidt  wurde,  in  denen  die  handelnden 
penonen  sieh  dicht  vor  der  deooration  oder  den  eceniechen  ap- 
parat befinden  mnBten,  im  flbrigen  aber  das  spiel  anf  der  weiten 
fläche  der  iQXi]6tQu  vorging,  so  entfernt  sich  auch  diese  hypo- 
tbese  im  hohen  grade  von  den  bisher  geltenden  ansichteu.  Da 
nun  derartige  frappierende  resultate  leicht  gläubige  au  finden 
pflegen,  eo  ist  es  erforderlich,  nnnoiehr  ans  den  dramen  selbst 
dan  naebweis  an  ftthren,  daB  die  bisherige  yoranssetsnng  richtig 
war.  Oeliogt  dies,  so  wird  damit  die  hinfUligkeit  der  hypothese 
des  Verfassers  erwiesen  sein,  und  von  dem  so  gewonnenen  Stand- 
punkte aus  werden  die  von  Höpken  gemachten  versehen  nach- 
gewiesen werden  können,  welche  um  so  zahlreicher  sind,  als  derselbe 
dch  im  wesentlichen  anf  stellen  der  scholiasten  stfttst  nnd  somit 
«ina  als  hOcfast  bedenklich  an  beseichnende  methode  befolgt. 

Von  den  einsehlagenden  stellen  ist  nun  innlehst  ananftth- 
ren  Arist.  Av.  v.  172flf. ,  welche  darauf  führt,  daß  die  Schau- 
spieler einen  erhabenen  Standpunkt  eiunahmen.  Peithetairos 
sucht  den  Epope  zur  grttnduog  einer  Stadt  zu  Überreden,  tadelt 
den  letaterea,  der  diesen  gedaaken  nicht  fiusen  kann  und  will 
ihn  praktiaeh  anf  die  luft,  als  den  Ar  die  Stadt  geeigneten  ort, 
hinweisen.    Es  entspinnt  sich  nun  folgendes  gesprXch:  HE.  ßXi- 

xpot  xüto).  En.  xal  filtnco.  flE.  (iXtnt  tvr  aia>.  EFL  (i).t'n(o, 
TIE.  niQiaji  lov  tQuxtiXtn,  EU.  dila^  anolavooftai  ti  d\  si 
dmatQuq'rjaofint ;  FIE.  tl8p\'  n ;  Eil,  tav  pn$ila^  )9  nal  top  ov* 
farof.  Nach  Höplcen's  hjpothese  wflrden  die  sehauspieler  anf 
dem  geriet  gestanden  haben ,  dann  aber  paAte  die  letite  aal- 
wort  des  Epops  nur  auf  die  worte  ßUnt  nicht  aber  auf 

ßltxpov  nittcty^  denn  beim  niederblicken  würde  jener  nur  die  Üäche 
des  gerüstes  gesehen  haben.  Es  kann  daher  aus  dieser  stelle 
mit  Sicherheit  darauf  geschlossen  werden,  daß  die  Schauspieler 
so  hoch  standen,  daft  auch  bei  dem  ßXinup  ttdtm  ein  tiefer  nie- 
derblick möglich  war,  «ad  das  ist  der  foll,  wenn  wir  sie  auf 
^e  hochgelegene  bUhne  stellen  DaB  die  Schauspieler  höher 
standen,  als  der  chor ,  geht  aus  einer  stelle  der  Supplices  des 
Aeschjios  hervor.  In  diesem  stücke  war  ein  altar  dargestellt 
nach  V.  188  f. :  a/ittwop  ^au  nuptoa  ovp9u\  »  ungai,  nnyw  hqöO' 
S^»  rord*  afmtfmp  dtmw  und  y.  2S2:  mtipmp  ^  mpoMtnp  tnpdt 
mnnnßmfimp  6ißiad\   Der  neuen  hypotheae  aulblge  mtiBte  dieser 
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altar  auf  demMlben  niveaa  gelegen  haben,  aof  dem  sich  die 
schmnspieler  nnd  der  chor  beenden;  indessen  gans  abgeeekeo 

davon,  daß  schon  ans  deniworte  mtyof  y.  189  darauf  zu  schlie- 
ßen iöt,  daß  der  altar  höher  lag,   führt  zu  demselben  resultate 
mit  bestimmtheit  die  Situation,  unter  der  v.  713:  iHttadoHOv  yuQ 
tfiCÜ!'  uno  CHon^^  offu.  to  aXoio»  gesproehen  ist.    Danaoe  will  dem 
chor  eine  mittheilnng  Aber  das  erscheinen  der  flotte  machen,  mnS 
daher  eine  Stellung  einnehmen,  von  der  ans  ihm  eine  weitere 
nmschau  als  dem  chore  verstattet  ist.    Da  nun  durch  das  ept* 
theton  ixtr.i A/xov  die   uioglichkeit   der  auweuduug  eines  beson- 
deru  warttburmes  ausgeschlossen  ist,  so  haben  wir  unter  ixt^rado* 
ftOfr*  öHoaii  die  unmittelbare  Umgebung  des  altars  au  Terstehen, 
den  wir  somit  auf  ein  httheres  niveau  au  verlegen  haben.  Die 
stelle  ist  scenisch  nur  verstXndlich ,  wenn  wir  den  Danaos  auf 
die  höhere  biihue ,   den  chor  auf  das  tiefere  gerüst  versetzen. 
Von  noch  größerer  beweiskraft  ist  Arist.  Eccies.  v.  496  ff.:  k/.X* 
bIu  dtv(i*  int  CHIUQ  il^oZca  ago^  to  ikixlov  ^  naQu^ltnuvau  Oa» 
thQ^t  ffdXiP  fttraaMvaC'  oairtffP  audtg  ^atg  qa&a,  NachHöpkea 
wttrde  der  chor     479  durch  die  den  anschanern  anr  rechten 
band  liegende  eekthfir  der  bOhnenhinterwand  aufgetreten  sein 
und  sich  dann  über  die  bühue  auf  das  geriist  begeben  haben ; 
ein  rkiiiov  aber,  an  das  er  sich  hätte  andrängen  können,  um 
sich  beim  ablegen  der  Verkleidung  an  verbergen ,  ist  mit  dem 
besten  willen  im  Höpkenschen  theater  nicht  au  finden,  da  das 
gerfist  gleiche  hVhe  mit  der  bfihne  hat  und  weder  an  die  hin- 
terwand, noch  an  die  seitenwSnde  der  bfihne  gedacht  werden 
kann.    Nach  deu   bisherigen  anschauungen   hat  die  sceue  keine 
Schwierigkeit.    Der  chor  tritt  durch  die  rechte  parodos  in  die 
orchestra  ein  und  begibt  sich  nach  seinem  alten  Standpunkte 
auf  dem  gerflste  surttck ;  bevor  er  jedodi  dieses  erreicht,  drängt 
er  sich  an  die  hyposkenionswand  —  oder  besser  in  den  durch 
die  hjposkenionswand  und  das  gerflst  gebildeten  winkel  — ,  legt 
die  Verkleidung  ab  und  uiuimt  dann  mit  den  aiiapästen  v.  51 4  ff, 
seinen  früheren  platz  wieder  ein.    Das  itiiim  kann  nur  in  die- 
ser weise  gedeutet  werden,  war  aber  die  hyposkenionswand 
sichtbar,  so  muB  die  btthne  von  der  tiefer  liegenden  orchestra 
mit  ihrem  gerüste  unterschieden  werden.    Am  deutlichsten  ist 
dieses  verfaSitniB  der  theatertheile  endlich  su  erkennen  ans  dem 
Schluß  von  Aristophanes'  Wespeu.    Hier  fordert  v.  1498  f.  Phi- 
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lokleon  zum  wettkampf  im  tanzen   heraus  mit  den  Worten : 

tiffirm.  Nachdem  darauf  die  drei  Karkiniteu  aufgetreten  md^ 
erklärt  Philokieon  1514:  titug  narapattop  f  ia^  MvrovV  ftou 
Nun  heiftt  Hufaßahn*  allerdingB  bisw^on  efofach  abtreten, 
wie  Ariflt.  Eecl.  1152,  vgl.  Schol.  £q.  149,  oder  es  ist  yom 
herabsteigen  von  einem  höher  pelegeneu  gegenstände  auf  das 
niveaa  der  bühne  zu  verstehen,  wie  Lysistr.  v.  864,  873,  883  f.; 
an  unserer  stelle  ist  jedoch  keine  andre  deutnng  möglich,  ale 
daft  Philokieon  von  seinem  höheren  Standpunkte  —  der  btthne 
—  an  den  tiefer  stehenden  Karkiniten  herabsteigt,  nnd  daft  diese 
sieh  mit  dem  chor  anf  demselben  niTean  —  dem  gerttst  —  be- 
fanden,  ergibt  sich  aus  den  werten  v.  1516  f.:  ^tq^  wv  rmtiq 

0&§p  ßtftßuttiwöip  iuvwvg,  mit  denen  der  chor  etwas  zurück- 
weicht, nm  den  tänsem  plats  an  machen.  £in  solches  herab* 
steigen  des  schauspielere  ist  aber  nach  Höpken*s  theorie  unmög- 
lich.   Wenn  nun  die  scenische  darstellnng  der  im  vorstehenden 

analysierten  stellen  mit  dieser  unvereinbar  ist  und  wenn  sich 
Höpken  8  theater  in  wesentlichen  punkten  vou  den  ältesten  rui- 
nen  unterscheidet,  so  dttrfen  wir  unbedenklich  die  hinfälUgkeit 
der  Ton  demselben  aufgestellten  hjpothese  behaupten. 

Was  nun  die  beweisftthrung  des  Verfassers  anbetrifft,  so 
kommt  es  demselben  zunächst  darauf  an,  die  identitftt  von  dp- 
fit'}.7j  und  Xoytior  nachzuweisen,  wobei  wir  freilich  eine  genaue 
detinition  und  scheidnng  der  ältesten  thjrmele  von  der  später  im 
theatralischen  gebrauche  Üblichen  vermissen.  Hier  begeht  er 
p.  5  den  fehler,  daB  er  den  iltoig,  auf  den  nachPoUuxIV,  126 
Tor  Thespis*  neuerungen  ^n  chorent  gestiegen  sein  soll,  um 
sich  mit  seinen  genossen  zu  unterhalten,  und  aus  dem  die  bühne 
hervorgegangen  sein  wird ,  auf  grund  der  falschen  angaben  des 
Et.  IL  p.  458,  80  mit  der  thymele  identihciert ;  über  dieses  öf- 
ters gemachte  versehen  vgl.  schon  meine  bemerknngen  PhiloL 
XXin,  p.  842.  P.  6  schlieAt  der  verf.  aus  dem  bei  Hesych. 
a.  V.  YXvxtff^  £td9ß9itp  angefahrten  firagmente  aus  Phrynichoe' 
Phoenissen,  daß  zu  dieses  dichters  zeit  der  Schauspieler  auf  der 
thymele  gestanden  habe ,  indem  er  in  den  Worten :  Öqüftu  de 
iatip  y  tp  q)  .  ,  .  .  Tiif  dvnO.tit  uuittai  «rros',  die  lücke  mit  o 
aao  ansfttUt.   Da  aber  die  betreffenden  bei  Uesycbios  folgenden 
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worte  oiliNiW  aus  einem  chorliede  genommen  find,  so  mnft  etwa 
w  tlftn  er^llnst  werden.    Daft  anf  der  thymele  später  die  ma* 

öiker  ihren  platz  hatten,  wird  richtig:  erkannt,  wenn  alior  aus 
dem  fragmeute  de»  Praüuos  bei  Atbeo.  XIV,  p.  U17  B:   rf^  o 

cukiu  noXvnafuya  dp/MiXat;  i/iof  ««lov  a  Bgf'/no^  *  ifiM  d*i  atilc- 
^f«r,  ffii  dtt  nataykh^  bewiesen  werden  soll,  daB  die  ehorenlea 
nidit  sngleich  anf  derselben  gestanden  hfttten,  so  folgt  das  durch- 
aus nicht;  nuf.vntiJUjU  iüt  allj^emcin  p:ülti^'es  epitheton  der  iH' 
Utliif  auf  der  sich  musiker  und  chorcuten  befandeH;  viel  lär- 
mend ist  sie  stets,  es  soll  nur  nach  der  ansieht  des  chors  nidit 
die  mnsik  die  oberband  baben;  daber  i/ti  dti  xtladiip  »rX»  In 
dem  p.  7  angeftibrten  SclioL  Arist  Ay.  678:  mg  h  9vfi4).y  j-ag 
tiQniitanfiöp  ii^Xdtr  fxovön  wird  (fvuhXt^  offenbar  fOr  bühoe 
gebraucht,  da  die  Prokne  nur  auf  dieser  autg^etrcten  sein  kann. 
Dies  verkennt  der  Verfasser  und  denkt  hier,  wie  Schol.  Arist. 

482:  tL  piit  KXröung  rfv  OvftfXiis  vatJ^ijXOi»  u^oammnr  lud 
Bebel,  ibid.  519  iälsoblieb  an  die  tbymele,  welche  allerdinga  am 
•cblnB  von  Scbol.  Arist.  £q.  149  gemeint  sn  sein  sebeint.  Vgl. 
Philol.  XXXV,  p.  826.  Die  p.  8  angeführten  lexikographischen 
notizen  zeigen  nur,  daß  bei  den  betreffenden  Bcliriftstellern  die 
bühue  auch  mit  Ovfielij  und  beseichnet  wurde,  gestatten 

«ber  kainenlalls  weitere  scbluAfolgerungen.  Es  wird  sodann 
p  8ff.  Tennebt,  ans  einigen  stellen  des  Aristopbanes  sn  leigeii, 
daB  die  scbanspieler  in  der  orchestra  agierten.  Znnlehst  soll 
Pac.  V.  905  f.:  nXX\  «5  ngvtaytis:,  di'xtoOf  rP^r  QtatQftir.  »üa* 
£w^'  rrgoOiitto^'  o  nnvrutia  rratnöihtTo^  Trygaeos  einem  unter  den 
Zuschauern  sitzenden  prytanen  die  Theoria  wirklich  übergeben 
haben ;  leider  wird  nicht  berichtet,  wie  er  dieselbe  über  die  doch 
tiefer  als  das  gerttst  liegende  notf^tga  biowegbringt  und  was 
seblieBlieb  der  prytane  mit  der  Theoria  anfing.  Es  wKre  doch 
sonderbar,  wenn  sie  während  des  restes  der  komödie  unter  den 
Zuschauern  geblieben  wäre  oder  sich  vor  aller  äugen  nach  dem 
bühnengebäude  begeben  hätte.  Ebensowenig  beweist  v.  962  ff. 
desselben  stttekes:  TP.  not  toiv  Otatui^  ^intt  rdSr  n(tiO»r,  OL 
iiot',  TP*  idnnaii  t^d^;  OL  ro»  'fi^/ii^r,  iSate  f9  tottmp  oaei- 
ir/p  fiot  tmv  &n»f»U9»p  ovx  eattr  ofi^tU'  ncrit  ov  xgtOl/t  v^fi  — 
verse,  die  gänzlich  ungereimt  sein  sollen,  wenn  die  Schauspieler 
nicht  der  cavea  ganz  nahe  geötaudeu  hätten-    Man  könnte  das 
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mwägehukj  wenn  den  wortea  der  acbanspleler  dto  votftiugMeürte 
lirnndlung  des  werfens  völlig  entspräche;  da  dies  jedoch  nnmög- 
lieh  ißt  und  jedenfalls  eine  Symbolik   angenommen  werden  muß, 
so  bleibt  es  unbestimmt,  in  wie  weit  und  ob  überhaupt  ein  wer* 
fett  Btottgefiindeii  hat.   Damit  wird  denn  aneh  die  ron  Höpken 
postnHerte  bewekkraft  der  stelle  hinfüllig.   In  beiden  fftllen  ist 
s^mnnebmen,  daA  die  sehanspieler  anf  der  bilbne  bleiben ;  v.  90& 
geht  die  Theoria  auf  dem  gewöhnlichen  wege  durch  einen  Seiten- 
eingang der  biihne  ab  und  v.  906  ist  ein  scherz,  dem  kein  that- 
sächlicher  Vorgang  entspricht.    V.  962  ff.  genügt  es  völlig,  daß 
der  diener  tou  der  bfibne  ans  die  bewegnng  des  weriens  maeht. 
Der  verftuMer  bat  die  eigentbfimliebkeit  der  aristopbaniseben 
poesie  veikannt,  nach  weleber  der  diebter  das  pnbliknm  gern 
in  das  spiel  hineinzieht.    Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  Ran. 
"V.  297:  liQfi'y  Ifiaq v).uh)t  /*',  ir  oi")  not  ^vftnotfjs'.    Hier  ist  kei- 
nenfalls  mit  Höpken  und  dem  scholiasten ,  der  sich  ans  mangel 
an  aasohaanng  in  Terlegenheit  befand  die  stelle  an  erklMren 
und  daher  anf  s^  wunderliches  ansknnftsnittel  kam,  amnneb' 
men,  daß  Dionysos  in  die  nKbe  des  den  TOfsita  führenden  I^o- 
nysospriesters  gelangt,  sondern  die  Schauspieler  verlassen  auch 
in  den  Fröschen  die  biihne  nicht,  und  die  iraglichen  worte  wer- 
den dem  priester  einfach  vom  logeion  ans  ingemfen. 

Wenn  p«  10  ans  dem  seholion  an  Arist  Eq.  149:  ktntiof 
oi»  ^fi  apaßahiuf  iXif i9ö  t o  im  t o  Xoftia»  BtaUfm*  S  xat  vq^O" 
xeirfff.  Xsytrat  yag  xataßat'pttv  fo  nnaXXntrmii^at  i9ttv0t9  ttfth 
tov  naXaiov  edot  <  gefolgert  wird  ,  zu  Aristophanes'  zeit  hätten 
sich  zwar  die  ausdrücke  dfaßairtt^  und  xuiaßahm  fUr  „auf-  und 
abtreten"  gehalten,  in  der  that  habe  aber  ein  hinanf-  nnd  her- 
absteigen nicht  stattgefunden,  so  kann  man  dem  allerdings  bei- 
stimmen; dennoch  liegt  ein  irrthnm  des  yerfassers  Tor,  da  der^ 
selbe  an  ein  hinaufsteigen  aus  der  orchestra  und  herabsteigen 
in  diese  denkt  und  aus  der  stelle  beweisen  will,  daß  die  orche- 
stra in  gleicher  höhe  mit  der  bühne  lag.  Dagegen  vgl.  das 
oben  ttber  Arist  Vesp.  1514  gesagte.  £s  liandelt  sich  vielmehr 
nm  das  anf-  nnd  abtreten  dnrch  die  sdteneingKnge  der  btihne, 
nnd  dieses  geschah  damals  von  demselben  nirean  ans.  DaB  den 
schauspielern  außer  dem  logeion  die  ganze  orchestra  zum  spiel 
freigestanden  habe,  wird  als  eine  einrichtung  des  Aescbylos  be- 
aeichnet  nnd  ans  den  werten  der  Vita:  t9vs  tt  vnon^twiit  X"* 
Philol.  Ans.  XV.  36 
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fOiff  unimpitag  gefolgert,  Aesehylos  habe,  mn  den  acheiMpie 
lern  das  VeBchwerliche  anf-  nnd  abstdgen  swiaehen  logeion  und 

orehestra  zn  ersparen,  das  logeion  erniedrigt  und  dem  boden  der 
letzteren  gleichgemacht;  um  es  aber  zu  ermöglichen  die  scbanspie- 
1er  von  den  choreuten,  unter  denen  sie  sich  nun  zu  bewegen  hat- 
ten, in  nnteraeheiden,  habe  er  den  kothnm  erhttbt  Hieifir  wird 
die  doppelte  bedentnng  von  Qugfßag^  weiehee  für  logdoD  und 
kothnm  iteht,  herangezogen.  Hat  denn  der  verfaaeer  nieht  ge- 
sehen, daß  nx(fCßui,\  welches  aktivisch  einen  besteiger ,  so  nach 
Hesych.  s.  v.  den  x^fo;,  bezeichnet,  passivisch  etwas,  was  be- 
stiegen wird,  bedeutet,  daß  alao  die  doppelte  bedeutung  auch 
ohne  seine  gmndloee  eombination  vöUig  veretindlieh  ist?  An- 
ierdem  ist  dnreh  niehts  erwiesen,  daB  vor  Aesehylos  die  lehnii- 
spieler  hknfig  aus  der  orehestra  anf  die  bttbne  oder  von  dieoer  in 
jene  steigen  mußten.  Auch  auf  Horat.  A.  P.  v.  279 :  modicU  in- 
Btravü  pidpüa  tignia  beruft  sich  Höpken,  worte,  die  jedoch  ledig- 
lich anf  die  immerhin  nnr  mäftige  höhe  der  bfihne  in  beliehen  sind. 

Pag.  12  will  der  Verfasser  den  sati  des  PoUnx  IV,  128: 
«ai  Gurp  ii  filf  viroM^iriit  tbtof ,  17  He  ogi^atga  tot»  x^Q^^  nidit 
gelten  lassen.  Wolle  man  für  denselben  anfiihren ,  daß,  wenn 
die  Schauspieler  in  der  orehestra  gespielt  liätten,  die  mebrzahl 
der  Zuschauer  nur  ihren  rücken  gesehen  haben  würde ,  80  sei 
dem  entgegeninsetaen ,  daß  im  theater  des  Vitmv  die  seitenfltl- 
gel  noeh  eine  größere  amahl  von  anschauem  am  bliek  auf  die 
sehanspieler  hinderten.  Es  gab  allerdings  im  theater  gute  nnd 
schlechte  platze,  indessen  Hegt  doch  im  griechischen  theater  des 
Vitruv  die  bühue  so  weit  zurück,  daß  auch  von  den  schlechte- 
sten eckplätzen  ans  die  Schauspieler  gesehen  werden  konnten, 
sobald  sie  in  der  mitte  der  htthne  agierten.  Zum  nadiwtise 
per  nnriehtigkeit  des  angeführten  saties  wird  sodann  behauptet 
Schol.  Sopb.  Ai.  V.  380:  eneidi/  de  aronow  ror  x^Q''*'  (f-f*oXi7tiif 
ir^v  oaijpt'jp  zeige ,  daß  der  chor  sich  auf  der  bühne  befunden 
habe.  Diese  ansieht  wird  noch  durch  Schol.  Ai.  179:  eha  rov 
20^01^  f^p  cK^^p  idca»fog  dtä  t^w  {^rt^ir  gestütit;  offenbar  be- 
deutet aber  an  beiden  stellen  aa^»^  lediglidi  den  schanplats, 
den  der  chor  im  ersteren  falle  dnreh  das  fftt  Stüttow  erUlrte 
eintreten  in  das  zeit  des  Aias  verlassen  würde,  während  im 
zweiten  falle  bekanntlich  die  ftitdoTaaig  toi>  j^o^ov  eintritt  .^xi;- 
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w^^p  dnoXmtTf  oder  <at  heiAt  einfach  0  eemtpectu  abin*  In  dem 
I>.  15  ftlflehUeh  ani^eiogeiieii  Scbol.  Ariet.  Nub.  844  ist  eni  t^f 
4i9itj9^g  oMOfT  tov  xoQov  Xhnlieh  sn  erklKren.   Die  ehorlieder  y. 

275 — 290  und  v.  299 — 818  wurden  in  der  parodos  gesungen, 
worauf  sich  t^co  iatcüToi^  xu)  xnvnroftf'tov  bezieht;  hier  weist  der 
Verfasser  die  richtige  deutung  auBdrücklich  ab.  Pag.  13  soll 
WLJU  SchoL  Arist.  Pac.  727 :  natilvüM  top  o^gapov  j^p  vnoxQWtp, 
Mar  Mi  im  t^p  ogi^mgap  Hliftaitp  gemtagt  werden,  daß  die 
oreheetr»  unmittelbar  vor  der  bflhnenbinterwand  lag  nnd  somit 
der  unterschied  zwischen  bühne  und  orchestra  aufgehoben  war, 
während  doch  o^j^ijdr^ju  nur  iÜr  Xojtiof  steht. 

Der  Verfasser  theilt  sodann  p.  15  ff.  die  anf  die  conftme- 
tlon  des  rSmisehen  nnd  gpriecbisoben  theaten  besitglicben  werte 
des  intmy  (V,  6,  1— -7,  2)  mit  nnd  snebt  diejenigen  stellen, 
welche  mit  seiner  hypothese  im  Widerspruch  stehen,  als  apätere 
zuthat  auszuscheiden.  Er  geht  dabei  davon  aus,  daß  Vitruv  die 
b ü hu e  protcaemum^  die  bühneuwand  scaentu  frorUj  das b ü h- 
nengebände  seoaiui  nenne;  diejenigen  stellen  aber,  an  de- 
nen seoana  ftr  bilhnenwand  nnd  bühne  gebrancbt  werde, 
seien  ansltse  eines  grammatikers.  Dasn  komme,  daS,  wtthrend 
Vitruv  sonst  das  maß  der  theatertheile  nach  deren  verhältniß 
zu  andern  theatertheilen  angebe,  gerade  an  den  stellen,  an  de- 
nen jeaena  fUr  bühne  stehe,  das  maß  in  fußen  ansgedrückt 
werde.  BKenach  wird  V,  6, 2  die  bemerknng,  daB  bei  den  Rö- 
mern ommu  arüfieep  in  ictma  dant  pperam  nnd  V,  7,  2  die  notis, 
daß  bei  den  Griechen  tragici  et  ecmid  actores  in  scaena  ijeragunt, 
reliqui  autem  artifices  suaa  per  orchestram  praestant  actiones  ausge- 
worfen. Es  wird  dem  gegenüber  jedem,  der  nur  einigermaßen 
mit  der  vieldentigkeit  der  die  einaelnen  theatertheile  beseich- 
nenden  ansdrficke  bekannt  ist  nnd  beachtet,  daB  Vitmy  snr 
i  angäbe  der  maße  in  den  fraglichen  fHllen  kanm  eine  andre  mög- 
lichkeit  als  die  gewählte  hatte,  leicht  eiuleuchten,  daß  die  argu- 
mentation  Höpken 's  hinfällig  und  an  der  autorität  des  architekten 
nicht  zu  zweifeln  ist  Zu  dem,  was  p.  20  sonst  znr  Schwächung 
derselben  beigebracht  wird,  wollen  wir  nnr  bemerken,  daß  jetit 
•  die  notis  fiber  die  höhe  des  griechischen  logeions  dnrch  das 
theater  zu  Epidauros,  wo  dieselbe  gerade  12  fuß  beträgt,  be- 
stätigt wird. 

^        P.  20  f.  wird  auf  grond  von  Athen.  Mech.  p.  29  ed.  We- 
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scber.  vom  nnortxijuoi  gchaudelt  und  behauptet,  die  dort  erwäbL- 
ten  nXlfiaxBi  seien  au  einen  7j{toaxi]u(it  genannten  gegenständ 
«agefletst,  wenn  die  Schauspieler  auf  diesen  hätten  hmanf8teige& 
mfiseen.  Dies  ist  zum  tbeil  richtig  ond  ist  der  TerfiMser  dutl 
feine  hypothese  vor  dem  oft  gemachten  fehler  bewahrt  wordsa, 
nach  dem  diese  x^i/inxtv  mit  den  die  Yerbindung  zwischen  lo- 
gciou  und  orcbestra  herstellenden  ideutiticir  rt  worden  sind.  Wcbd 
aber  nach  Gramer  Anecd.  Parib.  1, 19,  wo  nach  dem  ekkykleiu, 
der  meehane  nnd  exostra  »^00x9»«  ond  ÖMUfiat  genaimt  wer- 
den, «(»otfxfffAr  ittr  eine  maschinerie  erklirt  wird,  ao  iat  dsi 
ein  irrthnm,  da  dieses  wort  an  beiden  stellen  ffir  deeoratioi 
gebraucht  wird,  und  die  Verbindung  mit  der  d/<TTfyfa  eine  durch- 
aus passende  ist.  Um  sodann  die  bedeutung  des  vitruvscLen 
prosoasfimm  zu  ermitteln,  zielit  Höpken  Apol.  Met.  III,  2^  Plaat 
Poen.  17  i  nnd  Alciphr.Ep.  11,4,5  heran  nnd  gelangt  sn  des 
resnltate,  es  seien  die  conlissen  oder  tiberall  der  soenische  tp- 
parat  an  Terstehen ;  da  dieser  nun  den  ganzen  raun  der  sdunelen 
btihne  eingenommen  habe,  so  hätten  die  Schauspieler  keinen  plata 
auf  derselben  gehabt  und  daher  in  der  orchestra  spielen  müssen 
mit  ausnähme  derjenigen  fälle,  in  denen  ein  gott  oder  irgand 
jemand  sonst  auf  einer  maschinerie  erschienen  sei.  Bei  dieser 
argumentation  ist  wiederum  mebreres  miArerstanden.  Wihread 
der  Verfasser  die  stelle  des  Apuleius  einfach  anfuhrt,  schließt  er 
sich  hinsichtlich  der  plautiniscben  stelle  an  die  bekannte  deu- 
tung  Benndorfs  an,  tibersiebt  jedoch,  daß  dieser  die  coulissen 
nur  vergleichsweise  erwähnt  Auch  hätte  Sommerbrodt*a  ant- 
ftlhrung  beachtet  werden  sollen,  der  unter  proteamiim  den  gaii- 
len  räum  yor  der  bfihnenhinterwand,  also  auch  die  paraskenien 
versteht,  in  denen  man  sich  doch  wohl  das  scortnm  exoletum  zu 
denken  hat.  Bei  Alciphron  dürfte  doch  TtnQuaxt^loig  zu  schreiben 
sein,  da  die  erklärung  Benndorfs,  der  ngoaxiiuotit  auf  die  für 
die  Terschiedenen  spieltege  Übereinander  gelegten  decorationen 
bezieht,  nicht  haltbar  ist  Zugegeben,  daB  in  Menander*8  aeit 
schon  eine  teama  dueHUt  vorhanden  war,  so  würde  doch  Gly- 
kera  schwerlich  zwischen  den  einzelnen  decorationen  einen  platz 
gefunden  haben ,  sicher  hätte  sie  von  dort  aus  den  Menander 
nicht  sehen  können.  Im  übrigen  ist,  so  weit  unsere  kaBtt^ 
nift  reicht,  ansunehmen,  daft  der  immerhin  dürftige  seeniaebe  ap- 
parat  den  schauspieleni  noch   hinreichenden  plMi  auf  der 
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l>flliiie  lieft.   Ferner  wird  för  ngoan^ptop  die  bedenttin^  tkea- 

tervorhaag  in  anspruch  genommen;  die  beweisstellen,  Duris 
bei  Athen.  XIX,  p.  536        Synes.  Aeg.  II,  p.  128  Said, 
a.  T.  m^Hi»top\  Harpoer.  e.     Nuwiof^  sind  indessen  sämmtlich 
sdion  lliagst  mit  guten  gründen  anf  die  decoralion  der  bflhnenliinter- 
wand  besogen.  Wenn  w^ter  geseigt  werden  boU,  daS  die  bttline  für 
einen  tbeil  der  orchestra  gegolten  habe  nnd  Höpken  sich  daftlr  anf 
Athen.  XIV,  p.  622  B  beruft,  so  versteht  er  das  wort  niX6öv 
falsch.    In  der  that  bedeutet  dieses  das  eingangsthor  der  in 
die  orcheetra  führenden  parodee  und  iat  in  dieser  bedeutung 
dvrcb  die  ineehrift  auf  dem  den  fraglichen  dngang  im  grieebi- 
ecben  tbeater  an  Pergamen  absebliellenden  steinbalken  gesichert. 
Danach  berührten  die  Ithypballen  die  bübne  gar  nicht,  hatten 
beim  eintreten  die  Zuschauer  zur  seite  und  machten,  in  die  mitte 
der  orchestra  gelangt,  eine  wendnng  nach  denselben  zu.  Höpken, 
der  sich  den  ntXti»  in  der  bllbnenbinterwand  gelegen  denkt,  wird 
durch  die  niehterw&bnung  der  bttbne  an  seiner  auffiwsung  veranlagt 
worden  sein.     Bei  Isid.  Orig.  XVIII ,  43  und  Didymos  im 
Schol.  Bav.  zu  Dcmosth.  Mid.  p.  520  ist  oqxH^^Q^^  einfach  flir 
Ao/ffiof  gesetzt,  und  hinsichtlich  der  dunkeln  stelle  bei  Suid.  s.  v. 
wtffni^  wo  nach  der  maipi^  (der  mitteltbttr)  und  den  nuQa^n^tm 
(den  seitenthllren)  sofort  die  oQxrictpa  genannt  wird,  ist  su  be- 
merken, daB  dieselbe  neuerdings  als  Ittckenhaft  erkannt  und  die 
erwäbnung  der  bübne  wabrscbeinlicb  ausgefallen  ist.    Im  wei- 
teren verlauf  werden  p.  25  die  näQoöoi   für  in  der  bühnenhin- 
terwand  gelegene  thttren  erklärt,  denn  im  anscbluft  an  Poll.  IV^ 
108:  aoi  7  lUP  Modog  tov  jo^ov  ndQpdog  xaXsifai  sei  eswabr- 
soheinfich,  daB  auch  die  thttr,  durch  welche  der  cbor  Antrete, 
ndgodoii  heiße.    Dies  ist  richtig ,  wenn  aber  sodann  aus  Schol. 
Arist.  Av.  296 :    etondot;         Kysiat    t)  b  x^Q^S  BiaiiötP  «iV  trjv 
axtjvi^f.  xa?  h  raiv  A//J(joif"  (A)  rt  av  liyHs\  iiclw  Öt  nov]  (B) 
!  aidi  Mut  au9^9  ^9  ßUamt  t^p  $$aodü9  geschlossen  wird,  diese 
tiaodog  oder  ndgodof  müsse  in  der  hinterwand  gelegen  haben, 
weil  sonst  der  Schauspieler  A  nicht  hütte  sagen  kdnnen  „sctfiF 
df>  /rot";  so  ist  dem  zu  widersprecben,  da  eß  sehr  wohl  denkbar 
ist,  daß  ein  in  der  mitte  der  bübne  stebender  Schauspieler,  wenn 
er  seinen  blick  geradeaus  richtet,  den  durch  die  ndgodos  (im 
gew5lnlichen  sinne)  in  die  orehestni  eintietenden  ober  lunllchBt 
'  niebt  bemerkt   Der  grund  zu  der  irrthttmHehen  erUBmng  des 
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▼erfimen  wird  aaeh  hier  wieder  die  falflche  deuUing  des  wortei  I 
geweeen  edn.  , 
Der  Verfasser  geht  biemaeb  p.  25  dam  über  sn  aei^n,  | 

wie  sich  aus  dem  altgriechischen  theater  seiner  coustruction  das  I 
spätere  römische  entwickelt  hahe,  und  denkt  sich  den  hergang 
folgeadennaSen.  Zar  aeit  der  neaeren  komödie,  die  keinea 
eher  gehabt  habe,  Bei  auch  in  der  trag5die  der  eher  «bgefcoB- 
men;  daher  sei  das  grofte  gerttst  Terkleinert  imd  dieea  be- 
schränkte 6(Jxi<^^Qf^  habe  —  wie  aus  der  inschriit  von  Patan 
CIG  4283  und  dem  Gramm.  De  comoed.  p.  XX,  4  Duebn. 
hervorgehe  —  loytiop  geheißen.  Daß  zur  zeit  der  neueren  ko- 
mttdie  in  der  orehestra  gespielt  worden  sei,  folge  ans  Plaat 
IVneiil.  981:  vmÜM  m  mmUm  Hü  giiod  vmhm  im  eamm  dUt 
kSttrio,  wo  eavea  die  Ton  den  sitareihen  umgebene  orebestni  be> 
deuten  soll.  Als  nun  im  römischen  theater  die  Senatoren  in  der 
orehestra  gesessen  hätten,  sei  diese  zunächst  sowohl  zum  spiel- 
plata,  als  nun  sitsranm  benatzt;  dann  aber  hätten  die  Rdmei^ 
nm  nieht  genöthigt  in  sein,  Ar  jede  aoffOhniiig  das  hSlaenM 
gerOst  vonosetien,  eine  tiefere  bühne  gebaut,  nnd  naeh  dieser 
Änderung  seien  die  ausdrücke  proscaenium,  ihymtUf  loyeiot  und 
acaena  olme  unterschied  gebraucht,  ila  ein  irrthum  nicht  mehr 
möglich  gewesen  sei.  Hiezu  ist  zunächst  zu  bemerken,  dafi  die 
6rage,  ob  aar  aeit  der  neaeren  komödie  der  trsgisehe  chor  be- 
reits gSnzÜch  eingegangen  war,  so  leichthin  nicht  an  «rledlgen 
ist;  daft  in  der  fraglichen  inscbrift  Xo/cio»  die  bflhne  bedentet, 

da  CS  sich  bei  xi^v  rnv  Xoyiiov  Aaraaxivi^r  xai  nXuxmciv  um  ei- 
nen festen  bau  handelt,  während  des  Verfassers  gerüst  nach  p.  23 
nnr  an  Spieltagen  vor  das  pnteamkm  gesetzt  warde;  daA  in 
der  eitierten  grammatikerstelle  lediglich  enie  yerwechslnng  nwl- 
schen  i>QiuoiQa  and  Xitymf  vorliegt,  aas  der  Schlüsse  nicht  ge- 
zogen werden  dürfen ;  daß  endlich  bei  Plantus  eavea  für  daä 
ganze  theater  steht.  Sodann  aber  ist  hervorzuheben ,  daß  von 
einer  gleichzeitigen  benutznng  des  theaters  zum  spiel  und  aom 
sitaraom  sich  nirgends  eine  spar  findet  Biohtig  ist  in  d«  gan- 
aen  aasftthrang  des  ver&ssers  nnr,  daft  die  änderang  Im  tiiea- 
terban,  welche  ans  den  monnmenten  nnd  VItmv  bekannt  ist, 
und  die  Übertragung  der  bezeiclmungen  mit  dem  eingehen  des 
griechischen  chors  zusammenhängt.  Die  in  römischer  zeit  auf 
der  btthne  stattfindenden  orchestischen  and  musikalischen  aof- 
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£lUirangeii  gaben  veraalassan^  dieselbe  als  6Q;(t](jiQa  bezw. 
§Adkfi  zu  bezeichnen.  Die  tiefere  bühne  der  Börner  hatte  ihren 
^rond  darin,  daft  dort  weit  mehr  personen  anftrateo,  als  in  giie- 
eliiseher  seit,  ein  nmstand,  anf  den  anch  das  gegen  die  grie- 
cliische  bflline,  deren  tiefe  deh  naeb  Vltmy  svr  iXiige  wie  1  m 
1 2  verhält ,  veränderte  verhältniß  von  1  zu  8  zurückzuführen 
ist,  während  die  Verkleinerung  des  znschaaerraoxnes  mit  der  be- 
nntsiing  der  orchestra  zn  sitsplAtaen  xnsammenanhangen  scheint. 

Den  folgenden  abschnitt,  in  dem  der  ▼erfasser  an  leigen 
Bliebt,  daB  in  denjenigen  notiaen  des  PoUnx,  welche  ^on  seiner 
liypothese  abweichen  und  demnach  als  irrthiimer  bezeichnet  wer- 
den, doch  noch  die  spuren  der  Wahrheit  zu  erkennen  seien,  wol- 
len wir,  obwohl  wir  uns  mit  der  argmnentation  nicht  einverstan- 
den erklftren  kttnnen,  der  kflrse  wegen  Übergeben  nnd  nnrnocb 
herTorbeben,  daA  p.  80,  wo  die  xowhtQa  als  weg  fOr  die  an- 
scbaner  in  anspmch  genommen  wird,  nicht  beachtet  ist,  daB  die 
anläge  gerade  der  ältesten  erhaltenen  Zuschauerräume  zeigt,  daß 
die  orchestra  vom  pablikum  durchaus  nicht  betreten  wurde. 

Obwohl  wir  nns  der  bypothese  des  Verfassers  gegenflber 
mit  dem  positiTen  theile  unserer  besprecbnng  bXtten  begnttgen 
können,  beben  wir  nns  mit  seiner  arbeit  dennoch  so  eingebend 
beschäftigt,  nm  zn  zeigen,  wohin  man  gelangen  kann,  wenn  man 
auf  dem  fraglicheu  gebiete  statt  von  den  dramen  und  monumen- 
ten  auszugehen  und  so  licht  Uber  die  oftmals  verworrenen  an* 
gaben  der  scboliasten  nnd  grammatiker  an  rerbreiten,  den  nm- 
gekebiten  weg  einschlägt  Indessen,  wenn  wir  ancb  nicht  nm- 
bin  kSnnen,  die  Torliegende  abbandlnng  als  Terfeblt  an  beaeich- 
nen,  wollen  wir  doch  nicht  verschweigen,  daß  die  Forschung  des 
Verfassers  eine  durchaus  ernste  und  gut  gemeinte  ist.  Die  form 
ist  wenig  ansprechend ;  denn  das  latein  ist  zwar  correct,  aber 
ungewandt  nnd  aengt  von  geringer  berrschait  über  den  wort- 
sebata;  namentlich  aber  fehlen  mbepnnkte,  an  denen  die  siele 
der  argumentation  klar  angegeben  nnd  die  resultate  zusammen- 
gestellt werden ,  so  daß  man  die  einzelnen  abschnitte  häufiger 
lesen  moB,  um  die  absieht  des  Verfassers  zu  verstehen. 


118.   Roger  Asebam*s  sebnbneister  mit  einer  einleitnng: 

B.  Aschams  leben  und  wirken,  einleitnug,  Übersetzung  und  com- 
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mentar  von  J«  Hoiiamer.   Pidago^ehe  Uaniker,  bd.  IX 

Wien  1881,  bei  Picblers  wittwe.    8.    170  p.    2  mk. 

lief.,  dem  vorliegendes  werk  bisher  unbekannt  gewesen,  bai 
aus  der  lectnre  desselben  reiche  belehrung  geschöpft  und  stein 
mcht  as,  eB  yon  gansem  henen  sowohl  den  pädagogen  wie  ge- 
bttdotfln  elten,  welebe  flir  fragen  des  nnterriehta  und  der  ende- 
bang  interosse  hegen,  m  empfehlen,  mn  so  mehr,  da  das  bneli 
in  leicht  faßlicher  darstcllung  geschrieben  und  im  großen  uiui 
ganzen  mit  solcher  gewaudtheit  Übersetzt  ist,  daß  es  sich  lieät 
wie  deutsche  lectüre. 

Der  ver&sMr  ist  ein  ebenso  gelehrter  mann  —  er  ist  pro- 
fessor  des  grieehisehen  in  Cambridge  in  der  mitte  des  seehsehntn 
jahrbuuderts  —  wie  fein  gebildeter  mensch;  neben  seinen  aus- 
gebreiteten griechischen  studieu  findet  er  zeit  und  Inst,  ein  spä- 
ter viel  gelesenes  buch  über  die  kunst  des  bogenschießens  zu 
sohreiben  orotor  pubUeu»  der  nniversität  ist  er  sngleich  einige 
jähre  lehrer  der  jnngen  priniessin  und  späteren  kSnigin  EBia- 
beth  nnd  mit  Stnrm  inBtraftbnrg  und  anderen  bedeutenden  ge- 
lehrten befreundet.  Secrctair  beim  ciiglischcu  gesaudteii  am  hofe 
kaiser  Karls  des  fünften  las  er  neben  seinen  dienstlichen  arbei- 
ten regelmttßig  und  fleißig  mit  seinem  che!  Uerodot  und  Dcrao- 
stbenes,  Sophodes  nnd  Euripides,  führte  ein  genanes  tagebnch 
nnd  eine  fleiftlge  nnd  ansfllhrliche  oorrespondens  mit  yidea 
freunden. 

Sein  „Schulmeister"  will  zunächst  eine  einfache  und  voll- 
kommene methode  darlegen ,  die  lateinische  spräche  zu  lebreu 
mid  ist  besonders  bestimmt  fttr  den  Privatunterricht  in  den  häu- 
wn  des  bdheren  mittelstandes  nnd  des  adels.  Seine  methode 
besteht  —  die  einttbnnir  der  fonnenlehre  wird  ▼orausgesetit  — 
im  wesentlichen  in  retro Versionen,  nachdem  der  lateinische  text, 
wozu  eine  auswahl  aus  Ciceros  briefen  empfohlen  wird,  in  die 
muttersprache  übertragen,  grammatisch  genau  analysiert  nnd  auf 
das  grttndliohste  wiederholt  worden  ist  (Znvor  aber  „soll 
in  freundlicher  nnd  einfacher  weise  yeranlassnng  nnd  Inhalt  dsi 
briefes  dem  schfiler  angegeben  werden").  Durch  den  vergleich 
der  eigenen  rückübersetzung  mit  dem  original  werde  der  schfiler 
am  wirksamsten  gewöhnt,  bei  der  wähl  und  Stellung  der  aus- 
drücke das  riehtige  in  treffon.  Bingegen  dwefa  die  benntsmig 
der  anleitnagen  imn  fibersetm  ans  der  mntterspraebe  lerne  er 
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gewöbnlleli  weder  die  werte  richtig  wKhleii  noeh  stellen  noch 

gute  Sätze  bilden,  ab<^csclien  davon,  daß  er  sich  leicht  eine  ver- 
kehrte gewöbnung  aneigne,  welche  später  nie  oder  nur  mit  Schwie- 
rigkeit ausgerottet  werden  könne.    Wenn  dagegen  der  lehrer 
den  echtller  seine  Qbersetinng  mit  Cicero  verglelcben  lasse  nnd 
sogleich  ihn  anlöte,  die  regeln  seiner  grammatik  mit  den  bei- 
spieleu  in  der  Jeweiligen  aufp:abe  in  verbindttng  m  Betzen ,  8o 
werde  zugleich  auch  in  lebendiger  und  vollkommener  methode 
die  grammatik  gelehrt^  während  das  gewöhnliche  verfahren,  die 
grammatik  selbständig  an  behandeln,  ermüdend  fttr  den  lehrer, 
sehwierig  ftr  den  scbiller,  trocken  nnd  nnbeqnem  für  beide  sei. 
Als  beispiel  des  günstigen  erfolgs  seiner  methode  ftthrt  der  rer- 
fasser  die  konigin  Elisabeth  selbst  an,  „welche,  nachdem  sie  das 
Substantiv  declinieren  und  das  verbmn  zu  conjugieren  gelernt 
hatte,  nie  wieder  eine  griechische  oder  lateinische  grammatik  in 
die  band  nahm,  aber  dadurch,  daft  sie  während  eines  xeitrauma 
▼on  swei  jähren  jeden  morgen  Demosthenes  nnd  Isokrates  nnd 
jeden  nachmittag  ein  stUck  aus  Cicero  doppelt  übersetzte  (retro- 
vertierte),  ein  so  vollkommenes  verstand uiß  der  beiden  sprachen 
erlangte  und  lateinisch  so  fertig  und  so  richtig  sprach ,  daß  es 
wenige  in  England  giebt,  welche  in  der  kenntniß  der  beiden 
sprachen  mit  ihrer  migestät  verglichen  werden  können*'.  „Wir 
wollen  schlieftlieh  noeh  die  yortheile  des  doppelten  flbersetsens 
(retrovertierens)  kurz  zusammentasson :  dadurch ,   daü  der  geist 
täglich  zuerst  die  sache  und  den  stoä,  die  Wörter  und  phrascn, 
dann  die  ordnnng  und  den  snsammenhang ,  hernach  den  gmnd 
«nd  die  argumenta,  die  fignren  der  beiden  sprachen  nnd  end* 
lieb  das  ma0  nnd  den  nmfang  jedes  sataes  genau  beachtet,  mui 
er  sich  allmählig  die  ähnliche  ibrm  des  ansdmcks  aneignen, 
deren  sich  der  autor  bedient".  —  Indem  ich  das  meiste  von 
denjenigen  ubergehe  was  außerdem  behuis  aneignung  einer  an- 
gemessenen ausdmcksweise  im  lateinischen  und  grieehisohen  em- 
pfolüen  wird,  beschränke  ich  mich  auf  die  seiehnnng,  die  er 
▼ea  der  aufgäbe  der  oorreotur  nach  Qoinet  entwirft: 

Mutare  quod  ineptum  est. 

Transmutaro  (^uod  perversum  est. 

Beplere  qnod  deest. 

Detrahere  quod  obest. 

Expnngere  qnod  inane  est 
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Dant:  Preniete  tomeiitiA. 
Bztollm  hviniHa. 

Adfitringere  luxuriantia. 

Componere  dissoluta. 
Uinfliohüich  der  nacbahmnng  als  des  besten  mittels  der  stUbUdimg^ 
ftihrt  er  aus  „«renn  ein  guter  stndent  eieh  damnf  Terlegen  würde, 
den  CSeero  fleiftig  sn  lesen  nnd  swar  sn  gleicher  sdt  ebenso  ileifiigr 
Piaton  und  Xenopbon  neben  Cieeros  bflcbern  fiber  pbilosophie, 
Isokrates  und  Demostbeues  neben  seinen  reden,  Aristoteles  neben 
seiner  rbetorik,  welche  fünf  diejenigen  sind,  die  Cicero  am  mei- 
sten liebte  nnd  nachahmte ,  ond  wenn  er  im  CScero  fleiftig  be- 
achten würde,  wo  er  mprimä  nnd  ^Jfsflflt  („was  die  alleigeeig- 
netsten  wttrter  bei  der  nachahmnng  sind**)  copiam  FlaUmk  oder 
venustatcm  Xcnopliontit ,  ntatniatem  Uocratu  oder  vim  Demosthenü, 
propriam  et  puram  subtüüctUm  Aristotelü,  und  nicht  nur  die  stel- 
len fleiftig  heranssehreiben  nnd  sie  ordentlich  neben  einander 
stellen,  sondern  sie  anch  yerstHndig  Tergleichen  wollte,  so  würde 
man  es  kanm  glanben,  eine  wie  schlagfertige  ansdmcksweise,  ein 
wie  richtiges  nnd  gründliches  nrtheil  in  allen  sweigen  des  Wis- 
sens daraus  sich  ergeben  würde". 

Hiervon  genug!  Denn  weit  mehr  als  der  eigentliche  ge- 
genständ der  abhandlnng,  die  angemessene  methode,  die  alten 
sprachen  m  lernen,  interesdren  die  anssprOche  des  Terfessen 
Über  endehnng,  sitÜiehMt,  religiositit  nnd  das  leben  nnd  trei- 
ben seiner  zeit.  Man  hört  dem  ebenso  gelehrten  wie  fein  ge- 
bildeten und  gewandten  manne  gern  zu  und  hat  stets  das  be- 
wufitsein  ans  seinen  geeprächen  reiche  früehte  an  gewinnen. 
Mag  er  immer  nnd  inuner  wieder  den  lehrer  mr  frenndlichlnit 
gegenüber  seinen  schÜlern  eneahnen  („wenn  der  sehüler  hie  nnd 
da  einen  fehler  macht,  so  schelte  man  ihn  nicht  sofort;  denn 
das  wird  seinen  verstand  abstumpfen  und  seinen  fleiß  entmuthi- 
gen;  man  ermahne  ihn  in  freundlicher  weise  ;  denn  das  wird  ilm 
geneigter  machen,  sich  in  bessern  nnd  die  liebe  snm  lernen 
holfiinngBVQll  in  ihm  bewahren')  mag  er  der  mittleren  begnbnng 
nnter  den  sehüler -natnren  ihren  werth  vindicieren  („denn  das 
weiß  ich  nicht  blos  aus  büchern ,  sondern  ans  meiner  eigenen 
1)  Weitor  unton  füjyt  er  äußerst  treftend  ane  Plato  hinzu:  ovcfor 
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welteifalimtig,  daft  di^eiiig«&,  welche  gewöhnlich  die  weieeeteni 
gelehrtesten  nnd  euch  die  hesfen  mSnner  im  alter  sind,  niemals 

die  aufgewecktesten  in  ihrer  Jugend  waren.  Denn  aufgeweckte 
köpfe  fassen  gewöhnlich  leicht,  aber  behalten  schwer,  sie  sind 
sofort  eifrig  ond  begierig  nach  diesem  und  jenem ,  aber  ebenso 
bald  eriudten  sie  und  sind  des  begehrten  fiberdrflssig,  mehr 
bereit  schnell  anmfangen  als  fShig  weit  Tonudriogen ;  sie  gleichen 
mehr  allzuscharfen  werksengen,  deren  klinge  leicht  umbiegt.  Au- 
Berdem  sind  sehr  aufgeweckte  köpfe  gewöhnlich  von  leichten  Sit- 
ten und  deswegen  durch  leichte  gesellschaft  leicht  zn  verführen. 
Langsame  köpfe  hingegen  lassen  sich  nicht  so  leicht  an  allem 
neuen  hinr^Aen;  deshalb  sind  sie  sotgsam  nnd  fleiAig  in  ihren 
eigenen ,  nicht  neugierig  und  gesehiftig  in  fremden  angelegen- 
heiten,  und  so  werden  sie  selbst  weise  und  von  andern  geachtet); 
mag  er  den  besitz  auch  von  äußeren  gaben  dem  studierenden 
wBnschen  (,,eiQe  sänge,  die  nicht  stsmmelt,  eine  nicht  leise, 
sdiwache,  pfeifende,  sondem  starke  nnd  mftnnliche  stimme,  eine 
nicht  elende  nnd  misgestaltete ,  sondem  groBe  nnd  ansehnliche 
Statur;  wie  kann  ein  schöner  körper  eine  bessere  Verwendung 
finden  als  um  der  schönsten  verwerthung  von  gottes  schönster 
gäbe,  der  Wissenschaft,  zu  dienen?),  mag  er  über  die  zuchtlosig- 
keit  der  englischen  jngend  klagen  („es  ntttst  nichts  dafttr  am 
sorgen,  daft  die  jfinglinge  in  ihren  kindejgahren  gnt  unterrichtet 
werden,  wenn  man  ihnen  hernach  die  freiheit  gewKhrt,  gans 
nach  ihrer  lust  zu  leben.  Denn  wenn  man  das  auge  durch  eitle 
Schauspiele  verstricken,  das  ohr  durch  thörichtes  und  schmutziges 
geplander  vergiflen  läAt,  so  wird  das  gemflth  schnell  krank 
werden  nnd  bald  alle  heilsamen  lehren  wieder  von  sich  geben« 
Dieses  Übel  ist  nach  dem  willen  gottes  nicht  so  gewöhnlich  bei 
armen  leuten ,  sondern  ist  den  kindern  reicher  und  vornehmer 
leute  eigenthUmlich ,  wie  sie  es  auch  verdienen.  Und  wenn  al- 
lenfalls einer  oder  der  andere  vernünftige  yater  abhülfe  suchen 
möchte,  so  wird  die  mntter  doch  wünschen,  daB  ihr  söhn  ge- 
schickt nnd  kflhn  werde,  indem  sie  ihn  veranlaftt,  lieber  wie 
ein  alerbengel  in  seinen  jnngen  jähren  zu  leben,  als  daß  er 
durch  Studium  und  reisen  in  den  stand  gesetzt  werde,  seinem 
fürsten  und  seinem  vaterlandc  weise  im  frieden  und  tüchtig  im 
kriege  an  dienen) ;  mag  er  über  den  am  hole  nnd  in  der  höheren 
gesellschaffc  herrschenden  ton  sich  entrüsten  („wenn  ihr  wissen  wollt» 
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WM  fttr einen aiwtttnd aie mdnoD,  es  bt:  erstens ttberniehte in  er- 
rOthen,  femer  den  mUnnern  TOn  elnflnA  sn  sefameieheln,  in  lieii- 
ebeln,  rieli  in  die  vorderste  reihe  sn  stellen  nnd  andere  snrfiek- 

zustoßen,  eine  gnte  meinung  von  sich  zu  haben,  andere  zu  ver- 
achten otc  ;  mag  er  andrerseits  die  lugenden  der  athenifichen 
bttrger  in  der  gnten  alten  seit  preisen  (die  erinnemng  an  ein  sol- 
ches gemeinwesen,  das  die  jngend  in  solcher  ineht  nndordnnng 
erzog  and  dadurch  solche  feldherm  fHr  den  krieg,  solche  beim- 
ther  ffir  den  frieden  und  solche  unvergleichlichen  heroen  in  al- 
len zweigen  der  Wissenschaft  zu  ihrem  preis  und  uns  zum  vor- 
bilde hervorbrachte,  ist  mir  ein  vergntigen  in's  gedächuiß  zu- 
rttekanmfen);  mag  er  mahnen,  lieber  durch  lehre  als  dnreh 
erfidimng  weise  in  werden  (als  Sir  Boger  Chamber  obtrriehter 
war,  wurden  einige  junge  herren  vor  ihn  gebraeht,  um  wegen 
gewisser  ungehürigkeiten  bestraft  zu  werden.  Einer  der  lustig- 
sten sagte:  herr,  wir  sind  junge  herren,  und  weise  mänuer  vor 
uns  haben  alles  das  auch  duiohgemacht  nnd  sind  doch  gut  ge* 
bettet  Sie  sagten  dies,  weil  es  wohl  bekannt  war,  daft  Sir 
Boger  in  seiner  jngend  ein  lustiger  geselle  war.  Aber  er  gab 
ihnen  eine  sehr  weise  antwort.  Ja,  sagte  er,  in  meiner  Jugend 
war  ich  gerade  so ,  wie  ihr  jetzt  seid ,  und  ich  hatte  zwölf  mir 
fthnliche  genossen,  aber  keiner  von  ihnen  hat  ein  gutes  ende 
genommen.  Darum  folgt  nicht  dem  beispiel  meiner  jngend  son- 
dern folgt  dem  rathe  meines  alters,  wenn  ihr  gedenkt  in  d«r 
stelle  oder  lu  den  Jahren  lu  kommen ,  lu  denen  ich  gekommen 
bin ;  sonst  werdet  ihr  entweder  arm  werden ,  oder  am  galgen 
enden) j  mag  er  für  die  Vereinigung  von  Studium  und  anständi- 
gen Vergnügungen  eintreten,  überall  ist  er  tactvoU  nnd  maaA- 
▼oll,  belehrend  und  anregend,  oft  gelehrt,  aber  nie  langweilig 
und  Terlohnt  reichHeh  die  leit,  die  man  ihm  widmet 

H. 
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ilelie  phil«l«|i(lsfhe  seiliig. 

Aaf  dem  anthropoIogeQ-congreft  la  KarUrnhe  sprach  Bitm 
tmger  (Karlsruhe)  fiber  rOmisehe  reste  in  Baden,  Allg.  stg.  nr. 
218,  beil.  an  nr.  289:  philologiech  interessant  ist  der  von  Jb- 
haim  Ranke  ttber  das  Jahr  1884  erstattete  bericht,  ebendas.  beiL 
TO  nr.  228.  280.  Dann  aber  anch  die  neuesten  (▼rgl.  ob.  hft.  8, 
p.  464)  ansfühmngen  fieiWemcNiiif  über  Tiryne,  welche  wir,  am 
manches  nnklare  in  dem  bericht  ans  Breslau  in  PhilAni.  XIY« 
11,  p.  581  TO  yerbessem,  nach  Allg.  stg.  beil.  zn  nr.  242  (kllr- 
ser  in  National-stg.  beibl.  sn  nr.  464)  hier  folgen  lassen:  Der 
palast  der  vorhistoriflcben  könige  von  Tirjns  hat  uns  lebhaft 
fibersengt,  da0  wir  es  nicht  mit  mythischen  penonen,  sondern 
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Mit  penonen  von  fleisch  nnd  blat  ra  thnn  haben.  SchoD  Ton 
alters  her  war  der  obere  theil  einer  ans  riesigen  blocken  aofge- 
thtinnten  ringmaner  Ton  nngebenren  dimensionen  sichtbar  nnd 
schon  dem  altertbum  erschien  sie  so  aUerthüinlich,  daß  man  ^ 
den  Cyklopen  anschrieb.  —  Der  bau  bestand  aus  drei  terrassen, 
die  durch  treppen  mit  einander  verbunden  waren.  Unten  be- 
fanden sich  topfscherben,  die  seit  mehr  als  3000  jähren  in  freier 
luft  gelegen  nnd  doch  fast  nichts  von  ihrer  farbenfrische  verlo- 
ren hatten.  —  Ich  entdeckte  einen  mächtigen  palast  mit  propy- 
läen,  vorhöfen,  inneren  heilen,  altäreu ,  uianner-  und  frauenwoh- 
nunp^en,  corridoren  u.  8.  w.  In  den  kleineren  dimensionen  der 
niittU  rcn  terrasse  liegt  uns  wahrscheinlich  ein  8chafzf:^ebäude  vor ; 
auf  der  unteren  standen  wohl  stalle  oder  thierbehälter.  —  Der 
obere  palast  hatte  zwei  eingänge.  Er  war  so  angelegt,  daß  die 
austiirnifnden  kriegor  ihre  rechte  h(M'te  (ien  Wurfgeschossen  der 
veitheiciifrer  aussetzen  mußten.  Auf  der  höhe  der  rampe  waren 
zwei  thürme  ,  zwischen  diet-en  der  eingaug  von  osten  nach  We- 
sten. Hier  tritt  man  in  die  innere  bürg  ein.  Von  da  theilt 
sich  der  weg  in  zwei  arme,  wovon  der  eine  nördliche  hinait^ing, 
der  andere  emporstieg.  20  meter  vf>n  diesem  eingang  entfernt, 
kam  man  zu  einem  großen,  aus  drei  riesigen  platten  hergestell- 
ten thore ,  wie  in  Mykenä.  Im  vorhofe  waren  auf  der  fläche 
der  mauer  sechs  siiulen.  In  südwestlicher  richtung  diesen  hof 
durchsclireitend,  kam  man  zu  einem  großen  propyliium,  welches 
aus  großen  felsblöcken  besteht;  die  vorder- und  hinterseiten  sind 
geschmückt  mit  ballnstraden.  In  den  beldengeb%uden  erfüllen 
sie  einen  hochwichtigen  constmetiven  iweek.  Sie  tragen  das 
dach  nnd  die  decklage.  —  Zvl  den  mftnnenrohnnngen  führen 
große  hdfe,  es  sind  das  die  homeiischen  beiden- hOfe.  In  den 
fdtftren  finden  wir  merkwtfrdige,  cylinderförmige  höhlnngen  In 
einer  tiefe  von  90otm.  eingemauert —  Die  fnBbSden  allmr  böfe 
mit  ausnähme  des  eigentlichen  ▼orhofes  der  franen  sind  gepfla- 
stert mit  kalk,  der,  mit  kleinen  steinen  vennischt,  eine  art  von 
mosaik  bildet  und  herrlich  mit  geometrischen  mustern  bemalt  Ist. 
—  Auf  allen  selten  waren  diese  h5fe  versehen  mit  gäogen.  Diese 
ginge  rufen  uns  lebhaft  Ins  gedllchtnift  die  laut  eohoenden  hallen 
des  Hemer.  An  der  nordsette  des  hofes  dehnt  sich  die  mSnner* 
Wohnung  aus.  Sie  besteht  aus  drei  rXumen,  einem  vestlbfil,  ei- 
nem groflen  vorsimmer  und  einem  groBen  saale.  Das  vestibfll 
Ist  gescbmflckt  mit  awei  sinlen  in  antis.  Zwei  mXchtige  flflgel* 
tbttren  führen  aus  dem  vestibül  ins  vorsimmer.  Die  thfiren  sind 
alle  ausgezeichnet  erhalten  und  bestehen  aus  poKrtem  i^tein.  Der 
saal  bat  eine  runde  form  und  enthält  vier  sKuIen,  welche  wahr» 
scheinlich  die  decken  trugen.  Er  war  mit  Öffnungen  versehen, 
einestheils  zum  herauslassen  des  rauches,  anderentheils  zum  her^ 
einlassen  des  lichtes.  Diese  großen  säle  können  nicht  ändert 
beleuchtet  worden  sein;  denn  das  thttrlicht  reichte  nicht  hin.^ 
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Du  daeh  des  pakuites  besteht  aus  graBen  belken,  auf  welebe 
rohr,  icbflf  «ad  eine  decke  aus  lebm  gelegt  lind,  wie  ee  noci 
beste  in  gans  Kleiaasien  der  fall  ist  Wenn  dn  sobsbes  daeb 
jftbrlicb  nnr  einmal  reparirt  wird,  iet  ee  ToUkommen  waMerdicbt 
Hier  ftUt  mir  Elpenor  dn,  der  betrunken  auf  das  daeb  der 
Klrke  gegangen  war.  Er  yergaA  nacbber,  daß  er  anf  dem  daebe 
war  oad  stflute  biaab.  —  Die  nmfasBnngsmaner  beetebt  ans 
großen  bmcbsteinen,  die  ebne  cement  an%e8ebiebtet  wurden. 
i>er  Schutt  von  beiden  selten  hielt  sie  bisher  anfreebt  Den  na- 
teren  theU  der  palastmaaer  bilden  bmcbstmne,  durch  lebm  Ter- 
bnnden ;  der  obere  theii  besteht  aus  Inftziegeln,  die  im  altertbnm 
80  häufig  in  auwenduDg  kamen.  Vitruv  sagt,  daß  der  palaet 
des  Krösus  aus  lebmiiegeln  bestanden  habe.  Diese  können  also 
nicht  schlecht  gewesen  sein.  Sie  hatten  einen  glans  wie  Spiegel. 
Der  soekel  der  maner  besteht  aus  ziegeln;  diese  waren  bedeekt 
mit  einem  dieken  kalkpntz,  welcher  mit  den  schönsten  färben 
bemalt  war,  und  swar  nicht  bloß  mit  geometrischen  mustern, 
sondern  auch  mit  fig^ren,  wie  wir  sie  vielfach  bei  den  ausgra- 
bungen  fanden.  Ein  einzelnes  zimmer,  eine  chambre  eiparSe^ 
war  mit  herrlichem  mauerputs  bekleidet.  Auch  das  bad  fand 
sich ;  die  vielen  löcher  am  rande  der  steine  weisen  darauf  hin, 
daß  die  bekicidnng  aus  holzbalken  bestand.  Auch  ein  stück 
der  alten  badewanne  ist  noch  erhalten  ;  es  ist  aus  terracotta  und 
bemalt.  —  Aus  der  inännerwolmunj]:  mulUe  man  durch  das  Vor- 
zimmer des  künigs  uud  kleinere  corridore  und  zimmer  gehen, 
um  in  die  fraueuwohnung  zu  kommen,  Sie  hat  zwei  höfe,  ei- 
nen großen ,  der  allein  keiueu  tußboden  aufweist.  Auf  zwei 
stufen  tritt  man  ins  Vorzimmer  der  königin.  Ein  anderes  Vor- 
zimmer war  nicht  da.  Hier  stand  ein  feuerheerd.  Der  frauen- 
bot  ibt  auf  drei  Seiten  von  einem  corridor  umgeben.  —  Auf  der 
ostseite  sind  mehrere  ziminer.  Wahrscheinlich  waren  es  die 
Schlafzimmer  für  die  königliche  familie;  sie  haben  auch  wohl  zu 
Waffen-  uud  Schatzkammern  gedient.  Unter  dem  daclie  befanden 
sich  auch  noch  einzelne  zimmer.  —  In  der  unteren  bürg  fand 
sich  ein  wirthschaftsgebiiude ,  der  fußboden  dieser  häuser  führt 
tlieilweise  unter  die  mauer  hin.  Sie  haben  nicht  den  aus  kalk- 
strich hergestellten  mosaikfußboden ;  der  boden  besteht  vielmehr 
aus  gestampftem  lebm  und  aus  kleinen  bruchsteiueu,  die  mit  lehm 
zusammengesetzt  sind.  Höchst  merkwürdig  sind  diese  ansiede- 
lungen,  deren  vasen  ganz  genau  den  trojanischen  entsprechen, 
mit  den  doppelten  Öhren  zum  aufhängen.  —  Auf  der  Westseite 
war  eine  gallerie  mit  sechs  Öffnungen,  welche  für  fenster  ange- 
seben  wurden.  IGr  war  es  unerklärlich,  woin  diese  großen  fen- 
ster bei  dieser  inneren  gallerie  dienen  sollten.  Dem  entsprechen 
genau  sechs  tbttren  und  sechs  gemßeher.  Wie  die  beleucbtung 
bei  diesen  hergestellt  War,  wissen  wir  niebt;  wabrsdheinlisii  wa- 
ren kleine  llleken  angebracht.  —  Die  westticbe  maner  stand  mit 
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der  äufieren  maaer  in  verhindang  und  in  derselben  flocht  mit 
ihr.   Wir  müssen  staunen  (Iber  den  seherfsinD  des  nrmlten  ar- 

cbitekten :  er  consolidirte  die  maner  der  gallerie  durch  die  quer- 
mauer  der  zimmer.    In  der  sttdmauer  war  der  obere  theil  von 
iwei  gallerien  sichtbar.    Beim  ausgraben  fanden  wir,  daß  die 
eine  mit  neun  stufen  rar  anderen  hinabführte.    Die  eine  hat 
fttnf  zimmer.    Mauern  mit  analogen  gftngen  und  identiachen  aim- 
mern  findet  man  in  Byrsa,  der  bnrg^  von  Karthago.    Tiiyns  wie 
Mykenä  müssen  entschieden  pbönizische  coloiien  gewesen  sein 
(ob  sich  das  nicht  wesentlich  auf  die  baumeister  anrUckfÜhren 
läßt?).    Ein  doppelter  thnrm  enthält  zwei  große  zimmer,  welche 
keine  tbiiren  haben ;  wahrscheinliel)   ein  kerker  für  gefangene 
oder  ein  vorrathsraum.  —  Auf  der  Westseite  fanden  wir  einen 
groben  vorbau,  in  welchem  ein  spitzbofreni'örmitrer  eingang  sicht- 
bar war.     Wir  konnten  uns  nicht  denken ,  dali  ein  off^^ner  ein- 
gang  zur  bürg  getüiirt  habe.     Er  war  acht  bis  zehn  njcter  hoch 
mit  riesigen  blocken  veiranimelt.    20  mann  mußten  drei  m»Hjate 
arbeiten;  joder  stein    mußte   innerhalb   des  eingangs   mit  dem 
hammer  in  kleine   stücke  zerschla^n'n  werden     Doch  die  nnilie 
wurde  belohnt,  hier  führte  der  weg  zur  mittleren  bürg    —  Nun- 
mehr hatten  wir  das  vollständige  hild  eines  königshauses  .  wie 
Homer  es  schildert,  vor  uns     Das  war  ein  gewaltiger  herrscber- 
sitz  und  wir  begreiien ,   daß   er  schon   im  altertliuni  bewundert 
wurde.   —  Die  oherbnrg  zeigt  die  gestalt  eines  läiiglicJien  rf'cht- 
eckes,  das  mit  seiner  längsseite  von  norden  nach  süden  ^rerichtet 
ist.    Einer  der  beiden  eingänge  findet  sich   breit  in  der  ost- 
mauer.     65  stufen  führen  zur  königlichen  bürg  hinauf.    Um  die 
Untersuchungen   bewerkstelligen  zu  können ,   mußte  der  scliutt 
und  die  triimmermasse  beseitigt  werden.    Die  Umfassungsmauer 
war  an  den  tieferen  stellen  der  schiefen  ebene  höher  gebaut, 
und  durch  diese  praktische  idee,  sowie  dureh  die  henutzung  der 
natflrlichen  feUbildung  wurden  die  vielen  absitie  ansgeftillt.  ~ 
Sehr  merlLwflrdig  Mnd  die  spitabogenartig  gewSlbten  kammem, 
die  von  einem  eorridor  durchschnitten  werden.   Ans  dem  iunem 
einer  solchen  kammer  filhrt  die  gegenaberltegende  thlir  wieder 
in  den  eorridor.   Vielleicht  waren  diese  aimmer  dnreh  schliti- 
artige  Ofhnngen  in  der  anftenmaner  belenehtet.   Man  hat  solche 
kammem  nur  noch  in  phSniaischen  bauten  gefunden,  eine  ihn- 
Bchkeit,  die  sich  auch  auf  die  yasen  erstreckt.   Die  gallerie 
entspricht  der  Ton  Byrsa,  der  bürg  von  Karthago.    Man  kann 
diese  kammem  nicht  wohl  fttr  cistemen  nehmen,  wohl  aber 
schlleftt  sich  ein  kleiner  räum  an  dieselben,  derra  einer  solchen 
gedient  haben  mag.  —  Die  freilegnng  der  treppe  (die  stufen 
IS'/t  centimeter  hoch  und  48  centimeter  breit)  war  die  schwie- 
rigste arbdt  dieses  jahres.   Schutt  und  herabgestlirste  ftlsblScke 
waren  im  wege;  aber  der  gedanke,  daß  hier  ein  neuer  au%ang 
lur  bürg  verborgen  liege,  lieft  uns  alle  Schwierigkeiten  llberwin- 
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den  nnd  ftthrte  zum  glflekliehen  siele.  Der  ktihne  nntameh- 
mnngigttst  der  erbaner  dieses  festnngswerkes,  die  rein  meehn- 
nische  bewftltignng  dieser  steinmaseen ,  der  energische  nnd  nel- 
bewnBte  sinn,  der  hnnderte  von  mensdienkrftften  in  anspennnng 
hielt,  sie  verdienen  in  der  that,  wie  sie  die  bewnndemng  des 
alterthnms  erregen,  aneh  die  unsere  im  vollsten  maBe.  Ohne 
maschinen  and  hebewerksenge  wurden  inaaerblttcke  von  1  meter 
linge  nnd  höhe  nnd  80  eentimeter  dicke  bewegt,  doch  auch 
steine  von  2,50  meter  länge.  Man  nahm  eben  die  steine,  wie 
man  sie  im  bmche  vorfand;  hie  uud  da  half  man  ein  wenig 
mit  dem  hammer  nach.  Die  zwischen  den  blöcken  befindlichen 
löcher  hat  man  mit  lehm  nnd  kleinen  steinen  ausgefüllt  Noch 
weniger  ängstlich  ist  man  mit  dem  vertikalverband  umgegangen. 
£s  giebt  vielfach  stellen,  wo  die  fug^n  mehrerer  schiebten  na- 
kesn  in  eine  verticalrichtung  fallen.  Erwähnenswerth  sind  schließ- 
lich noch  runde  bohrlöcher  bei  der  ringraaner,  ein  beweis,  daß 
man  zur  Zerkleinerung  großer  blocke  ein  spreng  verfahren  be- 
nutzt hat,  wobei  man  holzkeile  anwendete,  die  man  durch  be- 
sprengung  mit  wasser  anschwellen  ließ  un«!  ho  don  felsen  zum 
bersten  brachte.  —  So  ergänzon  die  grabuiigeu  dioses  jahres  die 
vorigjährigen.  Weit  voran  stehen  die  vasensclialen  <les  soge- 
nannten niykeuischen  styles  Daun  fanden  wir  tricliterförmige 
becher,  tiefe  schalen,  große  vaaen ,  deren  form  oft  kaum  noch 
zu  bestimmen  ist  Dann  viele  ^efaßscherbon.  Während  der 
diesjährigen  ausjrrabungen  wurden  fast  täglich  terracotten  ge- 
funden. Die  bedeutoudsten  funde  waren  kloine  götterHj^uren 
und  Weihgeschenke,  dip  an  derselben  stelle  vergraben  waren. 
Wir  haben  hier  wahrscheinlich  eine  ablagerungsstätte  eines  mit 
weihegeschenkeu  überfüllten  heiligthunis  vor  uns.  Außerdem 
stießen  wir  auf  messer  und  pfeilspitzeu  Auch  was  die  Wand- 
malerei betriöt,  machten  wir  ziemlich  ergiebige  funde.  Wir  ha- 
ben wieder  einige  schöne  decorationsmotive  kennen  gelernt,  de- 
ren sich  die  alten  baumeister  so  geschickt  bedienten.  —  —  Es 
folgte  am  dritten  tage  ein  mit  großem  beifall  aufgenommener 
vertrag  des  dr.  BäUz  über  Japan  und  seine  bevölkemng,  ttber 
welchen  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  251  referirt:  der  redner  nnter- 
•ehddel  swei  hauptgruppen,  die  eine  die  Aino,  jetzt  noeh  schwach 
▼ertrelen,  welche  an  enropäischen  nrspmng  erinnern  nnd  den 
mssisehen  banem  besonders  Shnlieb  sind;  die  andre  die jr«yNMar, 
bei  denen  ehie  vornehme  nnd  niedere  elasse  sn  nnterseheiden ; 
sie  schtinen  swd  einwanderungen  sn  entstammen:  die  eine, 
tere  kam  ans  Sttdbabylonien,  die  andre  vom  chinesisehen  meere: 
rie  gehören  sn  der  nralaltaisehen  völkergruppe,  zeigen  frappante 
IhnUchkeitmit  den  Jnden,  sind  aber  ein  mongolisches  volk. 
Es  eiöffiiet  die  genanere  kenntnift  dieses  volkee  wieder  weitere 
nnssichten  anf  die  bestimmnng  des  ältesten  cnltnrvolkes. 

Bei  dem  dorfe  Schambach  (Bayern)  ist  ein  groBee  römisches 
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bniwerk  —  mcb  cndern  ein  caetrom  —  entdeckt,  mm  deeees 
bhillegmig  eifrig  gearbeitet  wird:  iwei  gern  inteet  erhaHew 
▼Men  mit  pbantaetiiehen  thiergebilden  ron  eeltener  sebSiiiNft 
rind  nebst  «adem  gegenstMnden  «osgegraben.  AUg.  atg.  nr.  21$, 
beil.  2»  fomer  mttnsen,  ebendas.  nr.  288,  beiL  2. 

jiM«  inilitlrieebe  bedeatong  des  römiselien  greniwalls,  eine 
strategische  skisie^  ist  ein  anftats  in  Allg.  stg.  beil.  an  nr.  221. 
222  aberschrieben,  der,  obwohl  jetst  Aber  den  grenswatt  so  tisI 
geschrieben  ist,  beaehtang  yerdient. 

Vor  einigen  jähren  hatte  sich  in  AUien  eine  geaellsehaft 
rar  austroekmuig  des  Kopais-see  gebildet,  von  der  mao  groiei 
•nrartete:  sie  soll  rieh  aber  jetst,  ohne  etwas  von  bedeatong 
geleistet  zu  haben,  nach  AUg.  stg.  nr.  222  in  finansiellea  nik 
tben  befinden. 

Eine  sehr  interessante  beschreibutig  der  jetsigen  zustände 
der  insel  Capri  giebt  Schöner  in  Allg.  ztg.  beil.  su  nr.  240  and 
in  no.  241 ,  gebt  dann  in  beil.  sn  nr.  261  so  den  ruiaaa  aas 
der  Römerzeit  {iber:  SO  handelt  er  in  beil.  zn  nr.  264  von  den 
palast  des  Tiberins ,  von  anderen  anlagen  nnd  den  in  verschie- 
denen Zeiten  nenern  datums  gpmacbten  und  oft  nachlässig  be- 
handelten fnn(ion,  wie  von  mosaiken  und  dergl.  in  beil.  zu  nr.  271 : 
besonders  leßeuswerth  ist  auch  beil  zu  nr  281,  wo  unter  an- 
dern! auf  oiue  lokalität  aufmerksam  gemacht  wird,  welche  genau 
der  echildeninp:  der  Skylla  und  Charybdis,  bei  Homer.  Od.  ^,  59 
entspricht,  ferner  auf  eine  inschrift,  welche  für  die  Zeitbestimmung 
der  Laokoongruppe  von  Wichtigkeit  und  dafür  noch  nicht  be- 
nntst  worden  ist. 

Unter  der  autöchrift  „Aristoteles  und  Homer''  entwickelt 
von  neuem  (vrgl.  ob.  nr.  6,  p.  363)  in  dem  wie  er  selbst  sagt, 
beginne  der  einundzwanzi^sten  olympiade  seiner  lebensjahre  F. 
W.  ForchJiammer  seine  ansieht  von  dem  eigentlichen  sinne  der 
llias  und  der  kyklischen  epen  :  wir  theilen  daraus  mit,  daß  Forcb- 
hammer  darauf  ausgeht  zu  beweisen,  daß  in  der  llias  oder  viel- 
mehr in  den  vier  auf  einander  folgenden  schlachttagen  der  llias 
auch  ein  theil  eines  jahreskyklos  von  dem  dichter  mit  bcwul3t- 
sein  dargestellt  sei.  Den  beweis  für  diese  ansiebt  entwickelt  er 
nun  erstens  unter  genauer  beobachtuug  der  lehre  des  Aristoteles 
nnd  anderer  alten ,  daß  in  den  alten  epen  ein  tieferer  sinn 
(dmXa  ittfi)  verborgen  sei,  und  sweiteas  anter  fortwährender  ver- 
gleichung  der  genau  bekannten  terrestrischen  and  klimatischen 
Terbilinisse  der  troisehen  ebene,  endlich  aas  dem  Homer  selbst, 
indem  er  back  ftr  back  genaa  erklftrt  Ahl  resaltat  dieser  darlegnn- 
gen  wird  sieh ,  meint  Forehhammer,  sicherUch  ergeben,  dai  die 
&ias  die  regen-  aad  wasserreichste  seit  des  wiaters  and  die 
ttbtesehweBmiang  der  gaaaea  wasserreichstea  ebeae  (vgl.  saniekst 
Achills  kämpf  gegea  dea  8kamaader*Xaatkos)  seküdertt  es  giebt 
aack  der  dichter  selbst  aa  mekrea  stellen  an  erkeaaea,  ar  kahe 
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flein  gedieht  mit  dem  ToUen  bewvfttsein  dee  eigentliehen  ^Dee 
(der  IttSwoHi)  Terinftt,  keineswegs  also  ein  unverstandenes  ntir 
in  anderer  form  naehgediehtet  —  Die  fortsetsnng  dieses  kykli- 
sehen  gedichtes  reichte  nnn  dnrch  die  monate  von  Januar  bis 
jnni,  bis  rar  Verbrennung  Tioia*s,  d.  i.  bis  rar  gSnilichen  ver- 
dampfting  der  flberschwemmung  (SXaaig)  im  hohen  sommer  (So- 
phoU.  Phflokt  1841,  hi*  uwdpni  tov  nagtctüton  &4ff9vg  T(/ota9 
aXüpai  iratfa»,  nach  Ephoros  und  vielen  anderen  den  siebenten 
oder  achten  tag  vor  dem  ende  des  thargelkm)  und  bis  au  der 
dann  folgenden  rttekkehr  der  hellenischen  beiden.  Diese  forU 
setrang  wurde  von  den  sogenannten  Ir^klikem  gedichtet,  von 
Arktinos,  Lasches  u.s.w.  Es  war  also  die  aufgäbe  der  kykliker, 
die  reihenfolge  der  verttnderungen  von  der  groften  ttberschwem« 
mtiDg  im  poseideon  bis  zur  gänzlichen  Verdampfung  der  nXsse 
in  der  ebene  am  ende  des  beißen  tbargelion  genau  innezuhalten, 
und  daher  legten  die  freunde  des  Homer  nicht  sowohl  auf  den 
poetischen  Charakter  als  auf  die  folge  der  dargestellten  begeben- 
heiten  das  größte  gewicht  —  AUg.  ztg.  beil.  zu  nr.  242. 

„Die  drei  brunnen"  —  örtlichkeit  am  linken  Tiberafer 
im  Südosten  Roms  —  und  ihre  Umgebung  schOn  geschildert  von 
KUinpaul  in  AUg.  ztg.  beil.  zu  nr.  243. 

Die  mssifi^iniTic:  in  den  Ostseeprovinzen  ist  ein  in  den  Zei- 
tungen jetzt  vielbosprochenes  thema  ebenso  wie  die  Verfolgung 
der  Deutschen  in  Böhmen,  vrgl.  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  244:  nr. 
246,  beil.  zu  nr.  249.  251;  nr.  260:  vrgl.  ob.  nr.  6,  p.  363; 
weniger  brkannt,  ab(»r  für  philolop:en  von  wichtiprkeit,  ist  daß 
jetzt  auch  nur  solcho  deutsche  hau  sieh  ror  angenommen  wer- 
den dürfen,  wolcho  der  russischen  spräche  mächtig  eiud,  was 
einem  verbot  derselben  ziemlich  pleiclikommen  dürfte. 

Die  naclibildunfren  antiker  griechischer  münzen  von  O.  Auf- 
leger in  München  werden  in  der  Allg.  ztg.  beil.  2  zu  ur.  252 
lebhaft  empfohlen. 

Bei  dem  dorfe  Eining  in  Bayern  ist  eine  römische  mili- 
tairstation  entdeckt,  von  ^^roßem  umfang,  das  mauerwcrk ,  die 
fußböden  u.  s.  w.  trefilich  erlialten,  dabei  münzen  von  Nero  bis 
Valeutinian  II.,  geräthe,  herrliche  waffen:  es  wird  für  aorgtaltige 
aatl)ewahrung  gesorgt.    Allg.  ztj;.  nr.  258  beil.  2. 

Bei  den  restaurationsarbeiten  in  der  MOnstor- 
kirche  zu  Bonn  wurde  dieser  ta?e  ein  bedeutsamer  fand  ge- 
macht. Es  wurde  nämlich  aus  den  fundamentinauern  des  thei- 
les,  der  an  das  frühere  Spritzenhaus  der  leuerwehr  stößt,  ein 
römischer  votivsteiu  von  kolossalen  dimensioneu,  2  meter  hoch 
und  80  centimeter  breit,  zu  tage  gefördert,  welchen  der  kirchen- 
vorstand  von  St.  Martin  dem  dortigen  provinzialmuseum  als  ge- 
st^enk  fiberwiflsen  hat  Die  Inschrift,  die  leider  in  üiüem  oberen 
theile  nicht  mehr  gant  erhalten  ist,  weil  dort  die  bekrönung  des 
Steins  Jetzt  abgebnidien  ist,  enthftit  eine  Widmung  für  das  wohl 
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des  Uflers Antoninns  Pins (188 — 161  n.Chr.),  deieen  naine  noch 
bh  anfitng  derselben  sn  lesen  ist.    Leider  lK6t  sich  einst  weUes, 
da  die  schriftfläche  des  Steines  noch  stellenweise  von  siemlieh 
fest  anhaftendem  mttrtel  bedeckt  ist,  die  nähere  veranlasimng  sa 
dieser  Widmung  fKr  den  kaiser  noch  nicht  mit  bestinimtbeit  fest- 
stellen, weil  an  jenen  stellen  die  buchstabensflge  an  unsicher 
hervortreten.    Daftlr  lernen  wir  aber  den  namen  des  rOPitscbea 
Statthalters  kennen,   anf  dessen  befebl  das  denkmal  von  einem 
gewissoii  C.  Vinicius  Fanstns  erriclitet  worcien  ist.     Er  heißt 
Claadios  Iuüaqus  and  ist  eine  petsönlichkeit  des  alten  Rom,  die 
auB  den  alten  Schriftstellern  und  monumenten  bekannt  i^t.  Das 
denkmal   fallt  ins  letzte  regierungsjahr  des  genannten  kaisers, 
ins  jähr  160  n.  Ohr     Am  7.  mära  161  starb  Antoninna  Piua 
National-ztg.  bcibl.  1  zu  nr.  456. 

Aus  Oberschlesien  wird  berichtet,  daß  von  einem  bauem 
im  September  beim  ausgraben  des  grundes  zu  einem  gebäude 
melirero  ji^erUthc  gefunden  seien,  welclie  der  alten  Römerzeit  ent- 
stamiiKMi  müßten  :  sie  betauden  bich  jetzt  im  besitz  des  freiherrn 
von  Falkenliausen-Wallisf'urtb  :  eine  bronzescliaale  mit  zwei  hen- 
keln, zwei  kess«'l  mit  büfreln,  eine  scböpfkelle  und  anderes,  end- 
lich eine  ,, schöne  silberne  trinkschale  von  vollendeter  arbeit  im 
Stile  des  hildesheimer  fundes".    Herl,  tageblatt  nr.  446,  p.  2. 

Berichtigung.  Meine  anzeige  von  Belochs  attischer  po- 
litik  ()l>en  lieft  2,  p  132  hat  zu  einem  mißverstän  lnis  anlaß 
gegelien  .  zu  dessen  beseitigunfr  ich  Iiier  eine  längere  anseinan- 
dersetzung  f'oleren  lasse,  die  ich  trüber  unterdrückte,  um  nicht  zn 
viel  räum  in  ans{iruch  zu  nehmen.  Zunächst  hat  Beloch  nicht 
direkt  Demosthenes  einen  beiden  der  tribüne  genannt,  sondern 
bezeichnet  so  die  partei ,  auf  deren  beihiilfe  er  doch  rechnete. 
Ich  dehnte  diosen  ausdruck  auf  Demosthenes  aus,  da  ihm  Beloch 
das  hasclieii  nach  theatralischem  eflekt  zuschreibt  (p.  192.  197). 
Nun  bin  ich  der  meinung,  daß  Demosthenes  von  Beloch  nicht 
richtig  beurtheilt  ist.  Dies  iHsst  schon  die  Charakteristik  des 
Aeschines  erkennen  p.  181  f.:  das  zeug  zu  einem  großen  Staats- 
mann hatte  er  nicht;  er  war  eine  zu  friedfertige  natur,  und  es 
fehlte  ihm  jene  leidenscbaft,  die  allem  im  stände  ist,  die  massen 
an  entflammen  und  mit  sich  fortsnreiften.  Aber  seine  feine  bil- 
dnng,  sein  ▼olltttnendes  organ,  seine  glänsende  oratorisehe  be- 
gabnng  befähigten  ihn  in  hervorragender  weise  daan,  in  einem 
freien  Staate  in  Athen  eine  politische  rolle  au  spielen  ....  Aller 
schmuta,  mit  dem  ihn  seine  gegner  beworfen  haben,  hat  anf  die 
rdnheit  seines  Charakters  keinen  makel  an  heften  vermocht;  f&r 
den  wenigstens  der  an  unterscheiden  weiB  awischen  leeren  schmiß 
hungen  und  juristisch  begründeten  beweisen**.  Dem  gegenttber 
widerfuhrt  Demosthenes  eine  harte  und  ich  muss  sagen  kaum 
gerechte  beurtheilnng.  Dass  Demosthenes  hochheisig  den  kum- 
mer  um  seine  einsige  tochter,  die  ihm  gestorben,  verglast,  als 
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er  kunde  vom  tode  des  Philipp  empfängt,  will  Belocb  p.  289 
nicht  richtig  erscheioen.  Wohl  durfte  er  „enfathmen** ,  „aber 
dasB  er  seine  freade  in  so  IXrmender  weise  snr  schau  trag»  dass 
er  den  krans  auf  dem  haopte,  im  weissen  feetkleide  in  den  rath 
ging  nnd  ein  dankopfer  brachte,  das  giebt  nns  den  tranrigen 
Iteweis,  dasB  dieser  mann  bei  all'  seiner  sonstigen  grSsse  doch 
im  gninde  seines  Charakters  gemein  and  ohne  wahren 
mdel  der  seele  gewesen  ist'*.  Der  kämpf  gegen  Philipp 
(841)  ist  „frivol  angefangen*^.  „Wenn  Demosthenes  den  krieg 
fbr  nothwendig,  oder  ffir  vortheilhaft  hielt,  so  war  ja  gar  nichts 
dagegen  an  sagen,  dass  er  ihn  erklärte;  dass  er  den  krieg  aber 
in  einer  so  perfiden  hinterlistigen  weise  vom  saune 
brach  läßt  sich  wohl  verstehen,  aber  nimmermehr  entschuldigen*'. 
S.  217.  Dies  urtheil  kann  ich  ebenso  wenig  unterschreiben, 
wie  p.  188:  „der  fanatismus  gegen  Philippos  machte  ihn  blind 
gegen  alle  anderen  interessen  Athens*'.  Aus  der 
gesammten  darstellung  Beiochs  ergiebt  sich,  daft  sein  herz  nicht 
mit  Demosthenes  schlä^^t  und  fühlt.  Warum  nimmt  Beloch  nicht 
rttcksicbt  auf  die  Verhältnisse,  in  denen  Demosthenes  aufgewach* 
sen  war,  auf  die  lehren,  die  schon  dem  kleinen  knahcn  ohne 
zweifei  eingeimpft  waren,  daß  Athen  aur  führerschaft  in  Grie- 
chenland berufen  sei?  Ich  glaube,  man  kann  die  nothwendig- 
keit  von  Pbilipp.s  auftreten  sehr  wohl  angeben,  dabei  aber  doch 
Demosthenes  edlen  Patriotismus  anorkonnen.  Freilich  läuft  man 
dabei  heute  gefahr,  mit  einem  mitleidigen  achselzuckon  bedacht 
zu  wordpn ,  wenn  man  Domosthono s  nicht  zu  oiiiPin  dorartigon 
schwaclikopf  degradiert,  wie  ihn  Mommsen  in  Cicero  darge- 
stellt hat,  Hugo  Landirchr. 


Auszüge  aus  Zeitschriften. 

P  bi lologisch e  ab  bandlungeo  aus  zeitttch  ri  iten  1885. 

No. 

Annali  deW  Inntituto  di  cori  i-^pondenza  archenlogica  vol.  5ü.  //• 
Jordan,  tazza  volcente  con  iscrizione  latina  arcaica.  —  F.  Oamur» 
rini,  di  due  antiebiwimi  vasi  di  Etmria.  —  H.  v.  Sohden,  rap- 
presentazione  identica  sopra  una  cas<4etta  di  torraeotta  cano- 
sina  e  sopra  un  specchio  a  libretto  di  Corneto.  —  JC.  Kroker ,  iina 
test^i  niarniorea  del  p.ilazzo  dei  con.«»ervatori  e  il  gruppo  di  Chiroue 
ed  Achille.  —  C  Ä/>*#r/.  Ercole  fd  Au^e  sopra  pitture  pouipeiaoe. 
/<l.,  Ermafrodito.  —  O.  Rirkt^tt  le  fortificasioni  d^Ardea.  -  W,  Sei- 
hip,  Bopra  la  provenienza  degli  Etnischi.  —  O.  IticJiter,  sopm  un 
avanzo  dpi!'  antica  fortifieazione  dei  Palatino.  —  .  Froehner,  le  re- 
tour de  Pereephone.  —  Enrico  Drissi  t,  la  necropoli  presho  Alife. 
JB.  Pt(ter»eii,  Ercole  e  le  Auiazoni;  ciughiale  caledoaio.  —  Oravio  Ma- 
rueehit  di  nn  anticbissimo  orologio  solare  reoenteniente  •coperto  in 
Falestrina.  —  A.  Mnu,  pittore  della  casa  aotica  scoperta  nella  villa 
farnesina.  —  CA.  Hdiftcn,  »opra  \m  odifizio  antico  gih,  esistente  presso 
la  chie^ta  di  S.  Adriano  al  foro  romaoo.  —  Ji.  Jordan  ,  il  vaoo  di 
Escnlapio. 

1)  b.  y.  o71  u.  470. 
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Antologia.  nuova  fmc,  1  —  5.  —  faec.  6.    D.  Larga/t>//i,  Teo- 

dora un'  Augusta  bizantiua  del  VI  secolo.  —  fasc.  7.  -  fasc.  8.  Isuigi 
Ptgoriui,  i  piu  auttciii  sepolcn  d'ltalia  secoodo  le  recenti  scoperte  ar- 
cbeologicbe.  —  fiisc.  .9.  10.  —  Hm,  11.  Oramo  Mttmeehi,  la  storu  dx 
Roma  antic»  stodiata  solle  sae  tovine  del  seoolo  Y  al  XV«  —  hm, 
12-~14.  - 

Anzeitjer  für  bihUayraphii  und  bibliothekwisseuMchaff,  ueuer,  begr. 
V.  Jui,  PeUholdt  brsg.  von  Jo$.  Kürschner.  1885.  No.  1.  —  No.  2. 
P,  MiUtekke,  zat  Tirolitteratnr.  No.  8 — 6.  —  No.  7.  Papyrot  en- 
bottog  Raineft  kanoniscbes  evangeliam.  ~  No.  8. 

Archiv,  neues,  der  yesfUsrhaft  für  ältere  druhche  pesrlirhtskande 
XI,  1.  ir.  Schmitz,  zur  erklärung  der  tironischen  noten  in  handachrif- 
t«u  der  Kölner  dombibliothek.  —  G,  Üch^^^,  geschichtliches  au 
Boeth  iutbandsebrifteD. 

Archivio  giuridico.  XXlLlY.  3.  4.  Chiappelli,  i  manOBClitti  ginridici 
di  Pi.stoia  con  teeti  e  docuraenti  inediti.  —  BnKji^  rapporti  di  Tici- 
iniDza  in  materia  di  acque  nel  diritto  uttioo  comparato  al  diritto  ro- 
maDO.  —  F.  Sera/ini^  il  diritto  romano  uella  giurisprudenza.  —  Cof- 
Üolo,  ad  Feitnm  233a  3. 

Arehimo  de  IIa  soeietä  romana  di  •toria  patria.  Vol.  VIII,  fiue.  1.2. 
O.  Tommafnetti,  della  Campagna  romana  liel  medio  evo  parte  II. 

Archivin  stnrico  italiano  1885,  dinp.  1,  —  difp.  2.  C  /ViW*,  taite 
di  cotoue  e  curia  di  lino  —  disp.  3—4.  — 

Beiträge  zur  künde  der  indogermmm,  »praekem  bng.  T.  A,  BnumF- 
berger.  Bd.  X.  1885.  Heft  1.  2.  CotUU,  die  flexion  deraomiaa 
mit  dreifacher  stammabstafung  im  altindischen  und  griechischen.  — 
A.  Bf'zzetihf^rt/ir,  lat.  t-fno,  go^h.  niinn.  —  S.  Bugije,  hpiträg'n  zur  er- 
forschung  der  etruskischen  spräche. —  Ii.  Meister^  zu  dem  geaetae  von 
Üortyo.  —  A,  Bettenberger,  sur  Chronologie  der  griechischen  laatge- 
•etse.  -  O»org  MeytTf  die  Kerier  eine  ethnograpbieeb  lingaietiiäe 
nntenacbung. 

Blätter  für  das  baj/cr.  mtmwmahcesen.  Bd.  21.  Heft  3  4  Be- 
merkung zu  Hom.  Od.  ß  15 — 34.  -  A.  Sft'iuberfjer,  die  Oedipus.-at^e 
im  epos.  —  A,  Keilerbauer,  Hor.  carm.  i,  11.  III,  9.  Hl,  12.  —  Tk. 
JStmngi,  die  handtcbriflen  Ton  Lodi  und  ATranche«.  —  F.  SekoU,  qnio 
und  qui  non  recapitulirend.  S.  Zthfimuyer,  zu  Inelusam  Dancum 
turris  nPnea.  —  Anzeigen.  -  Heft  5,  L.  Srhmidf,  zu  Oidipus  auf  Ko- 
lonos.  —  /.  Nusser,  kritische  erörterungen  zu  Piatons  Phaedon.  — 
Heft  6.  A.  Ruemert  zu  Aristarch  uud  den  Aristouicusscholien.  —  A. 
8Mnherg«r,  die  Oidipvssage  in  der  lyrik.       JT.  M^Ug^r^  Aeschylea. 

—  A.  K§Ugrbauer,  Horat.  Carm.  III,  28.  III,  21.  III,  30.  —  Beft  7.8. 
A,  RUmer,  zu  Arift  irch  und  dt-n  Aristonicusscholien  der  Odyssee  IL 

—  C.  Meiser,  zur  poetik  des  .Aristoteles  cp  1  n.  6.  —  F.  Heerdegen, 
zur  encyclopaedie  der  kla»si8chen  philologie.  —  K.  Oetet^  bemerkan- 
gen  ra  Vergils  Aeneia   IV,  436.  VII,  727.  ~  Anieigen. 

Bnlh'tin  de  correspondance  hellenique  1885.  V.  O.  Counn  et  P, 
Durrbaehf  inscriptions  de  Nemde.  -  B.  HaussouUier ,  inscriptions  de 
Thfebes.  —  A.  Veyries  et  E.  Pottum,  fouilles  dans  la  ndcropole  de 
Myrina.  —  E  Egger^  inscriptioo  de  l'ile  de  Leuce.  —  S.  Reinaek, 
Servius  GorneHns  Lentnlut  pr^tenr  proconsal  k  r>^lo9.  —  P.  Fmumt, 
inscriptions  d'Asie  mineure,  Clazomine;  d^ret  des  villes  ioniennes  <» 
Tbonnenr  d*Antiocbii8  I;  Magnesie  du  Sipjle;  inscriptions  de  Rhedes; 
notc  sur  lo  Renatus  consnltiim  d'Adrarayttium.  —  i*.  Fancart,  inscrip- 
tions de  Beotie.  —  Badet  et  P.  Paris,  deux  nouveaux  gouverncure 
de  provinces.  —  Ch.  Diehl  et  O,  Cousin,  sänatusconsulte  de  Lagina  de 
ran  81  av.  notre  ^re;  d^ret  r^latif  an  droit  d'asile.  —  M.  BoHtmug, 
foniUee  an  temple  d*Apollon  Ptoos  ä  Perdiconysi  en  BMi». 


Digitized  by  Google 


Nr.  10. 


Attfliflge  «tt8  MitBobrifiton. 


559 


Critique  philosophiqußt  1a*  1885»  HO.  1 — 6.  —  no.  7.  S,  Pätom,  8o- 

eraio  fondateur  de  la  sciencp  morale  par  A'.  Boufmux. 

^EfftjfAiQts  agj^Moloyixri  1885.  itvj(.  tt  II.  Kaßßadiaf,  tniyQa- 
«f>ai  ix  Tioy  (y  *tLmdttvf)i^i  ut'aaxarf  uiy.  X.  Tao  i^yza  s  t  n^oianiuxoi 
Wu^O*  h  —    tL  Kaßßadias ,    nyal^itm  kt  «M»  Ir  *8ntdnvQH^i 

'TntQrtXtoiov.  —    J,  <f»»A*oc,  To  7i«t»«  rr^y  Ziny  fy  Ilngattl  i^fnrgoy.  — 
A.  Ko  Vf4  ayovdtitf  dymy^a<f  i^  nvX(üQ<jii^  njg  dx^onolKOf  A&^yuitf,  — 
«cvjif.  /f.  II.  Kmßpm^imf,  iinygafal  h  nSr  Ir  Ißmiavgi^  dwmmuu^it¥, 

rftttQiiov  in^ygaqai.  —  S.  ^o^ov  k^t,  dyalfiduoy  ix  Än^Qini(.  —  X. 
Taev  yittSy  axtvog  ni^ltyoy  *ai  itfid^tm  dyyiitP  *A^^t^.  —  Nom 
ßoCttdüx^f  in$YQtt(f^  ix  Miydgtay. 

Mmrmes  XX,  3i  C.  de  Boor,  su  lohannes  Antiocbenni.  ^  W,  Oe» 
moU,  swei  neue  handachriften  za  Cieero*t  Cato  maior.  —  JB.  Keilt  la 
den  SimoDid  ei  sehen  Eurytuedonepigranunen.  —  C.  Robert,  Atbena  Ski- 
TM  und  die  Skirophorien  -  //.  ^"^rhradt-r,  nachtriifjliches  und  erpän- 
sendes  zur  beurtheilunp^  der  baDdt>chrittlicben  Überlieferung  der  Por- 
pbjrianitcben  Homerzetemata.  —  O.  Richter,  der  tempel  der  Magna 
kator  und  des  lopiter  Stator  io  Rom.  —  U.  waken,  artinoititcho 
tempelrechnungen  aus  dem  jähr  215  n.  Chr.  —  V*  v.  H'UamowiUn 
Morltriidorff,  Thukydideische  daton.  —  Miscellen:  W.  Schuhe,  zum 
dialekt  der  ältesten  jonischen  inschntlen.  —  O.  iSchroeder,  Menmons 
tod  bei  Lesches.  ^  L.  Schwube,  Catullus  im  mittelalter.  —  R.  Elite, 
Bmnpideiiim . 

Jahrbücher,  neue,  für  philnlofie  bd.  131,  heft  7.  B  Lupus,  zur 
topographie  des  antiken  Syrakus.  —  i*'.  Ü.  Cafalluri  cd  A.  Holm, 
topografia  archeologica  di  Siracusa:  O.  Kaller,  zu  Piudaros  Isthm. 
4,  80.  —  F.  Hartmann,  homerisches.  —  F.  Weck^  homerische  pro- 
blemo  5—- 8.  —  J.  Oierdieki  sn  Aisehyloe.  —  F,  Bieifi,  an  den  gewt^ 
tafeln  TOn  Qoriyn.  —  //.  JiIHmntr.  zu  Theophraatos  Charakteren.  — 
der$.,  7.U  Panflanias  I,  27,  1.  —  C.  Schrndi'r,  zu  Ovidiu3  und  den 
quellen  der  Varusschlacht.  —  Th.  PUiJJ,  zu  Vergils  Aenois,  —  Hft.  8. 
F,  Fot:.schke,  aiizeij^e  von  S.  Günther  :grundzüge  der  tragischen  kunst. 
—  JVemer,  Soph  Antig.  576.  —  K.  Mtmttiui,  su  Oemiaoe.  —  O. 
Apelt ,  die  stoischen  defiuitioncn  der  afFecte  und  Poseidonios.  — 
Heidttnann  ,  Vergil.  Aen.  IV,  501 — f)2\.  —  H.  Roemch  ,  ein  weiteres 
scholion  zu  luvenalis  über  die  Speisenaufbewahrung  für  den  sabbat.  — 
W,  Soltau,  das  Catonische  gründunggdatum  Roms.  —  F.  Polle,  Cor- 
nelins  Nepos  P^os.  III,  1.  —  L.  OwrliH,  der  arcbetypus  der  Bmtns- 
briefe.  —  O.  Kelter,  eine  Subskription  bei  Tuyeoalis. 

Mitlhei/ungen,  archncolof/isch-epü/ruphixche  aus  Oesterreich  -  Ungarn 
hrsg.  von  ()  Benndorf,  O.  Hirschfeld,  E.  Bormanv,  IX,  1885,  hft.  1. 
O.  Htrachfeid  u.  Schneider ,  bericht  über  eine  reise  in  Dalmatien.  — 
B.  Petereen,  die  Irissehale  des  Brjgo«.  —  SthHekkarit,  die  rOmiscbeu 
grenawftlie  in  der  Dobmdscba.  —  Domnsteweky,  inscbriften  aus  Klein- 
asien. —  Szanto,  zur  Sammlung  MiUosics.  —  Frunl^urier,  epigrapbi- 
soher  bericht  aus  Oesterreich. 

Monatsschrift  für  geaehichte  u.  wteeenschaft  den  ludenthuins  1885. 
Jan.  —  juni.  —  juli.  ff.  Oruetz,  historische  u.  topograph.  streifzüge: 
der  osterstreit  in  der  kircbe  der  ersten  Jahrhunderte  n.  seine  besie- 
huogen  zum  Judentbum.  —  Aug.— Sept.  — 

Musfo  italiano  di  antichita  classica.  Vol.  I.  Punt.  III.  I).  Cotn- 
pm-ffti,  iecrizioni  arcaiche  di  Gortyna,  interpretazione  della  iscrizione 
del  muro  circolare;  Commento;  Iscrizione  del  muro  settentrionale ; 
etil  delle  iserinoni,  indioi  di  Toci  e  nomL  <—   X.      Milanif  monu- 
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luf-nti  etnmchi  iconici  d'iiso  cinerario  illustrati  per  servire  ä  una  «to- 
ria  del  ritratto  in  Etruna.  —  G.  de  Petra  ,  gli  ullimi  ripostigli  di 
denari.  —  V.  Poggi,  iicriiioDe  etmsca  en  di  im  yaao  fittile  a  forma 
di  nccello. 

Xiirlu  irhffn  Von  (hr  k  //fsef/srh.  d.  wis^.  zu  OOttwpen  1885,  DO.  6. 
yy,  li  iii/tifr.  Ptttrokles  am  Kara  ButjasV  —  F.  Beehiel,  über  die  ur- 
gerujanische  Verschärfung  von  j  und  w.  —  No.  7.  — 

Rttifme  areMoloqique  1885,  janv.,  fevr.  B.  F/auewt,  deux  ti^le«  de 
Laraire  (arch^ologie  gauloise)-  -  2\  LUvre,  exploration  arch^lo- 
gique  du  däpartemeDt  de  la  Cbarente.  31.  G  Bapst,  Souvenirs  da 
CaucaBe,  fonillos  eur  la  tj^rande  chaine.  —  Sor/in- Dorü/tiy,  tinibres 
d'amphores  Uouves  ä  Mitylene,  —  Ciermout  -  Ganneau ,  inscriptions 
grecque«  du  Haori^a.  —  P.  Tannery^  le  aeholie  du  moioe  Neophytoe 
tur  les  cbiffres  hindous.  —  Mars  avril:  O.  Weber,  trois  tomb^az 
archalquea  de  Phocee.  —  O  de  la  JS'ng,  le  renipart-Iimite  des  Romaint 
en  Alletiia)?ne  d'aprb»  M.  de  Cobausen.  —  //.  Guidnz,  le  dien  gauloia 
du  soleil  et  le  8^mbolit»me  de  la  roue.  —  E.  JJuva/,  tete  antique  du 
mus^e  Pol.  —  C,  Juliian,  les  antiquitäs  de  Bordeaux.  —  Mai:  O, 
PerroU  le  monament  d'Eflatoun  en  Ljrcaonie  et  aoe  intoription  hittite. 

—  5.  Reinachf  la  seconde  -stäle  des  guerisous  iniracaleu><eH  decouverte 
Epidaure.   ~     ^^>^■r  ('nl/i);tinn.   carartiTos  g^neraux  de  Parchatsme 

grec.  —  Juin:  Ciei  mont-GauMau  ^  moucbes  et  lileta.  H.  Gaidon^ 
le  dieu  gaulois  etc.  (suite).  —  R.  Briau^  rintroduction  de  la  mede- 
eine  dao8  la  Latium  et  &  Rome. 

Revue  internationale  de  i'emeignement  1885,  no.  1 — 6.  —  ae.  7. 
jPrank  d' Arvvit,  un  cbapitre  inedit  de  l'histoire  de  I'instruction  pu- 
blique en  France:  rbumanisme  et  la  reforme  au  XVle  et  au  XVÜe 
siecle. 

Re9U9      (k%9toire  d—  reUgion»  1885,  no.  8.  P.  Regnaud^  qaelqnee 

observations  sur  la  methode  en  mythologie  compare'e.  —  G.  Lafaye, 
introduction  du  culte  de  Serapis  a  Rome  par  P.  Cornelius  Scipio  Nasica 
Serapio.  —  II.  Bazin ,  le  galet  inscrit  d'Aiitibes,  offrande  pliallique  k 
Aphrodite.  —  L.  Massebieau^  uue  iiouvelie  iuterprdtation  de  la  Di- 
dach€.  — 

Revue  histnrüjue  1885,  tom.  27.  Janr.^avril.  —  t.  28.  no.  1.  Mai, 
juin.  no.  2.  Juillet  aoüt:  Girard,  le  oanipus  MaoriaGOB,  4tudes  eUT 
le  cbarap  de  bataille  d' Attila.    -   t.  29.  no.  1. 

Revue  numiamatuiue  Iii.  tierie,  t.  III,  trim.  o.  1:1.  Babeion,  uiedaiio 
Ion  d'or  inddit  de  Tempereur  Gallien. 

Rgvue  de  phiiotogie  IX.  1885,  livr  H.  Weil,  IMliade  et  le  droit 
des  gens  dans  la  vieille  Grece.  —  L.  Ilavtt,  Ennius  Ann.  177.  178. 
514.  -  ii.  Th»mas,  du  contenu  [nimitif  du  Regius  (Paris.  777 1  .\).  — 
0.  Rivmunu,  anz.  v.  K.  Meisterbanb,  giauimatik  der  attischen  inscbrif- 
ten.  —  B»  Chrttelaint  Lonis  Quicherat»  —  F,  Havet^  le  pdldrinage 
d*EnnittB. 

Revue  philoBophiqut  1885.  no.  7  no.  8.  Tamirrf/,  Vexegfese 
du  platoiiisme.  no.  9.  B.  Ltifargue,  recberehfs  sur  les  ori^niips  de  Pi- 
d^e  du  bien  et  du  judte.  -  Chauvtl,  un  prccurueur  de  Ch.  Btdl  et  de 
P.  Magendie  an  deuzi^me  siecle  de  notre  ^re  (Oalien  et  sa  deetina- 
tion  des  nerfia  de  la  scnnation  et  des  nerfn  du  roouvenient). 

Sitzungsberichte  der  kifl.  juenß.  ak<td<nnr  der  tass.  zu  Berlin.  St. 
1  —  3.  .-  St.  4.  //.  Si/f'e/ ,  zur  eriuneruiii,'  au  Jacob  Grimui.  — 
St.  5.  Th.  Jlouiuisen,  die  örtlichkeit  der  Varusschlacht.  —  St.  6  —  14. 

—  St.  15.  Th.  Mommseny  festrede  (Ober  Sidonina  Apollinaris  scbilde* 
rang  des  Aquitanischeu  königtbums).  -  A,  Kirchhoff,  bericht  über 
die  saujuilung  der  grit'.  luM-ben  inscbrifton.  —  Th.  Mommscn,  beriebt 
fiber  die  Sammlung  der  iatein.  iosohritten.  —  Bericht  über  diepaliio» 
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graphie  der  lateiD.  inschriften.  —  Beriebt  über  die  römiscbe  prosopo* 
grapbie.  —  H.  JHth^  beriebt  fiber  die  bemitgabe  der  Arittoteleteom- 
mentAre.  —  Conte,  Jahresbericht  des  archaeolog.  Instituts.  —  St.  16 
—18.  —  St.  19.  20.  A.  Kirehhoff,  über  ein  selbstcitat  Herodots.  — 
St.  21  -23.  E.  Zeller^  über  den  Ursprung  der  schrift  von  iler  w»'lt.  — 
St.  24.  ~  St.  25.  26.  E.  Curtius,  das  Neleion  oder  das  beiligtbum 
der  Baeile  in  Athen.  —  Ptmif,  Ulpian  als  schrifteteller.  —  Jf.  Ihm^ 
ekmTt  des  Perikles  fahrt  in  den  Pontus.  —  81  27.  Conzr,  Jahresbericht 
über  die  thätigkeit  des  kais.  deutschen  archaeolog.  instituts.  St. 
28-37.  -  St.  88.  ^9.  THlhnann,  über  Pithom,  Hero,  Klysma  nach  Na- 
▼iUe.  —  R.  FoursUr,  mittheilungen  über  handschriften  des  Libanios. 

Sittungsheritkt«'  dtr  kgl.  bat/er.  akadnnU  d»r  wi$»»  su  Malnehmt, 
Philol.- bist.  c1.  1886.  Heft  l.  C  Mtuer,  über  einen  commentar  su 
den  Metamorphosen  des  Ovid.  —  Hft.  2.  Schleußinijt  r,  über  einnnge* 
druckteH  lateinisches  Marienlied.  —  A.  Spi^ngel,  bemerkimgen  sn 
Tarro  de  lingua  latiua. 

Zeitschrift,  westdeutsche,  für  geschickte  u.  kumt.  Jahrg.  IV.  H.  3. 
C.  Robert,  eine  alte  seiobnung  des  Aachener  Pertephonesarkophags.  — 
W.  Hörster,  das  römische  urnenfeld  bei  HOhlbach  am  Glan. 

Zeitschrift   der   dcutsrheii   mnrtiinih'iml .   ijeseihchuf't   1885.     Heft  2. 

A.  Mt-rx,  proben  der  syrischen  übersetiung  von  Galeuus  schritt  über 
die  einfachen  heilmittel. 

Zeitiekrift  für  dU  ßsturrneh.  gymnamn.  1885.  Heft  6.  A,  Saar, 
swei  capitel  Lucianiscber  syntax.  —  H.  Rttensch^  boiträge  zur  kirch- 
lichen und  vTifjäreu  latinität  aus  drei  palimpsesten  der  Ainl)rosiana. — 
Heft  7.  Sivton,  einige  beuierkungen  zu  der  jüngst  getundenen  in- 
ftchrift  von  Gortyn.  —  J.  Huemer^  versus  anoiiyuji.  —  //.  Roenschf 
beitrftge  etc.  (fortsetzg.). 

Zeitschrift  für  deutsche  pkilologie.  Bd.  17.  1885.  Heft  1.  JST. 
Xintel,  zur  historia  de  preliia.  -     Ad.  Ausfeld,    zur  Alexandersage. 

Zeitschrift  für  phihsophn-.  hd.  86  Heft  1.  Heft  2.  F.  Safdg, 
der  protagoreische  sensualitimutj  und  seine  umbilduug  durch  die  so- 
cratitcbe  begriifsphiloeopbie«   Bd.  87.  Heft  1.  — 

Zeitst^ftfür  vergUiehwde  Sprachforschung,  Bd.  XXVIII.  Heft  1. 
J.  Wnchernagel.  miscellen  zur  griechischen  grammatik.  7.  die  Präpo- 
sition o'vvixa.  8.  av9uJrj<;.  9,  fyvfa.  lO.  zum  prononien.  11.  die  de- 
siderativa  auf  -**ü>.  —  Ji.  Thurmysm,  lateinischer  lautwandel.  —  IV, 
Meyer,  kleine  beiträge  rar  Istein.  grammatik.  —  Joh.  Schmidt,  noch 
einmal  die  griechischen  aspirirten  perfecta.  —  J.  Smnun^  Vittnla 
Visla  Weichsel. 

Zeitschrift  für  wissenschaftl.  theolmjie.     1885.     Heft  1.    A.  Hitgen- 
feld,  die  lehre  der  XII  apostel.  ~  Heft  2.  A.  Hilgenfeld,  eine  wieder- 
anfffefnndene  bandechrift  dee  altlateinitcben  Hermas-birten.  —  Heft  3. 

B,  No€ldeehem^  ein  geflügeltes  wort  bei  Tertullian.  //.  Roepsch,  an- 
zeigen von  Dombart's  Commodianstudien  und  Saal  fei  d.s  Tensaurus  italo- 
graecus.  —  Heft  4.  Nüldichen,  dir;  lehre  vom  ersten  menschen  bei 
den  lehrern  des  zweiten  Jahrhunderts.  —  F.  Görres,  zwei  beiträge 
zor  bagiographie  der  griechischen  kircbe. 

Zeitschrift  für  kirchiiche  wiutmckoft.  1885.  Heft 8.-  Hl^O.  Afl*- 
gen,  E.  Fr.,  das  angebliche  papyrusfragment  eines  akanoniscben  evan- 
geliums. 

Zeitung,  archaeoiogisehe  XLIII,  2:  F.  H  oitt-rs,  die  eroten  des  Pra- 
xiteles. —  F.  9.  Duhtif  die  gdtterverfammlung  am  ostfries  des  Par- 
thenon. —  M.  Lthnerdi,  Herakles  nnd  Acbeloos.  -  M.  Mayer,  Lamia. 
—  A,  FwtwUngUr^  griechische  vasen  des  sogenannten  geometrischen 
stÜH.  ~  31.  Fratnketf  Inschriften  aus  Mjtilene.  —  Vers.,  Hermes  als 
kind.  —  Berichte. 
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(dem  Philologus  und  PbAnsdger  sngesandt) 

Der  rOmisohe  greoswall  in  Deuttelilaiid  naeh  den  nenea  foraeliiiB» 

gen.  Mit  besonderer  lierücksichtigiing  ünterfrankens  gesehildat  TM 
dr«       Haupt.    8.    Würzburg,  A.  Stuber.    54  p. 

il'iilems,  le  Senat  de  la  republique  ßomaiae.  Appendices  da  tome 
I  et  registres.  Louvaiu. 

JFV*.  Frähiieh,  die  mode  im  alten  Rom.  Bd.  VIII,  heft  1  mi: 
Qeffentlicbe  Vorträge  gehalten  in  der  Schweis»  hemoigegebea  fiM 
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Paulus  de  Rohden ^  de  Palaestina  et  Arabia  proviociis  fiomanit 
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B,  Zupus ,  die  «tadt  Syracue  im  alterthnm.  4.  StraEbnig  L  B. 
(Programm). 

Biographisches  jahrbuch  für  altcrthiunskviacle ,  begründet  von  C. 
Bursiau,  herausgegeben  von  Iwan  Müller,  VII.  Jahrgang  lö84.  Berlin, 
Calvary  u.  co. 

Von  und  über  Albreobt  ^on  Haller.  üngedrockie  briefe  and  ge- 
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Herausgegeben  von  A\  Bodemann.    8.    Hannover,  Meyer.  (Prior). 

A'.  iV,  Krügtrt  lebensabrlB,  entworfen  vonW.  POkl.  8.  Leipcig, 
Krüger. 

Gesammelte  abhandltingen  Ton  Jaeoh  Bemay».  Herausgegeben 
Ton  JET.  U§mtr,   2.  bde.   8.    Berlin,  Hertz. 

Leipziger  stndien  für  classische  philologie.  Herausgegeben  von 
O.  Curtiugt  L,  Langt,  O,  Mtbbeck*       Lipma,   Bd.  VIU.   8,  Leipsig, 

S.  fiirzel. 

F.  Ptper^  das  christliche  mnseam  der  aniyersitftt  so  Berlin.  1849 
»1884.   Berlin.  4. 

Thomat  Mitis  idyllion  de  thermis  Teplicensibus.  (Im  Jahresbe- 
richt des  eommnnal  -  realgymnasioms  in  TepUts).  SeibatTerlag  der 

austalt. 

Jtoyvaiov  8f^«#«ro*  ^$lol9y»9Uii  vnotvnaieHC.  8.  7V^«tffy, 
SehimpfF. 

1884.  fol. 

Anecdota  Ozoniensia,  texts,  documents,  and  extract«,  chieflj  from 
manuacripts  in  the  Bodleian  and  other  Oxford  Librairies.  Aryan 
•eries.  ▼ol.  I  —  part.  V.  —  The  Dharma  —  Sanigraha  au  ancient  col- 

lection  of  HiuKlhists  technical  terms.  Prepured  for  publication  by 
Kenjiu  Kasawara,  a  Buddhist  priest  from  Japan.  And  after  bis  deatb 
edited  by  F.  Max  Müller  and  ü.  W'euzel. 

Contribntions  to  North  -  American  Ethnology.  4.  Volnmen  V. 
Washington,  Government  printing  office.  1882. 

flomori  Hias,  edidit  G.  Dindorf.  Editio  quinta  quam  CoraTit  C. 
MetUze.    l\  II,  lliadis  Xlli— XXIV.    Lipsiae,  Teubner. 

Homers  llias,  für  den  ^chulgebrauch  erklärt  von  K.  Fr.  Ameis. 
Zweiter  bd.,  erstes  heft,  gesang  XIH — XV,  bearbeitet  von  C.  H^iUu, 
Zweite  berichtigte  aufläge.  —  Zweites  heft,  gesang  XVI— XVIII.... 
Zweite  berichtigte  aufläge,    gr.  8.    Leipzig,  Teubner. 
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113.   Bdtrige  siir  lehre  yon  der  eonseovlio  tempomin  im 

lateinischen  von  dr.  M.  Wetzel.  Paderborn  und  MUuBter 
1885.    72  p. 

Die  vorliegende  schrift  ist  der  vorläufige  abschluß  von 
des  TerfiuserB  eingehenden  und  grttndliohen  Stadien  ttber  die 
eemtadio  tmuforwn^  m  denen  ihm  sdne  1877  bei  Teubner  er- 
seldenene  disiertation  „de  emueiakm  temporum  Cieertmimia  oo- 

]püa  duo"  anlaß  bot. 

Die  „Beiträge"  zerfallen  iu  zwei  haupttbeile  und  einen  an- 
hing. Der  erete  tbeil  enthält  eine  kritüc  der  Lattmann-Müller - 
sehen  lehre  ttber  die  lateinische  tempusfolge ,  der  sweita  bietet 
dne  schnlmKftige  fiuming  der  lehre  von  der  ecmenOio  temponm^ 
im  anhang  vertbeidigt  sich  der  verf.  gegen  eine  von  Kluge  in 
der  Philol.  rundschau  1884  no.  46  gemachte  beinerkuug  und 
bietet  einzelne  nachtrage,  welche  den  im  12.  hett  der  Zeitschrift 
f.  d.  g7nma8.-wesen,  Jahrgang  1884  veröffentlichten  an6ats  von 
Emil  Schumann  „Bemerkungen  mir  lateinischen  grammatik  von 
Bllend^Seyffert**  ergSnsen  und  berichtigen. 

Was  den  versuch  einer  sehnlmXßigen  fassuug  der  lehre  von 
der  contecutio  temporum  anlaugt ,  so  stellt  sie  iu  übersichtlicher 
weise  die  festen  punkte  in  der  großen  manuigfaltigkeit  der  er- 
Bcheinungen  ausammen  und  dürfte  sich  für  den  lehrer  als  prak- 
tische richtsehnur  in  sweifelhaflen  filllen,  sei  es  bei  der  erklli- 
mng  der  Schriftsteller «  sei  es  bei  der  eorrectur  schriftli- 
cher arbeiten  empfehleu ,  für  die  band  des  schülers  dagegen 
erscheint  sie  noch  zu  ausgedehnt  —  sie  umfaßt  nämlich  p.  44 
»66  —  und  m  reich  an  einaelheiten.  Der  ret  darf  an 
Philol.  Ans.  XV.  88 
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dieser  stelle  nicht  genauer  aof  diese  seite  der  ^JMtrige" 

eingehen,  wird  aber  denuiiicbst  illo  frage  über  die  schulmEßige  bc- 
handlang  der  verbalsyntax  in  einem  belbätäudigen  aufsatz  erörtern. 

Was  nun  den  ersten  theil  der  „Beiträge'^  anlangt,  so  er- 
glost  p.  1 — 13  die  von  Lattmann-Mflller  festgehaltene  scheidong 
in  seihständigen  und  beaogenen  tempoagebranch  dadurch,  dal 
dargeüian  wird,  die  nehenhandlnng  könne  nicht  nur  anf  die 
handlung  bezogen  werden,  welche  tiir  sie  logisch  betrachtet  die 
haupthandlung  ist,  sondern  auch  auf  andere  durch  den  ausam- 
menhang  naheliegende  handlnngen.  In  der  auffiMsnng  dieser 
Mle  unterscheidet  nch  der  ref.  dadurch  vom  verf.,  daft  er  in 
ihnen  im  hinhlick  auf  ihre  TerhSltnisrnKAige  Seltenheit  nicht  be- 
Ziehungen  anerkennt  die  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  eben- 
bürtig zur  Seite  stehen,  sondern  sie  mit  ausnähme  von  nr.  V  mehr 
oder  weniger  als  attraktioncn  ansieht,  als  fälle  einer  durchkreu- 
lung  der  streng  logischen  beaiehnng  duieh  ps/chologisehe  ein- 
fltlBse.  —  Wenn  p.  18  die  stelle  Gees.  BGall.  VI,  12, 1  OHM  Cmmt  m 
CfatHam  venit,  alteriu»  factionis  prindpes  etemt  Aedm  ein  beispiel  da- 
für sein  soll,  daß  die  handlung  des  hauptsatzes  sich  auch  auf 
die  zeit  der  handlung  des  uebensatzes  beziehen  könne,  so  dürfte 
dies  wohl  zu  weit  gehen.  Beide  handlnngen  gehören  eben  der 
Vergangenheit  an,  und  das  imperfeet  des  hauptsaties  hat  eeineB 
grund  ebenso  in  der  qualität  der  haupthandlung  wiedaepo^ 
fect  des  nebeusatzes  in  der  uatur  der  nebenhandlung. 

§  2  stellt  Wetzel  eine  neue  eintheilung  der  beziehongsver- 
hältnisse  auf.  Die  im  anschluß  an  Lattmann -Müller  angenom- 
mene Scheidung  awischen  coincidena  und  eongruena  seheint  Hit 
die  tempuslehre  gana  gleiehgflltig  au  s^,  da  swischen  beiden 
besflglich  des  temporalen  Teihiltnisses  kein  unterschied  be- 
steht. Wenn  wir  beispiele  wie  cum  taccnt,  clamant  und  Une  fa- 
eis,  quoä  manee  betrachten,  so  erkennen  wir,  daß  die  coiucidena 
80  zu  sagen  die  materielle  eongruena  ist,  die  sur  tempora- 
len hiniu^ommt.  Weder  bei  Lattmann-Mttller  noch  beiWetsel 
erscheint  das  gebiet  der  coinddens  scharf  und  deutlich  abgegrenat 

In  §  5  sucht  Wetzel  den  beweis  zu  liefern,  daß  zwischen 
präsentischer  und  präteri taler  coubccutio  ein  principieller  unter- 
schied bestehe.  Es  heißt  hierbei  „bei  der  präsentischeu  tempus- 
folge stehen  dieselben  tempore,  die  auch  unabhängig,  beaiehangs- 
weise  selbständig,  stehen  wfirden  oder  könnten,  bei  der  präteri- 
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talen  dagegen  findet  vielfach  eine  tempnsverBcbiebung  statt.  Wenn 

ich  sage  nemo  neacit ,  quanlo  in  honore  mudica  apud  Graecos  fncn't, 
SO  entspricht  das  eotöchiedeu  eiuem  unabliimgigeu  fuU"'.  Letz- 
teres scheiot  mir  uicht  erwiesen  zu  sein.  Ein  selbständiger  sats 
Ühnlichen  Inhalts  würde  entsprechend  der  qnalität  der  handlang 
eher  magno  in  honore  tnuaica  apud  Oraeeot  erat  lauten.  Wenn 
man  aber  auch  in  beispielen  wie  Gic.  pro  Snlla  §  57  veri  si- 
mile  non  cnt ,  ut  dimäteret  keine  teinpuiale  attraktioii  auneliineii 
will  und  dafür  eine  Belbstäudigc ,  den  übrigen  gleichberechtigte 
art  der  besiehong  erkennt,  so  dürfte  doch  andererseits  die  zahl 
der  beispieley  in  denen  ohne  rttokaieht  aof  die  qnalität  der  band- 
Ivng  ans  einem  imperfeetnm  des  nnabhftngigen  Verhältnisses  der 
präsentischen  consecutio  zu  liebe  ein  coniuuctiv  perfecti  wird, 
nicht  eben  unbedeutend  sein. 

P.  25  sagt  Wetzel,  in  beispielen  wie  quaerüf  mm  Ümeam 
sei  iiRMttni  nicht  anf  die  seit  des  guaerü  bezogen,  sondern  selb- 
stttndig.  Weder  die  eine  noch  die  andere  anffassnng  dürfte  sich 
swIngend  beweisen  lassen.  Uebrigens  scheint  es  mir  natürlicher, 
zwischen  zwei  handlungen,  die  derselben  zeitsphärc  angehören 
und  in  ein  grammatisches  abhängiglieitsverhältnis  zu  einander 
gebracht  sind,  auch  das  instand ekommen  einer  engeren  tempo- 
ralen beiiehnng  ansnnehmen.  Wollte  man  nämlich  daran  anstoß 
nehmen,  daB  diese  enge  beziehnng  schon  in  der  natnr  der  sache 
gelegen  sei  und  nicht  erst  durch  die  grammatische  abhängigkeit 
hergestellt  werde,  dann  müßte  man  auch  bei  der  prKteritalen 
tempusfolge  temporale  Unabhängigkeit  annehmen,  wenn  z.  b.  die 
nebenhandlung  auch  anAerhalb  der  grammatischen  Unterordnung 
sehen  im  imperfectum  stehen  würde. 

Ebenso  scheint  es  mir  bedenklich  in  sätaen  wie  aüt,  qnia 
timei  die  möglichkeit  des  bezogenen  tempiisgebrauches  principicll 
aaszuschließcn,  denn,  wenn  auch  das  präsens  selbst  keine  mög- 
lichkeit bietet,  zu  entscheiden,  ob  bezogener  oder  selbständiger 
tempnagebranch  vorliegt,  so  dürften  sich  doch  ab  und  zu  im  Zu- 
sammenhang anhaltspnnkte  finden  lassen,  die  uns  über  die  In- 
tention des  autors  aufklären  können,  ob  er  nämlich  anf  den  be- 
griff der  vollständigen  gleichzeitigkeit  oder  den  der  dauer  be- 
sonderen nachdruck  legen  will,  oder  nicht. 

Was  das  stieben,  der  präsentischen  consecutio  eine  größere 
freiheit  wie  der  priteritalen  lusnschreiben,  im  allgemeinen  anlangt 
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80  skttdite  ich  noch  auf  einen  pnnkt  auimerksam  maciian.  Wenn 
nimlleli  Weteel  in  §  5  die  hie  und  da  nofhwendigen  firaiheifteB 
der  prMeenlaschen  conBecntio  nir  geltangf  kommen  liAt,  so  lihll 

er  audererseits  §  9  die  falle  auf  in  denen  eine  abwcicbung  vom 
bezogenen  tempusgebrauch  nach  präteritis  geboten  ist.  Wir  se- 
hen somit,  daft  swiscben  beiden  anschauungskreisen  mannigfache 
benehmigen  beatehen,  daft  mancherlei  wege  ans  dem  eineo  in 
den  anderen  fthren.  Allerdings  lassen  sieh  natnigemlft  vielge- 
staltigere besiehnngen  vom  Standpunkt  der  lebendigen ,  dauern- 
den gegenwart  aii8  zu  den  anderen  zeitsphären  herstellen  ,  wie 
vom  Standpunkt  der  abgeschlossenen  Vergangenheit  und  gerade 
hierin  dürfte  der  gmnd  jener  scheinbar  gröfteren  freiheit  der 
prSsentischen  seit£»lge  an  finden  sein,  die  übrigens  sicherlicb 
znm  iheil  gerade  so  anf  selbständigem  tempusgebraneh  beruht^ 
wie  bei  der  präteritalen. 

P.  81  wird  mit  recht  darauf  hingewiesen,  daß  der  präsen- 
tiscbe  gebrauch  des  sogenannten  perfeetum  logiam  wesentlich  von 
der  bedentnng  der  betreffenden  verba  abhftngt,  und  es,  dfiilte 
sich  vielleicht  verlohnen  einen  index  derselben  mit  genanen  sta- 
tistischen angaben  an&nstellen.  Wahrscheinlieh  würde  man  dann 
die  Fichr^re  erkenntnis  gewinnen ,  daß  der  unterschied  zwischen 
perfeetum  logicum  und  perfeetum  hütoricum  für  die  conseeutio  tentf 
porum  nicht  von  so  groBer  tragweite  ist,  wie  es  nach  der  her- 
kömmlichen grammatik  scheinen  könnte. 

P.  85  nr.  6  könnte  man  vielleicht  deutlicher  negativ  flioeen, 
etwa:  „um  die  nebenhandlung  nicht  auf  das  Verhältnis  der  Vor- 
zeitigkeit zu  der  handlang,  von  der  sie  grammatisch  abhängt,  zu 
beschränken".  P.  29  setzt  Wetzel,  weil  er  erkennt,  daß  es  sich 
in  dem  betreffenden  sata  nicht  um  das  Verhältnis  der  gleichsei- 
tigkeit  handeln  kann.  Ha  ettewri  «f  mdorem  =  euemrri  multo  cum 
meUfre,  Bei  den  eonseentivsätsen  mag  dies  gehen,  aneh  bei  den 
finalsätzen,  die  sich  an  verba  dicendi  anschließen,  iiia^  man  sich 
mit  dem  hortativus  heHen ;  wie  steht  es  aber  mit  den  übrigen 
finalsätzen?  Die  herkömmliche  Scheidung  zwischen  gleichseitig- 
keit  nnd  vorseitigkeit  scheint  eben  nicht  für  alle  sataarten  ans- 
reichend  an  sein. 

Reff  welcher  seit  abfassnng  seiner  dissertation  „Quaestiones 
syntacticae  de  elocutione  Tacitea  comparato  Caesaris  Sallusti 
Vellei  nsu  lo^uendi.    Gissae  1882  sich  eingehender  mit  diesen 
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fingen  beeehftftigt  hat,  ist  der  ansieht,  daft  ttberhaapt  die  bedin- 
gungen  su  ^er  endgültig  in  die  saehe  klarheit  bringenden  nn- 

tersuchuDg  sehr  ungflnstig  sind.  Erstens  nämlich  findet  sich 
über  die  gruiullagen  des  ganzen,  über  die  bedeutung  der  raodi, 
über  selbständigen  und  bezogenen  tcrapusgebrauch  noch  manche 
meinnngtverechiedenheit,  femer  lehlt  es  an  dner  feetstellang 
der  innerhalb  der  einseinen  aatsarten  logieeh  mögliehen  besie- 
hungen Bwisehen  hanpt-  nnd  nebenhandlnng ,  dann  wftren  noeh 
die  einzelnen  Satzarten  bezüglich  ihrer  htreuge  in  der  Zeitfolge 
zu  ordnen,  es  wäre  genau  zu  scheiden  zwischen  nebensätzen  die 
thatsachen  und  solchen  die  vorstellangen  enthalten,  die  Zeitfolge 
eiflterer  wird  ofiEianbar  eine  grttHere  temporale  selbstindigkeit  an- 
lassen. Eine  weitere  Schwierigkeit  bietet  das  material  selbst 
Bei  dem  abhandelnden  etil  CSeeros  ergiebt  sieh  von  selbst  ein 
reger  Wechsel  der  zeitsphären ,  die  darstellung  springt  aus  der 
einen  in  die  andere  über.  Die  folge  ist,  daß  die  Untersuchung 
sich  an  sehr  mit  der  Interpretation  einaelner  stellen  beschäftigen 
mnE,  daft  sieh  in  Tielen  pnnkten  an  wenige  gleichgeartete  bei- 
spiele  finden,  ans  denen  man  endgültige  Schlüsse  sieben  kann. 
Bei  den  historikern  liegen  die  Verhältnisse  einfacher,  es  handelt 
sich  vorwiegend  um  die  präteritale  cousecutio,  aber  auch  hier 
nehmen  die  einzelheiten  zu,  je  mehr  das  individuum  des  erzäh- 
lers  sich  refldttierend  geltend  macht  nnd  selbst  bei  Cäsar,  der 
so  objektiv  in  der  dritten  person  enählt,  entstehen  lahlreiche 
Schwierigkeiten  daraus,  daft  eben  der  antor  die  dinge  selbst  er- 
lebt und  zum  theil  ausgeführt  bat  und  daher  für  ihn  die 
gegenwart  von  der  Vergangenheit  nicht  so  scharf  geschieden  ist, 
wie  fttr  einen,  der  femer  liegende  sdten  historisch  behandelt 

Dabei  macht  die  grOfte  des  gebietes  eine  arb^tstheilnng 
nSthig,  die  nur  bei  einheitlicher  benrtheilang  der  erscheinongen 
zum  y.iele  führt. 

Wetzeis  „Beiträge"  bieten  übrigens  selbst  für  denjenigen, 
der  in  manchen  gnindfragen  anders  denkt,  viele  anregong  nnd 
fötdemng. 

GwFQ  Ihn» 

11t.    E.   Buch  holz,   vindiciao   carminum  llomoricorum, 
Volumen  prias,  Lipsiae,  in  aedibus  Ouilelmi  Engelmanni  1885. 
Das  psmo  Homeri  gewidmete  bnch  aerflült  in  awei  thdle, 
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eiuea  theoretischen  ^de  carminum  Jlomerieonm  angine  et  propaga- 
Üom)  ood  einen  polemischen  {docUmm  vüroriMi  tMia  Uommitm 
rtomtmOm  it  examiiuadwr)^  yon  dem  yorläofig  der  ente  abadmitt 
vorliegt,  der  xnletst  Lachmann,  Friedlilnder  nnd  Bemhardy  vor* 

fuhrt.  Die  spiitercn  homeriker  sollen  im  zweiten  bände  gemu- 
stert werden,  doch  hat  der  verf.  schon  dem  vorliegenden  bände 
einen  allgemeinen  abschnitt  über  Widersprüche  nnd  atheteaea 
beigegeben. 

Um  anf  den  ersten  theil  inrflckBnkommen,  so  wird  hier  die 

homerische  textesgesehlehte  ab  anüqmtiimü  ietnporibng  wque  ad 
AUxandrinonim  aetatcm  skizziert  und  Ih'as  und  Odyssee  in  ein 
scholastisches  Schema  (mit  gradaiw  prima,  «ecundcL,  teiiia  n.  s  w.) 
gebracht.  Die  anwendnng  der  lateinischen  spräche,  wobei  der 
yeri^  selbst  gelegentlich  die  dentBche  ttbersetrong  nnter  dem 
texte  beisnfügen  filr  nOthig  hKlt,  erschwert  den  Interessenten  die 
lektüre ,  Buchholz  erschwert  aber  auch  den  kritikern  ihr  amt, 
wenn  er  in  der  vorrede  sich  nur  an  leate  seiner  partei  wendet 
nnd  in  dem  buche  anch  wirklich  nur  ßir  ohnehin  fibenengte 
nnitarier  schreibt.  Der  verf.  gesteht  nur  dem  cui  müIb  iAonti^ 
epoptmamm  popularhtm  »eieiUia  infirüide  in»eripia  tü  das  recht  so, 
über  sein  buch  zu  urtheilen ;  um  nicht  ungerecht  zu  sein ,  will 
ich  den  zweiten  band  abwarten,  vielleicht  rechtfertigt  er  jenes 
Selbstbewußtsein.  Earl  8iul, 


115.  De  Aristareho  Pindari  interprete  scr.  Pen  las  Fei  ne. 
(Aus:  Dissertatilones  lenenses  II,  p.  258—827)^). 

Es  ist  gewiß  eine  lohnende  aufgäbe ,  nachdem  Lehrs  Ari- 
starchs  unsterbliche  Verdienste  um  den  Homer  in  das  rechte  licht 
gestellt  hat.  nun  auch  die  weitere  thütigkeit  des  altmeisters  unter 
den  griechischen  grammatikem  genauer  sn  untersuchen  und  so  einen 
weitem  beitrag  su  einem  vollen  bilde  der  eminenten  leistungen 
des  großen  kritikera  su  liefern.  So  hat  sieh  denn  derverf.  rar 
aufgäbe  gestellt  aus  den  Scholien  zu  Pindar  das  zusammenzn- 
stellen  ,  was  auf  Aristarch  zurückgeht.  Dabei  hat  er  sich  die 
beschränkung  auferlegt,  nur  die  ausdrücklich  mit  namensnen- 
nung  dem  Aristarch  sugeschriebenen  Scholien  in  untersuchen  und 
an  ihnen  su  zeigen,  was  Aristarch  bei  Pindar  geleistet.  Feine 

1)  Verf.  citiert  nach  der  vulgata  und  ref.  bat  sich  ihm  hier  an- 
geschlossen. 
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beabsichtigt  nicht  eine  vollständige  Sammlung  dessen ,  was  von 
Aristarch  noch  in  den  Pindarscholien  vorhanden  ist,  obwohl  er 
die  Zeugnisse  der  schüler  Aristarchs,  des  DidToms,  Afistonicns 
Q.  a.  in  der  einldtaiig ,  wo  es  rieh  um  allgemeine  daretellang 
der  prindplen  des  meistere  bandelt,  in  rflcksicht  sieht. 

Als  seine  anfgabe  bezeichnet  er  selbst  p.  264 :  non  id  sequi 
licet  tU  Aristarcld  praecepta  omnia  ex  geholt w  eliciam  et  sie  etudio' 
rum  eius  Firuiaricorum  iustam  imaginem  et  speciem  exprimam  .  .  . 
hoe  kmteai  mihi  propomd  amma  m  sehol.  Find,  proMtpia  qm$ 
di$mfi$  «sr5w  ad  Aritimi^um  rtUgtmiur  düigmßiwr  mmimtm  U  «0- 
enNofii  st  qnmOum  m  sis  lod«  Mnw  poteH,  qtnd  Arittare^  in  S0- 
pUeando  Pindaro  praestiterit,  doceam.  So  behandelt  er  denn  im 
ganzen  67  schollen  und  zwar  unter  no.  1  — 29  zu  den  Olympien, 
30 — 38  ztt  den  Pythien,  39  —  59  zu  den  Nemeen,  die  übrigen 
nebt  nommem  £ülen  auf  die  Isthmien. 

Feine  gebt  genau  anf  die  tIberHefemng  ein  und  prflfi  an 
ihrer  band  das  kritisehe  yerfahren  und  die  berechtignng  Ton 
Aristarchs  ansichten,  wobei  er  endlich  zu  dem  resultate  gelangt, 
daß  die  stärke  der  leistungen  Aristarchs  entschieden  piehr  auf 
dem  gebiete  der  Homer-  ab  der  Pindarkritik  nnd  erklämng 
liege.   Das  ist  nnn  kein  wnnder,  wenn  man  die  fiberliefemng 
der  Arietarehischen  lehre  hier  nnd  dort  beachtet.   WXhrend  wir 
beim  Homer  ihm  fast  schritt  für  schritt  folgen  können,  haben 
wir  bei  Pindar  meist  nur  das  erhalten,  wo  die  späteren,  beson- 
ders Didjmus,  gegen  ihn  polemisieren.    Wir  werden  hier  also 
ein  nnr  getrttbtes  nnd  in  wesentlichen  pnncten  Ittckenhaites  bild 
eibalten.   Seine  schwäche,  führt  Feine  ans,  liege  besonders 
darin,  daft  er  den  Homer  ans  ihm  selbst,  den  Pindar  dage- 
gen  in  rticksicht  auf  Uomer  erklÄre.    Besonders  vier  punkte 
sind  es,  die  ihm  vorgeworfen  werden :  er  verstehe  oft  nicht  recht 
die  beziebnngen  der  von  Pindar  eingeflochtenen  fabeln  zum  in- 
balte  des  ganaen  liedes,  es  mangele  ihm  an  sicherer  kenntnis 
der  metrischen  gesetie;  anf  gesehichtliche  nnd  geographische 
fragen  gebe  er  nicht  sorgfältig  genug  ein,  nnd  so  seien  denn 
endlich  auch  seine  Verbesserungsvorschläge  oft  unnütz  und  seine 
erklärungen  verunglückt. 

Dies  sind  im  wesentlichen  nnr  negative  resultate.  Der  verf. 
bitte  doch  aneb  beiTorbeben  sollen,  was  Aristarch  denn  nnn 
wirklich  positiv  geleistet;  denn  die  bemerknng,  daß  gleichwohl 
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Aristarchs  verdienate  auch  Rm  diesem  felde  nicht  geringe  seien, 
p.  326  «iotina  «mm  etiot»  de  Pindaro  merita  esse  et  ipte  eonßUor 
kann  fegenftW  diesen  ming^lo  kaum  recht  geaügeo.  —  AUer- 
dings  wenn  yon  67  stellen  nehesii  50  als  dem  emen  oder  dem 
andern  der  beieichneten  mängel  aristarchiflcher  PindareiUftnmg 
aabehngefallen  bezeichnet  werden  müssen,  so  ist  das  ein  für  uu- 
Bern  Ireuud  sehr  ungünstiges  resultat :  aber  bei  voller  Würdi- 
gung der  ungnnflt  der  omatände  die  hier  bei  der  Überlieferung 
gewaltet  haben,  nnd  wenn  ee  uns  gelingt  wenigstens  einige  der 
bemXngelten  stellen  in  retten,  dürfen  wir  wohl  ein  etwas  mil- 
deres nrtbeil  für  Arlstaroh  in  anspmeh  nehmen.  Denn  daß 
Aristarch  auch  wo  er  irrt  ein  feines  grammatisches  Verständnis 
aeigt  und  eine  tüchtige  methode  hat,  wird  wohl  allgemein  aner- 
kannt werden  müssen. 

Im  übrigen  hftlt  sich  der  vert  bei  der  kritik  nnd  eridlrang 
der  dnselnen  Scholien  in  den  grensen  besonnener  ibrsehnng. 
Auch  manche  stellen  des  dichters  finden  durch  ihn  eine  neue 
und  probable  erklärung. 

Im  einzelnen  bemerken  wir  iolgendes.  Den  ersten  punct,  man- 
gelhafte kenntnis  der  beoiehnng  des  mythns  an  dem  gefeierten  Sie- 
ger, sncht  Feine  besonden  an  erhärten  durch  hinweis  anfNem. 
I,  85  (94  Bergk).  Aber  da  gesteht  er  selbst  AsrÜlmdi.  loam 
recte  fere  videtur  interpretatus  esse.  Und  wenn  er  das  Scholien 
70  iaXoe  öiptl  70V  iakovi  sigr^iat  /iaiQtxä>i  als  aristarchisch  an- 
sieht, 80  irrt  er;  denn  dad  Aristarch  nicht  iaXns  gelesen  haben 
kann,  beweist  das  eiste  Scholien  ^  fo^  ort ^9090«  amitn  t o  • 
d.  h.  er  las  oder  verlangte  Movc*  Ünd  gar  das  fblgende  mu 
Ott  XtXoyx^*'  steht  doch  in  directem  Widerspruch  mit  dem 
ausdrücklich  als  aristarchisch  bezeugten.  Eher  würde  Nem.  I,  49 
hieher  zu  ziehen  sein,  wo  Feine  ausführt,  wie  das  ganze  alter- 
ihnm  die  beaiehnng  des  mythos  von-  HeraUes  mm  gefeiertsa 
helden  nicht  richtig  aufgefaßt  Aber  auch  heute  ist  ja  noch 
«ficht  jeder  aweifel  darüber  gehoben.  Für  Nem.  II,  19  nnd  VU,  56 
muß  allerdings  die  richtigkeit  der  ausstelluugen  zugegeben  werden. 

Wpf^on  des  metrischen  fehlers  den  Aristarch  oflfenbar  in 
Pyth.  III,  75  begangen  hat  —  der  übrigens  ihm  als  homeriker 
tdcht  aUau  hoch  anxnreehnen  ist  —  glaubt  Feine  ihn  überhaupt 
Übt  mmmvmm  muku  ptrihm  halten  an  dürfen  und  bürdet  ihm 
Ifhm  QU  n,  10  ämtA'  eonieetur  (mit  Bergk)  den  vers  auf 


Nr.  11. 


115.  Pindaros. 


571 


noatog  6  ttdftmf  *Ptag  vnat09  ixohag  naU  ^^ovof 
woin  er  bemerkt:  nam  emn  matg  w>emn  nummit  jmgnam  non  p«*- 

spexisse  ex  ea  re  vermmile  duco  quod  scholia  rec.  demum  metro  suc- 
currwU,  Also  weil  erst  spätere  das  bedürfnis  hatten  bei  verbes- 
serungsvorsdilägeii  die  berüduichtigimg  des  metroms  ausdrück- 
lich lu  betonen,  mnft  Aristarch  mit  der  metrik  nieht  reoht  haben 
fertig  werden  können  I 

Sehen  wir  uns  die  Überlieferung  an.  i>  nh-  'j4QiaraQX0i  n6- 
Giog  yQuqiti  u  nürtwt  x«/  tov  /itu  axoi't«  avftnOTtjp  tttat  rov 
' Fadafiü*&vog»  Es  müAte  erst  mit  Sicherheit  nachgewiesen  wer- 
den, dai  man  dem  Aristareh  solche  toUheit  aatranen  dttrfibe  wie 
moMg  0  naptw.  Daher  haben  denn  fast  alle  gelehrten  einen 
fthler  in  der  überlief ening  angenommen  nnd  noatog  in  noan 
geändert,  während  es  doch  so  nahe  liegt  in  o  ndrrojp  den  fehler 
zu  vermutben  -).  Denn  der  scboliast  hätte  wahrlich  keinen  grund 
gehabt  hier  eine  lesart  des  Aristareh  an  notieren,  wenn  er  uns 
belehren  wollte  Aristareh  habe  nootg  hier  fttr  avuMor^g  verstan- 
den. Neint  noetog  ist  die  richtige  lesart  Aristarehs  nnd  o  ndw 
rav  ist  ein  aus  dem  abweichcntiou  vulgattexte  vom  schlummern- 
den scholiasten  angefügter  zusatz ,  der  absolut  nichts  mit  Ari- 
stareh zu  thun  hat.  Dann  muft  Aristarch's  text  vorläufig  so  ge- 
lautet haben: 

09  nat^g  Sxu  w  ^oi^Of  avrf  ttigtdgop 
noMg  na7g  ^p  'Piag  vfitgtarop  ix^ioa^  &q6909. 
Keine  der  entsprechenden  Strophen  hat  an  der  durch  ukj  bezeich- 
neten stelle  eine  länge,  überall  stehen  zwei  kürzen.  Das  macht 
räg  verdächtig.  Daher  denn  schon  die  alten  ändemngen,  die 
Kgopog  dafttr einsetsten.  Daft  dies  Aristareh  jedenfialls  nieht 
in  seinem  ezemplare  las,  ist  sicher,  denn  sonst  bitte  er  nicht 
den  narijQ  als  Ztv^-  aufi'asscn  können.  Es  stand ,  wie  schon 
Bergk  gesehen,  da.    Diesen  nati^Q  fisya^  nahm  Aristareh 

für  Zeus.  Nun  konnte  er  freilich  das  nupimp  nicht  brauchen, 
er  mnftte  eine  beiiehnng  in  Bhea  gewinnen,  nnd  da  bot  sich 
die  coniectnr  natg  mp  von  selbst.  Metrisch  ist  sdn  vers  ab- 
solut HB  tadelhaft   Eine  andre  frage  ist,  ob  die  eorreetnr 

2)  Denselben  we^  der  heilang  hat  schon  vorher,  wie  ich  nachtrlg» 
lieh  sehe,  Horn  in  s«  inor  nächstens  zu  bespiedienden  dissertatioD  de 
Aristaiohi  studüs  f  indariois  eingeschlagen. 
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nothwencUg  und  seine  erklinuig  richtig.  Und  daa  iat  aUerdinga 
in  abrede  an  »teilen. 

Dld3rmii8*  geeebranbte  erklftrüDg  ist  entsehieden  an  rerww- 

fen.    Ich  denke,  die  richtige  lesart  ist: 

of  aat^Q  ixtt  f»iyai;  etoifiop  atftf  ndi/edgor, 

Die  TeratOmmelnng  dea  ^f/ac  in  .  •  fac^  worana  Dtd^mna  oder 
wer  sonat  Tor  Ihm  rac  machte,  iat  nralt    Da0  Aristareh  daa 

hyperbaton  nütrcDr  ' Pt^ui  irtfQiarop  iintaa^  ^/(;o»or  verkannte 
und  lieber  zur  korrektur  seine  Zuflucht  nabm,  ist  jedenfalls  rer- 
aeiblicher  als  dea  Didymna  tollea  monstrom  von  ajntax. 

Die  dritte  nnd  letale  stelle  wo  Ariataroh  gegen  die  mettik 
gestlndigt  haben  aoll,  iat  Ol.  V,  4.  Hier  aoll  nnn  ArlaCarA 
absolut  den  accusativ  KnfiUQipar  gehabt  haben ,  nam  ut  mUlum 
in  gcholiis  testimonium  jicrhibeiur  quo  Kauunna  lectio  ftola  metro 
acUufaciens  iam  A  Urniiuirinorum  itmjporibus  extüisse  ccUigatwr,  me 
AriiUtnhi  «wtsatfa  siMni  rslsato  oosicioilao  y.  4  (hier  aihlt  Tttrf. 
nach  Böckh  nnd  d«i  nenem,  sonat  nach  der  Tnlgata)  stara  jm- 
Iflii,  das  ist  aber  nicht  der  schatten  einee  beweiaes.  Im  gegeo- 
theil :  KnfiUQnav  hat  die  Aldina  nach  einigen  schlechten  band- 
Schriften  wie  Pal.  C,  andre  wie  der  Lipsiensis  und  Guelferbj- 
tanna  haben  nach  Böckh  den  nominatiT.  Die  Alexandriner  hat- 
ten KüftttQtpa  nnd  da  war  denn  dne  beaondre  angäbe  der  lea- 
art  nnnSihig,  sie  konnten  nicht  ahnen,  daA  man  apftter  diea  wort 
mit  dem  Torhergehenden  nolir^  mit  welchem  es  ja  allerdings  in 
beziehung  steht  (/!<(f),  direct  verbinden  und  Kufidgimr  machen 
würdet  nnd  wem  das  noch  nicht  genügt,  der  sehe  das  scholion 
an,  wo  es  heiAt,  avfttp  nai  dofaCtor  t^9  0^9  laotfo^o»  Ka/id' 
^irar  noXiv ,  w  pvßf^ii*  Da  sieht  doch  jeder,  daS  Kaftd^tpav 
als  erklSmng  an  noXip  gesetzt  nnd  daft  dann  der  Tocatir  /Ca- 
fiaQtta  durch  o)  tvftqt]  wiedergegeben  ist.  —  So,  denke  ich,  sind  nun 
die  metrischen  kenntnisse  Aristarchs  wenigstens  gerettet.  Ueber 
die  fortsetznng  des  acholions  an  Ol.  II,  140  werde  ich  nachher 
gelegenheit  haben  an  handeln  wenn  ichHoma  arbeit  beipredie. 

Ich  wende  mich  anr  besprechnng  einiger  stellen  ana  den  Scho- 
lien zu  den  Olympien,  in  deren  auffassung  ich  von  Feine  abweiche. 
Ol.  II|  2  (no.  4  p.  267)  handelt  es  sich  um  die  auffassung  der  stelle: 
oßtp  nnfQiiaTni;  fj^nm  Qt^ar,  ttgimBt  top  Aip^Otdäftop 
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Daft  die  Torllegende  interpunetfon  dee  Didynras  mit  der  erkUU 

ruug  hioiTi  "=  f^ovai  der  structur  eine  große  härte  giebt,  ist 
wohl  allgemein  zugegeben.    Verf.  hat  gut  die  lesart  der  hand- 
Schriften  (o^  rmr  fatot  fjfm  r$  (Böckh  ro)  in  ihr  recht  eingesetst; 
dann  hat  er  ix^twu  ak  Aristarche  leBart  in  ansprach  genommen. 
Wie  ich  glanbe  mit  unrecht.   Denn  dahei  kommt  Didymns*  he- 
denken  gegen  Aristarch  nicht  anr  geltang;  denn  was  soll  das 
heißen:    yitfTui  xutu  t;)»-   ixcpoQin  TutTtit'   rzrtpAxof  to  rvyyuri» 
1^99?    Doch  nur,  daß  dann  Aristarch  das  participium  exorra  an 
stelle  des  infinitivs  stehend  angefaßt:  und  oh  Aristarch  dem 
Pindar  eine  solche  freiheit  ohne  weiteres  durchgelassen  hätte, 
ohne  sie  besonders  tn  bemerken,  ist  doch  sehr  fraglich.  Ich 
meine  Aristarch  las  r/ntn  das  er  mit  rrr  y4tt rjaiöüftnv  verband, 
eine  constractionsmiscbung  wie  wir  sie  ähnlich  bei  Xen.  An.  II,  2 
finden  £«r/f         naffa^yiHu  laßopt     woia  ein  Aristarch  wohl 
hfttte  bemerken  idinnen  »g  tnp  tatop  that      Sffi^  ^ictir  nag" 
a/Ytlln  laßowrt^.    Der  sats  wie  ihn  Aristarch  las  ist  im  scho* 
lion  nicht  völlig  ausgeschrieben ,   sondern  nur  der  anfang  von 
o^i9  bis  fv9  y^hrjaidftftov  nur  ohne  die  interpunction  hinter  m- 
{«f ,  worauf  es  ja  auch  nur  ankam,  and  dann  folgt  die  para- 
plirase  Aristarchs       tap  Saap  . . .  rpyiapifop.   Didymas  nahm 
den  ersten  sats  Kir  dch,  £dlte  das  partidpinm  als  fiBr  den  infi- 
nitir  gesetzt  nnd  mnftte  nun  natflrlicb  den  infinitiv  tvyinrffnp 
mit  seinen  obiecten  iyxoyutcov  —  Ivgitpre  für  überflüssig 
naqiXxnp  (sonst:  h  nagoXy^x^  erklären.    Dies  letztre  bemerke 
ich,  weil,  wie  ich  sehe,  anch  Horn  das  Scholien  £slsch  aafge£sftt 
hat:  er  meint  Didymns  liabe  dem  Aristarch  mit  recht  Toige- 
worfen,  daft  TtfYxaptftip  flberflttssig  sei,  wenn  derselbe  npiaBt  rf 
j4liT}aiS(tftnv  schrieb.    Aber  so  schrieb  Aristarch  gar  nicht,  er 
paraphrasiert  die  lesart  tiotr  i  tov  '  j4injoidfqtov  indem  er  das 
fof  ^tp^ctddfimf  mit  rxopu  woranf  es  sich  besieht,  in  den  glei- 
chen casus  seist 

01.  m,  41.   Wenn  mich  nicht  alles  täuscht  hat  Böckhs 
ändernnp,  der  im  Vrat  A  das  ^ j4Q(<J7ftQyng  zum  zweiten  satze 
zieht,  an  laß  gegeben,  die  wahre  erklärung  Aristarchs  zn  verdun- 
keln.  £b  ist  zn  schreiben :  rors  nata  t9v  Kg9p(ov  nHouog  ß^oaag, 
8)  Vgl.  die  gleiche  constmctiensmiBchang  bei  Xen.  Lac  rep.  11,4 

yat  xni  tvdoxtfjoy  cf.  Haase  üd  5,  7  und  im  Latein  bei  Cic.  p.  Balbo 
12|  '^9  «t  civi  R,  Uctt  etse  Gaditanum, 
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* AgiaTaQiOii.  Die  bemerkaug  Aristarchs  gehörte  ursprünglich  sa 
einer  andern  stelle  in  der  vom  KgSptor  die  rede  War,  etwa  sa 
V,  40  Ztv  Kqqpiov  f  c  9am9  Xiffow  oder  VIII,  22  oder  «ndUeli,  was 
mir  am  wahneheinlichsten  ist,  cii  XI,  50  nal  nayop  Kqowov  ngoc- 
«p^iY^ato.  Daasn  war  unsere  stelle  citlert  und  von  ihr  heißt 
es  nun  rnre  xuiu  lov  Kgonovy  sagt  er  iu  bezug  auf  das  Kro- 
uion  JhXono^  ßr^aau^'.  Darauf  folgt  wie  so  häutig  in  diesen 
Scholien  die  nmschreibnng  der  steile  xngog  6  ip  Kqopwp  ßijaeatg 
niXomog^  wo  ß^c^at  FliXottog  als  ein  begriff  zu  fassen  „die  flnr 
in  des  Kronions  Pelopsthal"  [wie  wenn  jemand  in  de»  Rtetm^e- 
Mrget  herggeUtschluchten  sagen  wollte  für  im  Ricscngehirge].  End- 
lich schließt  sich  an  die  erklärung  von  Kgortov:  )6q,oi  Öt  iaur 
»tX,  Nebenbei  sei  da  der  dmckfehler  Xo/og  für  Xog^og  bei  Feine 
bemerkt» 

OL  XI,  15  (X,  11);  ich  bekenne  nicht  zn  verstehen,  was 
Feine  meint,  wenn  er  sagt:  AHttar^uB  M  tsnfsnficMi  non  aste- 

cutus  est,  nec  melius  res  cessit  aliis  commerUatoribus  veteribus.  Wenn 
Aristarcb  erklärt  xoipvp  Xoyop:  top  vpivoty  so  ist  damit  durchaus 
nicht  gesagt,  daft  er  etwa  die  bedentnng  des  wertes  Xoyog  im 
sinne  von  verhKltnis  in  der  linsbereohnnng  nicht  anerkenne, 
n^n;  nnrsagt  er,  gemeint  ist  der  hymnns  —  gleichsam  eine 
schuld  des  dichter»  gegen  Agesidamos.  Es  hat  genau  dcnsolben 
sinn  wie  wenn  ßadv  XQ^^*»'  ^^^^  scholion  mit  fttyiazop  uq  kr^fiu  er- 
klärt wird  und  dennoch  der  zusatz  folgt  ror  vurop  Xtytt.  So- 
dann erkUrt  Aristarch  die  worte  howop  dnrch  op  noXXol  tivi^v* 
pLOpoi  gans  mit  recht;  das  folgende  aoXvnowog  fa^  »wL  gehört 
dem  seholiasten  an,  der  dieses  ov  troXloi  tmOv\iov6%  noch  einer 
erklHrung  bedüidtig  Iiielt.  Das  konnte  schon  das  nnyxotrop  Xo- 
yop  am  Schlüsse  zeigen;  denn  so  erklärt  kein  Aristarch. 

Weiter  auf  einzelheiten  einingehen  verbietet  der  räum.  Doch 
mag  noch  erwihnt  werden:  no.  10.  Ol.  11,177  wird  eine  con- 
iectnr  yon  M.  Schmidt  mitgetfaeilt,  der  da  XaXayat^tp  für  2«la* 
yriaai  schreiben  will  und  tibersetzt  intanorum  hominum  est  perpe- 
tuis  hariolationiltis  ohscurationcm  facerc  honesti^  bonorum  operibus. 
16.  OL  V,  20  verwirft  Feine  mit  recht  die  änderung  im  Pin- 
dartexte mXX^  ie  bezogen  auf  Psanmis;  er  besieht  mIX^  mit 
Didymns  neben  agdet  anf  den  HipparisflnA.  20.  OL  VI,  152 
wird  nicht  unpassend  das  scholion  ^fi  Öw  jt^p  dygoinfap  xsl. 


Nr.  11. 


116.  Aisohylos. 


575 


auf  Axifltareh  belogen  und  mit  dem  gans  fragmentorisehen 

^AQtöiaQiog  TtaQOt  to  Xtyofitpop  h  Botttttfa  lg  verbmicleil. 

Auf  eine  Sammlung  von  druckfehlern,  deren  eine  ganze  reihe 
sich  findet,  will  ich  mich  nicht  einlassen ;  nur  mit  bezug  auf  die 
letzte  Seite  möchte  ich  ineitiue  und  varii  vini  doeä  enr&hnen 
und  bemerken  tmdmiiia  fmiur,  iudiemm  fit, 

Soll  ich  mein  nrtbeil  ttber  die  leietnng  im  ganxen  ausspre- 
chen, so  scheint  es  als  habe  das  streben  unparteiisch  zu  sein 
des  Verfassers  blick  etwas  getrübt  und  ihn  nicht  zu  einer  ganz 
unbefangenen  beurtheilung  der  leistungen  Aristarchs  gelangen 
lassen.  Mit  dieser  einsciiränkung  ist  sie  ein  tüchtiger  beitrag 
ZOT  wfirdignng  des  grammatikers  nnd  als  solche  dankbar  au  be- 
grüben. Chorg  Sekoemann, 

116.  Studia  Aeschylea.  Scripsit  dr.  Ricardus 
JbLlotz.  Abhandlung  zu  dem  programm  des  k.  gymn.  zuLeip- 
sig  anf  das  Schuljahr  ostem  1883  —  ostem  1884.    36  p.  4. 

Die  scharfsinnige  und  gründliche  abhandlung  des  auf  dem 
gebiete  der  griechischen  metrik  wohl  bekannten  verfkssers  be- 
bandelt an  einigen  konkreten  fallen  eine  die  metrik  nahe  berüh- 
rende frage ,  die  der  Symmetrie  und  responsiou  bei  Aeschylus. 
Die  besprochenen  stellen  gehören  dem  für  diese  frage  zunäclist 
in  betracht  konmienden  stficke,  den  Sieben  gegen  Theben,  an; 
nebenbei  aber  wird  auch  eine  partie  der  Eumeniden  erörtert, 
die  wir  zuerst  erwähnen  wollen,  weil  die  bebandlung  derselben 
vor  allem  unser  interesse  in  anspruch  prciitiminen  hat.  Der  ver- 
such, in  Eum.  781 — 916  Symmetrie  der  dialogpartien ,  welche 
sich  an  awei  ephynmienartig  wiederholte  Strophen  anschliefleni 
herzustellen  ist  nicht  neu;  die  art  aber,  wie  Klota  sie  herstellt, 
mu0  überraschen.  Zwar  darauf,  daft  er  den  797  ßftol  ni&tads  fit} 
ßaQVOTnroof;  qi^tiv  vor  827  wiederholt  nnd  so  zweimal  vierzehn 
verse  gewinnt,  lege  ich  weniger  gewicht;  die  Wiederholung  eines 
solchen  verses  ist  an  und  für  sich  unwahrscheinlich;  es  schließt 
dch  auch  ovx  cor'  atiftoi  unmittelbar  an  atiiioatv^tig  an,  end- 
lich würde  swischen  diesem  und  dem  wiederholten  yerse  die 
Verbindung  fbhlen.  Der  fehler  seheint  anderswo  zu  liegen.  Sehr 
ansprechend  dagegen  muß  es  scheinen ,  wenn  Klotz  an  einer 
stelle,  die  man  schon  längst  als  lückenhaft  betrachtet,  nach  858 
den  ausiall  von  dreizehn  versen  aanumnt,  welcheden  v.891— 903 
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entspreohea  und  von  denen  die  beiden  ersten  die  rede  der  Athenm 
abschlieBen,  die  folgenden  elf  eine  stiehomythie  bilden  tollen, 

welche   mit   crsi^f   /Jinj'  ÜX'aoji    (»'.vor'   ut  aj^tdoii^  ßgonüt  (859) 
ebeuso  endet  wie  die  zweite  mit  onoiu  rixijii  fttj  Huxij^  inhxona 
(904).    Mau  hätte  die  flchönste  Symmetrie  11.  12.  12  vcrse  und 
darin  noch  weitere  epnren  der  gleicbmäftigkeit,  wie  den  gleichen 
an&ng  der  beiden  lotsten  aus  drei  Torsen  bestehenden  partien 
mit  totalta  (869,  914).    So  bestechend  aber  diese  anordnong' 
ist,  steht  ihr  doch  eine  unüberwindliche  Schwierigkeit  entgegen. 
Worauf  soll  sich,  wenn  die  v.  860 — 871  eiue  selbständige  QtiCig 
der  Athena  bilden,  totalO'  aUcOat  869  beziehen?   Wir  können 
ttber  diese  Schwierigkeit  nicht  wegkommen  nnd  müssen  deshalb 
bei  der  anderswo  dargelegten  ansieht  bleiben,  daft  860—868 
ein  späterer  znsatz  sind,   nach  88G   aber  Butler  mit  recht  eine 
lücke  angesetzt  hat,  für  die  wir  zwei  verse  beanspruchen.  Nach 
jeder  der  vier  Strophen  haben  wir  dann  eine  rede  der  Athena 
▼on  dreisehn  versen,  woran  sieh  noch  einmal  aweimal  zwölf  veiee 
ansehlieften. 

Von  den  Sieben  gegen  Theben  behandelt  Klotz  mnlelist 

die  parodos.  Daß  die  autistrophische  responsion  bei  106  Oinl 
anhebt,  dürfte  nachgerade  keinem  zweifei  mehr  unterliegen,  lieber 
die  art  der  hersteUnng  derselben  wird  freilich  nicht  so  leicht 
eine  einignng  erzielt  werden.  Klotz  operiert  gern  |mit  Interpo- 
lationen nnd  Umstellungen :  besondere  Sicherheit  wird  man  sei- 
nen conjecturen  schwerlich  beimessen.  So  werden  die  rufe  cu 
fror»«'  "yi^iffii  qdit '  I f  «  €  co  qtX*  "AnoXXov  136, 138f.,  145 

und  die  worte  xui  JioOtt  147  beseitigt.  Damit  ist  allerdings 
die  responsion  auf  die  einfachste  weise  hergestellt;  aber  der  ge- 
denke ,,die  entscheidung  des  krieges  li^  im  kämpfe**  (148)  ist 
nemlich  mflftig,  da  das  niemand  bezweifelt.  Aneh  versteht  man 
nicht,  was  das  epitheton  aytor  bedeuten  soll.  Wie  trefllich  wird 
der  gedanke,  wenn  man  nach  der  conjectur,  die  zuerst  Von  den 
Bergh  gemacht  hat,  rxai  ^to^  idtp  ttoltfiongaptow  ajfof  tihti  iw 
HttX^  liest  I  Und  dann  erst  erscheint  ci  r«  149  am  platze, 
wenn  vorher  bereits  eine  gottheit  angerufen  ist  Damit  fallen 
auch  die  versuche  in  132  f.  weg,  wo  Klotz  x«/  /liuOit  (147) 
in  folgender  weise  einsetzen  will:  aro»cü»  «'  aUi^  Jitr(>)t$(ia 
xa)  dtode»  0»  q(Xa  (tii  xoiga^  rojfir  ivrvxa^ov.  Eg  dürfte  wohl 
Stellung  und  ausdruck  von  jiatoyittm  xai  Jt6d99  w  fiia  a» 
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xovQu  selbst  fiir  den  etil  des  Aeschylus  zu  hart  sein.  Für  die 
eingangspATtie  der  parodos  78—105  fordert  fiLlots  gleiches  maft 
der  auf  emander  folgenden  kommata,  ftbnlicb  wie  in  der  partie 
der  Antigone  und  Ismene  941  K.  Man  könnte  damit  ganz  ein- 
verstanden sein,  da  eine  solche  Symmetrie  bereits  in : 

aKfiaC<i  (ifißtimp  ixeaOui '  tC  fiikXofiS9  d^uatopoi  \ 

axom'  9  ovjc  anov§t  uanCdmif  xtvnov; 

nialnp  Mut  otifpmw  not  il  ftti  rvr  uiHfiUtap*  Ij^o^cr; 

ntvnop  dldo^xa*  natafog  ov%  doQog 
vorliegt  und  bei: 

tli  uQu  Qvaetaiy  i»^'  a(/  iaa^ixfön  Otür  q  &eä»  ^ 

n6ti{)a.  dr^x^  iy(ü  noiintao}  (i(jiZfj  duiftutoip; 
sieh  TOD  aelbet  ergibt.  Aber  die  dnrobfobmng,  welcbe  Kloti 
verenebt,  ebne  freilieh  eelbet  besonderen  werth  darauf  an  legen, 
geschieht  mit  sn  gewaltsamen  mittein,  als  daA  sie  etwas  glanb- 
baftes  erzielen  könnte.  Vor  allem  aber  müßte  mau  verlangen, 
daß  nicht  fünf,  sondern  sechs  paare  solcher  kommata  gewon- 
nen würden.  Allein  Klots  bat  zum  nacbtbeil  seiner  ergebnisse 
aof  die  Vortragsart  keine  rttcksicht  genommen  nnd  ohne  diese 
ist  der  Wechsel  der  responsion  und  verschiedenes  andere,  wie 

die  sechsmalige  Wiederkehr  des  verses  u  u  —  in 

106  —  133  nicht  zu  verstehen.  Hätte  Klotz  diesem  punkte  be- 
acbtong  geschenkt ,  so  würde  er  wohl  auch  davon  ab^a^ standen 
sein,  ans  833—846,  welcbe  er  an  dritter  stelle  bebandelt,  ein 
sweites  strophenpaar  an  bilden.  Der  zweite  tbeil  der  abband- 
Inng  beschäftigt  sich  mit  dem  parallelismns  der  bekannten  scene 
356  fif.  Auch  hier  wieder  kann  die  theorie  uns  gefallen,  die 
Forderung,  daß  nicht  bloß  die  gegenüberstehenden  reden  des  bo- 
ten und  des  Eteokles  sieb  entsprechen,  sondern  auch  die  ganzen 
parfieen,  welcbe  der  Strophe  nnd  antistrophe  vorausgehen,  daft 
also  nicht  bloA  das  erste,  sondern  auch  das  swdte  redenpaar 
aus  dreimal  fttnf  versen  bestehe.  Dieanwendnng  aber,  die  von 
dieser  theorie  gemacht  wird,  und  die  tilgung  z.  b.  von  378 — 81, 
die  durchaus  aeschyleisches  gepräge  haben,  kann  unseren  beifall 
nicht  finden.  Auch  der  parallelismus  der  einseinen  theiie  der 
rede,  der  sich  mit  den  äugen  angesehen  gana  schön  ausnimmt, 
beruht  h&ufig  nur  auf  willkttrlicber  trennung  des  saiies,  ohne 
eine  innerliche  bcrechtiguug  zu  haben.  "Wenn  Klotz  eine  ge- 
wisse bestätigung  dafür  in  dem  umstände  ändet,  daü  im  cod. 
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Med.  vor  894  ij»  di  ttti.  das  leiehen  dfls  penoneniredi- 
sels  steht,  so  würde  er  bei  nKherer  untenachmig  dieses  pmiktee 

leicht  gefunden  haben,  daß  da«  zeichen  durch  nichts  an il eres,  ala 
durch  ff  CO  veranlaßt  ist.  Ebenso  bedenklich  ist  die  beötätigun^, 
welche  das  schollou  zu  813  int  xaxeo  t$i&tPTai  ^  tovf  fitj  tat- 
ponot^aaptag  für  die  conjectar  ital  dvotixfovg  <afd^tf>  ulav^ 
enthalten  soll.  Klote  meint  nimlioh,  daß  Ihüt^Mpwg  das  wort 
sei,  welches  beide  erkU&rungen  erhalten  konnte,  beachtet  aber 

nicht,  daß  int  xuxw  if/Oh'rra^-  ein  altes,  /)  roig  fi;)  Tfjft^fVTaf 
ein  junges ,  werthloses  bchulion  ist.  Trefflich  dagegen  ist  die 
bemerknng,  mit  der  Klotz  eine  ähnliche  irrige  voraussetiang 
von  Heimsoeth  snrttckgewiesen  hat,  welcher  sich  für  sdne  Inda- 
mngen  von  vdatog  ogotvaov  85  anf  Hesych.  ogotittw  dttaip' 
Ott  Ol  rCyattte  aniMtnmpttc  «n6  t&p  opSw  xoQvq<a(  ttttt  npTQag 
tjiuXl»  t  beruft.  Klotz  macht  mit  recht  darauf  aufmerksam,  daß 
diese  glosse  lückeuhatt  ist  und  ursprünglich  etwa  gelautet  hat: 
OQOfvuov  dUiiP *  rov  nal  og^  ^tffptptog .  OQOWvnovg  *  ravg  ftfap- 
tag'  iu  oi  yffapttg  ntL 

ür.  W^ekUm. 


117.  Adolf  Brieger,  die  urbewcf^unp^  der  atome  und 
die  welteutstehung  hei  Leucipp  und  Demokrit.  Jahresbericht 
des  stadtgymnasinms  an  Halle  a/d.  1884.    4.    28  p. 

WKhrend  für  die  genauere  kenntnift  der  kosmogonie  Epi- 
knrs  ein  YerhältnißmEftig  reichhaltiges  material  vorhanden  ist, 
tlesseu  volle  verwerthung  freilich  erst  Useners  sehnlichst  erwar- 
tete ausgäbe  der  Ei>icnrca  ennöglicheii  wird,  sind  wir  in  betreflP 
der  von  den  begründcrn  der  atomeniehre  über  die  weltentste« 
hnng  anfgestellten  ansichten,  abgesehen  von  den  bemerknngen 
des  Aristoteles,  die  ja,  soweit  sie  thatsttchllches  bieten,  vonhöcli* 
ster  bedentnng  sind ,  leider  aber  Aber  die  eincelheiten  nirgends 
aufschluß  geben,  auf  die  kurze  darstelluug  der  leukippischen 
kosmogonie  bei  Diogenes  Laertios  angewiesen.  Denn  was  der- 
selbe Sammler  über  Demokrit  bringt,  ist  äußerst  dürftig,  und 
die  ebenfidls  nnr  spärlichen  notisen  der  Pladta  des  A€tios  sind, 
obwohl  sie  ihrem  kerne  nach  anf  Theophrast  mrttckgehen,  doch 
mit  vorsieht  zu  gebrauchen,  was  in  noch  höherem  mafie  ftr  die 
koiuiiieiitatorcn  des  AristotelpB  gilt  Es  war  daher  eine  beson- 
ders schwierige  autjgabe,  welcher  sich  Brieger  unterzog,  zumal 
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da  ihm  an  neDnenswertfaen  vorarbeiten  außer  der  tüchtigen  ab- 
liandluD^  von  Papeiicordt  De  atomicorum  doctrina  aus  dem  jähre 
X832  uud  der  knappen  besprecbung  des  demokritischen  atomis* 
ums  in  Langet  Qeeehichte  des  materialiBmne  nur  die  daxstellaag 
Zeltete  in  der  Geachiehte  der  griechiBehen  philofopbie  ▼orlag, 
X7m  80  mehr  ist  ee  anmerkeonen,  daft  er  dnrdi  eine  httehet 
sorgfältige  und  scharfsinnij^e  Untersuchung  zu  einem  ergebniß 
^^elangt  ist,  das  die  herrschende  auschauung  in  wesentlichen 
punkten  berichtigt  und  im  großen  nnd  gansen  anf  sustimmang 
rechnen  darf. 

Brieger  nntereeheidet  von  yomherein  eoharf  swieehen  der 
▼or-  und  anAenreltKehen  und  der  koemogonischen  bewegung  der 

urkörpcr.  Die  erstere ,  die  urbewegung,  findet  gleichzeitig  mit 
der  letzteren  statt.  Die  an  gesammtmasse  und  an  zahl  onend- 
Ucben  atome  tummeln  eich  in  den  weltleeren  theilen  dee  vnend- 
lieben  räumet.  Unter  diesem  getllnunel  (dtnia0m  bei  IKog.  L.  9, 44) 
ist  aber  nicht  eine  dem  welterseugenden  dho^'  gleiche,  einbeitUcbe 
Wirbelbewegung  des  gesammten  atomenheeres  zu  verstehen,  son- 
dern ein  wirres  durchoinanderfliegen  nach  verschiedenen  richtun- 
geu.  Diese  aufiassung  steht  im  geraden  Widerspruche  an  der 
Zellerechen  annähme  einer  ureprttnglich  senkrechten  bewtgnng 
der  atome,  deren  nreaehe  die  schwere  ist,  and  nns  der  sich  die 
Wirbelbewegung  erst  enengt.  Allerdings  leugnet  anch  Brieger 
angesichts  der  unzweideutigen  Zeugnisse  des  Aristoteles  nnd 
Theopbrast  nicht,  daß  die  atome  Dcmokrits  schwere  besitzen  nnd 
swar  im  verhältniß  zu  ihrer  große  oder  etofimasse*).  Dagegen 

1)  Brieger  bespricht  bei  dieser  gelegenheit  zwei  stellen  aus  Theo- 
pbrast Db  94nnbua  aatf&hrlioher.  Die  erste  (§  61,  p.  516, 25—88  IHels): 
Bttgv  ovM  Xttl  xovtfoy  ruj  fttyiBn  diaiQii  jitifAox^iTOS '  il  yoQ  StaXQ^ 
99i>]  *»'  l'xacioy,  tl  xat  xaTi\  a)(r,/u(t  dtatftQOt,  ffta&fioy  ny  inl  fnyi9i$  t^y 
(f  vaiv  ■  ov  ^iiv  aki'  yt  joi(  f4txioli  xovqön^ov  /jty  »/ca*  rb  itldoy 
ij^oy  xaxuy t  ßtt(jiuQoy  Ji  tu  Uanoy  erklärt  er  unter  beibehaltung  des 
gewöhnlich  in  ma^ft»9  verilnderten  ^ut^ftiv  folgendermaien:  iMmo- 
krit  QDterscheidet  das  schwere  und  leichte  nach  der  masse.  Denn 
wenn  ein  jedes  der  atome  für  sich  genommen  werde,  so  habe  es  (r^v 


auch  der  form  nach  von  anderen  unterschei  de,  doch  seine  schwere 
nach  der  grOfte  n.  t.  w.  Es  soll  damit,  fügt  Brieger  hinsa,  in  emer 
freilich  nicht  sehr  kluren  weise,  der  gedenke  ausgedrückt  sein,  daB 
bei  Verschiedenheit  der  gestalt  doch  das  gewicht  zweier  atome  das- 
selbe sei,  wenn  die  masse  dieselbe  sei.  Aber  dieser  gedanke  ist  in 
dem  obigen  texte  nicht  bloß  unklar,  sondern  völlig  unlogisch 
ausgedrttcki.  Das  in  den  liandschriften  hinter  ^Mc^i^o*  stehende,  Ton 
allen  berausgebem  ausgelassene  dm^Qu  scheint  auf  eine  iScke  bin- 


g) ,  wenn  es  sich 
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bestreitet  er  auf  gnmd  einer  nmeiehtigeii  prfifimg  der  in  hctieA 
konmeodeD  etellen  enteehieden,  daft  die  ichwere  der  «tome  ^ 

nrteehe  ihrer  bewegung  im  unendlichen  sei.  Er  legt  die  weiib* 
losigkeit  der  angaben  des  Siuiplikios  dar,  vermuthet,  daß  die 
polemik  des  Aristoteles  (Pbys.  IV,  8)  gegen  die  möglichkeit  ui' 
gleich  schneller  bew^gong  im  leeren  ebensowenig  wie  die  Ihe- 
liohe  beweisHUining  bei  Lneree  II,  825  sqq.  gegen  DemcimI 
gerichtet  sei,  and  entkräftet  des  lengniB  des  Oicero  (defiMoSI) 

iQweisen,  die  etwa  so  ausgeftklU  werden  kOnnt«:  dco^/^o«,  <rd  v«  fti- 
y§^€         l/ono  mtt^f»^  da'>  Aflfti<r>  *  mS^iw  ym^  kd 

fiiyi&tt  rtl.  „Wenn  man  die  atome  fBr  sich  gesondert  nehmen  wollte, 
so  wurden,  wenn  sie  sich  auch  der  form  nach  unterscheiden,  doch  di« 
von  gleicher  maese  dem  gewicht  nach  nicht  verschieden  sein ;  denn 
das  gewicht  habe  seine  Wirklichkeit  an  der  masse ,  d.  h.  die  realitit 
des  schweren  hafte  an  der  messe".  In  &bnliebem  sinne  wird  ^4m 
und  (fvaiy  bei  Theopbrast  njehrfach  gebraucht.    Vgl.  Diels  p. 

519,  9;  519,  9.  24;  52ü,  3.  5.  —  Auch  mit  der  behandlung  der  zwei- 
ten stelle  (§  71)  kann  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären.  Um 
darzulegen,  daft  Demokrit  nnrecht  tbue,  nicht  alle  eigenschaften  der 
dinge  ant  denselben  beschaffenbeiten  der  etome  ebsnleiteo,  wird  eine 
reibe  von  aigtunenten  beigebracht»  deren  letstes  (p.  520, 10- 13  Diels) 
80  lautet:  xahot  To  yt  ßagv  xni  xovqoy  Zray  dtogiCji  f*§yi9tciy ,  a- 
päyxij  itt  anltt  naVia  r^y   avrijy  OQfiijv  r^i  7>opa(,   £{Tt  ^m$-  nrof 

dr  «««  tfj{         (f  vcuas,   Brieger  seigt,  daB  der  nacbsatx  in 

keinem  riebtigen  TerhMtniB  lam  Ycrdersali  steht  und  nirnnt  dee- 
lialb  swiscben  ft»y^§9w  und  itpAyiai  eine  grOSere  Ificke  an ;  darauf 
weise  auch  das  hin,  was,  jetzt  ziemlich  beziehungslos,  in  §  72  folge. 
Aber  es  ist  nicht  einzusehen»  wie  eine  erörterung  der  gleichen  be- 
schaffenheit  aller  atome  {AnlS)  in  diesem  zusammenhange  eine  stelle 
finden  konnte,  und  noch  weniger,  was  die  darauf  folgenden  wovte  mit 
ein(>r  (solchen  erOrternng  zu  thun  haben.  Vielmehr  schliefit  sich  der  dcct 
entwickeltegedanke:  „Demokrit  sei  in  seiner subjektivistischen  auffa^snnff 
gewisser  sinueswahrnehmungen  nur  der  ansiebt  der  alten  dichter  und 
weisen  gefolgt,  welche  das  denken  Oberhaupt  (und  damit  auch  die 
wahmebmong;  denn  beides  war  ihnen  dasselbe;  a.  Arittot  met.  y  % 
p.  1009  b  12  sqq.)  fQr  eine  bloß  subjektive  Terftnderung  erklärten 
(8.  §  58)",  aufs  beste  dem  vorhergehenden  salze  an,  sobald  nur  die 
störenden  anla  beseitigt  werden.  Ich  vermuthe,  daB  der  nachsats 
etwa  folgende  fassung  hstte:  dvdyxti  <,xaiy>  m  älla  <^ta  wd  at» 
«SfiiR>  näwrm  aml.  „Wemt  Demokrit  das  schwere  nnd  leichte  nach 
den  massen  (der  atome)  bestimmt,  oo  mufi  er  mit  den  übrigen  (sinnes* 
Qualitäten)  ein  gleiches  thun,  weil  alle  (sinnesqualitäten)  denselben 
Ursprung  ihrer  bewegung  haben  (nämlich  den  stofi  und  druck  der  nur 
quantitativ  verschiedenen  atome),  und  es  würden  demnach  auch  alle 
Ton  demselben  stoffe  nnd  derselben  bescbaffenheit  (oder  besser;  ree- 
lität)  sein.  Theopbrast  argumentirt  hier  ähnlich  wie  Aristot.  de  gen. 
et  corr.  I,  8,  p.  326a  9,  und  Theophr.  selbst  §71,  p.  520.  4— 6  D  und 
§  68  (s.  de  cau8.  plant.  6,  2,  2  sqq.^,  nur  dafi  er  an  diesen  ^stellen 
nicht  vom  fiiyt9os,  sondern  vom  0jt>}^<t  ausgebt.  Daß  übrigens  Demo- 
krit alle  eigenschillen  der  dinse  für  etwas  ttofflichea  hftlt  nnd  jede 
wahmebmong  dnrch  stoffliche  bewegiing  sn  ctaade  kommen  IUI,  iil 
bekanal 
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dnreh  den  naehweis,  daA  denelbd  im  krassesten  widerspräche 
mit  sich  selbst  stehe.    Hierzu  kommeu  mehrere  stellen  bei  Ari- 
stoteles, Aetios  u.  a. ,  welche  die  atoßbewegung  und  nicht  den 
senkrechten  fall  als  die  orbewegung  erkennen  lassen,  die  somit 
nur  ab  wirbelbewegimg  oder  winea  dorcheinanderfliegen  der 
atome  gedaebt  werden  kann.  —  In  der  hauptsaehe  mtlisen  wir 
dem  verf.  beipflichten,  darin  nämlich,  dall  aller  Wahrscheinlich- 
keit uach  die  älteren  atomiker  nicht  die  fallbewegung  der  atome 
als  die  primäre  angesehen  haben.    Eine  andere  frage  ist  die,  ob 
sie  damit  sngleich  auch  jede  Wirkung  der  schwere  auf  die  ato- 
menbewegong  geleognet  haben.    Es  wäre  doch  wunderbar,  wenn 
sie  den  nrkörpem  eine  ans  ihrem  wesen  resaltirende  eigensohift 
beigelegt  hätten,  die  völlig  unwirksam  und  latent  bliebe.  Ohne 
zweifei  ist  nach  Demokrit  die  Ursache  aller  bewegung  der  stoß; 
aber  die  stärke  dieses  stoi^  und  damit  anch  die  Schnelligkeit 
der  bewegnng  hängt  von  der  nngieichen  messe  oder  sdiweie 
der  atome  ab.   Denn  eine  nngleichheit  der  bewegnng  mnft  doch 
wohl  Demokrit  angenommen  haben,  da  ohne  diese  ein  anfelnande^• 
treffen  der  atome  kaum  denkbar  wäre.    Demokrit  unterscheidet 
Bich  nur  dadurch  von  den  meisten  andern  philosophen,  insbe- 
sondere anch  von  seinem  nachfolger  £piknr,  daß  er  im  aM§QWf 
wie  dies  ja  anch  gans  konsequent  war,  kein  oben  imd  nnton 
annahm  (ygl.  Aristot.  De  eoel.  I,  7,  p.  266a,  8,  Simplie.  de  coeL 
p.  516a,  87)^),  ein  gegensatz,  der  erst  innerhalb  des  kreisförmi- 
gen weltwirbels  hervortritt ,  so  daß   auch  jetzt  erst  von  einem 
falle  der  schweren  atome,  und  zwar  nach  der  mitte  hin,  sowie 
Ton  einem  stdgen  der  leichteren  die  rede  sein  Itann.  Demge- 
mäß wird  man  sich  die  nrbewegnng  als  eine  nach  der  stärke» 
d.  1.  nach  der  messe  nnd  schwere  der  stoßenden  wie  der  gesto- 
ßenen atome  ungleich  schnelle  bewegung  von  dnrcheinanderge- 
nuBcbten  großen  und  kleinen  atomen  nach  den  verschiedensten 
I   richtungen  hin  vorzustellen  haben,  wobei  der  anschauung  De- 
mokrits  immerhin  im  gegensats  an  der  kosmischen  Schwerkraft 
{  hauptsächlich,  wie  Brieger  Teirnnthet,  die  horiiontale  bewegnng 
▼otgesehwebt  haben  mag. 

Bin  argument  Briegers  gogen  die  fallbewegung  ist  noch 

i  2)  Hätte  Brieger  diese  stellen  berücksichtigt,  so  würde  er  viel- 
i    leicht  die  annähme,  da£  auch  Ärist.  Phjs.  IV,  8  die  atomiker  gemeint 

seien,  nicht  als  so  grundlos  hingestellt  haben.  Vgl.  Aleiander  Aphr* 

bei  ßimpl.  anr  Istateren  stelle  (p.  679,  12  Biels). 
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namentlich  durch  Zeller  herrschend  gewordene  memoDg,  Elpikm 
deklinationshypothese  8ei  zu  dem  awecke  erfanden,  am  dem  de- 
tormiaianoB  DemokriU  aiueu weichen,  haltlos  sei.  Man  wird  ihm,  so- 
weit m  aidi  an  das  Twhältiiift  fipiknn  an  Dwiakrit  handelt,  mmik 
ten  obig«!  xaalit  gaben  rnttuen.  Ob  aber  andi,  wie  Bnig» 
will,  trota  Laarea  II,  916  sqq.  Epiknn  deklinaliMi  aiit  dnr  wU^ 
lansfreihoit  in  keiner  realen  beziehung  steht,  ma^  vorliafig  dv 
hin  gentellt  bleiben.  Der  verf.  verspricht,  diaaa  frage  an  einaa 
anderen  orte  ausftibriicher  zu  behandelp. 

Dar  awail»  tbeü  dar  abbaodloag  aadiftli  die  luMaogonit. 
Bri^gar  giabt  an  dar  band  dea  kniaan  bariehtaa  tbar  Lankifp 
bei  Diogenes,  dea  er  litn«*  and  eebarfrinaig  erllnlart  nnd  auf 
den  wenigen  anderweitig  überlieferten  notizen  geschickt  kombi- 
nirt,  eine  swar  nicht  ganz  lückenlose,  doch  in  den  hauptzügen 
▼oUatÜndige  darlegang  der  altatomiachea  lehre  von  der  entste- 
bangi  ariMÜtaag  nnd  aentOmng  dar  weiten,  wobei  aick  aMhi^ 
iMba  idabt  aneibeUieba  abweiehangen  Demekrili  von  aainnn 
lebiar  ergaben.  Wir  gewinnen  fo  ein  allen  biilMrigeo  daraiet* 
langen  gegenüber  bedeutend  bereichertes  und  berichtigtes  bild 
yon  dem  kosmischen  System  der  atomiker.  Ein  näheres  eingehen 
auf  die  einzelnen  sOga  verbietet  der  ranm,  und  kb  hunnhiiake 
aueb  daher  auf  ein  paar  Imrae  beaterltaagen. 

Mit  reebt  niouDt  Brieger  an,  daB  Deowkiit  ebenso  wie  Epi> 
Inur  «wiieben  loleben  atoraen  unteneheidet,  die  sieh  vennftge  ih- 
rer gestalten  miteinander  verhäkeln  und  feste  gewebe  bilden, 
nsd  solchen,  die  das  nicht  vermi^gen  und  nur,  wenn  sie  doreh 
gewebe  anaammengehalten  werden,  gemenge  bilden.  Wenn  ir 
dann  aber  ana  Theopbr.  De  seni.  §  66  fbigart,  Demoktit  bebe 
itoflitliebe  verbKkelbaren  atome  nnter  dem  naman  oadLfi«  8»> 
samniengefafit ,  and  bei  Theopbr.  de  eans.  plant.  6,  1,  6  sogar 
drei  Unterarten  derselben  zu  entdecken  glaubt ,  so  befindet  er 
aioh  in  einem  irrtham,  über  den  ihn  schon  die  doch  gewiß  nahe 
liegende  veigleiebaag  einer  wenige  aeiUn  tiefer  befindlieb«i 
•teile  (De  lene.  §  67,  p.  618,  16)  belehren  msftln.  Kibem 
Über  die  bedeitnng  dee  mm3^^lwp  an  tfneia  anderen  orte.  ~  Za 
dem  anfange  des  berichtes  Über  Leukipp  bei  Diog.  IX  (nicht  X), 
81  hätte  der  verf.  noch  Simpl.  ad  pbys.  p.  327,  24  Diels  an- 
führen können,  wo  wir  nach  der  anointhenden  ▼erbeHemag 
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IDiels:  Sthoif  statt  dttfov  eio  jenem  berichte  Töllig  entäprsclien- 
des  fragment  Demokrits  mit  einer  echt  demokritiscben  wortfonn 
haben.  —  Unter  der  böblangf  die  nacb  PUo.  8,  10)4  der  erd- 
dldm  ]>6niokrito  ia  der  mitte  Üben  eoUt  vemtelit  Brieger  (p.  22) 
^ne  konkave  wSlbnng  der  mnteren  liehe,  welebe  die  Inft  nooh 
meiir  ab  die  bloie  breite  meamniemrabalten  iobien.   Dieeer  an 
sich  wenig  plauBiblen  auffassang  scheint  überdies  Seneca  Nat 
^naest.  6,  20^  1 :  dUqua  part  terrae  eoneava  est:  in  hanc  aqueie 
9£9  comßmtf  wa  widersprechen.    Uebrigene  dürften  die  weiteren 
aoeflUimngen  Seneeae  a.  a.  o.  ttber  die  nrsaehen  dar  erdbebed 
bei  Demokrit  anch  anf  deasen  theorie  Ton  der  bildnng  dee  mee» 
res  einiges  liebt  werfen,  für  wolcbe  die  kosmogoniscbe  skine  def 
Plac.  1,  4  sich  nicht  direkt  verwenden  läßt,  da  dieselbe,  wie 
Brieger  p.  25  f.  gegen  Zeller  zwingend  nachweist ,  rein  epiku- 
raiech  ist  nnd  Ton  der  koemogonie  Demokrits  fundamentale  ah* 
weiehnngen  itigt    Durch  die  trafiende  emendation  von  Dlog« 
IX,  44  (nicht  45):  top  ra  ^Xtop  nat  triP  ütXi^ptjt  tn  foievvmt  di« 
foör  <C.ol(ov   Tovg  xoafiovs  yeyovtrai  xai  ro   ntg  ix  Xiniäv"^  nat 
fiegt(ffQO)v  oyxoof  avyxexQtaOai  gewinnt  Brieger  zugleich  ein  neues 
aengniA  für  die  lehre  Demokrits  von  der  entstebung  der  sonnd 
und  dee  mondee,  die,  nrsprttnglich  der  kern  selbstttndiger  wM» 
bildnngen,  Yon  dem  nnsre  weit  bildenden  Wirbel  ergriffw  nnd 
nmlhftt  worden  sind.   AnffitUend  aber  ist  die  bemeiknngs  dia 
der  aufnähme  vorangehende  bewegnng  könne  nur  die  fallbewd* 
gang  gewesen  sein,  welche  in  die  umlanfsbewegung  überging, 
als  sie  von  der  Schwungkraft  des  wirbeis  ergriffen  wurden«  £iaa 
icMie  fiülhewegnng  im  anAerkosmisehen  ranma  (odaf  wa  teilten 
aick  sonst  die  walten  bewegen?)  steht  im oflbnbaren  widatsproeha 
mit  dem,  was  der  verf.  selbst  im  ersten  abschnitt  erwiesen  hat. 
Derselbe  einwand  gilt  auch  in  bezug  auf  die  bebanptung  (p.  28), 
daß  nach  Demokrit  alle  weiten  fallen  und  im  falle  die  gröftere 
die  kleinire  wrtrimmeft«  VieUaahr  wird,  Wie  bei  daneinsehieii  ala- 
man,  ao  aoeh  hei  den  weiten  ein  kreisen  im  nnandUehen  tanaa 
!  naeh  den  ▼arsehiedensten  ricbtnngen  angenommaB  werden  mlta» 
Mn,  und  dabei  eher  eine  horizontale  als  senkrechte  hewegung 
vorzustellen  sein.    Selbstverständlich  ist  auch  bei  dieser  eine 
I  aertrflmmemng  der  einen  wek  dnreh  die  andre  möglich. 
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118.  Albü  Tibnlli  elegiae  enm  euminibns  paendotibaUiniB 
odidit  Ednardui  Hiller.  Aeeedit  index  verbomm.  Editb 
Btereot.  ex  offic.  B.  Taachnits.    Lipsiae  1885. 

Wenn  der  anfang  methodischer  Tibullkritik  von  der  Lach- 
mmnnschen  ausgäbe  von  1829  datiert,  so  ist  dieselbe  durch  das 
▼onBährei»  gesammelte,  snm  tbeü  von  ibm  nient  beigebracht» 
leep.  ment  Tollständig  mitgefheilte  material  in  ein  neaee  eta- 
dinm  getreten.  Denn  errt  Bihrena  gelang  ee,  dnreb  anffindnng 
von  textqnelleOf  welebe  zwar  den  gleichen  Ursprung  wie  die  von 
Lachmann  benutzten  haben  ,  aber  zeitlich  über  sie  hinausgehen, 
auf  eioe  sicherere  grandlage  hinzuweisen,  und  die  lebhaften  er- 
örtemngen,  die  sieb  an  seine  Tibullischen  blätter  und  seine  aus- 
gäbe ankntipften,  seigeD,  wie  frnebtbar  jene  anregnngen  gewesen 
sind.  Ist  aber  BMirens*  verdienst  in  jener  beriehnng  nnbestrit- 
ten,  so  ist  doch  die  von  ihm  eingeschlagene  methode  in  der  ver- 
werthung  des  gefundenen  nicht  zu  billigen  und  durch  die  sehr 
verdienstlichen  nachweise  von  G.  Götz  auch  das  vertrauen  aof 
das  von  ihm  im  einielnen  gebotene  stark  erschüttert  Besonders 
dnreb  die  nntersnebnng  Bothsteins  ist  die  nnhaltbarkeit  der  an- 
sieht, die  sich  Bührens  «her  die  vortreffUclikeit  des  Onelferby- 
tanns  gebildet  nnd  befolgt  hatte,  nachgewiesen  worden,  so  daB 
eine  ausgäbe,  welche  das  neue  material  auf  grund  richtiger  worth- 
schätznng  verwendend  „die  Überlieferung  klarlegte'',  ein  bedtirf- 
niB  war,  nnd  dieses  sn  erfüllen  ist  die  absieht  der  ansgabe  £. 
Hillers,  mit  der  er  ein  früher  gegebenes  vefspreehen  (Rhein, 
mns.  XXXVn,  p.  578)  einlast 

Hiller  hat  seine  anffassung  der  handschriftlieben  grandlage 
2U  verschiedenen  malen  dargelegt  und  seinen  einsichtigen  er5r- 
temngen  wird  sich  in  den  hanptpunkten  schwerlich  stichhaltiges 
entgegenstellen  lassen.  Den  archetjpus  unserer  vollständigen 
oodioes,  der  m  Petrarcas  seit*)  anfgefnnden  war,  reprisentirt 
am  getrenesten  Bührens*  Ambrosianns,  lAm'  Cokuü  pf/mri  Canodlmni 
fiorenUni ;  daB  der  Schreiber  desselben  ehrlieh  überliefert,  was  er 
in  seiner  vorläge  fand,  zeigen  nicht  nur  die  versltlcken,  sondern 
auch  die  wiedergäbe  offenbarer  corruptelen  und  auslassuDgen 

1)  Wer  den  von  Haupt  (Opnso.  I,  p.  276)  gegebenen  hinweis  nicht 
gelten  lassen  will  fs,  h.  Müller  praef.  p.  V).  muß  doch  die  Unterschrift 
des  Ambros.  anerkennen.  Wahrscheinlich  hatte  übrigens  der  arche- 
typu8  Seiten  von  21  zeilen,  wie  die  io  den  nicht  interpolierten  codicM 
vorhandenen  Ifloken  zeigen :  am  klarsten  die  11,  8. 
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▼OB  Wörtern  ttnd  dlben;  den  von  andrer  leito  yemiehten  nadi* 
weis  yon  interpolatiosen  hat  Hiller  Rhein,  mns.  XXXVII,  p. 
575  und  Philol.  anz.  XIV,  p.  29  widerlegt:  I,  1,  49  stammt 
iffne  ans  der  vorläge  von  A;  auch  Guelferbytanus  hat  es  von 
mn} ;  dmft  trotzdem  das  imbn  des  £zc.  Parisina  das  richtige  bietet, 
xeigt  aneh  Uy.  XXIV,  46,  5.   Selbst  II,  1,  67  balte  ich  trete 
▼ielfsefaer  einrede  (s.  Leonhard,  De  oodieibns  Tibnllianis  p.  80, 
"Widder,  De  Hbnlli  codicnm  fide  atque  auctoritate,  Lahr  1884, 
p.  8)  da»  vom  Ambrosiauus  in  übereinätimmung  mit  den  codd. 
Lachmanus  gebotene :    ipte  quogu«  üUer  agrot  inUrque  armmUa, 
welches  auch  Vehlen  in  den  toxt  geoommen  hat,  für  die  lesart 
des  arehet^pns  nnd  das  richtige:  «st«*  eyret  wird  trete  Hillers 
einsprach  dnrch  Priap.  (2)  83,  16  iaeOU  iider  ana  palUdut  «d» 
geschützt  8.  auch  Tac.  Ann.  IV,  2  {inier  principia  Ugionum)  und  Hand 
Turs.  III,  p.  387  sq.:  einem  dichter,  der  sich  einen  archaismus 
wie  transiei  gestettot,  wird  man  mit  dieser  constrnction  gewiA 
nicht  unrecht  thnn ;  eine  weitere  sttttse  erhält  unsere  lesart  dnreh 
die  merkwürdige  parallele  Pervig.  Yen.  77,  s.  Bttehelerad  h.  L 
p.  6.   Die  SQceessiT  weitergehende  interpolatlon  verdankt  ihre  ent* 
Btehnng  wohl  ovidischer  reminiscenz  (Met.  I,  513.  IV,  684)  wie 
solche  ebenao  für  die  £zc.  Parisina  (s.  Leonhard  p.  18)  als  im  Guel- 
ferbytanus (s.  Rotbstein  De  cod.  Tib.  p.88  8q.  95.  100,  s.  Göte 
Bhein.  mus.  XXXVII,  p.  148)  eonstetiert  sind.   Den  Ambrosianus 
bat  Hiller,  so  weit  nVthig,  neu  yergliehen.   Ihm  am  nichsten  steht 
Vatic.  8270,  dessen  kenntnii  wir  gleichfalls  BähreoB  yerdanken : 
über  sein  alter  vergl.  Hiller  Phil.  anz.  XIV,  p  28  sq.;  den  Guel- 
ferbytanus, der  die  von  den  Italienern  geBcbmiedeten  verse  ver» 
schmähend  eine  die  £zc.  Parisina  —  diese  stemmen  hSehst  wahi^ 
Bcheinlioh  aus  gleicher  quelle  wie  der  arehelypns  unserer  Codices 
—  benutMude  und  durch  den  eigenen  Schreiber  emendierte  resp. 
interpolierte  form  derselben  Überlieferung  wie  AV  bietet,  hat 
Hiller  nur  als  secundäre  quelle  benutzt  und  ihn  damit  an  den 
ihm  gebührenden  plate  snriickgewiesen. 

Daft  wir  durch  surttckgehen  auf  den  archefjpus  nur  sn  ei- 
nem relatiT  reinen  tezt  gelangen,  aeigen  die  gelegentlichen  d- 
tete  bei  Oliarisins  und  Diomedes  (das  impUeuitgue  femur  femkd  bei 
jenem  bezeugt,  wie  ich  bestimmt  glaube,  da  an  der  richtigkeit  der 
Überlieferung  nicht  zu  zweifeln,  diese  declinationsform  für  Tibull ; 
unsere  Codices  kennen  sie  freilich  sowenig  als  tiir^  und  oUmm)^ 
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Migen  ferner  die  Freisinger  excerpte  und  das  treffliche  Fraffmm- 
iMm  Cmaeii^),  detaea  leMurten  uns  Scaligen  in  das  Leidener  ez- 
«mpkr  der  EdkioFUmUmma  Ton  1569  dogetragene  notisen  er» 
lullten  haben  und  über  welches  Hfller  in  einem  besonderen  mitf> 
safB  (Rhein,  mns.  XXIX,  p.  97  sqq.)  gehandelt  hat:  daft  6m 
Fragm.  Cuiacii,  welches  mit  III,  4,  65  oder  kurz  vorher  begauu,  auü 
einer  andern  quelle  als  unsere  Codices  stammt,  zeigt  schon  der 
omstand,  daß  III,  4,  65  allein  durch  dieses  fragraent  überliefert 
ist.  —  Ueber  die  herknnft  der  Eze.  Friiingenaia  läftt  sieh  be» 
athnmteB  ni^t  ermitteln.  | 

Anf  dieser  handschriftliehen,  freilich  der  natnr  der  tr«dition 
nach  nicht  einheitlichen  grundlage  (AV  resp.  Fragm.  Cuiacii,  Exc. 
Paris.,  Exc.  Fria.)  basiert  Hiller  in  methodischer  und  besonnener 
kritik  seinen  text,  und  damit  hat  er,  obgleich  er  sich  bescbeideti 
loweit  dies  mOglieh  und  nicht  ofifonbare  scbAden  heilang  ▼erlan- 
gen, lediglich  die  tradition  in  geben,  sich  ebenso  um  den  dichter 
▼erdient  gemacht  als  dnreh  die  adnoiatio  eriHea  ein  werth^ollee 
htilfsmittel  und  reiche  anrcguug  tiir  weitere  Studien  geboten  und  , 
somit  den  hohen  erwartungen,  die  man  an  eine  von  ihm  gelie- 
ferte ausgäbe  stellen  durfte,  in  ▼ollstem  maße  entsprochen. 

£ine  reihe  trefflicher  resp.  methodisch  nothwendiger  lesarten 
erscheinen  jettt  theils  ttberhanpt,  theils  unter  den  neueren  aas- 
gaben  mm  ersten  male  im  tezt,  s.  b.  1, 1,  46  eoiifiwirfwg  (so  jetat 
auch  Vahlen;  detimmsc  stammt  aus  Ovid  Am.  II,  17,  16).  I,  4,  56 
V9lü  (zu  dem  von  Hiller,  Phil.  anz.  XIV,  p.  29  für  den  Wechsel 
von  fut.  I  und  conj.  praesentis  beigebrachten s.  auch  I,  ö,  21  sqq.,  29.) 
7,  12  Carmittf,  61  Is  cmü  agrieola,  magna  etc.  (die  elision  ▼or 
dem  s  der  ▼nlgata,  welches  durch  die  cXsnr  ▼on  seinem  werte  gs* 
trennt  wird ,  ist  gewift  sehr  auiftllig;  die  ▼erlingemng  des  ä  in 
der  arsis  vor  der  cäsur  wird  trotz  Lachmauns  bemcrkung  Ln- 
crez  II,  p.  75  sq.  außer  dem  Enniusverse  durch  die  autorität 
der  Codices  bei  Vergil  und  Properz  geschützt).  10,46  juga  eurva 
(ftlr  panda  b.  WölfOin,  Archiv  f.  1.  lex.  I,  p.  881;  ich  glaube, 
das  paada  der  Ezc.  Parisina  stammt  wieder  aus  OWd ;  emnfa  jstst 
auch  Yahlen).  IV,  5,  9  tritt  endlich  das  seit  Dissen  ▼erstoftene: 

2)  Ich  bemerke  hier  beiläufig,  dat  der  CatuU,  Tibull,  Properz  und  ' 
die  Priapea  enfbaltende  Ubmr  Ci(;oeianiM,  ffeschrieben  1469  in  England 
wiedergefbnden  ist    8.  Palmer  und  Mlia  Hermathena  m  0875) 
p.  124  sqq. 
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Mem  90m  wieder  in  lein  recht,  und  in  den  Prisp.  I,  S  wird 

hunc  tUf  aed  tento  —  ediert:  das  taceo  ist reminiseens  ans  (Oyid) 
Ep.  Acont.  53 ;  über  die  auslassuDg  dea  betreffenden  Substantivs 
8.  Kaibely  index  lect  Gryphisw.  1885,  p.  21. 

Nor  an  wenigen  stellen  wird  man  wegen  dee  anfgebeni  der 
besten  tradition  einepmeli  erheben:  ich  thne  dies  Paneg.  in 
Hess.  176  trots  Hillen  bemerknngen  Phil.  ani.  XIV,  p.  25. 
Denn  wenn  er  dort  auch  mit  recht  die  von  Leonhard  empfohlene 
beibelialtung  der  lesart  des  fragm.  Cuiac.  verwirft,  so  ist  doch 
das  pa$cerU  der  vulgata,  welches  recht  eigentlich  eine  verlegen- 
heitsinterpolatton  ist,  ebensowenig  sn  billigen«  Denn  nicht  yor 
dem  trinmph  wirdMessalla  berfllmit  werden  in  iwei  weiten«  son- 
dern dnreh  resp.  nach  demselben.  Das  fntnrom  des  178  gibt 
zugleich  einen  hinweis  auf  die  herstellung  von  v.  136,  wo  die 
gute  tradition  mnt  hat,  was  die  vulgata  in  sint  interpoliert; 
das  richtige  fand  Lachmann  mit  seinem  ermU;  zur  periode 
e.  Verg.  £cL  V,  12.  Hiller  bernit  sich  gegen  die  gllnsende 
emendation  Scaligers,  die  sich  ohne  jede  Schwierigkeit  pallo- 
graphiseh  erkl&rt,  anf  Leonhard  p.  8.  Dieser  sagt:  per  frAm- 
phum  ire  idem  ette  videtur  <üque  per  triumphum  duei,  id  quod  de 
victia  solum  non  de  viciorihn«  tlici  potest ,  aber  bewiesen  hat  er 
dies  nicht  Ich  finde,  der  ausdruck,  der,  dem  Ungeschick  des 
poeten  entsprechend,  in  nngeschickter  weise  ktlhn  ist,  besagt  nichts 
anderee  als:  wenn  deine  thaten  in  herrlichem  trinmph  (per  fniem* 
phum  8.  Cio.  accns.  in  Yerr.  V,  26,  67.  80,  77)  einbergeschrit- 
ten  sind  d.  h.  wenn  die  titvM  oder  noch  besser,  wenn  die  nmuUiera 
deiner  thaten  fs.  Ovid  tr.  IV,  2,  37  sqq.  und  besonders  Tac  ann. 
II,  41  vecta  apolia,  captivi,  nmuUiera  monttum  ßuminum  prodiorum) 
im  trinmphsng  einhergetragen  sind.  Die  phrase  ite  per  aliquiä 
statt  eines  eioiachen  Terbalansdmcks  ist  besonders  Chrid  gelinfig, 
e.  Art  A.  m,  887.  Trist.  V,9,82.  Fast  1, 16.  11,18.  —  Fer- 
ner halte  ich  die  lesart  der  guten  Codices  fUr  richtig:  I,  4,  43 
praetexens  jricta  ferrugine  caelum  .  .  arcus,  B.  Leo  p.  18  trotz  Hil- 
lers bemerkuug  Phil  anz.  XIV,  p.  32  (nur  imbrifer  wird  zu  emen- 
dieren  sein)  nnd  ttbersetze :  der  regenbogen,  der  die  ro6t£Mbe  (des 
himmels)  bemalt  nnd  den  himmel  yerbrlmt  (oder  nmeftomt),  fllhit 
das  Wasser  heran ;  I,  5,  42  ei  pud«t  et  «orrol,  wobei  naeb  41 
mit  einem  kolon  sn  interpungieren ,  s.  Leo  p.  41  adn. ,  vergl. 
Ovid  Met  XIV,  279.  —  Zu  I,  7,  49  huc  adu  ei  cmtum  ludoa  ge- 
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mkmqiuB  ekorMi  «OMaMra  s.  nfteh  der  uiiMiteebMeiieii  bemerkiiiig 
Laehmaniu  Kl.  sehrift.  II,  p.  147  jetit  Birt,  Hmlieat  p.  68.  — 

I,  9,  69  scheint  mir  das  Lacbmann'sche  ütaec^  das  auch  L.  Müller 
aufnimmt  und  Haupt  beibehalten  hatte ,  die  näherlie^ende  und 
treffendere  Verbesserung.  An  der  vielbesprochenen  stelle  III, 
1,  12  —  im  Torher^henden  Ten  bat  Hiller  mit  recht  die  tra- 
dition  bewahrt,  tmr  niiB  nach  ▼.  10  ein  komme  geietrt  werdeD, 
dieses  aber  nach  ▼.  11  weir^ülen,  weil  Mesra  faeia  (so  merm  a. 
Ljgd.  2,  27  SQ  faeta^  das  trotz  Bnbendej  Quaest.  p.  18  sq.  bei- 
zubehalten, cf.  Pidorit  ad  Cic.  Brut.  30)  subject  zu  praete^at  ist') 
—  liest  Hiller  nomtn  —  nieum,  während  cod.  Ambrosianus  tuum 
hat  Ich  glaube,  man  muß  dieees  beibehalten.  Freilich  darf 
man  es  nicht  anf  Nea§ra  besieben,  ala  habe  der  dichter  seinem 
bneb  „nach  berflhmten  mnatem**  den  titel  Ntam^  gegeben  (e. 
Bnbendey  Quaest.  p.  16),  Tielmehr  beiieht  es  sich  anf  Lygdarana. 
Man  hat  von  jeher  anstoß  an  diesem  scheinbar  mit  meie  unver- 
trÄplichen  worte  genommen :  die  einen  haben  es  in  tms  geän- 
dert and  V.  7  sqq.  den  mnsen  in  den  mund  gelegt  (s.  Bubendey 
L  1.),  andere  unser  Ihm»  angetastet  Bei  riehtiger  TertheUiing 
der  verse  glaube  ieh,  ist  Imhh  wie  mm»  m  halten:  7  entbÜt 
meiner  ansieht  nach  die  antwert  der  Pieriden  anf  die  frage  dea 
dichters,  v.  8  die  erklärnng  des  dichters,  auf  die  allgemeine  Wei- 
sung im  speciellen  fall  eingehen  zu  wollen  {(IIa  braucht  hier  der 
dichter  wie  v.  17  sqq.),  y.  9 — 12  geben  die  mneen  die  durch  «ed 
deutlich  hervorgehobene  weitere  anweiaung.  Ebenso  dentlieh  iai 
dann  durch  neue  anrede  der  Wiederbeginn  der  worte  dea  diehten 
gekennaeiehnet.  —  m,  i ,  26  mSchte  leb  eher  mit  Vehlen  der 
allerdings  durch  das  hyperbaton  (s  Boldt  De  liberiore  linguae 
Graecae  et  Latinae  collocatione.  Gött.  1884,  p.  158)  und  das 
tempus  des  prädicata  sehr  auffallenden  fassuog  der  tradition  folgen 
als  die  auf  den  ersten  blick  beatechende  änderung  Laehmann*f 
annehmen;  denn  naeb  aoii  «IIa  j^rwriaii  astos iat  daa  JUrwaw nasf»» 
uUa  dümu»  «berflüsslg.  —  UI,  5,  11  sebeint  fUe  gute  tradi- 
tion (die  bemerkungen  Rhein,  mus.  XXIX,  p.  98  waren  vor  dem 
bekanntwerden  des  Ambrosianus  geschrieben)  doch  eher  auf  sa- 
crilegi  (a.  Botbstein  p.  104  sq.,  anders  Widder  p.  16)  au  f&hren. 

3)  Das  ptter  Lachmanns,  welches  ttbrigens  eist  seine  nach  folger  in 
den  text  setzten,  ist  nach  membrana  v.  9  schwer,  als  subject  ru  prat» 
Uxat  kaum  zu  rcchtft'rtigen  und  doch  lediglich  ersonnen,  um  das  cor- 
rupte  pumicel  zu  halten. 


Digitizod  by  Google 


Nr.  11. 


118.  Tibiilluß. 


589 


Im  Pane^.  2  dagegen  ist  HilleTf  entgegen  seiner  besprechnng 
Pbil.  anz.  XIV,  p.  24  mit  recht  trotz  Rothstein  und  Leonhard 
dem  Fragm.  Cuiacii  Iren  geblieben ;  durch  richtige  interpunction 
nach  tmra  ist  jeder  anstoß  gegen  nequ$aiiU  beseitigt;  v.  1  aller- 
dings, glanbe  ich,  trifft  das  me  der/latf  das  reehte;  denn  dieses 
erklärt  das  msa  (L.  Mttller  vergleieht  passend  die  eormptel  des  Nea- 
politanus  bei  Propert.  V,  2,  5  haec  mea  turba)  des  archetypus  und  die 
dadurch  veranlaßte,  gefällige  interpolation  des  Guelferbytanus  m^, 
—  Uebri^ens  ist  hervorzuheben,  daß  durch  richtiges  betonen  der 
bandschrifiUchen  sengnisse  Hiller  sich  mehrmals  vor  unrichtiger 
l^leichmaeherei  geschtltst  hat:  s.  I,  10,  87.  61.  —  HI,  4,  64. 
6,  44       Paneg.  197.  164. 

Im  texte  sind,  wa8  durchaus  zu  billigen,  diejenigen  stellen» 
die  nicht  auf  der  tradition  der  guten  Codices  beruhen,  durch 
cursiven  druck  hervorgehoben :  wollte  der  herausgeber  dies  ttberall 
beseiehnen,  hätte  er  wohl  aneh  stellen  wie  1,5,61  (in  Ver- 
bindung mit  «0111^  ist  dies  lediglich  eonjeetnr  Mnrets;  für  die 
lesart  der  Ezc.  Parisina  tritt  Leo  p.  41  adn.  ein)  1, 10,  49  ndsiil 
oder  wenigstens  das  zweite  n  (s.  tibrigens  Widder  p.  23);  II, 
5,  18  quidf  6,  49  promissa  mihi  est  (die  Wortstellung  des  Guel- 
lerbytanns  wird  ttberhanpt  noch  öfter  an  befolgen  sein)  so  drucken 
lassen  müssen. 

Bei  dem  eonseqnent  nnd  sicher  dnrchgeflihrten  streben,  die 

werte  des  dicbters  nach  der  erreichbar  besten  handschriftlichen 
grundlage  zu  geben,  hat  sich  Hiller  ebenso  unabhängig  von  sei- 
nen Vorgängern  gehalten  als  eigener  vcrmuthung  nur  geringen 
spielranm  gegönnt;  doch  steht  sein  text,  wie  nach  der  ganien 
haltnng  seiner  kritik  nnd  der  inneren  Terwandtsehaft  der  be- 
folgten textrecensionen  sn  erwarten  war,  dem  von  Lachmann 
nnd  Haupt- Vahlen  näher  als  dem  von  Bährens;  von  Lachmann 
weicht  er  im  ersten  buch  —  Verschiedenheiten  wie  tum  —  tunc, 
neque  —  nee  mitgerechnet  — •  an  ca.  56,  von  Haupt-Vahlen  an 
nngeiähr  ebensoviel,  dagegen  Ton  Bährens  an  fast  100  stellen 
nnd  Bwar  von  ihm  in  den  allerwiehtigsten  pnnkten  ab.  Von 
Tersnmstellnngen  versversetsnngen ,  athetesen,  mit  denen  so 
Tielfach  dem  texte  des  dichters  oft  lediglich  einer  eingebildeten 

4)  IV,  4,  wo  Hillor  mit  den  neueren  iusjjesammt  von  der  vers- 
folge  der  suten  tradition  abweicht,  ist  schon  von  den  Itali  die 
richtige  Ordnung  hergestellt  und  allgemein  angenommen.  Vielleicht 
hatte  sie  aneh  aas  Fragm.  Cniacii. 
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und  flchematiflchen  rttponiion  stt  liebe  gvwtM  Angethaa  wardm 
ist,  bftlt  oicb  Hillen  »ugabe  gtiis  M,  mid  es  ist  m  IraffM^ 
dei,  naehdem  V«bleik  mid  Leo,  Laehmeon^s  piineipieB  Mgmtd^ 

durch  eine  in  den  g^edanlieninhalt  und  den  siiMmmenbea^  eiii« 
dringende,  der  poetischen  individnalität  rechnnng  tragende  inter' 
pretation  die  richtigkeit  der  Uberlieferang  an  den  gefthrdetsten 
elegieen  nachgeffiesen  haben «  die  ▼ersnelie  daich  sokehe  mittel 
dem  diehter  in  leibe  sn  gehen,  nun  immermehr  schwinden.  Ltnkea 
nimmt  Hiller,  natttrlieh  abgeeehen  von  den  stellen,  we  dia  war 
torittt  der  Codices  selbst  solche  constatiert,  im  tezt  mit  aad«reii 
I,  10,  50  und  II,  3,  34  an,  hier  wie  das  ganz  isolierte  tu  zeigt, 
fraglos  richtig,  dort  ist  mir  eine  solche  nach  den  bemerkungea 
Leos  p.  27  doch  sweifelhaft  geworden.  I,  10,  25  hat  Hiller 
eine  Itteke  nicht  statuiert:  nur  bitte  er  einen  wink  geben  aollen, 
wie  er  die  stelle  auflaBt.  Denn  parallel,  wie  Dissen  erlüftit^ 
kSnnen  doch  die  beiden  glieder  nicht  stehen  und  dies  soll  rieV» 
leicht  bei  Uiller  wie  bei  Lachmann ,  Uaupt,  Vahlen  das  komma 
andeuten.  Den  einzig  der  stelle  entsprechenden  sinn  gibt  die 
fassung  der  volgata:  hotUa  erit^  die  aber  sprachlich  nnmöglioli 
und  handsehrifUich  nicht  in  rechtfertigen  ist  Die  beste  erkliruig 
ist  es  wohl,  wenn  man  den  pentameter  als  den  naehsala  dea  eitteii 
hypothetischen  Vordersatz  vertretenden  imperatiys  im  bezameier 
auffaßt:  über  die  copula  s.  Kühner  Lat.  gramm.  II,  2,  p.  688 
und  speciell  für  -que  s.  Ovid.  Met.  XIII,  254,  über  den  allerdings 
aufimiigen  ausfall  des  y.  substantinun  s.  Plew  de  ellipsi  yerbi  snbet 
Tilsit  1877, p.  2S.  Ktthnerl.l.n,408.-  Anehn,8,58ha*eeHiUer 
vorgezogen ,  statt,  wie  die  neueren  seit  Lachmaaa  alle  thafen, 
eine  Iflcfce  au  notieren,  durch  die  etwas  gewaltsaasa  inderung 
von  nota  in  vana  —  das  ipse  der  Codices  in  ilU  zu  verwandeln  scheint 
mir  trotz  der  zu  I,  2,  58  citierten  stellen  sehr  fraglich  s.  Lach- 
mann  Kl.  sehr.  p.  1 48)  —  einen  ausammenhang  hersnstelleii.  Vmm 
h^pur  kann  sich  aber  doch  nur  auf  die  ▼.  ÖO  sqq.  au^geepio- 
chenen  wttnsche  beaiehen,  so  da8  dann  ein:  wmm  prsosr  oder 
ftbnliches  passender  wäre;  indessen  fehlt  auch  so  der  gedanke, 
durch  den  die  allgemein  gewendete  sentenz  59,  60  wieder  zu  dem 
mit  y.  49  angefangenen  gedanken  zurückgeführt  wird.  Dazu 
paßt  aber  lediglich:  nota,  nicht  vana  loquor,  „Es  ist  eine  alte 
geechichte".  Deshalb  halte  ich  die  anffiMsung  Lacfamanns  Ittr 
die  richtigere,  n,  5,  88  scheint  Biller  ansflUl  einea  diitickiM 
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Mraneliflien;  d«r  (Ibergang  ist  «llerdingB  sebroff,  aber  poetiieb 

voll  berechtigt  8.  Leo  p.  8.  Nach  II,  5,  70  hält  er  gleichen 
musfall  für  wahrscheinlich  :  ich  glaube,  die  relativen  shtze  v.  67  sqq. 
(die  inderoDg  Leos  scheint  mir  schon  wegen  des  ootgunctive 
69  aq.  miBiiläflflig)  finden  ihren  durehaoe  pasaenden  naoheati 
▼.  79;  y.  71 — 78  ist  paieniheae,  welehe  fllr  nneem  modernen 
C^esebmaek  allerdingi  anetöftig  ift  —  bat  man  doeb  sogar  an 
ioterpolation  gedacht  —  aber  bei  dem  antiken  dichter  nichta 
AofEallendes  hat  and  hier  insbesondere  In  der  Stimmung  und 
baltung  nnaaree  gedicbtes  ihre  motiviemog  findet  8.  Lachmana 
KL  eehiiften  p.  156.  159,  Vehlen  Ber.  1878  p.  846.  £igene 
«onjeetnren  bat  Hiller  anfter  den  schon  besprochenen  in  den 
tazt  gesetst  nnr  I,  2,  88  ^  um  (Leo:  im  no»,  was  dem  umts  des 
Ambrosianus  näher  steht  und  dem  mala  noatra  besser  entspricht) ; 

1,  6,  7  iUa  quidem  mihi  cuncta  negat:  wenn  das  tarn  mtitta  der 

oedfieee  an  indem  ist  (doch  a.  U,  5,  62),  so  würde  man  wohl 
ffaer  wegen  dee  e£s  «Imwi  8  eine  angäbe  der  art  nnd  weise 
efwarten.   Ib.      72  hUlt  er  den  von  Bothstein  mit  benntsnng 

einer  Bährens'schen  eonjectur  gemachten  Vorschlag :  immerito  in 
medias  proripiarque  vias  für  so  wahrscheinlich,  daß  er  ihn  in  den 
text  setat.    Ich  glaube  mit  auCnahme  des  auch  von  Corueiissen' 

yrtprMM;  jnroniw  Tulg.)  ist  der  stelle  si- 
cherer an%ebollea;  jedenfidls  gehören  I,  6,  49  nnd  72  an  den 
wenigen  stellen  im  Tibnll,  wo  die  eonjeetnralkritil^  noch  helfen 
mnS.  Die  alliteration  ist  echt  tibuUisch  s.  Bolzenthal,  De  re 
metrica  et  de  genere  dicendi  Albü  Tibulli  p.  7;  diese  dient  auch 
einer  yermathung  zur  empfehlnng ,  die  mir  vor  jähren  prof.  A. 
Sohoene  an  XI,  4,  60  mittheilte,  wo  er  das  nnTerständige  oIms 
in  eioia»  nnter  yerweisnng  anf  1, 2, 51  (s.  aneb  Hom.  Od.  X,  218) 
ftndert  Ein  nothbehelf  ist  das  perge  monsTt  IV,  8,  6;  in  seinen 
an  die  besprecbung  des  Hillerscben  TibuU  sich  anschließenden 
conjectnren  (Mnemos.  1885,  n.  s.  XIII,  p  176  — 187}  vermuthet 
jetzt  Francken  :  wm  Umpettivcie  parc&f  propinque^  via$* 

Im  änfterlichen  weicht  Hiller  Ton  seinen  Vorgängern  darin 
ab,  daB  er  personificatioaen  wie  jSsamii«  Sommia  Nox  Forttma  mit 
beiner  initiale  sebreibt  (dagegen  l^etoria  II,  5,  45);  im  ortho- 
graphischen wäre  vielleicht  das  diripuisee  der  guten  tradition  I, 

2,  82  zur  geltung  zu  bringen  gewesen  s.  Nipperdey  ad  Tac. 
ann.  1, 85,  Ovid  met  IX,  688 ;  1, 10,  60  ist  dmr^  gewifi  richtig. 


Digitized  by  Google 


592 


118.  TibiiUi». 


1 

Nr.  11. 


Wo  Hlller  n«ae  interpanetion  einftthrt  od«r  wo  fiberbaiipC 

dtircb  Verschiedenheit  dert^cllteu  verschiedene  aaffassung  des  ttx- 
tes  veranlaßt  wird,  verzeichuct  er  dieses  sorgfältig  io  der  adno- 
iatio  critiea:  über  manches  wird  sich  streiten  lAssen  wie  über  1, 
2,  84.  4,  26  sq.  5,  45.  60  n.  a. 

Diese  adnoiaiio  eriüea  selbst  aber  bildet  durch  die  siiTer- 
lässigkeit  und  yoUstindigkeit  des  gebotenen  und  die  umsieht  imd 
prä|j;nanz  mit  der  es  geboten  wird  .  einen  weiteren  vorzug^  tier 
liillerscben  arbeit.    Nachzutragen  ist  nur  weniges:    I,  1,  62 
interpnngiert  Leo  als  frage.    I|  2,  25  Broekbuyzen  s.  avius^) 
I,  7«  8  Merkel  ad  Ovid.  Fast.  p.  LXIV  s.  kme,  II,  2,  21  Botli- 
steiD  p.  96:  Bie  vemat  «ataiM  ank,  yrrfügiii  ntmitirti,  huUd  M 
s.  q.  9,    Folgende  dmekfebler  habe  ieb  notiert :  I,  1 ,  29  maA  ea  bei- 
ßen Phil.  anz.  10,  p.  179  (uicbt379};  zu  III,  12,  19  (IV,  6,  19)  «,  tb- 
«amyrota«  nicht  «>  luven»  s.  Lacbmauu  Kl.  scbriit.  p.  148 ;  Francken 
L  c.  p.  9  SM  jwomi  gratas  . .  .  adnt  Anuiry  in  Priap.  1.  C.  inscr.  Lat. 
5, 1,  p.  274  niebt  5,  274.    Fttr  die  mt«  TibmUi,  die  nach  Hiller 
(Hermes  XVIII,  850  sq.  doeh  s.  aaeb  8eb5ll,  Jabrb.  f.  elass.  phlL 
1880,  p.  479,  adn.  12)  dem  späteren alterthume  angehörtfmit  Saeton 
hat  sie  gewiß  nichts  zu  thun )  hätte  er  der  vollstäudigkeit  halber  an- 
geben können,  daß  A.  Öchaube  (Jahrb.  f.  class.  philoL  1880,  p.  496) 
die  gani  willkOrliehe  eoigeetur  von  Bährens:  s^piss  Bom€mm§  « 
€hhii8  (Hiller  selbst  eoijiciert  niebt  minder  anstöAig:  sgaes 
damu  naeb  Horas)  weiterführend  das  nnerkliirliebe  originem  der 
guten  Codices  unmittelbar  hinter  e  OabÜ9  stellt  und  duxü  ergänzt. 
Die  adnotatio  crüica  enthält  auch  noch  eine   reihe  sehr  bemer- 
kenswerther  vermuthungen  von  Hiller  selbst,  denen  er  die  auf* 
nähme  in  den  text  Tersagt  hat:  I,  5,  II  ^pssjus  fer  Issfwa  In- 
t/trom  s.  Ovid  a.  a.  II,  829  (s.  snr  stelle  Leo  p.  41  adn.  23). 
Ib.  ▼.  88  will  er  den  metrisehen  anstoft  (emim,  hutmo  mit  biatns) 
beseitigen  durch  die  annähme,   es  sei  das  hexametereude ,  der 
pentameter  und  ein  hexameteranfang  ausgefallen.    Doch  finden 
sich  ja  anch  andere  metrische  Singularitäten  (s.  L.  Müller  praef. 
XXXI  und  Hillers  bemerkung  in  I,  7,  61),  die  beseitigen  m 
wollen  sehr  bedenklieh  wäre.    Ebenso  verrnntbet  er  nach  I, 
7,  2  ansfall  eines  dfstiehons  nnd  II,  1,  67  eotgieiert  er  statt 
inter  agros  resp.  irUer  greges:   inter  oves  :   da  die  lesart  des  Am- 

5)  Allerdings  gibt  Hilter  von  den  vorlachmannsehen  ond  des 
Bährens*sohen  coqjeetaren  nor  eine  answahL 
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brorianiu  rieh  Tortheldigen  läfit  (s.  oben)  so  ist  dies  uuuötbig. 
Angefügt  sind  der  adnotatio  crüica  die  alten  Zeugnisse  über  Ti- 
bulla  leben  und  poesie  aus  Volpi's  ausgäbe  uod  dem  gansen  ein 
imdm  verbonm^  der  wie  ich  nach  theilweiser  yergleichnng  mit 
einem  Mlbstgefertigten  besengen  kann,  aehr  sorgfältig  gearbeitet  ist 

Abgetheilt  hat  Hiller  die  gedichte  wieder  in  drei  bttoher, 
wie  es  die  tradition  verlangt :  ob  wir  das  zweite,  wahrscheinlich 
nach  Tibulla  tod  edierte  buch  vollständig  besitzen ,  bleibt  eine 
oflfene  frage,  jedenfalls  gehört  alles  übrige  in  ein  buch,  welches 
Allerdings  siemlieh  honten  inhalt  anfweist  fiUler,  der  alles,  was 
sieh  anf  diese  nntersnehnng  sowie  anf  die  weiteren  appendices 
besieht,  eingehend  im  Hermes  (XVIII,  p.  848  sq.)  behandelt  hat, 
erleichtert  den  gebrauch  seiner  ausgäbe  neben  andern  dadurch, 
daß  er  die  alte  Zählung  am  rande  beibehält.  Nur  in  einem 
punkte  —  die  Lygdamusfrage  gehört  nicht  hierher  —  kann  ich 
ihm  nicht  beistimmen,  nämlich  darin,  daft  er  e,  XIIT  (= 
IV,  7)  der  Snlpieia  inschreibt :  denn  abgesehen  von  den  inneren 
gpründen,  die  hier  nieht  erörtert  werden  sollen,  findet  sich  in  dem 
kleinen  gedieht  eine  sprachliche  eigenthümlichkeit ,  die  auf  Ti- 
bnll  als  Verfasser  bestimmt  deutet:  nämlich  der  gebrauch  des 

im  vierten  Ym:  s.  Leo     27.  M,  Ehoalä, 

119.  Hermann  ülbrich,  der  literarische  streit  über 
Tacitus*  Agricola.    Programm  des  k.  k.  obergymnasinms  der  Be» 

nedictiner  zu  Melk.    Wien  1884.    64  p.  8. 

Ob  der  Agricola  des  Tacitus  eine  historische  lobschriit  oder 
^e  rhetorisch  gehaltene  biograpbie  sei,  das  ist  die  firage,  mit 
welcher  die  andere,  ob  das  werk  einer  politischen  tendens  dient, 
eng  zusammenhängt.  Daft  der  swiespalt  der  meinnngen  hiertlher 
nicht  ein  streit  um  des  kaisers  hart  ist,  wie  einer  der  ersten 
Tacituskenner  äußerte,  hat  jüngst  wieder  bestätigung  geiunden. 
Denn  in  den  erörterungen  von  Hübner  und  Urlichs  über  den 
bestand  der  truppenmacht  Agricolas  in  Britannien  bildet  jene 
frage,  ob  in  dem  werke  des  Tadtns  ein  historischer  oder  ein 
rednerischer  berieht  yorliegt,  wie  Hühner  selbst  andeutet,  den 
eigentlichen  diflFerenzpunkt.  Eine  controverse  von  solcher  bedeu- 
tttog  nicht  nur  nach  ihrem  inhalte  zu  überblicken ,  sondern  im 
gansen  verlaufe  zu  verfolgen ,  ist  eine  lohnende  aufgäbe ,  und 
der  TorCMser  der  in  der  ftbeischiitt  boaeichneteD  abhandlang  hat 
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g!e  mit  fleiB  mä  aorgüM  und  hat  mit  der  objactiTitttt  «ihm  pi»- 
tokoUAlbren  erledigt    Niebtt  weaenüiebee  ist  ttbergangesy  niefato 

mißverstanden,  wenn  sieb  auch  manches  wobl  schftrfer  beatimmen, 
einzelnes  nachtragen   ließe.    Im  auöcbluß  an  Walchs  auftassung 
konnte  Böckhs  urtheil,  wie  es  £uc.  p.  132  und  695  aus^e&pro- 
cben  iit,  mitgetbeiU  werden;  ebenso  Im  anaebluft eo Uoffineisteis 
annebt  die  inftemngen  von  Döderlein,  Beden  nnd  anüMItae  I, 
890  n.  nnd  Oeffentlicbe  reden  (III),  426.    Wichtiger  wmr  die 
darlegurig  Nipperdeys,  Opuscula  421;   bemerkenswerth  die  an- 
sieht Merivales ,  Hist.  of  tbe  Romans  under  the  emp.  {1862), 
VII,  297;  299  ;  308.    Von  Mommsen  war  auch  die  bemerkai^ 
im  Herm.  III,  106  aote  6  aasnitlbren,  Ton  Httbner  der  auteta 
in  der  Denteeben  mndeeban  XV,  281  ff.  nnd  der  oben  arwahata 
in  der  Westdentscben  seitscbrift  ftr  gesebiebte  nnd  knnet 
398  ff.    Von  Wölfflin  vermißt  man  die  erklarung  in  Hursians 
Jahresbericht  XVIII,  235  f.,  worin  er  dem  ortbeiie,  daß  der 
Agrieola  ein  bistoriscbee  werk  nnd  awar  eine  biographie  aei» 
beitritt,  femer  eine  frfibere  andentnng  deaeelben  fiiraebera  im 
Pbilologns  XXV,  97,  da6  Taeitna  den  Agrioola  ala  bistoriker 
geschrieben  habe.    Dazu  ließ  sich  der  ziffernmäßige  nachweis 
für  den  historischeu  charakter  des  Agricola  Aigen,  welchen  Ma- 
ckes  statistisch-lexikalische  Untersuchung  der  substantiva  dea  Ta- 
eitna p.  14  geliefert  hat    WölfiÜn  ist  aneb  der  vom  verl  p.  88 
eitierte  referent  des  Literar.  eentralblattea  (W),  wie  Niaaen  der 
p.  27  genannte  der  Hietoriscben  aeitsebrift  (H.  N.)  nnd  Härtel 
der  p.  43  erwähnte  berichterstatter  der  Zeitwchrift  für  die  öster- 
reichischen gymnasien  (Ii.).    Andere  chiffern  hat  der  verf.  seibat 
gelöst.    P.  51  note  63  wird  ein  wort  eines  recensenten  von 
fiibbecka  Kitsebl  -  biograpbie  angeffibrt;  besser  würde  ant  Bib- 
beoks  Vorwort  bd.  II,  p.  III  verwieaen,  der  im  binbliek  anf  ei- 
nen  sebon   von    Plntareb  (Gim.  2)  yorgetragenen  gedanl^en 
über  Idealisierung  treffend  sagt,  daß  ein  werk  der  pietät  kein 
panegyricus  zu  sein  braucht.    Zu  der  p.  19,  note  16  angefiUir- 
ten  beobachtnng  von  Hübner,  daß  im  Agricola  genauere  topo» 
grapliiaehe  angaben  teblen,  stellt  der  Torf.  die  anaftlbmng  Ton 
Nissen,  daB  der  retsiebt  anf  genauere  detaila  ffir  die  bistorisebe 
darstellung  des  Tacitns  (iberbaupt  charakteristisch  sei.    Es  darf 
daran  erinnert  werden ,  daß  Napoleon  I   solche  angaben  selbst 
in  Cäsars  Commentarien  vermilite.     l>erartige  au&äUe  au  ül- 
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'bviebs  sehrift  laaeen  sieh  bliifen;  doeli  steht  dies  der  «nerl^en* 

nung  nicht  im  wege,  daß  dieselbe  alles  bietet,  was  zum  Verständ- 
nis des  Verlaufes  der  controverse  nothwendig  gehört.  Nur  wenn 
djer  yerf.  andeatet,  daß  in  der  litteratur  über  diese  frage  wohl 
«lle  geaiehtspankte  eischttpft  seieii,  wird  ihm  nieht  beisnstiiii- 
■—Mm  sein. 


120.  Kitt,  de  trauslationibns  Taciteis.  Programm  des 
^^mnasiums  in  Conitz  1884.    32  p.  4. 

Der  erste  theil  dieser  stofiPrcicben  schrift  beluuidelt  die  Ta- 
aitaifeh«  penonifieatioii  in  diei  onteiabtheUBiigeni  je  atehdea 
dieselbe  donh  das  piidieatsverbmn  oder  dnreh  eia  actjeeti?isdiei 
«ttribnt  oder  dnreh  einesobstaDtiyiBche  apposition  bewirlct  wird. 
In  der  ersten  unterabtheilung  berührt  sie  sich  mit  dem  gleich- 
zeitig erschienenen  Göttinger  gymnasialprogramm  von  F.  Meyer 
]>»  perspDifioatioiiis  quae  dieitor  vsn  Taeiteo,  so  daA  beide  Schrif- 
ten m  gegenseitiger  kontiolle  dienen  kOonen.  Im  «weiten  hanpl* 
theil  vereinigt  Kitt  sehr  ▼ersohiedenes  tber  oftsfraoea  pro  üomf 
cretis  usurpata:  1.  Ahtiractaf  quae  sunt  obieeta  verborum  panendi, 
movendi,  accipiendi,  portandi,  similium.  2.  Exempla,  in  guibm  cU>- 
ttiraeUm  utfulaUm  mt  cum  concreto,  ut  figmra  äaugwM  gpiod  grammor 
iiti  notomi  Mt  iia  mm  nidsaiMMr.  ft.  JT^ättutm  «i€M  tnfffutot.  sei  mühm 
eiiMSt  fMü  ctfiitdiintiä  9cSm  ptmfiaitn  TünitQ  mm  iwn  nnri  MiMiasi 
af  wnettkm,  4.  Loeot,  mbi  Taeihu  penonmi  pro  re  pomdt.  Der 
dritte  tlieil  bespricht  Dictionat,  quae  recedunt  a  vidgari  dicendi 
emmutudinif  qfHXui  in  Um  inamt  nova ipeeieg  atgue  visi  imago:  1.  ad 

4.  Mi  fM  jjriWei^  5.  md  rm  nmim  pnmimmu^  pirf laselsi.  Diese 

eintheilniigf  deren  formolierang  aneh  als  probe  fUr  das  ängstlich 
befangene,  deutsch  gedachte  latein  des  verfs.  gelten  mag ,  kann 
den  stoflf  nicht  erschöpfen,  noch  weniger  ihn  sichten.  Was  der 
verf.  gelegentlich  zur  rechtfertigung  der  mangelnden  Vollständig- 
keit und  ttbersiehtUclikeit  bemerkt,  ist  ebenso  unklar  wie  die 
eintheilnng  selbst  Es  seheint «  das  er  noch  mitten  in  der 
eammlnng  nnd  hearbeitang  begrifien  snr  TerSffeBtllehnng  gedrängt 
war.  Seinem  fleiße  sind  wir  zu  danke  verpflichtet;  an  vie- 
len versehen  wird  die  druckerei  schuld  tragen-,  aber  daß  der 
▼eil.  im  jähre  1684  eine  lexilogische  arbeit  sn  Taeitos  dracken 
Hit  nnd  das  JMooii  Taätmm  von  Gerber  nnd  Gieef,  wie  eieli 
FhiloL  Ans.  XT.  40 
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AUS  denen  erwähnmig  p.  92  bestuanit  eigilit,  nur  Toni  liBna 
Mgen  kennt,  defttr  wird  er  lumm  entoehnldigong  finden. 


121.  M.  Tullii  Cicero nis  scripta  qnae  manBernnt  om- 
nU.  Kecogoovit  C.  F.  W.  Mueller.  Pars  I,  toL  I  coDtineii« 
libroe  ad  C.  Herenniam  et  de  inventiotte.  Memomlalin  vitae 
(Seeronie  per  annoe  digesta  praeeeripta  tnnt  BeeognoWt  Oitil- 
elmue  Friedriek  Lipsiae  in  aedibos  B.  6.  Tenbneti  1884. 
GXXV  und  286  p.  8. 

Vorliegendes  buch  bildet  den  ersten  band  der  neuen  auf- 
läge der  in  der  BMiothsoa  »eriptarum  Chmeonm  et  Romamormm 
TmAmtntma  enebienenen  teztansgabe  €Soero*e,  welebe  Ton  Klote 
beeergt  war.  Den  anfiuag  maebt«  wie  firflber,  eine  ebronologiaeh» 
tabellarische  tiberaicht  Aber  dae  leben  Gieero*8  nach  Schfits;  ei- 
niges ist  nach  Kayser  berichtigt,  beziehungsweise  vervollständigt, 
besonders  was  die  verlorenen  reden  betrifft;  die  rede  pro  Jrriaa 
poeki  ist  mit  recht  in  das  jähr  62  geeetat,  nieht  wie  bei  Kajner, 
61  y.  Chr.,  sn  den  werten  55  v.  Chr.:  mip$ä^  Ubrm  irm 
dB  Oraiare,  «Harn  Uhrm  ire§  d€  Umporüm  mU  bitte  dae  eitntCie. 
Ep.  ad  fam  .1,  9,  23,  da  es  gleichmäßig  für  abfassung  beider  werke 
beleg  ist,  hinter  temporiims  «uü,  nicht  hinter  de  onUore  seinen 
platz  finden  mttssen.  Eine  sehr  dankenswerthe  sugabe  lat  die 
reichhaltige,  nngefthr  100  eeiten  nmfaaeende  admuuio  erdta, 
wihrend  tieh  Klots  anf  die  kritiaehe  erttrterong  einer  aasahl  Tom 
stellen  beschränkte  und  in  der  Tanehniti'sehen  teztausgabe  von 
Baiter  -  Kayser  der  kritische  apparat  auf  die  knappsten  bemer- 
kuDgen  reducirt  wird.  Zu  bedauern  ist  eine  Unklarheit  in  der 
▼orbemerknng  der  adaetalio  eriüeai  Ommum  eodimm  teeHo  iiitmm 
C,  fM  quonmdam  Uirorum  leaUo  addUmr,  eelererae»  omniuwt^ 
gui  praeter  eoe  eke  deterierie  eiee  meUorie  netme  enitmi  eodiom,  ei 
eorum  et  vulgata  lectio  liUera  tu  adnotatur:  dauach  müßte,  wenn 
wir  den  salz  richtig  verstehen,  die  abkürzung  C  das  zeichen  oi 
unbedingt  ansschließen ;  sofort  begegnet  uns  aber  für  p.  1  y.  6 
die  bemerknng  noe  Morem  C  Morem  no§  m  Morem  « :  wae  bedeutet 
hier  C?  was  w  an  erster,  was  an  aweiter  stelle?  nnd  ao  weiter 
in  einer  siemlicb  betrXchtlichen  aniahl  yon  kritischen  angaben. 
Die  autorschaft  Ciceroa  für  die  rhetorik  an  Herennius ,  woran 
Kiotz  unbegreiflicher  weise  festhielt,  ist  nun  glücklich  beseitigt: 
wenn  irgend  eine  ans  dem  alterthom  ttberlieierte  acbrüt  mit  tt- 
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«^erMt  ihrem  angeblichen  tirheher  abgesproehen  werden  kann, 
so  ist  es  diese   rbetorik:  Friedrieb  bat  den  namen  Cicero^s  in 
klammer  gesetzt,  wir  bätten  gewünscht,  daß  er  ganz  fortgefaUen 
wäre.    Der  tUel  lautet  jetzt  entsprechend  der  subscriptio  am 
•ehluie  dee  werke«  in  der  (besten)  Wttfsbnrger  handeehriit:  od 
Mmrmwmm  de  orte  rketoriaa  Hb.  I  n.  s.  w.;  der  titel  tketorimrum 
UM  hemht  anf  der  geringen  autorität  des  Bernensis  n.  469  {ß 
bei  Friedrich).    Die  wesentlichste  Veränderung  hat  der  text  die- 
ser Schrift  durch  ausscheidung  einer  beträchtlichen  anzahi  von 
Interpolationen  er£Uuren,  worin  Kiota  eine  gana  ttbeimäftige  m* 
rflekhaltong  geübt  hatte.   Hier  war  Kayaer  aehon  mit  gntam 
beiepiel  vorangegangen.    8o  sind  allein  in  dem  ersten  bnebe 
über  50  Wörter  oder  satztbeile  oder  ganze  sätze  bei  iViudrich 
ausgeschieden ,  welche  Klotz  unbeanstandet  gelassen ,  darunter 
nieht  wenige,  weleheKayser  im  texte  noeh  geduldet  Allerdings 
kSnnen  wir  uns  mit  einigen  dieser  anascheidnngen  nicht  einver- 
standen erklKren.    §  5  €mm  md  [id]  el^mdimus,  quod  ab  cmmim 
defendendum  videhir  aiU  [id\  oppugnamus,  quod  ab  omnibua  videtur 
oppugnari  debere  hält  Friedrich  auf  die  autorität  des  Bamberg, 
n.  423  (b)  und  ^  und  der  zweiten  band  des  Parisinus  biui  in 
welchen  id  an  sweiter  stelle  iehlt,  id  beide  mal  für  inteipo^ 
lirt;  ich  halte  es  fttr  wahrscheinlicher,  daA  ttf  an  aweiter  stelle 
ans  versehen  ansge&llen  ist ;  §  7  st'  mmmtm  eamae  [br^nter]  ev- 
ponemm  et  si  attentos  [eos]  faciemus  nach   der  zweiten  band  von 
B,  welche  den  fehlenden  an£ang  des  buches  nachgetragen ;  Frie- 
drich legt  derselben  in  viel  gewicht  bei,  eos  konnte  sehr  leicht 
hinter  attmtm  ttbersehen  werden,  §  8  «•  —  prafermm  [st]  «i — 
mperimmm  wieder  nach  B'  wenig  wahrschdnlich ;  §  10  «i  pmma 
8US  aiulitar  \fuerU  id  est  n  oratio  adversariorum  fecerü  auditoribua 
iidem\  etc. :  fuerit  ist  doch  wohl  unentbehrlich,  trotzdem  es  in  den 
besten  handschriften  fehlt,  das  weitere  scheint  allerdings  ans 
De  inv.  I,  S6  interpolirt  an  sein;  §  18  eomeetmroUB  [sn]  cum  de 
feeto  eontrovenia  eet  mit  H;  aber  sn  ist  kanm  entbehrlieh  und 
in  H  irrthttmlieh  ansgeihllen;  19  magwüiidme  iempetkOie  ernme 
perterriti  navem  reliqtierunt  [in  scapham  conscenderunt^  praeter  unum 
[aegrotum] :   is  propter  morbum  exire  et  fugere  tum  potuü :  die  ein« 
geklammerten  werte  sind  allerdings  entbehrlich,  aber  darana 
Mgt  noch  nicht,  dai  sie  interpolirt  sind:  wir  vermligen  nicht 
in  begrdÜBn,  waram  Comifieins  sie  nicht  bitte  hiniufügen  k8ii- 
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nen;  eiwM  weiter  üU  [tugratm]  pmtetUi  ntmm  möchten  wir 
ffoliif  nklit  einml  gern  entbebTan;  §21  Saiummm  fmrm  [«M^d] 
•benlklls  nicht  swlng«nd,  wicdemm  nicht  «ntbehrlicb  Mheiim 

die  Worte  am  echluß  dieses  paraprraphen  Sjconst^iio  Ugüima  m 
definüione.  Vocabtilum  enim  deßnitur  ipxnm,  cum  qttaerüur  quid  im- 
minuerit  tnaiMtatem  ^y],  weil  ohne  den  zusatz  dai  vorhergehende 
beitpiel  nicht  hinlingUch  klar  ist;  §  84  admmftha  {>mmp«]  M 
«m  jMT  M  defimMio  mßirma  «t:  die  beeiehnng  Ton  erfiMWftfiie  snf 
das  im  anfkng  des  paragraphen  stehende  pom  ist  ewar  möglich, 
aber  zur  größereu  deutliclikeit  konnte  Coruidcius  hier  seiir  wohl 
das  subHtantivum  hinzufügen. 

Auch  bezüglich  der  lesarten  ist  der  unterschied  swiaoben 
der  früheren  Tenbnersehen  tezteofgsbe  und  der  jetet  Torlieg«ii» 
den  nicht  unerheblich,  besondere  durch  conaeqnenteren  vnd  ne- 
tfaodiscben  anschlnS  an  die  bessere  flberliefemng.  Nnr  legt  der 
heraiis^'^ober  am  anfang  des  ersten  buchcs ,  wo  die  besten  hand- 
gchritten  fehlen,  mitunter  dem  von  späterer  band  nAchgetrageaen 
text  ra  großes  gewicht  bei;  oben  bind  bereits  einige  fUie  er- 
wAhnt,  Aoeh  wttrden  wir  s.  b.  nicht  ans  B  §  6  «ttolarj  smms 
die  Wortstellung  diämi  smws  statt  der  eonet  aberlieferton  smrms 
dMrl  Torgeaogen  haben.  Hit  eigenen  wnothnngen  ist 
dricb  sehr  zurückhaltend  gewesen. 

Das  im  vorbtebenden  gesagte  gilt  im  wesentlicheo  auch  von 
den  beiden  bttchem  de  tweseliions,  obschon  hier  der  unterschied 
▼on  der  frttherea  «nsgabe  nicht  gani  so  bedeutend  ist  iindlieh 
muS  noch  herrorgehoben  werden,  dai  die  sehreibweise  ^eÜMh 
corrigirt  ist,  so  hilBlichen  formen  wie  mgoeimm  oekm  mteUigere 
quum  coenare  iniicere  etc.  begegnen  wir  glücklicher  weise  jetzt 
nicht  mehr.  Nun  erst  darf  man  behaupten,  daft  auch  die  text» 
aufgäbe  Ciceros  in  der  Teubnerschen  Sammlung  den  bereohtiglni 
forderungen  der  hentigeu  Wissenschaft  entspricht,  beriehnageweise 
in  nioht  langer  leit  ▼oraussichtUch  entoprechen  wird. 

122  R  u  d  o  1  f  H  i  rz  e  1 ,  Untersuchungen  zu  Ciceros  philo- 
sophischen Schriften.  III.  theil.  Academica  priora.  Tuscuianae 
diaputetiones.    Leipzig,  S.  Hirzel  1883.    576  p.  8. 

Eine  ausstellung,  die  ref.  noch  bei  dar  aoaeiga  des  sweitan 
tbeUee  dieser  Untersuchungen  in  dieaen  blättern  maelien  multe 

1)  Vielleicht  ^uid  sii  tmminuere  muteutaUmf 
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Philol»  un.  XIV,  p.  908  o.  t\  ist  ntnunehr  lüiiftllig  gewor- 
den. Dem  dritten  tfaeil  int  beigegeben:  1)  ausfUhrlicbes inhalte* 
Verzeichnis  zu  alleu  drei  bänden  p.  b'd'd — 549  ,  2)  Verzeichnis 
der  bebandelteo  stellen  antiker  Schriftsteller  — 553,  3)  uamen- 
und  eaeliregiater  576.  £e  versteht  eich,  daB  durch  diese  mi» 
Siö09  der  werth  des  baehes,  was  branchbarkeit  und  handllchlceit 
s^ngefat,  mn  ein  gaos  bedenteodes  erh5ht  ist  Freilieb  bleibt  es 
zu  bedauern,  daB  namentlich  der  zweite  theil,  der  doch  ein  selb- 
ständiges ganze  für  sich  bildet ,  nicht  auch  mit  einem  eigenen 
inbaltsverzeichnis  versehen  ist.  —  Der  dritte  theil  hat  folgenden 
Inhalt:  I.  Die-  TerschiedeDen  formen  des  skeptieismns «  II«  Die 
Aeademica  priora  p.  251,  IIL  Die  Toscnlanen  p.  842,  IV.  Es^ 
eure  1  und  2  p.  498 — 582. 

Die  beiden  zweige  der  skepsis,  pyrrhonismus  und  aka- 
demische Skepsis,  haben  verschiedenen  ursprang.  Betreffs 
des  enteren  hatte  Zeiler  (III,  p.  479  o.  f.)  die  ansiebt  aa%e* 
siellti  daft  er  ans  der  kyniseb-megariseben  dialektik  und  ans  der 
betraebtnng  der  seitgenössisefaen  pbiloiopbie  erwaebsen  sei.  In- 
dessen da  seine  skepsi«  keinen  dialektischen  charakter  trägt  und 
auch  die  meinungbverschiedenheit  der  philosophen  in  den  zehn 
iropen  keine  bedeutsame  rolle  spielt,  so  haben  wir  keinen  grund 
an  der  ftberlieferung  an  rütteln,  die  den  p^rrrbonismus  an  De* 
moerits  natnrpbilosopbie  anknüpft,  nm  so  weniger,  als  die  ftlteren 
tropen  thatsächlich  an  Democrit  erinnern,  inwiefern  die  Skepsis 
beider  sich  im  wesentlichen  beschränkt  auf  die  bestreitung  der 
sinnlichen  Wahrnehmung  und  den  anspruch,  den  diese  erhebt  das 
wahre  lu  geben.  Daau  kommt  die  ttbereinstimmung  in  der 
ethlk.  Oemtltfasrabe  (draQafiii)  nnd  mUftigung  der  leidensebaften 
fordern  beide,  nnd  daß  man  sich  den  gesetzen  unterwerfen  müsse, 
ist  gleichfalls  ein  beiden  gemeinsames  postulat.  Das  interesse 
endlich,  das  grade  die  pyrrhonische  schule  inuner  an  der  nalur- 
wissensebah  genommen,  ist  ein  letstes  nicht  unwesentliches  mo* 
ment  die  Überlieferung  lu  sttttMu. 

Wftbrend  die  pyrrbonisohe  Skepsis  also  an  Demokrit  an* 
knüpfte,  so  lehnte  sich  die  akademische  des  Arkesilaos  an 
Bokrates  an,  wie  dies  theils  aus  der  dialektik  des  Arkesilaos  (s. 
B.  b.  Cio.  de  fin.  II,  2),  theils  aus  der  ethik  nachgewiesen  wird.  Die 
Mognisse  der  alten,  die  dagegen  angeführt  sind  und  in  ihmniobts 
ab  eben  telbstündigen  aubünger  Py  rrbons  sehen,  beruhen  auf  ten- 
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dmiMmt  entitelloiig.  Eb  itt  oatfirHeh,  cbift  der  vendMmm 
«rsprnng  der  beiden  formen,  in  denen  die  iicepeSt  des  mltei  Üium 

uns  entgegentritt,  auch  die  weitere  entwickelung  derselben  he- 
einflußt  hat:  die  pyrrhonische  skepsis  endete  mit  der  abeolaten 
nef^taon,  die  akademische  aohlng  achlieftlich  wieder  in  etoen  dop- 
matiflmiu  mn. 

Was  tidi  in  den  anft&gen  des  pyrrhonimnt  an  Tcnchie 

denheiten  swischen  den  bekennem  desselben  zeigt,  berfihrt  nicht 
den  eigentlichen  kern  der  lehre,  denti  der  dof::Tiiati8mu8  des  Na- 
menins  stützt  sich  nicht  auf  so  unbestrittene  oder  unbestreitbare 
ceng;nisse  (Timon,  Diogenes),  daft  man  ihm  glanben  sehenkea 
mUBte.  Der  haaptrertreter  des  ftlteren  pyrrhonismns  freÜieb, 
Timon,  hat  einen  rest  von  dogmatismns  bewahrt,  indem  er  die 
„rede  der  Wahrheit"  zum  maßstab  der  unser  handeln  bestimmen- 
den Vorstellungen  machte  {fMvOop  al^Oeiiji'  oofinr  Ijaar  xurrW« 
Seztdogm.  V,  20).  —  Ainesidemos  ist  pyrrhoneer  nnd  hei»- 
kliteer  ingleicb,  ein  problem,  das  niebt  etwa  wie  Diels  nnd  Zeller 
meinen,  anf  einen  Irrtiinm  der  beriehlerstatter  snrtteknfllhreQ  iet^ 
auch  nicht  so  zu  erklären,  wie  Haas  (De  philos.  scept.  succeas.  p. 
44  u.  f.)  gewollt  hat  daß  Ainesidemos  anfangs  pyrrhoneer  ge- 
wesen, später  aber  dogmatiker  geworden  sei  und  sich  als  solcher 
an  Heraklit  angeeebloseen  habe  »  Ton  einem  so  dnrehgreifiMidflB 
Wechsel  seiner  philosophisclien  llbeisengnngt  der  doeh  tfantsleli- 
lieh  eine  doppelte  wissensehaftliehe  persttnliehkeit  imgefolge  ge- 
habt hätte ,  würde  uns  die  Überlieferung  sicherlich  einen  wink 
gegeben  haben.  Vielmehr  ist  die  sacbe  nach  Hinel  so :  wie 
Timon  vom  höchsten  gut  und  von  sittÜchen  prineipieii  spraciiv 
ohne  daA  er  filr  dergleichen  tafterongen  die  geltnng  von  Wahr- 
heiten In  dem  shine  forderte,  dsJI  Ihnen  etwas  wirfcHehes  est* 
sprechen  sollte,  so  machte  Aenesidem  in  ethik  wie  naturphilo- 
sophie  den  vorbehält  der  subjektiven  Vorstellungen ,  ein  vorbe- 
liait,  der  ihn  eben  von  dem  vorwarf  rettete,  als  sei  er  sich  sei- 
her untren  geworden.  Er  definierte  —  ohne  dogmatisch  n 
sdn,  doch  mit  dem  schein  des  dogmatismns  —  das  wahre  als 
das  allen  offionhare  (rn  xorvcoc  fn^i  q^nit/iftttn  8ezt.  dogm.  II,  8) 
nnd  das  gute  wahrscheinlich  als  das  alle  menschen  anziehende 
{rti'tfTfg  up\fQO}/toi  n^ador  i^yot^ftoi  tu  aigolt  avrnv,;  Sext.  dogm. 

V,  42),  und  weil  er  in  Heraklit  einen  solchen  sah,  der  seine 
ansichten  als  der  meinnng  aller  menschen  entsprediend  aa^ie- 
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fiiftt  und  ▼enrertfaet  habe,  lo  sehloB  er  eich  im  wesentlichen  an 
den  Epheeier  an,  wo  er  die  absieht  hatte  die  allen  mdlischen 
gemdnsamen  fjfmpnfitpn  insammenrafaseen,  soweit  dieselben  die  na- 

tnrphilosophischen   probleme  betrafen.    Interessant  deshalb  und 
charakteristisch  zugleich  ist  der  häutige  zusatz  xu^*  'F/(tftH).HTnr^ 
der  den  naturphiiosophisehen  lehren  des  Aenesidem  beigefügt 
wird.   Ob  er  anoh  in  oonseqnens  des  damals  die  philosophie 
bebarrsehenden  ehlektieismns  an  stelle  der  atagaiU^  die  Timon 
als  lebensideal  beieichoete,  äieij^ort}  gesetzt,  nm  die  pTrrhonisohe 
Skepsis  auf  die  kyrenaische  lehre  zu  reduzieren?    Hirzel  hält 
dies  auf  grund  von  Sextos  Pyrrh.  I,  215  coli.  ICuseb.  praep. 
ev.  XIV,  18,  2  immerhin  ftir  möglich.    Wichtiger  ist,  daA  Ae- 
neeidem  die  lehn  skeptischen  tropen  erstmals  vollstlndig  snsam- 
manetellte  nnd  ordnete,  nnd  wenn  von  fünf  tropen  des  Agrippa 
gesprochen  wird,  so  ist  das  nicht  so  sn  verstehen,  als  bitte  die- 
ser ein  Substitut  für  jene  zehn  schaflPen  wollen  ,  vielmehr  sollten 
sie  ein  sapplement  derselben  bilden.    Während  nämlich  jene 
älteren  das  empirische ^ans  der  sinneserfahmng  gesogene  wissen 
bestritten,  nehmen  die  fttnf  des  Agrippa  die  allgemeinen  bei 
jader  nntersnehnng  wiederkehrenden  formen  in  angriff  nnd  wol- 
len den  glanben  an  den  erfolg  irgendwelcher  denkthfttigkeit  über- 
haupt erschüttern.    Die   alten  zehn,  gegen  einen  bestimmten 
inhalt  des  wissens  auftretend,  tragen  einen  empirischen,  die 
nenen  fünf,  anf  die  form  nnd  methode  gehend,  tragen  einen  dia- 
lektischen Charakter,  wie  denn  aneh  schon  Aeneridem  als 
Torllnibr  Agrippas  anf  einem  einielnen  gebiet  der  ibrschnng, 
dem  aetiologischen ,  acht  dialektische  tropen  einzuführen  suchte. 
—  Pbavorinus  verbindet  pyrrhonismus  und  akademische  Ske- 
psis, woraus  es  sich  vielleicht  erklärt,  daß  seiner  ebensowenig 
als  des  Agrippa  in  dem  skeptiker^eneichnis  des  Diogenes  von 
Leerte  (X,  116  f.)  erwihnnng  geschieht   üeberhanpt  bildeten 
Agrippa  nnd  seine  anhSnger  eine  abart  des  reinen  nnd  echten 
pyrrhonismus .  trotzdem  hat  Sextus  Empiricus  die  fünf  tropen 
des  Agrippa  praktisch  wie  theoretisch  vor  den  acht  des  Aene- 
sidem bevorsngt,  nnd  auch  an  dem  qnellenschriftsteller  des  Dio- 
genes (Satnmintts  nach  Zeller)  läftt  sich  der  einflnft  der  skepeis 
des  Agrippa  spttren  nnd  nachweisen,   üebrigens  ist  bereits  Ae- 
nesidem nnd  nieht  bloB  die  späteren  in  direkte  berithrnng  mit 
der  akademie  getreten  durch  seine  argumentatioo  Uber  das  ai- 
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fio«  (Sext.  dogin.  III,  218  u.  f.),  die  im  weaentlicben  mit  den 
gedanken  des  Sokratet  im  Phädon  ftber  die  eotwickelwig  ttber- 
dnetimmt  Ob  «neb  bier  bemklitelseher  einflaB  (lebre  Tom  wer- 
den) IQ  ttotaireD? 

Wenn  der  gang  des  pyrrhonismus  einor  aufsteigenden  linie 
glefcbtf  wo  von  punkt  zu  punkt  eine  stetige  zunähme  der  ske» 
psie  bis  zur  völligen  Verneinung  zu  verzeichnen  ist,  bo  gleiebt 
die  entwicklmig  der  akedemiecben  skepeii  einer  ebetei* 
genden  linie,  eof  der  die  skepais  allmiblicb  ainkt  nnd  raeam- 
meneobmiDpft,  um  endlieb  in  den  degmatifmns  ettrOekinkebren. 
Der  begrflnder  der  akademischen  skepsis,  A  r  k  c  s  i  1  a  os,  berührt 
sich  noch   näher  mit  dem  pyrrhonismus  als  seiue  nachfolger. 
Wenn  er  das  e'Xnynr  als  prinoip  unserer  handlangen  anerkanntei 
10  war  das  noeh  kein  direkter  widertpmeh,  weil  aneb  Timon 
ein  ivloyop  in  dem  dnne  des  Arkesilaoe  gelten  lieft»  wenn  er 
aber  die  ettagu^üt  als  das  böebste  lebenssiel  fkllen  lieft,  so  ent- 
fernte er  sich  unmittelbar  von  der  richtung  des  Pyrrhon  und 
bekannte  sich  zum  sokratismus.    Lakydes  tritt  in   die  tuß- 
Stapfen  seines  lebrers.    Ob  Karneades  der  strengeren  oder 
der  milderen  skepsis  gehuldigt,  ersobeint  nach  der  ttberliefernng 
sweifelbaft;  denn  Kleitomaebns  siebt  in  ihm  den  strengeren  sbe« 
ptiker,  Metrodoras  grade  das  gegentbefl.    Indessen  da  die  grö- 
ßere zahl  der  stimmen,  die  wir  noch  aus  dem  alterthum  sammeln 
können,  sich  fürMetrodor  entscheiden,  Karneades  außerdem  für 
das  tvXoyo»  des  Arkesilaos  das  mt0a»c9  in  die  akademische  ske* 
psis  einftbrte,  was  doeh  eine  annibemng  an  den  dogmatismns 
bedeutet,  so  werden  wir  der  anffassnng  des  Hetrodor  den  Tonng 
geben.    Baß  Karneades  auf  der  babn  des  dogmatismns  weiter 
schreitend  und  seine  lehre  von  der  Wahrscheinlichkeit  konsequent 
verfolgend  die  grundfrage  der  ethik,  die  frage  über  das  höchste 
gut,  mit  Wahrscheinlichkeit  an  beantworten  suchte,  ist  von  Zellen 
behauptet  worden,  Hinel  bestreitet  es.      Die  sehfiler  desKa^ 
neades  scheiden  sieb  in  swei  riebtnngen,  je  nachdem  si^  in  der 
auffaseung  der  lehre  ihres  meisters  dem  Kleistomachos  oder  dem 
Metrodorus  folgen     Der  letzteren  einer  ist  P  h  i  I  o  n  ,  besonders 
bemerkenswerth  durch  sein  naiaXtintov^  einen  terminus,  dem  er 
^en  weiteren  nmftuoig  als  die  Stoiber  gab  und  den  er  nicht 
etwa  auf  solche  wahre  Vorstellungen  einsehrttnktft ,  denen  kdae 
falsche  jemals  gleich  sein  könnte.   Die  möglichkeit  derartiger 
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vdMeUttn^mi  leugnete  er,  aber  ein  begreifen  nnd  erkemieii 
naeb  meSgabe  seines  untal ifntop  {comprehM9ibÜ€\  du  die  bBebitt 

Ärt  des  TTiOarnt  bezeichnete,   wies  er  nicht  ab:   es  giebt  ein 
wiesen,  nur  daß  dieser  name  nicht  im  sinne  der  stoiker  verstan- 
den werden  darf,  Tielmehr  ist  das  wissen  Philons  ein  wahrschein» 
lichea,  das  resnltat  einer  das  fttr  nnd  wider  genan  abwigenden 
aebfttsiing,  wobei  immer  ein  wenn  aneb  noeb  so  geringer  snsati 
von  zweifei  mit  in  anschlag  gebracht  werden  muß.    Es  ist  klar, 
daß  die  Übertragung  des  xaraXr/rrro»  auf  das  wahrscheinliche 
ein  wesentlicher  sog  in  der  philosophischen  eigenart  Philons  ist, 
et  kommt  aber  noeb  anderes  hinan.   Wie  Arkesilaoe  nnd  Kar- 
neades  Ihre  skepsls  yon  Sokrates  ableiteten,  so  ging  Philon  anf 
Piaton  znrflekf  womit  aber  nicht  gesagt  sein  soll,  daß  er  sich 
gradezu  zur  platonischen  lehre  bekannt  nnd  daß  er  den  skepti- 
aismus  lediglich  als  die  httUe  eines  dogmatischen  platonismus 
anfgefaftt  habe.    Gegen  dieee  nnterstellnng  spricht  schon  die 
•infeehe  thatsache,  daft  Philon  in  Piaton  einen  Skeptiker  nnd 
keinen  dogmatiker  sah  (vgl.  Cic.  Aead.  post.  46).    Zur  Charak- 
teristik Philons  endlich  fund  nicht  des  Antiochns)  dient  Hirzel, 
was  ODS  in  der  bei  Photius  erhaltenen  polomik  Aenesidems  von 
einer  atoieierenden  richtang  der  akademiker  überliefert  wird,  ei- 
ner riehtnng  In  der  Philon  dem  Areloe  IMdymos  nnd  Endoroe, 
die  sieh  an  ihn  tind  nicht  an  Antioehoe  ansehlossen,  dn  vor» 
gänger  ward. 

Um  gleich  über  diese  partie  des  Hirzelschen  buches  einige 
bemerknngen  ananscblieften       wie  klar  und  scharf  ist  doch  die 
anseinandereetanng,  welche  die  meinnng  lerstört,  dai  Philon  den 
platonischen  dogmatismus  als  die  unter  dem  schein  der  akade« 
miseben  skepsis  verborgene  esoterische  lehre  bezeichnet  habe. 
Er  ist  kein  geringerer,  als  Zellor,  der  diese  ansieht  mit  der  au- 
torität  seines  namens  deckt.    Sehen  wir  zu,  mit  welchen  grün- 
den.  Allerdings  mnB  ingegeben  werden,  daA  Angnst.  e.  Acad. 
m,  17,  88  nnd  18,  40,  anf  den  sich  Zeller  p.  594  anm.  1  be- 
ruft, die  ttberaengung  ausspricht,  daE  die  akademische  skepsis 
die  platonische  lehre  zum  hintergninde  habe ,  in  deren  dienste 
die  akademische  skepsis  überhaupt  gestanden  und  schnn  Arkesi- 
lao8  seine  polemik  gegen  die  stoiker  gefUhrt  habe.  Betrachten 
wir  indessen  den  abschnitt  bei  Angustln  etwas  nllher,  der  Tor 
den  werten  steht,  die  tob  der  gebelmlebre  der  akademiker  han- 
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delo.   Hier  ist  (17,  37)  vom  nnprangf  der  platoniielMii  plnkK  j 
■ophie  AHB  der  pythagorelsebeo  and  aokrelieeheii  nod  nm  «ioar 
weit  dee  w«hreo  und  einer  weit  dee  wahrseh^nliehen  die  rede» 

Voraus  gehen  folgende  worte :   quid  igüur  plaeuü  tcmiU  viri»  (ml 
ekademisc}ien   Skeptikern)  perpetuis   et  pertinacibua  contentionibmM 
tig€re,  ne  in  guemguam  eadere  wri  teimiiia  nitUretmrf    AntdUe  iam 
pmUo  attmitmif  non  quid  teiam  99d  quid  BmiBiim^mz  hoe 
mim  ad  Mmum  reatmMAmm  trt  rngMooNm,  d  pomm^pudm  mM 
dtahur  mm  Uihm  Aioadmiiieonm  etmaiUum.    Oesn  paftt  der  «iifiuip 
des  folgenden  abscbnittR  (38):   haec  et  alia  huiu«modi  mihi  r»- 
dentur  irUer  auccessorea  eins  quantum  poUrant  efM  servata  et  pro 
migaUrii»  autodüa.    Wenn  die  worte,  auf  die  ee  ankommt,  an 
dnreh  den  druck  henrorgehoben  sind,  bedarf  ea  da  noch  ainea 
beweiaeB,  daB  wir  nicbt  einen  objektiven  beriebt,  aondera  eiae 
BnbjekHv  gefürbte  ergänzung  der  Überlieferung  von  a^ten  des 
kirchen  Vaters  vor  iina  haben?    Die  geheim  lehre  fand  er  vor,  die 
identität  derselben  mit  der  platonischen  lehre  setste  er  da  ma 
binau.    An  dieaer  thataaehe  ündert  eap.  20,  4S,  wo  Angnatiii 
daB  aeugnia  dea  Cicero  lur  beatltignng  aeiner  meinong  aonift,  | 
trota  Zeller  abaolut  nichts.   l>enn  wenn  es  dort  beißt:  M  mim 
{Cicero)  illtn  morem  fttisse  occultandi  sententiam  suam  nee  eam  ctd' 
quam  nisi  qui  seatm  ad  senectuiem  luque  vixisset  aperire  consueäte, 
Quas  Mt  OMiimn  itta,  Deut  vidmif  mm  tamm  arbürar  FlaUmiM  firitm^ 
80  iat  die  aieberbeit  der  bebauptung,  daft  eine  gebeimlebie  vor- 
banden geweaen  genau  ao  groB  wie  die  unricherheit,  dieaelbe  i 
niber  zn  charakterisieren.     Daß  aber  Angustin  seine  ansieht 
von  der  identität  der  peheimlehre  mit  der  platonischen  lehre  als 
eine  rein  sabjektive  betrachtet  wissen  will,  geht  ans  der  fassnng 
der  obigen  worte  Idar  bervor.   Zudem  wiid  durcb  dea  Cieero  (Acad. 
pr.  60)  wie  dea  Numenioa  leugnis  (Euaeb.  Praep.  ev.  XIV,  8, 7  f.) 
bekriftigt,  daB  es  eine  alte  Überlieferung  Uber  den  ebarakter  die- 
ser geheimlehre  nicht  gab.    Schluß:  der  platonische  dogmatismns 
des  Philon,  verborgen  hinter  dem  akademischen  skepticismos,  ist 
dne  legende.       Ea  kam  mir  darauf  an  an  einem  beispiele  et« 
was  auBftobrlieber  die  art  und  weiae  der  Hinelacben  deduktionen 
tu  f IluBtrieren ,  um  meine  ftberaengnng  begrflnden  in  kSnnen, 
daß  sich  dieser  band  würdig  seinen  Vorgängern  anreiht:  die- 
selbe gründlichkeit  der  forschnng,  dieselbe  quellen-  und  Sach- 
kenntnis (welche  fülle  von  geiebraamkeit  iat  allein  Bcbon  in  den 
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nmiluigreieheii  aamerkimgeii  nidderlegt) ,  dietelbe  deherheit  in 
der  Iwndbftbnng  philologischer  melhedef  aber  eneh  dimlbe  kfllm- 

Vieit  der  combination  und  interpretation.    In  dem  hinten  ange- 
fügten inhaltsverzeichnis  lesen  sich  die  resnltate  ganz  glatt  und 
aehttn,  sieht  num  aber  im  text  geiumer  m,  so  hat  siaii  doch  hin- 
£ger  den  eindmek,  ab  ob  sich  hypotheie  an  hjpotheie  reihe, 
mn  sehlieftlieh  ein  retnltat  bervonnbringen,  das  eben  aneh  nichts 
"Weiter  als  hypothetisch  ist.    Ich  kann  nur  wiederholen,  was  ich 
schon  Uber  den  zweiten  theil  gesagt  habe:  über  aller  anerken- 
nnng,  die  wir  dem  Scharfsinn  nnd  der  combinationsgabe  des  verf. 
schulden,  dttrfen  wir  nicht  vergessen,  daft  mitunter  die  glieder, 
die  SU  einem  gsnsen  susammengesehweiftt  rind,  etwas  gewaltsam 
eingerenkt  erscheinen.    Ob  z.  b.  über  Aenesidem,  diese  „pi^ 
blematische  natur**,  die  akten  schon  geschlossen  sind ,  ist  mir 
sehr  zweifelhaft,  nicht  als  ob  ich  nicht  Hinsel  glaubte,  daß  es 
mit  der  Überlieferung  gans  seine  richtigkeit  habe,  aber  diese 
Verbindung  von  skeptidsmus  nnd  heraklitismns  bedarf  doch  noch 
anderer  mittelglieder,  als  sie  Hirsel  aufgestellt,  um  plausibel  su 
erscheinen.    Ich  will  hier  nicht  unterlassen  auf  P.  Natorp  hin- 
zuweisen (Forschungen  zur  geschichte  des  erkenntnisproblems  im 
alterthum.  Protagoras,  Demokrit,  £piknr  nnd  die  skepsSs.  Berlin 
1884)^  der,  um  das  rithsel  der  flberliefemng  zu  lösen,  in  fthnlicher 
weise  wie  Hirsel  swisehen  einem  streng  wissenschaftlichen  Ske- 
ptiker und  einem  populär   dogmatischen   philosophen  scheidet 
(vgl.  Rhein,  museum  n.  f.  38,  p.  39  f.).    Ueber  Karneades  heißt 
es  bei  Cic.  Acad.  II,  42,  131:  iniroduMbai  etiam  Carnsadetf  mm 
qmo  frobtani,  ted  ut  cpjpomtrti  Stoieii,  jmiswbi  homm  «ms  frm  «v 
räbm,  ^vot  prima§  «afura  eoMOtoeufd;  vgl.  De  fin.  Y,  7, 30,  Tus- 
cul.  V,  80,  84.    „Indessen,  sagt  Zeller  in,  518,  wird  die  sache 
doch  auch  wieder  so  dargestellt,  als  hätte  unser  philosoph  eben 
diese  behauptuug  in  eigenem  uamen  vorgetragen,  und  zwar  an- 
geblich in  dem  sinn,  daß  er  die  befriedigung  der  naturtriebe 
abgesehen  von  der  tngend  als  lotsten  sweck  beseichnet  hJItte**. 
Ich  bin  aberseugt,  daE  diese  darstellung  Zellers  der  thatslch- 
liebkeit  entspricht ,   und  kann  nicht  glauben ,   daß  jene  stellen, 
wo  Karneades  bloß  zum   zweck   der  Widerlegung  den  stoikem 
die  behanptung  entgegenstellt,  daß  das  höchste  gut  in  dem  ge- 
nusse  der  dinge  bestehe,  welche  den  unprfinglichen  naturtrieben 
befHedigung  gewihren,  rtickwirkende  kraft  auf  stellen  hätten 
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widDefio.11,11,85  üa  in$mmt  fbiu  mpmim  kwMmh,  mmt  ^ 
wUfpi  vd  BpUmi  (die  Isst),  ottar  Bkm^  (aie  sehniMkMiflikaitX 
CarmMdU  ftrfmt  (dis  befH«digting  der  natttrliehen  triebe)  ttad 

V,  8,  22,  wo  doofa  obne  weiteres  dem  Earneades  diese  ansicbt 
augeschrieben  wird     Ich  meine  aacbi  daß  wir  durch  die  giam 
ricbtuog  de«  Cftraeedet  fast  geBwmigeii  eind  ansimeliiBen »  et 
bebe,  wie  er  das  handein  auf  die  wahneheinlieblBiit  g^Htaidee 
woUle,  so  auob  die  Rundfrage  de^  etbik  mit  wabnehelallelikeic 
n  beantworten  gesucht,  vgl.  Zeller  p.  517.  —    Noch  eine  be- 
merkung  sei  mir  hier  gestattet  üher  den  titel  von  Timons  schritt 
'Jt^nlnitC.    Hirzel  hat  dies  wort  nur  noch  in  einem  briefe  De- 
mokriti  an  Hippokrates  (Hipp.  IX,  p.  690  littv^)  oaeligewieeiB 
und  eehlieBt  dann  folgendeimaftens  nOemokrit  aleo  aoheiiit  dA 
in  seinen  Schriften  Öfter  des  Wortes  h9tt}.fjn\  bedient  an  haben, 
und  die  vermuthung  ist  nicht  eu  kühn  ,  daß  Timon  daher  die 
anregung  sum  titel  seiner  schritt  empfing^^;  und  im  index  steht 
IQ  lesen :  „auf  ansohloA  an  Demokrit  weist  endlich  der  titel  ei- 
ner sebrift  Timons**.    Ich  dSehte  doch :  eaiteeMis  «mnb  iiüwm. 
Der  aweite  tbeil  des  Torliegenden  bandee  besehilHgt  sieb 

mit  der  eruierung  der  quellen  zu  Ciceros  Acadernica  priora  und 
Tvscuhmae  difptUationes.    Schon  Krieche  hatte  nachgewiesen  (Gött 
stud.  1845,  2,  p.  192  f.),  daft  des  Lucullus  Vortrag  in  den 
Aead.  pr.  II  Ton  Cieero  einer  sebrift  dee  Antioebns  entneai* 
men  und  daB  diese  sebrift  der  von  Lncnllns  selber  4«  18  er- 
wähnte SoBUB  ist.    Hirzel  nimmt  dies  resultat  auf,  um  es  nach 
einer  seite   hin   wesentlich  zu   ergänzen.    Die  schwierijrkeiten 
nämlich ,  die  der  disponierung  des  sonst  der  bauptsacbe  nach 
wohl  geitigten  gansen  dnrob  die  eingesebalteten  erwidenmgea 
der  Skeptiker  erwaehsen,  I6et  er  dnrob  die  sehr  wabreebeinliebe 
hypotbese,  daft  Oiceros  qnelle  dialogiscbe  form  gebebt  bebe,  in> 
dem  Antiochus  mit  einem   Vertreter  der  skeptischen  akademie 
(dem  Tyrier  Herakleitos)  stritt.    Ob  es  ebenso  wahrscheinlich 
ist,  daft  der  titel  der  sebrift  auf  den  adressaten  äesos  geht»  mag 
hier  nnerttrlert  bleiben. 

Wer  ist  aber  die  quelle  an  Cieeros  erwidernng?  Tfen* 
nemann  hatte  Philon ,  Krisebe  mehrere  gewftbrsmänner  (Kleito- 
machus,  Cbrysipp  u.  a.j  angcBetzt,  Zeller  wollte,  „die  skeptischen 
ausführungen  Giceros  seien  außer  von  Kleitomachus  wohl  ansh 
von  Philon**  entlehnt.    Dem  gegeottber  weist  Hirael  ttbetiei- 
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f^ncl  naeb,  dat  Cicero  in  der  bebandluog  sowohl  der  Dettirphi- 

losophie  als  der  ethik  als  der  dialektik  auf  Philon  snrückgegau- 
gen,  daß  al80  Pbilon  als  quelle  anzusehen  Hei.  Nur  an 
swei  stellen  habe  der  redner  das  licht  seiner  eigeaen  quellen* 
kenntn»  lenohten  laaMO  wollen  82, 102 — 104,  wo  ans  den  wer- 
ten «or^pfft  igititr  ki$  fmn  v^r^  (se.  Clitomaehns),  §mU  mum  mM 
mota  e.  t.  allerdin^  liemHeh  bestimmt  hervorgeht,  daft  Oieero 
den  Clitomachus  eingesehen,  und  44,  137,  wo  au«  der  art,  wie 
das  aaitretea  des  Karneades  und  des  Diogenes  vor  dem  römi* 
flohen  lenat  ers&hlt  wird,  und  aue  den  worten  legi  apmd  CUUh 
madum  «.  «.  glelehfidle  mit  wahncheinliehkeit  gesehlosaen  wer» 
den  kann,  daA  dem  Gioero  dieselbe  schrift  des  Kleitomachus  an 
Liucilius  vorgelegen  habe.  Uebrigens  wird  wohl  diese  schrift 
Philons,  die  wir  nunmehr  als  hauptquelle  zu  betrachten  haben, 
nicht  eine  antwort  auf  den  Sosus  des  Antiochus  gewesen  sein, 
■ettdenn  Tlelmehr  diejenige^  g«gen  die  Antiochus  in  jener  schrift 
polemisierte. 

HInsicbtHeh  derTnseulanen  kann  sieb  ref.  kfliser  fhssen, 

denn  die  quellenfrage  gestaltet  sich  unter  den  banden  Hirzeis 
höchst  einfach.  Nachdem  er  nämlich  zum  ersten  buche  die  an* 
■prilohe  des  Poeidonins  (Gorssen)  surttckgewiesen ,  nachdem  er 
dann  geltend  gemacht,  daS  der  konsequent  durebgeftthrte  ske* 
pticismus  und  die  besondere  art  des  skeptioismus  auf  Philen 
führten,  nachdem  er  endlich  die  meinnng  widerlegt,  daß  eine 
nicht-skeptische  schrift  im  skeptischen  sinne  von  Cicero  mit  grö- 
ßerer Selbständigkeit  verarbeitet  sei,  geht  er  zu  den  andern  bü» 
ehern  über  «nd  liAt  sieh  den  schluA  a  priori  nicht  entgehen, 
die  einaelneB  theile  eines  weikee,  die  denselben  phüosophi* 
sehen  Standpunkt  «eigen  und  Torwandten  Inhalt  haben,  nicht  aus 
verschiedenen,  sondern  aus  derselben  quelle  geHchöpft  sind".  Und 
in  der  that  weiß  er  es  trotz  Corssen,  Poppelreuter  u.  a.  einigermaßen 
fkwsibel  su  machen,  daß  Philo  fUr  sämmtliche  bücher  Ciceros 
gewihismano  gewesen.  Selbst  stellen  stoisierender  art,  wie  1, 22, 
58,  wo  die  flbeneugnng  des  geistes  Ton  seinem  eigenen  dasein 
ein  wissen  genannt  wird,  vermögen  dies  ergebnis  nicht  umzusto- 
ßen, wenn  anders  Philon,  was  frUher  nachgewiesen  ist,  ein  an- 
Bähemdes  wissen  gelten  ließ. 

In  dem  ersten  exeurse  stellt  Hirael  als  quelle  fibr  Seztus 
Enp.  adv.  dogm.  I,  89—141  den  Antiochae,  fllr  den  vofausge- 
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bendenabschnitt  47-^89  den  Kleitomachos  auf.  Der  iweite  UUk 
die  ▼onteUimg  Tom  angeborenen  wimen  niebt  als  dne  dem  Ci- 
oeio  oder  Pbilon  elgentbOmlicbe,  sondern  ala  anaammenfalliind 
mit  der  stoiaeben  prolepsia  eitebeinen. 

Hirsel  nennt  sein  werk  „Untersuchungen  zu  Ciceros  philo- 
Bophiscben  schritten'*,  das  ist  es,  und  in  diesem  engeren  rahmen 
betrachtet  bedeutet  es  fiUr  die  Gicerolitteratur  einen  gewichtigen 
abtobnitt,  aber  sein  wertb  nnd  seine  bedeutnng  ist  bieraiit  nieht 
erschöpft:  es  greift  über  diesen  rahmen  weit  hinans  nnd  tief  in 
die  geschichte  der  alten  pbilosophie  überhaupt  hinein ,  klärend, 
erg&useod,  berichtigend.  Fetd»  Becher. 

123.  Ern.  Theod.  Schnlse.  De  Q.  Anrelü  Symmaehi 
▼ocabnh>ram  formationibos  ad  sennonem  Tnlgarem  pertinentiboa. 
HaUs  Sax.  1884.    120  p.   Dissert  Hai.  toL  VI,  1. 

0.  Seeck  hat  seiner  grundlegenden  ausgäbe  des  Symmachna 
(Berlin  1883)  keinen  Index  elocutionis  et  graimnaticae  beigegeben, 
ood  doch  verdient  gewiß  auch  die  spräche  des  seiner  seit  ton- 
angebenden Prosaikers,  dessen  reden  selbst  Ton  seinen  gegnen 
Uber  die  des  CSeero  gestellt  wurden,  einer  genaneren  analjse  so» 
wohl  was  seinen  eigenen  wortvorrath  in  fomeller,  syntaktiscfaer 
und  stilistischer  beziehung  anlangt,  als  auch  in  bezug  auf  seine 
Vorbilder,  besonders  Cicero,  Verfjil,  Uoraz,  Ovid. 

Wie  Cicero  sich  in  den  brieten  der  bequemeren  con versa tions- 
Sprache  bedient,  ja  sogar  mitunter  Wörter  des  sstmo  tnUgmm  nicht 
▼erschmiht,  so  tritt  auch  in  des  Symmaehus  briefen,  die  ja  eben- 
sowenig  wie  dieCSeeros  von  den  verfkssem  selbst  herausgegeben 
wurden,  deutlich  der  charakter  ^qb  aermo  cotidianxis  hervor.  Dazu 
kommt,  dali  Öymmachus,  wie  er  selbst  ep.  III,  44  sagt  (ü^^ui- 
e^d»  wrihmdi  non  invittu  adfecto),  ein  liebhaber  von  archaismeu 
ist;  archaismen  aber  sind  in  der  regel  identisch  mit  Tulgarismen. 

Schulae  stellt  sich  nun  die  anhabe  diesen  ssruie  ^^^^'«iTTmr 
sf  mUgarii,  wie  er  sich  vor  allem  in  den  briefon  des  Symmachos, 
aber  aucii  in  dessen  übrigen  Schriften  in  dem  delectits  cerbonim 
manifestiert ,  nach  bestimmten  gruppen  gesichtet  vorzuführen. 
Der  Stoff  ist  in  swei  hauptabschnitte  serlegt,  p.  7 — 90  bandeln 
de  d§rhatüme,  p.  90^ — 120  de  emponthne.  Die  einseinen  unter- 
abtheilungen  sind  übersichtlich  geordnet  nnd  die  meist  in  seit- 
Schriften  und  dissertationen  Terstreute  neuere  und  neueste  ütte- 
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ratur  Über  Vulgärlatein  überall  vollständig  herangezogen,  so  daA 
die  diieertation  nieht  nur  Ton  werth  ist  als  monograplue  Aber 
filjyiniiuiehiis,  mdeni  aneb  als  beitrag  inr  geiefaiehte  der  wort- 
Irildong.    Aneb  das  gereiebt  der  arbeit  amn  Yortbeil,  daft  auf 

die  neue  ausgäbe  von  Seeck ,  die  eben  erschien ,  als  der  verf. 
aeine  abbandlang  abgeschlossen  hatte,  noch  nachträglich  rücksicht 
genommen  werden  konnte.  Zu  dem  texte  giebt  Scbnlae  itinf- 
sebn  koigektnreii;  filr  die  lezikographie  fiUlt  ein  leingewinn  von 
fünf  Wörtern  ab,  die  bei  Qeoigee  nnd  Paneker  feblen,  nimlieh 
afflexue,  tu\  demeii«ii#,  «»;  €xpraßfeetu§i  inermita^i 
precicula. 

Waa  nun  die  ergebnisse  der  abhandlung  im  einzelnen  an- 
langt, 80  ist  gegen  dieselben  wenig  einmwenden.  Daß  der  verf. 
maaebmal  inWel  vnlgarisinen  wittert,  ist  ein  veneiblicber  fehler. 
So  dürfte  kanm  das  wort  invesiigotio  (p.  26)  mit  recht  als 
▼nlgftres  angelfibrt  sein ;  denn  die  drei  ans  Cicero  beigebrachten 
stellen  beweisen  nur,  daß  Cicero  dieses  wort  wie  manche  andere 
auf  'Uo  in  den  streng  wissenschaftlich -philosophischen  büchem 
selbst  gebildet  und  später  nicht  mehr  gebraucht  bat  (s.  Ellendt 
lo  De  orat  II,  §  94).  Ebenso  lAAt  sich  der  verf.  p.  106  bei 
der  anfrlhlnng  der  mit  dii  snsammengesetrten  volgKren  verba 
dasn  verleiten,  aneb  verba  wie  dilue»8cere,  dinumerare,  dtV 
cingere,  d%  tquirer  e ,  disterminare  aufzunehmen,  obwohl 
doch  nur  diejenigen  dahin  gehören,  wo  dU  ähnlich  wie  per  den 
begriff  des  verbmns  steigert,  wie  bei  d%9p€rdOf  di§pudet,  dts* 
eupiüi  also  bleibt  fttr  Symmacbns  nnr  das  einilge  dUeruf 
eiare  als  richtig  bestehen.  In  fthnlicher  weise  ist  aneb  bei 
andern  gruppen  das  eine  oder  andere  beispiel  zu  streichen. 

Ferner  hätten  wir  es  gerne  gesehen,  wenn  der  verf.  zu  sei- 
nen positiven  anfUhrungen  auch  einige  negative  gefügt  hätte; 
wenn  er  s.  b.  bei  der  dmioaUo  der  mtUUmtiva  nnd  adiedwa  an- 
gegeben bitte ,  welcher  snffize  sich  Synunachns  nicht  bedient 
So  ist  es  gewift  aniSsllend,  daß  —  nach  Schnlses  stUlsebweigen 
zu  schließen  —  bei  Symmachus  die  sonst  im  aermo  cotidianua 
und  tmlgaris  so  beliebten  sutfixe  -bundua,  -lentus  und  -iciua 
zu  adjektiv-  und  auf  -ieium  {itium)  an  snbstautivbildaugen 
sich  nicht  verwendet  finden. 

Endlich  vermissen  wir  gelegentliche  bemerknngen  nnd  hin« 
weise  Aber  verwandten  oder  entgegeugesotrten  gebranch  bei  an- 
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dm  schriftotellern.  So  wäre  bei  erwibaiiog  von  %mam§9w€ 
(p.  09)  eine  notie  am  plalie  Aber  die  ebenfalla  valgire  kompo- 
litioo  adaug€r€^  deren  rieh  Cieero  in  anlehnnng^  an  Gomifi* 

cius  nur  iu  seinen  frühere«  Schriften  bedient,  wahrend    er  em- 
Qugere  verschmäht  (s.  qaeiae  uote  zu  Kobc.  Am.  §38);  p.  119 
tollte  bei  wmUifcrmit,  muUnugui,  multilogmwm  beedmmt  daranl 
bingewieien  werden,  daA  diese  kompoeita  mit  mmUm  mit  Vorliebe 
in  der  afrilumieebeB  latinitüt  gepflegt  werden,  nnler  eitiemaf 
von  Koziol,  Stil  dea  Apuleias  (1872),  p.  875.    In  der  litera- 
turiiberbicht  p.  4  ff.  vermisse  ich  diese  schrift,  wie  auch  die  abhacd« 
long  Kretachmanns  über  diesen  autor.    Ad  weiteren  literaturnacb» 
tiigen  notiere  ich  meinen  anftata  Uber  Jnliua  Valerine  In  der 
Zeitsebrift  für  die  5ilerr.  gymnailen  188S,  p.  499  £  «nd.  den 
index  der  Plantinisehen  enbitantiva  tob  Ranow  1881  (XIL 
supplementband  der  Jahrbb.  f.  klass.  philo!,  p.  591  ff.).  Letz- 
terer giebt  p.  597  ff.  eine  lehrreiche  zusammeDstellung  der  aub« 
stantiva  geordnet  nach  den  endnngen,  die  an  manch'  intereseaatam 
Tergleioh  iwiiehen  Plantos  und  Symmaehne  die  band  geboten 
bitte. 

Die  latinität  des  verf.  ist  lobenswertb,  ebenso  der  druck 
sorgfältig;  nur  p.  25  steht  noch  frustalio  statt  fruatratio. 

Möge  der  verf.  aeioe  der  spräche  dea  fijrmmacbuB  gewid- 
meten nnierenobnngen  anob  ttber  dessen  syntaz  nnd  stilanadak* 
Ben;  sein  fleiA  nnd  seine  ▼ertrantheit  mit  dem  antor  bürgt  Hit 
rinen  wertbyollen  beitrag  an  der  noch  inmier  Ittckenbalten  kennt* 
m»  des  Spätlatein.  O,  Lwulgrqf, 


124.  Cruindmeli  sive  Fulcharii  Ars  metrica.  Beitn^  aar 
gescbiehte  der  karolingisehen  gelebrsamkeit  Zorn  eratenmal 
beransgegeben  von  dr.  Job  an  n  Httmer.   Wien  1888,  Alfred 

fiUflder.    VIII  a.  52  p.  8. 

Der  vorliegende,  dem  von  Keil  (Grainmatici  VII,  1)  veröffent- 
lichten werke  Bedas  de  arte  metrica  nächst  verwandte  metrische 
traktat,  den  der  ani  dem  gebiet  der  Spätlateiner  sehen  lange  hei- 
mische beransgeber  hier  anm  ersten  mal  veiöffentliebt,  iat  in  diei 
bandscbriften  tiberliefert,  den  beiden  Mfinebener  14490  n.  6411 
(von  Hümer  mit  E  und  F  bezeichnet)  und  dem  Pariser  18026  (P), 
Von  diesen  hat  der  herausgeber  die  Münchener  allein  vollstän- 
dig benotat,  den  Pariser  codex  kennt  er  nnr  aas  ansafigen. 
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Die  autorfrage,  die  Hömer  dahin  g^elöst  hat,  daß  er  dem 
bisher  aus  P  allein  bekannton  Iren  Cruindmelas  (warum  Ire,  wis- 
sen wir  nicht)  aoB  einem  barbarischen  gedieht  in  F  einen  deat- 
Behen  FnlcbariiiB  an  die  aeite  gdstellt  bat,  scbeint  wob  vielmehr 
flo  lu  entaebeiden,  daft  weder  fäxk  Gmindmeliu  noch  ein  Foloha- 
rins  diesen  trektet  ▼er&ftt  beben  kmnn.  Die  barberieeben  ein^ 
leituogsverse  in  F  schließen  so: 

Cavete  filiole,  botrate  Fulcharium 

Necnon  suum  aociom  sie  sane  Sedulium. 
fiUoU  ist  verscbrieben  ane  ßUoU,  das  in  einem  frfibem  yeie 
vorkommt,  das  unerUirbare  botraU  mnB  wobl  bedeuten  „bear- 
beitet", Sednlins  ist  derjenige  diehter,  der  nSebstVergil  in  dem 
traktat  die  häutignten  beispiele  liefert.  Wird  Fulcharius  als  sein 
socius  genannt >  so  ist  daraus  zunächst  zu  schließen,  daß  auch 
Fnlcliarias  ein  versemacber  gewesen  sein  mnß.  Ist  er  selbst  der 
▼ei&sser  dieser  verae,  so  erklftrt  ibre  sehleebtigkeit  hinlänglieh» 
wamm  sein  name  anderwilrts  nieht  bekannt  ist  Hfimer  selbst  bat 
keinen  gelehrten  oder  dicbter  Faleharins  ausfindig  gemaebt.  Aneb 
gesteht  Htimer  selbst  zu,  „ea  könnte  jemand  aus  der  rhythmi- 
schen form  dieser  eingangsverse  auf  das  Vorwort  eineH  scholasters 
oder  auch  nnr  abschreibers  schiieften."  Dies  scheint  uns  so  evi^ 
dent,  dai  wir  nicht  begreifen,  wamm  Hfimer  dieaem  Fnlchaiins 
die  ebie  erwiesen  hat,  ihn  anf  den  titel  in  setien. 

Was  den  Iren  Omindmelns  betrifft,  so  hat  es  mit  seiner 
autorschaft  folgende  bewandtnis.  Im  codex  P  lesen  wir  anmit- 
telbar vor  dem  traktat: 

Hos  versicnlos  Cmindmelos  conposnit. 
Es  folgen  folgende  nenn  disticha,  die  Keil,  de  gnunmatioiB  qni- 
bnsdam  latinis  infimae  aetatis  (Erlangen  1868)  p.  17  beieits 
pnblicirt  bat: 

Haec,  dulces  iuvenes,  prupti  ^)  servate,  rogamus, 
Quae  vestro  scripsit  vester  amore  pater. 

Snbdite  coUa  Ingo  regia  per  secla  regentis, 
Namqne  decet  invenea  snbdere  eoUa  ingo. 
5    Linqaite  Incra'),  precor,  qnae  tos  ad  tartaia  dnennt, 
Gaelestis  regni  quaerite  Incra,  precor. 

1)  Prupti  scheint  eine  späte  verbildung  von  prompti  zu  sein,  die 
8,  3  prSptua  wiederkehrt,  hier  mit  einem  m-stricb.  Ducange  citirt 
ans  einer  Charta  alamamaieai  PnUunma  voianiaU, 

8)  P  Mbreibt  /«sa. 

PhiUl.  Ans.  XV.  41 
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Ca«to  dicAte  deo  summo  nunc  membra,  rogamna, 

Membra  precor  timitno  eaaU  dioate  deoJ 
Bjpeniite,  poaeo,  dapea,  Baoeh!  ealeate  fiiforem, 
10       Namqne  faror  Bacebo  atqve  libido  manat 

Corda  rcplete  niagis  dulci  Hatis*)  imbre  sophiae, 

Scripturae  dapibuä  corda  replete  magis  I 
Garpite  rite  viam,  Cbristi  quae  ducit  ad  anlam, 
Nam  tempos,  poeri,  earpere  rite  Tiam. 
16   Noater  amor  animis  veatria  ait  fizva  nbiqiie^ 
Vaiter  narnqne  animo  fixns  vbiqiia  meo. 
Fecit  amor  vester,  fratres,  haec  carmina  mecum, 
Vohiscum  faciat  talia  noster  ainor! 
Auch  diese  vcrse  siud  eine  aiemlicb  düriÜge  reimerei,  aber 
doeh  bia  auf  die  falaehe  proeodie  von  aiAiial  und  den  hiatoa  m 
der  caeaiir  von  vera  10  korrekt.  Die  proeodie  acgpAiae      11)  kann 
dureb  Pradentiaa  und  Fortanataa  belegt  wetden.    Der  ▼erfaaier 
eiues  metrischen  traktatfl  brauchte  sich  solcher  verse  wenigüteiis 
nicht  zu  scliänien.    Es  verdient  aber  hervorgehoben  zu  werden, 
daA  nichts  in  dem  gediclite  darauf  hinweist,  daß  es  alb  einlei* 
tnog  la  eiDem  metriacben  traktat  geschrieben  ist    £a  iat  oiehta 
anderes  ala  eine  veiaifikation  der  haaptaVchliehen  Uoaterregelo, 
Es  sobeint  uns  aneh,  dall  haee  earmkta  ▼.  17  einfaeb  ein  phi- 
ralU  poeticus  ist  nnd  sich  blos  uaf  das  vorliegende  gedieht  be- 
zieht, nicht  auf  noch  folgende  gedichte ,   jedenfalls  aber  kann  es 
aiob  nicht  auf  einen  traktat  in  prosa  beziehen. 

Nack  den  citirten  Tenen  atebt  in  P,  mit  dem  Ton  luer  an 
E  flbereinstimmt,  die  flberaebrift  dea  traktata:  In  Dd  mamm»  d$ 
mekiM  raUaite  pamoa  müfpümt  ae  mM$  grammaüeormm  UMt  «m- 
eerpiit.    Und  hieran  schließt  sich  das  distichon: 

Discite  mc,  j)ueri,  vernus         scribere  vultis, 
Nam  veterum  rite^)  carmina  prisca  sequor. 
In  F  steht  an  stelle  dieser  Hberschrift  und  dieses  disticbona  das 
bereits  erwähnte  barbarische  gedieht,  das  yollstindig  helBt: 
In  nomine  Domini  tempns  certe  croazare. 

De  metro,  filioli,  nunc  nitimnr  narrare. 
Adiuveut  dos  angeli  ac  sanctorum  agmina, 

3)  P  schreibt  tat. 

4)  Si  ist  in  P  anagefallen. 

5)  Wohl  ▼enchrieblDn  fi)r  riifa. 
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Facere  ut  poaBuinus  versu  Christo  carmina. 

Cavete  filioli,  butrate  Fulcharium 

nec  Don  suum  socium  sie  sane  Bedulitim. 
Ans  der  vergleichaDg  der  ttberliefeniDg  von  P  und  £  schemt 
HUB  hervorsngehn ,  daA  ee  ein  bloBer  sufell  ist,  wenn  in  P  vor 
der  MmmluDg  grammatiseber  ezeerpte  die  mit  demselben  in  l^ei- 
nein  nachweislichen  zusaininenliang  stehenden  Ver»iculi  Aea  Cnünd- 
xnelns  zu  stehen  gekommen  »ind.  Deu  irrthum,  die  metrischen 
exccrpte  dem  Gruindmelu«  zosnsch reibe u ,  bat  zuerst  derjenige 
bibUoftbekar  begangen,  der  vorne  im  inbaltSTeneiobnlA  des  eo« 
dex  PariBinns  swiecben  die  beiden  leilen  von  ereter  band: 

Kxcerpta  ex  mnltis  Ghrammatieoram  libris 
de  scansionibus  sive  cesnris  versus  heroici 
die  Worte  eingeflickt  hat:  per  Cruiudmelum  ctim  eins  metrica  pras^ 
fatione.  Es  ist  bedauerlich  ,  daß  der  irrthum  auch  noch  in  den 
handsebriitlicben  kataiog  des  ^omm«»  fomd»  iolti»,  der  auf  der 
Pariser  Mbliotbek  anr  benntinng  anfliegt,  abergegangen  ist,  wo 
die  sebrift  veneiebnet  ist  als: 

Cruindmeli  tractatns  de  metrica  ratione. 
Wenn  man  durchaus  einen  eigennamen  im    titel   haben  muß, 
was  des  citirens  halber  von  werth  ist,  so  sagt  mau  besser  Ex' 
eerfia  mttiriea  Cntindmdo  aUributa  als  Crukidmdi  «mm  I^daham 
ar§  metrica,  wie  Hflmer  getban  bat 

Da  Hflmer  den  eodex  Parisinns  18026  selbst  niebt  gesehen 
hat,  haben  wir  denselben  stellenweise  mit  seinem  text  verglichen. 
Gleich  zu  aut'ang  liefert  P  zwei  störende  fehler,  in  dem  citirten 
distichon  fehlt  si,  in  der  ersten  zeile  prosa  steht  desitleramus  für 
datideranUbuB,  Auslassungen  sind  außerordentlich  häufig  in  die- 
ser bandscbrift,  die  im  ganaen  noeb  nachlässiger  geschrieben  is^ 
als  die  von  Hflmer  benutaten  Mflnebener  bandscbriften.  Lnmer- 
bin  bietet  P  auch  einige  Verbesserungen.  So  2,  3  sftcM»  filr 
enim.  2,  5  hymnus  und  hyrnnizo  ätatt  ymnue  und  ymnizo.  2,  5 
bat  Utimer  das  sinnlose  cataxiao  aus  E  aufgenommen,  statt  aus 
dem  von  P  und  F  gegebenen  eataeiMo  eateoMo  (s=s  xauxfCu)  her- 
instellen.  2,  23  iflgt  P  v&mtt  naeh  ««mnis  ein.  4, 18  ist  gao- 
qM  duplm  wohl  nur  ein  dmck^Bbler  und  haben  £  und  I*  wabi^ 
sebeinlieb  ebenso  gut  wie  P  das  richtige  x  quoqm  duplex,  6, 18 
hat  Hümer  in  den  text  gesetzt :  sevo  sevi  cum  tevero^  P  hat  sino 
eivi  (aus  uevi  corrigirtj  cum  nvero^  £  F  haben  eino  eevi  cum  ecr 

Digitizod  by  Google 


614 


124.  Grammatiker. 


Nr.  11. 


vero,  Hümei*  bernft  siob  dabei  anf  12^  24  tmo  (P  taeoo)  «m 
satus  und  auf  Beda  art.  metr.  p.  235,  19  K,  wo  unser  excerpt 
hergekommen:  gero  (F  »eto)  atvi  cum  aeverOf  %ino  mm  cum  »vero, 
Slar  Ut  wohl  eio&ch  P  ra  folgen,  statt  mit  Hfimer  gnfll—wiflScb 
«ioe  noDstvotitilt  in  den  tezt  bineiDsiiemendiren. 

Inlieltlicb  ist  nnaere  ezeerptenMmmlQng ,  wie  Hteier  im 
Vorwort  p.  Vll  richtig  bemerkt,  besonders  durch  die  aufschlässe 
interessant,  die  sie  uns  über  die  auRsprache  des  lateinischen  im 
luirolingiBcben  Zeitalter  gibt    So  lesen  wir  8,  30  über  den  vo- 

Mmihu  €i  rel.    In  Mit  1oei§  mumm  »  graeetm  haber€  tidetmr.  Alto 

damals  schon  wurde,  wie  noch  jetzt  in  Deutschland  und  Italien, 

Titsius,  Martsius  ausgesprochen,  außerdem  aber,  was  wir  beutzu« 

tßge  ebenso  wenig  thun  als  Frensoseo,  Engländer  und  Italiener, 

mmdriu,  hodtU.   Die  gleiche  enasprache  wird  noeh  einmel  8,19 

beeengty  wo  sie  su  ^er  interessanten  erweitening  eines  Priedn»- 

seben  eitots  geAbrt  bat    Priselan  sagt  I,  §  26  (Keil) ,  d  t  A 

und  b  p  ph  würden  häufig  verwechselt.    Unser  Bammler  macht 

daraus:  Prisciano  tute  aiia»  cogniUae  H  pro  te  invieem  posüae  in- 

nmmidmrg  nU  b  f  p,  «seROii  g  «i  e,  m  ^mogtm  duplex,  nmsJäsr  ä  4( 

t  si  SMU  ki$  s  dKfim,  und»  mufpe  d  teribmdm  Latim  kmme  m  ÜMs» 

rmm  tcoprmmU  tonop  mt  meridim  kodiB  M  rt^    Uns  seheint  diese 

eigentbthnliebkeit  der  ansspraebe  wisHbfat  haak  anf  italienlselien 

Ursprung  unserer  schrift  zu  deuten^).    Im  italienischen  ist  die  as- 

sibilirung  in  meridiea — tneriggio  (sprich  meriddtcho)  und  hodU — 

S9f>  («prieb  odd§ohi)t  sowie  in  allen  Alinlieben  Wörtern  radma  ^ 

roggio,  mMtk»  —  eiano  (bier  mit  nnregehnlssiger  TerlilMuig) 

wirklieh  eingetreten,  wihrend  im  (ran«Msehen  in  diesen  ftllen 

ansfall  des  dentalen  stattgefunden  bat :  radm»  —  rayon,  hodia  — 

hui  (in  aujourd'hui),  medius  —  mi  (in  midi,  das  mit  mtfridte*  nichts 

au  thun  bat,  mmuü,  mi-chemin).    Das  ist  ein  neuer  grund,  um 

die  entorscbaft  sowohl  dem  Iren  Cmindmelns  als  dem  Dentsehen 

Fnlehar  absnspreehen. 

Was  wir  in  HUmers  ausgäbe  der  interessanten  Ueinea  sduift 

neben  der  nicbtbenutznng  des  Parisinus  besonders  anssnsetsen 

haben ,  das  ist  der  mangel  an  nachweisen  über  die  benutzten 

stellen  der  gramn^tiker.    Bei  seiner  Vertrautheit  mit  der  ein- 

6)  Vgl.  Diez  Grammatik  der  rom an.  sprachen,  T,  p.  192,  derausisi» 
doruB  (20,  9)  beibringt:  s prod,  neut  tolmUltaii  dtcer^owie  prokodm, 
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BchlüglgeB  literatnr  wäre  ee  HOmer  jedenfalls  leichter  geweBen, 
Ab  den  neieten  lelner  leeer,  wa  jedem  eltat  eos  PrieeiAn,  Fem* 
peins  n.  s.  w.  genen  naeh  Keils  gremmetid  die  stelle  aoEageben. 

ICs  wäre  das  noch  wichtiger  gewesen ,  als  die  beimweisuDg  der 
verse  des  Sedulias  und  anderer  dichter,  die  Hümer  genau  durch- 
geftthrt  hat,  denn  nur  durch  die  «rt  der  benutzung  der  excer- 
pirlen  aatoren  bietet  diese  sammlnng  grammatischer  exeerpte 
ein  gewisses  Interesse.  Mäs  Voigt. 

125.  R.  Poeblmann,  die  flberrölkemng  der  antiken 
großstädte  im  zusammenhange  mit  der  gusammtentwicklung  städti> 
scher  civilisation  dargestellt.  Preisgekrönt  von  der  v.  Jablonowaki*- 
schen  geeellschaft    Leipsig  1884.    gr.  8.    169  p.    4mk.  20pf. 

Ein  werk  yon  herrorragender  bedentnng,  welches  das  leb* 
hafteste  Interesse  jedes  philologen  wachmfim  mnAI  In  mnster» 
hafler  weise,  sowohl  was  die  kritisch-hislorische  methode  als  anek 
waä  die  socialpolitischen  und  uationalökonomischen  gesichtspuukte 
anlangt,  wird  eine  wichtige  seite  des  antiken  kulturlebens  be- 
leuchtet; mit  grolier  vorsieht,  ohne  haltlose  experimente  (p.  103), 
werden  die  immerhin  nnr  spärlichen  quellen  —  denn  ee  fohlt 
die  lenehte  der  Statistik  ^  benntit  nnd  dnreh  anakgieen  mh 
modernen  verhältniisen  ergänst.  Ghir  manche  einschneidenden 
irrtliümer  zeitgenössischer  forscher  werden  beseitigt,  und  eine 
fülle  neuer  gesichtspuncte  (p.  78.  106.  155  etc.)  ergiebt  sich 
durch  eine  zwingende  beweisführoug  hinsichtlich  überraschend 
ähnlicher  efscbeinnngen  der  antiken  nnd  der  modernen  weit 

Allerdings  kennt  das  grane  älterthnm  noch  nicht  die  mo- 
dernen krankheltserschefainngen  der  groBstädte:  ttberTälkemng, 
wohnungsnotb,  gesundheitschädlichkeit  etc.  —  Niniveb  und  Ba^ 
bylon  mit  ihrem  kolossalen  umfang  —  der  von  Niniveb  betrug 
naehweislich  19  preoft.  meilen  —  sind  mehr  eine  provins  von  häu- 
sem,  ein  komplex  von  mehr  oder  minder  loee  ansammenhängen* 
den  stadtgemeinden  — ,  auch  nicht  die  ▼oralezandrinische  asit 
Athen  hat  immer  einen  gewissen  fiunilienbaften  cliavakler 
behalten  und  ist  nicht  zur  groftstadt  ausgewachsen  (Curtius)  —t 
wohl  aber  die  hellenistischen  st&dte  wie  Alexandria  und  Antio- 
ehia,  und  vor  allem  die  millionenstadt  Horn ,  dies  „kompendinm 
der  welrs  diese  „weltherherge'*  (C.  I.  G.  5928). 

Glänaeod  war  die  anäenseite  der  weltmetiopole,  aber  wie 
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▼feie  Schäden  bot  die  kaiserstadt  im  innernl  In  treffendster 
weiM  deckt  Pöblmamii  Born  flberhanpt  in  den  mittalpunkt  «ei- 
ner betnehtnng  stellend,  diese  naeh  allgemeineren  geeiehtepnak- 
ten  In  den  beiden  ersten  kepiteln  anf  —    Tretsdem  Rom  das 

glänzende  scbauspiel  eines  weltbazars  bot  und  bedeutende  indn- 
Btrie  entfaltete,  trug  der  bandel  den  Charakter  der  paaairität. 
Die  nngflnstige  vertbeilung  des  yolksvennOgens,  die  hemehall 
einer  geldoHgarebie,  die  unsinnige  yerschwendnng  Toa  menaehen- 
krlften,  das  enorme  nmsichgreifon  der  Sklaverei  und  des  klfen- 
tenwesens,  die  massenhafte  einwandernng  ^^riecbischen  nnd  pro- 
vinzial  -  italischen   Proletariats  störten  das  bevölkeruDprsgleich^e- 
wicbt  mehr   als  anderswo;    ungleich    weniger  arbeitslosi^keit 
kerrscbte  in  den  bellenistisoben  indnstrieeentren  wie  AlezAndria. 
Die  dffontliebe  mnnifieens  der  unentgeltlichen  komTertheilnng 
inyoMerte  ein  patrfnonium  der  annutb;  schon  unter  Oaeea»  stieg 
die  zahl  der  unterstützten  auf  320,000  köpfe,  das  beding:!  eine 
auBgabe  von  76,800,000  sest.    Dieser  krebsschaden  am   «r<  sell- 
schaftlicben  Organismus  Roms  wirkte  natürlich  demoralisierend 
auf  die  messen  und  log  weite  schichten  der  bevölkemng  in  die 
•phSre  des  pauperismus  hinab.   Ein  düsteres  bild  von  dem  wache* 
ihum  der  sogenannten  gefllbrliehen  klassen  entwirft  uns  Ammian 
(XIV,  16,  XXVIII,  4)-,  trotz  einer  polizeimaeht  von  7000  mann 
gewann  durch  die  übervölkernng  das  gauner-  und  yerbrecher- 
ihnm  entsetzliche  dimensionen.    Als  die  provinziale  landwirth- 
Schaft  durch  das  latifnndienwesen,  durch  die  hohen  steuern  und 
pachtrinsen  su  gründe  ging,  wurden  die  groBen  Städte  immer 
mehr  durch  Terannte  tfberschwemmt.    Constantinopel ,  die  neue 
hauptstadt  de8  ostens,   wiederholt  durch  die  knrzsichtiprkeit  der 
Cäsaren  das  traurige  bild  Horns.    Und  die  zur  weltbeherrscben- 
den  macht  ansteigende  kirche  wetteiferte  mit  dem  cisarismus 
in  planloser  almosenTeriheilung,  welche  den  pauperismua  kUnst» 
lieh  grofisiehen  muftte. 

Kapitel  III  behandelt  die  emXbmngs-  nnd  wobnnngsirage. 
Die  höhe  und  vor  allen  dinpren  das  schwanken  der  lebensmittel* 
preise  führte  bei  der  Übervölkerung  trotz  der  großartigen  anoo- 
neuTerwaltung  aahllose  theuemngen  in  Rom  herbei.  —  Tausends 
▼on  Wohnungen  hatten  nur  schlafstellencharakter,  die  miethsa 
waren  schon  an  Cato*s  leit  auBerordentlich  hoch,  eine  rierige 
fläche  des  bauareals  befand  sich  in  den  hftnden  einer  kleinen 
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ObemicheD  rainderheit,  und  iMaonders  fehlte,  wie  Ptthlnuuiii  tref- 
fend p.  78  f.  darthnt,  den  antiken  großstidten  die  expansions- 
Imft,  eine  leiehte  kommnnlcation  swischen  peripherie  und  cen- 
trum :  ein  problem,  das  unsere  zeit  glänzend  g^elöst  hat.  Die 
Straßen  waren  eng-,  durch  den  inasseohafteu  verkehr  beschränkt; 
Caesar  verbot  daher  das  Wagenfähren  in  den  Straßen  für  die  ersten 
sehn  tageietnnden  Ton  ionnenanfgang  anl  Durch  die  häufigen 
umbauten  —  man  denke  an  Pariel  —  wurden  die  miethen  der 
kleinen  Wohnungen  noch  theurer;  dabei  wucherte  in  Rom,  wo 
Überhaupt  das  kapitalintenthum  alles  verschlang  und  durchdrang 
(Momtnsen),  die  Sumpfpflanze  auf  dem  boden  großstädtischen  le- 
bena,  der  bausteilen wucher.  fiie  zu  zehn  etockwerken  stiegen 
die  miethskasemen  hinauf,  bis  zu  zwanzig  etufen  unter  dem  ni- 
yeau  der  strafte  dehnten  sieh  die  kellerwohnungen.  Wfthrend 
aneh  hierin  Alezandria  und  Antioehia  günstigere  yerbKItnisse 
zeigen  ,  führte  in  Constantinopel  der  festungscharakter  der  Stadt 
und  die  fast  unumschränkte  baufreiheit ,  ja  direkte  staatliche 
ermnnterung  des  hausbaues  ähnliche  Ubelstände  herbei.  Der 
sehwerpunct  der  grofistAdtischen  wohnungsnoth  lag  aber  in  der 
miertrlglichen  miethstjrannei,  der  steten  furcht  vor  ktfndigung; 
dabei  waltete  die  unsolidität  der  hKuser  yor,  und  trotz  der  au- 
ßerordentlichen feuergeßlhrlichkeit  fehlten  versicherangsanstalten 
gegen  brand schaden. 

Kapitel  IV  erörtert  die  sanitären  fragen  und  die  resnltate 
der  öffentlichen  gesundheitspflege  in  den  großen  Städten.  Man- 
idg^Mhe  fketoren  wirkten  zusammen,  um  eine  hochgradige  un- 
gesundheit  der  welthauptstadt  (Seneca!  p.  114)  herbeiznflihren 
und  sie  zu  einem  berde  von  epidemien  zu  machen ,  trotz  der  Tor- 
züglichen  Straßenpflasterung  und  -reinigung,  der  groBartijron  ka- 
nalisation  ,  des  ausgezeichneten  latrinen-  und  kanalschwcmmsy- 
steme.  £s  fehlte  aber  eine  polizeilich  Uberwachte  Verbindung 
jedes  hausea  mit  den  abzugscanllen,  die  sanitäre  Überwachung 
Ton  beerdigungen ,  die  dem  bflrger  auf  «genem  boden  freistan- 
den, sowie  der  fbuerbestattnngen.  Man  entbehrte  eben  des  me- 
dizinischen Wissens  und  des  leitsterns  der  Statistik  und  daher 
auch  einer  gesundheitspolizei  des  Wohnungswesens.  Die  großar- 
tigen Wasserleitungen  beschämen  noch  heute  manche  moderne 
itadt  trotz  der  dampfkraft!  Bei  zwei  millionen  einwohnem  ka- 
men 540  Kter  täglich  pro  köpf.   Vorsflglich  organisiert  waren 
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die  bUder ,  856  badehäuser  und  11  riesige  thermen  im  viertea 
Jahrhundert!  Strabo  meldet:  fast  jedes  haus  in  £om  besaß  r»> 
aervoirfl,  röhrenleitung  und  reichlichen  wassersprudel.  Ebeof» 
in  Gonituitinopel ,  Antiochia,  Smyma  und  Aiezandria.  Ob  m 
dem  flbrigen  stidton,  wie  in  der  letiteren,  dies  nur  HHr  die  qoar» 
tiere  der  wohlliabenden  gilt,  bleibt  dahingestellt 

Kapitel  V  hat  die  bekämpfung  der  großstädtischen  Übervöl- 
kerung durch  den  Staat  zum  gegenstände.  Scharf  faßt  schon 
Aristoteles  das  problem  der  erhaltung  des  bevölkerongsgleichge- 
Wichtes  Polit  VII,  4.  Die  iKolonisationen  sind  snm  thail  tim. 
Symptom  der  IlbervVlkerang.  Seit  den  Gracchen  dient  die  emi- 
gration  snr  purifioation  der  stadtbevöllKening ;  Korinth  nnd  Kar* 
thago  verdanken  der  gleichen  zielbewußten  tendenz  Cäsar's  ih- 
ren Wiederaufbau.  In  der  kaiserzeit  war  die  Versorgung  der  Ve- 
teranen, eines  nicht  bios  politisch,  sondern  auch  wirthschaft» 
lieh  hochgeiäbrlichen  volkselementes,  ein  präventiv  gegen  die 
flbervölkemng ,  aber  eine  positive  schöpferische  bebandlnng  des 
Problems  ist  erst  eine  ermngenscbait  der  nenieit 

Spuren  einer  solchen  sind  die  verwerthung  von  subsistens- 
losen  Individuen  bei  staatsbauten ,  Cäsar^s  erschweruug  der  frei- 
lassungen  und  ähnliches.  Daneben  sind  mannigfache  mißgriffe, 
gewaltmairegehk,  massenansweisnngen  zn  veraeiehnen.  Instiniaa 
sncbte  f&r  Constantinopel  System  in  die  frage  an  bringen  dnreh 
grilndnng  einer  stMndigen  kontrole  der  bevttlkemngsanstftnde, 
auch  der  bewegung  der  bevdlkemng  im  allgemeinen,  seitens  der 
quästur.  Hecht  charakteristisch  dabei  ist  es,  daß  alle  alters- 
schwachen und  kranken  individnen  den  poUseilichen  maßregeln 
nicht  unterworfen  sein  sollten,  sondern  diese  mochten  sich«  wie 
es  in  der  verordnong  heiit,  „nnbelSstigt  in  dieser  guten  Stadt 
aufhalten  nnd  von  denen,  welche  dn  frommee  werk  tbon  wollen, 
emihrt  werden". 

Diese  flüchtige  skizze  des  ausgezeichneten  buches  muß  ge- 
nügen; läßt  sich  auch  über  einzelne«  natürlich  streiten,  die 
gmndlegnng  nnd  prieisiemng  der  probleme  ist  so  solide  nnd 
seharf,  die  daietellnng  so  lichtvoll,  die  begrttndung  der  resnltate 
so  flbenengend,  dsB  die  sohrift  iweifelsohne  an  den  besten  knl- 
tnrhistorischen  monographieen  Aber  antike  enstlnde  sn  rechnen 
ist  und  niemand  dieselbe  ohne  reiche  belebruug  und  anregung 
aus  der  band  legen  wird.  Alfred  Biege. 
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126.  Die  ItaUker  in  der  Poebene.  Beltrilge  sar  ftltitaUseheB 
kvlttir'  nnä  knnetgeiebielite  toh  Wolf  gang  Heibig.  Mit 
einer  karte  und  zwei  iftfelu.  Leipzig,  Breitkopf  und  Härtel  1879. 
140  p. 

In  dem  vorliegenden  werkchen  hat  es  sich  der  verfkaeer 
sur  aufgäbe  gemacht,  die  fände  in  den  pfahldörfem  der  Poebene 
für  die  alt  -  italische  knnet*  nnd  IcnltargeBchiehte  frnehtbar  in 
maehen.    Die  fnndorte,  nm  die  es  sich  hierbei  handelt ,  heiBen 

Terremare.  Im  engeren  sinne  werden  damit  erdschichten  be- 
zeichnet, welche  reste  alter  niederlassungen  boji^eu.  In  Ober- 
italien hat  die  nntersnchung  dieser  Terremare  das  yorhanden- 
8^ n  Ton  ttberresten  einer  menge  Ton  pfahlddrfern  ergeben»  welche 
durchweg  in  der  nfthe  von  flössen  nnd  bMchen  gelegen  waren 
und  oblonge  bildeten,  deren  schenke!  nach  den  vier  himmelsge- 
genden  orientiert  waren.  Die  wohnstätten  selbst  waren  Lütten 
der  primitivsten  art  und  die  gefundenen  Überreste  von  Speise- 
resten und  zerbrochenem  hansger&th ,  die  in  den  um  die  pfabl- 
banten  abgelagerten  schiebten  enthalten  sind,  weisen  auf  ein 
ylehiacht  nnd  ackerban  treibendes  Tolk  hin,  dem  iwar  schon  die 
▼erarbeitnng  der  bronae  bekannt  war,  das  sich  aber  doch  bis- 
weilen noch  steinerner  waflfen  und  Werkzeuge  bediente.  In  meh- 
reren pfahldörfem  lie^rt  über  der  alten  noch  eine  jüngere  scliicht, 
die  auf  einen  neuen  anbau  an  derselben  stelle  schließen  läßt  und 
als  etrnskisch  festgestellt  ist  Zwischen  derbildnng  der  un- 
teren nnd  oberen  schicht  mnft  aber  eine  geraume  seit  yerstrichen 
sein,  nnd  swar  ist  dendieh  ersichtlich,  daft  die  etmskischen  nie- 
derlassungen erst  gegründet  worden  sind,  nachdem  die  enlwick- 
lung,  welche  in  den  darunter  liegenden  pfahldörfem  statt  hatte, 
bereits  lange  zeit  zn  ende  gegangen  war. 

lieber  die  frage,  Ton  welchem  volke  die  pfahldörfer  ber- 
rflhren,  sind  die  Terschiedensten  hypothesen  aufgestellt  worden. 
Es  handelt  sich  dabei  um  die  Kelten,  Ligurer  und  Italiker. 
Zunächst  sind  die  Kelten  auszuschließen.  Dies  ergiebt  sich 
deutlich  aus  einer  vergleitdiuug  der  in  den  Terremare  gefunde- 
nen bronzegeräthe  mit  denjenigen,  die  sich  in  den  nördlich  von 
den  Alpen  gelegenen  ländem  finden  und  von  Jenen  gana  ver- 
schieden sind.  Auch  mQßte  sich  in  den  dörfeirn,  wenn  sie  von 
Kelten  herrflhrten,  das  eine  oder  das  andere  etruskische  beute- 
stück  finden,  da  die  Kelten  ja  die  Etrusker  besiegt  und  aus 
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0b«ritAU6D  verdringt  haben.  Zaletst  •preeben  ffegen  diese  hj» 
pothete  die  etniikiflebeD  reste,  welehe  über  niehferen  pMildOr- 
fem  «b^ela^ert  sind.    Ebenso  weni^  kann  an  die  Llg^nrer 

dacht  werdon.  Diese  hatten  allordin«?«  schon  vor  Kolten.  Etm»- 
kern,  ja  schon  vor  den  Italikern  die  Popl)ono  inne;  sie  standen 
aber,  abgesehen  von  einigen  durch  fremde  kultareinflOsse  be» 
rtthrten  stXinmen  noeb  in  hietoriseher  scdt  in  dkenomisdier  be> 
liebnng  tiefer  alt  die  pMldOrfer.  Dieselben  sind  ▼ieUnebr  nie- 
derlassnng^e n ,  welche  von  den  lialihsrn  wftbrend 
der  ältesten  periode  ihrer  ansftssigkoit  auf  der 
apenninischen  halbinsel  gegründet  worden  sind. 
Um  diese  hypothese  su  begründen,  weist  der  verf.  von  p.  45 
an  nach,  daB  spitore  italische  lebensgewohnheiten ,  nameatUeh 
der  ftlteren  rttDisehen  nnd  latinisehen  leit  mit  denen  der  bewob* 
ner  der  pfkhiddrfor  übereinstimmen.  Dies  selgt  tMk  annlebst 
in  der  art  nnd  weise  der  «nsiedlnng  (kap,  V).  So  findet  sich 
hei  den  Italikern  in  der  ältoron  zeit  ein  ähnlicher  primitiver 
hüttenhau ,  wie  er  in  den  pfahldörfem  üblich  war.  Dann  erin- 
nern die  nach  den  himmehigegenden  orientierten  oblonge  an  die 
limitation,  deren  sich  die  Italiker  bei  der  anläge  der  fflatplo, 
stXdte  nnd  lager  bedienten.  Ancb  den  In  den  pfabldltrfem  tot» 
gefundenen  schmutz  hält  der  verf.  fiir  Seht  italisch.  Im  fol- 
genden kapitel  (VI)  sucht  der  vcrfasner  die  Zusammengehörig- 
keit der  pfahldörfer  weiter  nachzuweisen  aus  der  ähnlichkeit  des 
feldbans  nnd  der  nahmng.  Weisen  nnd  flachs  finden  sieh  in 
den  pfahldSrfbm  wie  In  den  spHteren  Italischen  ansiedelnngen; 
ebenso  iRftt  sieb  der  In  den  pfahldVrfbm  herrschende  gebrandi, 
ans  den  zorstnnijtftcn  gotroidekörnern  oinon  brei  oder  teig  zu  be- 
reiten,  alH  altitalisch  nachweisen  Auch  das  zurücktreten  der 
jagd  gegenüber  der  viehsncht  ist  den  pfahldörfem  mit  den  alten 
Latinem  gemeinsam.  Zn  einem  ähnlichen  resnltat  gelangt  der 
▼erf.  bei  einem  Terglelch  dee  handwerks  (kap.  VII).  In  beaie> 
hnng  anf  diesen  pnnkt  betrachtet  er  es  snnllehst  als  ansgemacht^ 
daß,  wie  in  den  pfahldörfem,  bei  den  alten  Latinern  in  den  er- 
sten Stadien  ihrer  entwicklung  die  bereitung  von  gefKßen  aus 
broDzeblech  unbekannt  ist,  ebenso  6ndet  sich  der  mit  metall  be- 
schlagene Schild  weder  bei  den  pfahldörflem  noch  bei  den  pri- 
mitiven Latinem;  das  bei  den  letiteren  nicht  vorgeftindeae 
Schwert  gehörte  anch  Im  alten  Latinm  keineswegs  m  den  allge» 
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mein  gebrftnebliebeii  wafien.   Duft  ferner  iIm  kiipfer  nocb  äm 

lÜteren  Latinern  nnd  Römern  selbst  als  rohmaterial  ungewohnt 
'war,  erhellt  deutlich  daraus,  daß  sich  die  Römer  lange  zeit  aus- 
schließlich des  viehs  als  tauschmittels  bedienten.  Und  was 
sehlieAUeb  das  in  den  pfabldörlern  nicbt  Torkommende  eisen  be- 
triflFt«  80  sebeint  man  dasselbe  aneb  im  alten  Latinm  niebt  ge- 
kmnt  an  beben.  Ans  alle  dem  f^bt  beryor,  daft  das  llteste 
latinische  handwerk  in  vielen  hinsichten  auf  einer  ähnlichen  stufe 
stand  wie  in  den  pfahldörfern.  Des  weiteren  zeigt  der  verf. 
dann  nocb,  daß  die  keramische  teohnik  die  gleiche  war,  während 
die  metalloteebnik  im  alten  Latinm  von  anHing  an  einen  fortge» 
acbrittenen  ebarakter  aufweist 

Znlelst  zeigt  der  verf,  daA  das  stttck  geeebiebte,  welches 
die  Italiker  durchmachten,  als  sie  in  den  pfahldörfern  ansässig* 
die  Poebene  bewohnten ,  der  zeitperiode  entspricht ,  welche  die 
Orieeben  in  Epims  snrflcklegten.  Italiker  wie  Orieeben  mach- 
ten mnXebst  in  dem  nördlichen  tbeil  der  halbinsel,  wo  ihre 
wandemngen  vorläufig  anm  abseblnft  kamen,  einen  längeren  halt, 
und  wie  in  Oberitalien,  so  zf  I^m  n  auch  in  Epirus  die  bewohner 
nur  gerinpe  spuren  einer  fortprf'schrittenen  cnltnr.  Die  thatsache, 
daft  die  meisten  pfahldörfer  in  der  epoche  verödeten,  in  welclicr 
nnr  die  bronie,  aber  nicht  daa  eisen  bekannt  war,  erklärt  der 
Terf.  Bcblieftlieb  ans  einer  ersebättemden  katastrophe,  als  deren 
Ursache  er  nur  den  einbruch  der  Etrusker  betrachten  kann. 

Es  ist  natürlich  nicht  möglich  ,  die  richtipkeit  der  in  den 
Terremare  vom  Verfasser  wie  von  anderen  fromachten  beobach- 
tnngen  ans  der  ferne  zu  controllieren.  Wenn  aber  diese  beob- 
acbtnngen  seibat  sowie  die  unmittelbar  daran  geknttpften  scblflsse 
richtig  sind,  so  wird  man  die  von  dem  verf  gesogenen  weite« 
Ten  folge  runden  kaum  abweisen  kennen.  Die  behandlnngsweise 
selbst  dürfte  tür  die  urpeschielito  antiker  Völker  als  die  einzig 
zulä8»ige  zu  betrachten  sein  Uebrigens  ist  die  darstelluug  frisch, 
ja  stellenweise  nicht  ohne  gesunden  humor. 

M.  Zoetter. 


1 S7.  K.  F.  Hermann's  lebrbueb  der  gHecbiseben  antiquitKten. 

Neu  herausgegeben  von  Bliimncr  und  1  )ittenberger.  Ban>l  II. 
Abtheilung  I :  die  griechischen  rechtsalterthiimer.  Dritte ,  ver- 
mehrte und  verbesserte  aufläge.    Nach  der  aweiten  von  K.  B. 
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Stark  beiorgteii  auHage  «tngMrbttteC  «ncl  hmnsgegeban  ym 

Th.  Tb al beim.  Freibarg  und  Tttbingen ,  akademiscbe  vir- 
lagsbuchliandlung  von  Mohr  1884.    8     160  p. 

Bisher  den  schloß  und  die  ergftnzung  der  privatalftBrtiifimar 
bildeod,  sind  die  reobtsaltertbttmer  io  der  Torliegeadea  memhmh' 
beitang  aelbetladig  geworden;  lie  eoUen  eieh  noiiniehr  iimiiiHii 
bar  an  die  staatealterthllnier  anreiben.    Diese  Indem^  kam 
man  gewiß  f^utheißen,  doch  wenn  man  damit  die  erwartung  ver- 
bindet, daß  die  eintheilung  und  aDordnong  des  Stoffes  zugleich 
eine  (Ibersichtlichere  geworden  eei,  so  siebt  man  aicli  leider 
getänsebt;  dieselbe  Ist  vttlUg  nnTerindert  gebUeben  eeifael  mit 
den  alten  pangmpbenabersebriflen ,  Ton  denen  nnr  eine  nicbt 
gnade  gefunden  bat  yor  den  äugen  des  nenen  berausgebeit. 
§  1   wird    jct/.t  zusammengefaßt   als  „Sitte  und   gesetz.  Das 
recht  der  fremden^'  statt,  wie  früher,  „vom  recbtssubjekte*'  sa 
handeln.    Wie  in  diesem  abschnitt  gar  nicht,  so  ist  dar  woft- 
laut  des  texte«  in  den  «brigen  theilen  ▼eriliUtniBnilUHg  selta 
nnd  wenig  gelndert«  faler  geht  die  eonserrining  des  alftsn  ndt- 
nntor  so  weit,  dai  sieb  Widersprüche  swiscben  text  und  anmer- 
kungen  eingeschlichen  haben  (vgl.  p.  92  anm.  2).    Die  anmer- 
kungen  sind  —  und  dieses  miftverhältniß  wird  die  benatsnng 
des  bucbes  für  gewisse  sweeke  gern  nnmöglich  madien  —  «- 
beblich  angewaebsen.   Wibrend  ieh  bei  der  bespreeboag  des 
vierten  yon  Blfimner  heransgegebenen  bandes  (PMlol.  ann.  1884» 
p   233  f.)  streng  ins  gericht  gehen  mußte  mit  der  fltichtigkeit 
und  mangelnden  Zuverlässigkeit  der  arbeit  —  die  durch  anzüg- 
liche bemerkoDgen,  an  denen  sich  Blümner  im  vorwort  sob 
dritten  bände  seiner  teebnologie  nnd  tenninologie  der  gewetbs 
nnd  kttnste  belGrieeben  nndBVmem  liat  binreiBen  lassen,  niokt 
besser  wird  —  kann  icb  hier  von  Toniherein  die  Sorgfalt  der 
neuen  bearbeitnng  hervorheben.    Auch  jetzt  wird  zwar  noch 
mancher  überflüssige  bailast  mitgeschleppt,  und  controverse  punkte 
werden  nicht  immer  mit  der  wtlnscbenswertben  klarkeit  nnd 
entscbiedenbeit  erörtert,  aber  die  aenere  liteimtnr  ist  annihemd 
▼oUstlindig  nachgetragen  nnd  die  eitate  sind  durchweg  eorreki 
Freilich  macht  sich  trots  alledem  ancb  bei  diesem  bände  des- 
selbe  bedenken  wieder  geltend ,  dem  ich  schon  in  dem  referate 
über  band  IV  ansdruck  gegeben  habe,  und  zwar  um  so  mehr, 
ab  die  abtrennnng  dieees  tbeiles  der  altertbttmer  von  den  pri- 
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▼ateltorlbiimeni  meines  ermebtetis  dne  mnliidertiiig  in  der  ein- 
thellnnf  nnd  bebnndlnng  des  ttoffiBe  gefordert  bitte.  Der  ge* 
aiebtBpnnkt,  unter  dem  nun  die  rechtsaltertbUmer  darzustellen 
waren ,  hatte  sich  damit  doch  nicht  unwesentlich  verschoben. 
X)ie  mängel  iemer,  welche  der  Hennannscheu  diktion  auch  sonst 
mnbefiteni  werden  bier  beaondera  fühlbar  und  beeinträchtigen 
siebt  wenig  das  lelebte  Tentlndnift.  Indeaeen,  da  dies  nnn  ein- 
mal niebt  mebr  in  ftndem  ist,  soeebe  ieb  davon  ab  nnd  glaube, 
daB  die  bearbeitung  von  Thalheim ,  zumal  mit  den  angefügten 
registern  und  den  beiden  auhiiugen  (I.  Stob.  Flor.  XLIV,  22 
tH  rcör  QfnqQunriiv  niQi  nvii^jolulcop  ^  II.  Inschrift  von  Ephesus 

IMttenberger  8yll.  844  mit  übersetsnng  nnd  erklärenden  noten), 
ein  wiUkommenee  naebaeblagebncb  geworden  ist,  welcbee  Uber 
das  betreflende  material  ansreicbend  orientiren  wird.    Der  wertb 

des  bncbes  lieg^  demnach  lediglich  in  den  anmerkungen.  Zur 
einfiihrung  in  diesen  zweig  der  griechischen  alterthümer  ist  es 
darum  kaum  geeignet;  ein  uneingeweibter  wird  uicbt  gut  thuu, 
an  der  band  dieses  bnches  seine  Studien  zu  begionen.  —  In 
der  besprecbnng  des  einielnen  mnft  ich  mir  hier  selbstverständ» 
Heb  besebränknng  auferlegen;  ich  greife  §  9  heraus:  vom  erb- 
recbte  (sollte  eigeotlieb  heiBen:  vom  intestaterbreebte).  Wenn 
irgend  eine  partie  des  buches ,  so  kann  diese  jedermann  in  den 
stand  setsen,  sich  von  der  berechtigung  meiner  eben  gemachten 
ausfflhmngen  su  ttbersengen,  wenn  er  sie  mit  der  unübertrefflich 
klaren  daretellung  desselben  gegenständes  in  Meier-Schoemanns 
Attischem  prc«eB  (p.  569—617*)  vergleicht  Da  dies  kapital 
der  attischen  rechtsaltertbflmer  neuerdings  mehrfache  bearbeitung 
in  speciahmtersuchungen  erfahren  hatte,  so  weisen  die  bezüglichen 
anmerkungen  eine  bedeutende  Vermehrung  auf,  indem  Thalheim 
Tersucht  hat,  die  ergebnisse  jener  neuen  forsch ungen  in  ihnen 
aiedennlegen.  Dem  texte  dagegen  ist  die  arbeit  nicht  su  gute 
gekommen,  er  ist  unverändert  geblieben  und  stimmt  mit  dem 
Wortlaut  der  ersten  aufläge  bis  auf  eine  auslassung  wdrtlicb 
flberein  *).    Es  ist  das  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  sich  dieser 

1)  Statt:  „so  konnte  hier  nicht  nur,  sondern  muEte  sogar,  wo 
die  verfassuDg  eine  tbeilung  der  güter  untersaete,  gesammteigenthum 
eintreten"  (die  anmerkuog  dasu  zeigt,  dai  dabei  someist  an  Sparta 
gedacht  ist)  heüt  es  jetst :  „so  konnte  hier  nicht  nur,  sondern  mufite 
sogar  vielfach  pcsnmmteigentlumi  eintreten."  Diese  änderung  hat 
Thalheim  wohl  fiir  uöthig  gehalten,  weil  er  mit  Lipsius  einen  solchen 
staatsrechtlicben  grundsata  fßr  Sparta  nicht  mehr  anerkennt.  Leider 
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absehDitt  ebenso  wenig  durch  klarheit  anneichnety  wie  dwd 
▼ollstKodigkeit.    Auch  die  anmerknugon  geben,  wenn  au^  cim 

gewi88e  vollHtäudip:keit  angestrebt  ist,  nicht  auf  alle  fragen  mnt- 
wort ;  und  aut  niaiiclie  muß  iiihii  bicli  dieselbe  erst  an  andern 
atelieo  des  bnches  holen.  Thalbeims  Btellung  zu  den  strittiges 
pnnkten  ist  dadurch  beeintrftcbtigt ,  daft  er  die  echtbeit  der  ge- 
setEeseinlage  in  derMakartatea§  51  als  durch  Bnennann  erwieset 
ansieht.  Darin  sind  ihm  allerdings  schon  andere  Toran gegangen, 
belbbt  Liphius  hat  siel»  überzeugen  lassen  :  auflallend  genug,  da 
gerade  dieser  gelehrte  darauf  aufmerksam  gemacht  hat ,  dafi 
Buermann  sich  in  dem,  was  er  als  krönung  seines  beweisee  be- 
leichnet,  arg  yergrifien  habe.  Es  handelt  sich  dabd  nimlieh 
um  das  TeratilndniA  der  werte  K^futth  di  rov^-  ufi^ficKv  xui 

in  föör  un(>hpt)i  ,   i(tf  fx  rwp  nvtwr  ooöi  hu)  iat  ytiti  unwrifjoi. 
Das  soll  nach  Buermann  bedeuten  :  „es  sollen  den  Vorzug  haben 
die  männer  und  die  nachkommen  der  mänuer  sowohl,  wenn  sie 
(die  nachkommen)  von  diesen  (den  männem)  selbst  unmittelber  | 
stammen,  als  auch,  wenn  sie  ihnen  entfernter  Terwandt  sind**. 
Das  giebt  denn  auch  Thalbeim  auf;  er  Tersucht  seinerseits  eine 
neue  erklUrung:   „wenn   sie  von  denselben  eitern  stammen  (wie 
der  erblasser;,  und  wenn  sie  dem  geschlechte  nach  ferner  stehen". 
Aber  abgesehen  davon,  daß  diese  auffiassung  unvereinbar  ist  mit 
dem  bei  Isaeus  VII,  20  vorliegenden  text  des  geseties,  bfirdet 
sie  dem  gesetsgeber  eine  recht  unbeholfene,  irrthttmliehen  den- 
tnngen  ansgesetste  spräche  auf.    Nach  meinem  gefahle  mllBCs 
dann  jedenfalls  dem  x«/  ein  anderes  vor         fx  tti  rän  co(tt 

vorausgehen.  Mir  scheint  die  erklärung,  welche  Öeeliger  im 
Phiioiogus  48,  p.  417—428  giebt,  die  allein  richtige  in  sein.  ' 
Doch  mag  die  genannte  urkunden^lage  selbständigen  wertb 
haben  oder  nicht,  unter  allen  umstftnden  ist,  um  den  sinn  hin- 
einzulegen ,  den  Buermann  und  mit  ihm  Thalheim  darin  fimieu 
will,  erforderlich,  eine  ganze  reihe  von  ergänzungen  vorzuneh- 
men. Solche  mUsseu  aber  immer  mehr  oder  weniger  subjektiv 
bleiben,  so  lange  nicht  unabhängig  von  dieser  stelle  die  stieiti* 
gen  fragen  beantwortet  sind.    Es  ist  unstatthaft  und  dient  nur 

bat  damit  aber  doch  wohl  der  ganze  salz  seine  bereclitigung  verloren 
und  ist  lUr  das  erbrecht  werthlos,  in  welches  falle,  die  auf  ein  priva- 
tes übereiDkommen  surQckgeben,  nicht  bioein  gebOren.  Wie  an  mtn- 
chen  andern  stellen  bat  sieh  Tbalheim  aoch  hier  die  Umarbeitung  st* 
was  gar  su  loioht  gemacht. 
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dun,  ▼erwirmiig  aniiurichteD,  von  jenem  aktenstflek  ansiagehen, 
aUtt  von  Isaeiis,  den  man  seblieBHch  doch  zu  hülfe  rufen  muß. 
Dazu  kommt  dann  noch,  daß  der  Wortlaut  jonea  gesetzee  in  der 
Makartatea,  an  und  iür  sich  betrachtet,  ergänzung^en  nicht  un- 
bedingt erheischt  und  einen  genügenden  ainn  ergiebt,  allerdings 
dnen  gans  andern,  als  erwfinBcht,  einen  ainn,  der  mit  anderwei* 
tigen  stellen  in  widerspmeh  gerätb.  So  ist  es  bis  anf  weiteres 
eine  forderung  der  kritik  von  jener  urkundeneiula^j^e  zunächöt 
abzusehen.  Dabei  verlieren  wir  auch  niclit  viel ,  da  wir  auch 
ohne  dies  ausreichende  nachrichten  haben;  höchsteuB  wäre  der 
punkt  der  erbschaftsordnung  gesicherter,  der  sich  auf  die  erb- 
beieehtigung  entfernterer  verwandter  besieht :  sind  aj^j^ior*/«  und 
nXiiff»tof»iu  sieh  deckende  begriffs?  Im  bejahenden  sinne  bat 
sieh  Seeli^er  entschieden  schon  früher  nnd  trotz  der  bedenken, 
die  Lipsius  dagegen  ausgesprochen  hat,  auch  noch  neueniings 
im  Philologus  a.  a.  o  ,  aber,  wie  mir  scheint,  ist  ihm  der  be- 
weis  anch  jetzt  nicht  gelungen.  Was  berechtigt,  unmiifo»  §  61 
der  Makartatea  an  flbersetsen  „auweit^?  ein  vergleich  mit  §  28 
seigt  doeh,  daA  es  eomparativisch  im  eigentlichsten  sinne  ist« 
und  §  50  läßt  x}riQoroftia  eher  als  den  weiteren  begriff  erschei- 
nen. Völlig  unverständlich  ist  mir  geblieben,  wie  er  den  für  seine 
auffassung  unbequemen  §28  mit  der  inaum.  6  gegebenen  ausführung 
beseitigen  kann.  Ebenso  scheint  es  mir  nicht  zutreffend,  wenn 
Beeliger  unter  ärttpuät  nuidt^  nicht  nur  die  kinder,  sondern  die 
ganse  descendeni  versteht  Warum  ist  denn  naiötg  gebraucht 
und  nicht  inymoif  In  diesem  punkte  batTbalbeim  sieb  richtig 
entschieden.  Weniger  glücklich  ist  er  dagegen  in  der  Unter- 
suchung tiber  die  erbberecbtigung  der  ascendenten ;  da  ist  zu- 
nächst gar  nicht  ersichtlich,  wie  er  über  die  der  matter  denkt; 
waa  gewöhnlich  als  beweis  für  eine  solche  beigebracht  wird, 
Ib.  XI,  80,  muß  bei  auftnerksamer  betrachtung  gerade  vom  ge- 
gentheil  fiberseugen.  Zu  verneinen  ist  sie  femer  unbedingt  ftir 
den  üheim  Audi  Thalheim  hält  sie  noch  aufrecht  unter  hin- 
weis  aoi'  die  thatsache,  daß  einem  oheim  ein  anspruch  auf  seine 
niehte,  die  fntxlr}(>o<;  ist,  zugestanden  wird.  Das  ist  gewiß  zn- 
augeben,  allein  damit  füllt  doch  nach  attischem  recht  nicht  dem 
oheim,  der  seine  nichte  heiraihet,  ihr  vermOgen  su,  sondern  erst 
ihrem  sobn,  der  dann  enkel  und  vetter  des  erblassers  zugleich 
ist.    So  wird  selbst  dieser  fall  nur  wieder  eine  stütze  für  die 
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ftnnahme,  daB  anter  den  ueendenten  wenigeteos  der  ohtkm 
keine  erbbereebtignng  bat  Mit  nnreebt  debnt  Thalhrfin  fener 
äes  repräsentfttionsreebt  enf  alle  Tenrandtenelasaeo  ans.  Unbe- 

schränkt  ist  es  nur  bei  den  desccndenten,  während  es  bei  allen 
andern  klassen  immer  nur  der  nächsten  geueration  zusteht.  Dies 
letstere  bat  später  Iiutinian  aofgenommen,  während  das  römiaebe 
leebt  vor  ibm  das  reprisentationarecbt  ttberbanpt  nnr  bei  den 
descendenten  kennt   Zorn  seblni  eeien  noeb  einige  nieht  ob- 
wichtige  punkte  erwähnt,  die  eine  systematische  behandlnng  des 
athenischen  erbrechts  hätte  berühren  müssen  und   die  überhaupt 
oder  doch  an  dieser  stelle  übergangen  sind.    Nicht  erörtert  ist 
sunäebat  die  frage:  waa  gebört  alles  inm  nacblaft?  geiiOrt  dasa 
nur  das  yennSgen,  oder  ancb  etwaige  reebte  nnd  Privilegien  des 
erblassers,  beispielsweise  gewisse,  einielnen  familien  instebende 
Vorrechte  im  Staat  und  cultus,  proedria,  Speisung  im  prytaneium, 
proxenie,  atelie?  auf  welche  verwandtscbaftsklassen  erstreckt  sich 
deren  vererbung?    Weiter,  wie  steht  es  mit  den  Verpflichtungen, 
welebe  die  erben  mit  der  erbscbaft  ttbemebmen  ?  wie  weit  baben  aie 
filr  die  passive  des  erblassers  anfrnkommen  ?   Damit  bSngt  snsaai- 
men  die  nnterscbeidung  zwiscben  anfall  nnd  erwerb  einer  erih 
Schaft.    Wenn  sich   darüber  auch  einiges  p   72  bemerkt  findet, 
80  hätte  die  Vollständigkeit  doch   an   diei^er  stelle  eine  erwäh- 
nnng  gefordert.    Ferner  vermisse  ich  eine  antwort  auf  die  frage: 
wer  ist  snecessionsfäbig,  wer  nicbt?  s.b.  welcbes  ist  die  stellnag 
eines  dnrcb  adopüon  in  eine  andere  familie  flbeigegangenen  eobnes 
iTt  dem  naeblaB  seines  leiblieben  vaters  ?  Ancb  die  erbbereebtignog 
von  unehelichen  kindern  mußte  hier  erörtert  werden,  besonders  da 
die  auf  die  löOui  bezüglichen  auseinandersetzungen  auf  p.  7  an 
giofter  Unklarheit  leiden.    Dort  wird  von  halbbürtigen  oder 
fo(^oc  nnd  deren  familienreobtlteber  nngldebbeit  gebandelt  Ei 
bleibt  nacb  dem  snsammenbang  der  sinn  dee  i^er**  iweifel- 
baft,  es  scheint  aber  mit  berücksicbtigung  der  anmerknng  auch 
hier  wieder,  wie  so  häufig,  ein  bedeutsamer  unterschied  ver- 
wischt ZU  sein,  nämlich  der  zwischen  unehelichen  kindern  und 
kindern  ans  der  ebe  eines  bürgere  nnd  einer  nicbtbürgerin ;  bei 
beiden  kategorien  sind  wieder  streng  an  sondern  die  privatreebl- 
lieben  nnd  staatsreebtlicben  conseqnensen.    Staatsrecbtlicb  sind 
uneheliche  kinder  von  einem  attiscben  vater  nnd  einer  attischen 
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xnntter  ▼ollbeieehtigt,  lunlienreebtlieb  natdrlich  niebt;  iim^ 
Icebrt  liegt  im  groften  und  ganien  die  eaebe  bei  den  balbbllr- 

t.igeD.  Endlich  ist  die  erbfolgeordnung  zwar  im  wesentlichen 
richtig  angegeben,  aber  nur  zu  wenig  übersichtlich;  die  ver* 
aebiedenen  classen,  ▼on  denen  die  frühere  die  apKtere  unbedingt 
«naaeblieit,  moAten  prSeiier  abgegrenst  werden.  Ln  Übrigen 
wAnd.  neben  der  neuesten  literatnr  die  inacbriften  in  «nsgiebiger 
weise  verwertbet;  freilieb  bat  Tbalbeim  sieb  bier,  wie  auch  in 
den  andern  partien  des  buches  oft  zu  zu  weit  gehender  Verallge- 
meinerung verleiten  lassen,  auch  mißverständnisse  zuweilen  nicht 
▼ennieden.  Die  p.  57  anm.  1  citirte  inschrift  I.  C.  Att.  476 
hfttte  er  gewift  anders  benrtbeilt,  wenn  er  die  Addenda  beaebtet 
nnd  Blaü  Bbein.  mos.  86,  p.  612  niebt  flberseben  bitte.  Auf- 
fallend ist  anch,  daft  die  zablseichen  durchweg  falsch  gedruckt 
sind,  z.  b.  p.  82  anm.  1  XII  statt  Xp  und  p.  87  anm.  4  XII 
aUtt  Xp  8.  p.  90  anm.  1.  Für  §  14  ist  leider  bei  der  be- 
bandlung  der  reebtsgenossensobaften  niebt  benutat  Wilamowitii 
Pbilol.  untersuebungen  IV,  p.  270  ff.  Dieselbe  hätte  dadurch 
gewift  sebr  gewonnen. 

Cs  Schauer, 


128.  Illing,  Car.  Aemilius.  De  antidosl.  Berolini 
1885.   8.  CaWari  et  soe.    8.    87  p. 

Die  in  einem  unbeholfenen  nnd  niebt  leblerfreien  latein  g^ 
scbriebene  abbandlung  gelangt  in  der  in  letster  idt  lebhaft 

besprochenen  frage  über  die  ausfUhrung  der  antidosis  im  we- 
sentlichen zu  demselben  resultat ,  wie  Tbalbeim,  und  bat  damit 
die  richtige  entscheidnng  getroffen,  da  die  neuerdings  von  Max 
Frlnkel  naoh  Dittenbergert  Vorgang  aufgestellte  erklärung  einer 
unbefkngenen  ezegeseder  sengnisse  d.b.  dner  soleben,  die  niebt 
das  unsrer  modernen  anscbauung  auf  den  ersten  bUck  unge- 
wöhnliche und  aufifallende  gewaltsam  herausinterpretiert,  wider- 
spricht. Tbalbeim  bat  bereits  Fränkel  in  den  meisten  punkten 
antreffend  widerlegt;  es  scheint,  als  habe  Illing  seine  arbeit  be- 
reits vor  ersebeinen  dieser  Widerlegung  entworfen;  sonst  bitte 
er  deh  gewift  mehrere  ausfübrungen  erspart  Neues  finden  wir 
überhaupt  nur  wenig  in  der  dissertation ,  höchstens  die  meines 
erachtens  überfltisßige  conjektur  Isokr.  15,  4  luvrr^p  aycofog 
für  atQl  tattt^^  äfU9Q^  \  aber  mau  kann  augestehen,  daft  Terias- 
Pbil  Ol.  Ans.  XV.  42 
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ser  bei  MiMm  eklektiiGhen  ▼erfidireii  in  lefawierigeB  e&tseM- 
dvogeii  du  riehtifd  od«r  weirigstoiia  TerlilltDitnilAig  aiiii^km- 
bftrtte  getroffini  bat.    So  bat  er  rieb  mit  reebt  bei  der  bespre- 

ebiiTißr  von  [Dem.]  42,  19  ge^en  Thalheims  erklärtmpr  gewendet; 
seinp  eigne  ansieht  hStte  er  am  besten  durch  Frankels  intref- 
fende parapbraae  wiedergeben  können:  „ich  habe  den  yorschUg, 
Ikielo  rerttOgen  mit  den  bergwerken  gegen  das  gnt  anmtanachen, 
lebon  fraber  gemaebt  nnd  balte  das  ragestlndnit  aneh  in  dieawn 
angenbHek  noeb  anfreebf*.    Die  riebtigkeit  dieser  erklirnnf^  ist 
A>  fifisweifelhaft ,  daft  es  dem  gegenüber  eine  nebensKchlicbe 
frage  ist,  in  welchem  Zeitpunkt  die  //(/»'xi^/fTu  erfolgt  sein  mag. 
Terfasser  spricht  sich  darüber  im  ganzen  zutreffend  aus;  nur 
mik^te  ieb  ihm  nicht  folgen,  wenn  er  anter  awtfjgaypntn  §  17, 
das  er  mit  ümmsmi  jMfM(?)  Ilbersetst,  eine  eigentüebe  aptty^mfi 
im  sinne  tob  Meier  nnd  SebSmann  p.  662  yerstebt;  nnd  wlb- 
rend  er  vorber  rfebtig  bebanptet  bat,  da8  der  gegner  die  form 
des  eides,  den  der  Sprecher  vor  der  «*;7ry.<.ru  geleistet,  bean- 
standet habe ,  beiSt  es  im  widersprach  damit  in  der  zusammen- 
fassnng  p.  8:  metesm  jmIM  oratormn,  quia  metaüa  in  t 
rio  ab  Sa  tum  psrssrjplo  smsnI.   Die  p.  9  bebandelte  frage,  was 
Pbainippos  anfter  dem  landgnt  noch  besessen  haben  konnte,  Ist 
niebt  an  beantfrorterf  nnd  cransHeb  irrelevant.    Die  sebwierige 
stelle  Lys.  4,  1  wird   vom  verf.  ebenso  gelesen  und  verstanden, 
wie  Lipsius  in  Bursians  Jahrbüchern  XV  entschieden  bat.  Die- 
ser bat  dort  die  frage  fiber  Dem.  28,  17  offen  gelassen;  wohl 
in  seinem  sinn  interpretiert  Illing  die  stelle.    Sieber  ktanen 
die  Worte:  artrdmna  fih  ^nrnXtiaa  dl,  wenn  der  beabsichtigte 
gegensata  beranskommen  soll,  nichts  andres  bedenten  als:  „ich 
nahm  zwar  die  antidosis  an,  verschloß  aber  mein  haus"  —  wäh- 
rend  in   diesem   falle   die  besichtigung  des  hanses  dem  geg^er 
anstand  — ;  dies  steht  auch  im  besten  einklang  mit  der  be- 
kannten seene  der  Midiana  §  79.    Mit  der  erklämng  yon  dim- 
dinamai  rtv^nfintn;  geht  Illing  auf  BOekh  svrflek,  indem  er  tmw 
diKter  to^tnt  ergftnat;  ohne  die  mttglichkeit  derselben  bestreiten 
an  wollen,  begndge  ich  mich  hier  mit  dem  nan  Uqttet.    Sehr  viel 
mtihe  hat  sich  verf.  mit  der  worterklKrnng  von  äiTididf'nti  und 
dtfidoöis  gegeben.    Mir  scheint  diese  frage  sehr  einfach  nnd 
erst  durch  diejenigen  Terdnnkelt,  welche  tob  einem  rermögens- 
tansch  nichts  wissen  wollen.   Thalheim  bat  am  seblnB  seiner 
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ersten  abbandloDg  bereits  das  richtige  gesagt.  Daß  ein  vergleich, 
irie  dies  die  dpttdoüi*'  nrsprflDglieli  war  und  später  weiugtteiie 
eein  koimte,  ein  „tausch"  genannt  irnrde,  ist  leicht  sn  begreifen* 
nnd  ebenso,  daftals  olrfekte  »Ma  wie  l^w«vpfia  ergimt  werden 
kSnnen.  Da  aber  die  nft/inltjai^  snr  apttHooiii  meist  an  einer 
appellation  an  die  perichte  führte,  so  übertrng  sich  der  Ausdruck 
auch  auf  das  gerichtliche  verfahren.  An  manchen  stellen  ist 
er  von  der  einleitnng  oder  der  annähme  des  anerbietens  ge- 
brancht;  ich  Terstehe  aber  nicht,  warum  Tcrf  diesen  gebraneb 
für  nrspHInglicber  hftlt  als  die  beiiehnng  anf  das  ganie  Terfah- 
ren  (vgl.  p.  19  leile  38  f.).  Eomod  BMg&r. 

129.  Eduard  Zelle  r,  grandriß  der  griechischen  philoso* 
phie.    Lieipzig  1883. 

lieber  den  wissenschaftlichen  werth  eines  gnindrissee  der 
griechischen  philosophie,  welchen  Zeller  verfaUlt  hat,  kann  bei 
keinem  der  sacke  kündigen  irgend  ein  iweifel  sein.  IKeeen 
Werth  also  noch  ausdrücklich  bestätigen  sn  wollen ,  wäre  etwas 
sehr  tiberfliissiges.  Es  kann  sich  also  nur  darum  handeln,  ob 
diese  kurze  bearbeitung  des  gröfteren  Werkes,  des  ansgangspunk- 
tee  für  so  viele  neueren  forschungen ,  Ihrem  zwecke  entspricht 
„den  studierenden  ein  hflUbmittei  ftlr  die  akademischen  vorie» 
enngen**  lu  sein,  ein  hfllismittel  Hwelchee  ihnen  die  Vorbereitung 
auf  dieselben  erleichtern  und  das  neitraubende  nachschreiben  er- 
sparen sollte,  ohne  doch  dem  Vortrag  des  lehrers  vorzugreifen  und 
fesseln  anzulegen".  Das  ist  nämlich  Zellers  nKchster  zweck,  wie 
er  ihn  in  dem  Immen  Torwort  formnliert  hat  £r  fügt  aber 
hinan,  daB  es  nicht  „gegen  seinen  dnn"  sei,  „wenn  die  Torlie- 
gende  schrift  auch  Aber  ihren  nKclisten  iweck  hinaus  leser  fin- 
det^. „Aber",  so  scblieBter  das  vorwort,  „dermelnung  bin  ich 
allerdings,  daß  jede  wissenschaftliche  darstellung  von  einer  ge- 
nau abgegrenzten  Zweckbestimmung  ausgehen  muß^  und  daß  es 
nicht  suträglich  ist,  wenn  man  neben  seinem  hauptxweck  fort- 
während nach  solchen,  die  ihm  fremd  sind,  hinschielt*'. 

Ueber  den  von  Zeller  angegebenen  nächsten  iweck  hinaus  hat 
nun  der  grundrii  ohne  allen  iweifel  bereits  viele  dankbare  leser  ge- 
funden und  wird  sie  sich  je  iSngcr,  je  mehr  erobern.  Es  giebt  keine 
andere  so  klar  geschriebene,  so  unbedinfrt  zuverlässige  kurze  ge- 
schieh te  der  griechischen  philosophie,  weiche  mit  diesem  grnndrUI 

42^ 
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konkurrieren  könnte.    Der  leser  erhält  ein  deutliches  bild  von  dem 
gange  des  philosophischen  denkensbei  den  nrirrhnn,  mn  no  dcmtllrhci 
und  AbgeraDdetes,  d«A  jeder,  welcher  nicht  das  etodimn  «inael- 
ner  philoiopheii  iv  seiner  wissenschaftlichen  an%abe  macht,  Uber 
alle  hierher  gehörigen  fragen  ▼oUkommen  ausreichenden  aofiidilal 
erhält.    Ja,  der  grundriß  enthält  flir  diesen  zweck  wohl  da  su 
viel,  wo  er  namen  von  pbilosopben  mittheilt,  von  denen  ans  eben 
nichts  weiter  als  der  narae  bekannt  ist  und  die  richtnn^,  wd* 
eher  de  angehören.   Ob  dagegen  aber  der  Terf.  nicht  som  sweeke 
der  einfiBhmng  in  einselne  philosopheme  einielner  philoeophen 
mehr  hfttte  geben  können,  ist  mir  doch  zweifelhaft.    So  scheint 
mir  die  katharsisfrage  bei  Aristoteles  doch  zu  summarisch  be- 
handelt, und  ein  reicherer  literaturnachweis,  als  das  bloße  „Ber- 
naus n.  a.'*  sehr  wttnschenswerth.    Hier  würde  jedenfiills  ein 
nachschreiben  Ton  notisen  gar  nicht  in  Termeiden  sein. 

In  der  darstellnng  des  Sokrates  hfttte  ich  gewünscht,  daft 
noch  schärfer,  als  es  geschehen  ist,  unterschieden  wäre  zwischen 
dem  uns  noch  erkennbaren  inhalt  seines  philosophierens  und  der 
erstannlicben  Wirkung,  die  seine  Persönlichkeit  auf  Piaton  her* 
▼oigebracht  hat.    Allerdings  entspricht  ja  die  wirknng  immer 
genan  der  Ursache,  aber  die  Ursache  jener  geistvollen ,  in  die 
tiefsten  tiefen  dringenden  weltansieht,  die  Piatons  namen  trägt, 
lag  wohl  sehr  vieiraehr  in  Platons  eigenem   produktivem  geist, 
als  in   einem  receptiven  verhalten   sokratischen  pbilosophemen 
gegenüber.    Daß  ich  mit  der  darstellung  der  eleaten  nicht  ein- 
Terstanden  sein  kann,  auch  nicht  mit  der  schltinng  der  denio> 
kritischen  ethik,  wenn  sie  auch  an  gerechtigkeit  fHlhere  darstel- 
lungen  weit  übertrifft,   wird  Zeller  und  wer  sonst  von  meinem 
Widerspruch  dagegen  kenntnis  genommen  bat,  gewiß  begreiflich 
finden.    Aber  zu  wissenschaftlichen  kontroversen  ist  die  bespre- 
chnng  des  grundrisses  nicht  der  gehörige  ort.    Der  grundriA 
ist  ja  nur  eine  frucht  von  dem  groAartigen  bäume,  den  Zeller 
in  seiner  geschichte  der  griechischen  philosophie  gepflanzt  bat 
Und  für  diese  frucht  wollen  wir  dem   hochverehrten  verfatsser 
von  herzen  dankbar  sein  und  wünschen  ,  daß  recht  viele  daran 
sich  erquicken  mögen.    Denn  mag  Zeller  das  buch  bescheiden 
auch  nur  als  grundrift  beseichnen,  es  ist  in  der  that  eine  kum, 
geistvolle,  lusammenhftngende  darstellung  der  griechischen  phi- 
losophie. JFVoN«  Xem, 
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1 30.  E.  Piccolomini,  sulla  morta  favolosa di Eachilo, So- 
£9cle,  £iiripide,  Cratino,  £opoU.  PiM,  Nietn  1883.  (Separat- 
•bdruek  ans  den  Annali  delle  aniveniti  toecane  ▼ol.  XYIII). 

Die  Bahlioeeii  mehr  oder  weniger  ergötslieben  anekdoten 

und  „litterarhistorischen  mythen",  welche  in  der  griechischen  tra- 
dition  den  stamm  des  urkandlichen  biographischen  materials  um- 
ranken  und  erdrttckeo,  waren  von  der  kritik  längest  bei  seite 
gerftomt;  tragen  eie  doch  zumeist  den  Stempel  der  erdiohtnng 
deutlich  genug  an  der  stim.  Jahnehnte  lang  haben  sie  dann, 
wenig  beachtet,  unter  dem  üblichen  notenapparat  der  litteratnr- 
geschichten  vergraben  gelegen ;  man  hielt  es  nicht  der  mühe 
Werth,  zeit  und  kraft  an  sie  zu  verschweu'len.  Aber  allmählich 
hat  es  die  geisteswissenschaft,  gerade  wie  die  natarwissenschaft, 
gelernt,  ans  solchen  früher  yeraehteten  abfUlen  nene  färben  nnd 
eloffe  an  gewinnen.  Die  kritik  begnügt  sich  nicht  damit,  die 
litterarhistorihcheu  lictioiien  aus  dem  bereiclie  der  geschichte  hin- 
auszuweisen ;  sondern  wie  sie  in  märchen  und  volksbräucheu  werth- 
volle mythische  und  religiöse  elemente  auizuzeigen  versteht,  so 
weiA  sie  hier  bald  ein  stttck  alter  dichtnng,  bald  einen  beitrag 
snr  geschichte  der  poesie  oder  Wissenschaft  an's  licht  an  fördern« 
ddd^  ha  dülinMo  —  sagt  Piccolomini  einmal  sehr  hflbsch  — 
ecme  fatto  della  vita  reale  e  della  storia  rico»truiscc  talvoUa  la  ort' 
tica  come  elemento  deiia  vita  ideale  e  della  poenia.  Dieser  auigabe 
der  kritik  weift  denn  nach  der  italienische  gelehrte,  dem  man 
•ehon  Ton  frflheren  Terwandten  arbeiten  her  ein  günstiges  vor- 
nrtheil  entgegen  bringen  wird  ^) ,  in  seiner  neuen  Studie  gans 
und  voll  gerecht  zu  werden. 

Die  litterarhistorische  sage  pflegt  sich  besonders  eingehend 
mit  dem  tode  ihrer  heroen  au  beschäftigen.  Sie  theilt  dieec  bei 
der  einschneidenden  bedentung  des  ttlnf  sehr  begreifliche 
neignng  mit  ihrem  Kltem  bruder,  dem  mythus;  doch  mögen  hier 
auch  ftuiere  nmstinde,  wie  die  sitte,  fiugirte  sepnlcral-epigramme 
zu  dichten,  mit  im  spiele  sein.  Die  von  Piccolomini  in  der  eiu- 
leitong  gegebene  aufzählung  solcher  marti  favolose  macht  keinen 
anspruch  auf  Tollständigkeit ;  als  besonders  interessante  parallel- 
fiüle  trigt  ref.  nach  Terpes  d.  i.  Terpander  (Anth.  PaL  IX,  488 

1)  Ueber  Archilochos  und  Hipponax  im  Hermes  XV III,  neuerdings 
sulla  Uyenda  d%  Timons  in  den  demnächst  zu  besprechenden  Studi  di 
Filologia  Greca  I. 
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^  Sold.  r^vnv  ^»li*)),  Philippides  (Gell.  UI,  15),  Bkni 
(Epit.  116),  Tbeokritüs  von  Chioa  (FIKJraec.  II,  p.  87j,  Sotaües 
(Athen.  XIV.  620  =  ^ege8.  12  FHGraec  IV,  p.  415). 

Pipcolomini  greift  sich  fünf  korjphien  des  attischeD  drama'i 
hmm,  d«  ßn  der  piei&iiog  ist  ehs  mno  aUidio  tamgtauioo  di  m- 
wmmm  üIü  riti^ir^tm  *f  m^dmma  faUo  «I  momim  ehe  /erme 
nelia  eima  eUk  •  ooUmarono  la  gUi$a  ßrte  o  dUmmo  due  form«  deüm 
ttegta  arte,  ata  atto  a  ttpargere  qualche  raggio  di  luce  stdle  contro- 
Vßrtie  ßUe  quali  dä  luogo  Vargoniento^  ßef.  glaubt,  daß  ein  an- 
dnr  methodologischer  gesichtspunkt  in  den  Vordergrund  zu  stel> 
lan  is^S  deeh  will  er  ehe  er  diesen  entwickeU,  die  resoltate  der 
OBtemncliiyBf  erst  im  eupelnaD  Itesprechen. 

Per  yer^Mier  begiimt  mit  dem  tode  des  K  rat  Ines  (I,  p. 
4 — 6),  da  hier  die  erklärunpr  der  fiction  nicht  auf  hypothese 
beruht,  0ondero  auf  einer  erhaltepeu  urkuu(jLe;  Aristoph.  Pac. 
^01  ff.:  cmidatff  II  od'  oi  jiitKmnß  ßfifia^***  •  •  •  II  <üc>ax(((Oav* 

tinop  pucbwelsllpk  noek  Uipge  iiaeh  dem  leisten  Lakonerdnfiüle 
gelebt  btl»  to  nimmt  Plecolomipf  mit  Beigk  an,  daA  aniButw 

allegorisch  aufzufassen  sei  und  den  , .poetischen  tod"  des  dichters 
bedeuten  solle.  L'inttndia^fdq  d'/iristofane  fu  di  tcherzare  piace- 
0ilimmU  mtUß  ßm^§»  .  •  ^  froäMUivUä  4^  rav^o^a/o«  nei  tmai 
ßmi  ßmiH  f*,.  f4  fißo  amm  pßr  ü  ^^r^t  yerf.  diese  mit 

4^  Umren  («rMge^pg^i^  idleforlwlMi  erWirnffg  der  lamOgen 
komikerfteUe  viede^Mt*  ist  am  so  yi^npderlielier,  als  er  aas 
|[4M:k^8  ausgäbe  den  glückliehen  gedenken  Gebetes  kennt,  den 
einfall  der  Lakonier  mit  seinen  folgen  auf  die  biihoe  zu  verle- 
ge^ QpdPlatop*8  yid^i»ttii  dafür  veranjtwpr^ch  za  machen.  Die 
irenig  )i»«l#iigrei^en  bedenken,  die  9r  p.  1^  dagegen  geltend 
m#rti$»  y^rscl^irindea  yollene  bei  der  yerwaiidten  bypothese  Zie- 
linski'8  (Rhein,  mas.  XX^^X,  807) ,  daß  jen|»  soene  den  echloB 
dpr  Pytine  dea  Jiratluos  gebildet  Labe.  Vor  dieser  Überraschen- 
den lösung  wird        ß^rgk-PiccoLominiscjl^  9kP^  zweiiel  aurück- 

2)  Natürlich  ist  der  lakonische  kithardde  Terpes,  der  in  den  lexi- 
eis  päd  bei  Sitftl,  Qeeeh.  der  gr.  litt.  988»  als  telbstiiidige  person  anf- 
tritt,  niemand  anders,  als  Terpander.   So  wechselt  ein  kosename  anf 

mit  einem  vollnamon  z  b.  Aristoph.  Avv.  657  Mayodtogt  1311  1329 
Matfijg  (was  auch  hier  von  den  interpreten  nicht  richtig  aufgefaßt  ist). 

3)  Gegen  das  chronologische  rebultat  Zieliuski^ä  sind  freilich  be- 
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Aesehylos  (II,  p.  6 — 11)  macht  verf.  gleiebftilb  den 
"versuch  die  bekannte  tradition  in  der  art  von  Teuffei  und  GoU- 
ling  allegorisch  zu  erklären.  Nur  wird  der  hauptnach druck 
daraaf  gelegt,  d«A  der  dichter  nach  Valerios  Maxknus  und  A^- 
liaa  tä  riOta/iifa  ^iXhco^wp  nai  fffdifmp  auf  einem  feleen  ge^ 
seaeen  haben  aoU;  dieaer  symboU^rt  nach  Piccolomini  den  oha- 
rakter  der  Xachyleischen  poeeie  in  ihrer  mMinM  und  MprsMo, 
gBnz  entspreciiend  der  auffassung  des  Aristophanes  (Nub  1366 
H{ft^ui  onoio^'  Hau.  1004  .7t/(/j  oi(T«k-,  QTjfAuia^  fr  156  nnX/.ont  foi- 
xfVui).  Die  rolle  des  adlera,  der  daa  iLahle  hanpt  des  didUers 
fttr  einen  felaen  hälft  (Aelian),  wird  mit  Lehn,  Koek  n.  a.  ftr 
den  launigen  einfall  eines  komiicere  ansgegaben.  Dieser  den- 
tnngSTersneh  verdient  yor  den  früheren  entschieden  den  yorzug, 
zumal  man  bei  ihm  nicht  mehr  das  hypothetische  „symbolische 
relief*  auf  dem  grabmahle  de«  dichters  uöthig  hat.  Dabei  kann 
sich  Piccolomini  als  aroendement  die  hypotheae  de«  nnteraeieh- 
neten  (Bhein.  mns.  XXZVlIj,  308)  gern  gefallen  lassen,  de|(, 
wie  bei  Kratin,  so  anch  bei  Aescbylus  ein  drama  des  diciiters 
(Psyehagüg  fr.  270  Dindorf)  den  aulaß  ^u  jener  a]i)eDteueriicl,i^ 
fiction  gegeben  habe^). 

Sehr  ausfuhrlich  wird  über  den  tod  des  Sophokles  gehan- 
delt (III,  p.  1 1  —24).  Die  erste  noUs  der  ViU  (Sophokles  ae^  eiatickt 
an  der  beere  einer  Ton  Kallippides  ihm  angesandten  trai^w) 
vird  mit  recht  Über  Istros  ans  Neanthes  hergeleitet^).  Piccolo- 
mini findet  in  ihr  spuren  von  iambischem  rhythmus  und  vindi- 
eiert  sie  daher  gleichfalls  der  komödie.  Das  kriterium  kann 
nicht  eben  ein  sicheres  genannt  werden;  man  mu0  erst  die  in- 
direckte  rede  in  die  direkte  Tenrandelii  nad  dann  scjbjritt  fUr 
sehritt  instttae,  Streichungen  nnd  nmstolliinge&  viniiehmeii,  nm 
einen  trimeter  und  ein  paar  gana  belanglose  fragmento  snsam- 
menzubriugen.    Zudem  hatte  Piccolomini  hier  die  niöglichkcit 

denken  laut  geworden,  z.  b.  bei  Löschke,  „Verna uthujjgen  zur  griedh. 
kunstgescbichte  und  zur  topographie  Athens"  (progr.  Dor^pat  18H4)  p. 
14  f.:  d;u  ent«tebuug  des  vermeintlichen  chronologischen  irrthums  im 
Sehoi.  Ärist.  a?v.  581  tn  erklären,  isl  aber  noch  nicht  gelangen. 

4)  Beistimmend  äußerten  aicb  u.  a.  Zielinaki  a.  a.  o.  und  R  Volk- 
maan  in  der  Berliner  Zf^itschrift  für  das  gymnasialwesen  XXXIX,  158. 

5)  In  der  Vita  heißt  es  7<rr^of  ual  Ntäv&tis.  Ueber  diesen  laxen 
Sprachgebrauch  der  alten ,  die  unmittelbare  und  mittelbare  quelle 
gleichiastellen,  konnte  verwiesen  werden  anf  Bänke,  De  lei.  Hesych. 
p.  101;  Naber,  Photiusl,  n.  10;  jloagblnt,  Qnaestionum  de  pareemiogr. 
pars  I  (Hai.  1882)  p.  22. 
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in  reebniing  siehen,  reop.  eliminieren  mtissen,  daft  die  ermihlnng 
MB  einer  in  iamben  gesoliriebenen  nnekdotennammlnng  hentnmat: 
worflber  unten  mehr.    Der  einfeil  bat  Im  gmnde  etwas  epi^ram- 

matisches,  wie  schon  von  Ritter  (Didymi  op.  p.  58)  hervorge- 
hoben ist;  er  wiederholt  sich  mit  leisen  modiricationen  in  den 
sepnicral  -  epigrammen  von  Anakreon  und  Terpander,  und  das 
dietiohon  des  jflngeren  Simonidee  (Anth.  Pal.  VII,  20)  könnte 
•ehr  wohl  der  anegangspnnkt  gewesen  sein.  Die  angäbe  des 
SatTTOs,  daA  Sophokles  beim  lesen  der  Antigene  an  einem  ro^mtt 

(AaxQtp  .  .  .  iiyap  nrroTf($'09Tn  rijr  rpoat^r  erstickt  nei,  wird  p.  1 6  f. 
sehr  richtig  für  eine  rationalistische  um-  oder  rfickdeutang  der 
ersten  notis  erklärt;  ftir  die  dritte  von  derselben  tendenx  be- 
stimmte fiusnng,  wonaeb  er  xagqi  tttniOti^  ifiXtniw^  bietet  Oel> 
lins  in,  16  parallelen.  —  Da  Piceolomini  so  die  erste,  an  Kal> 
lippides  angeknüpfte  anekdote  der  Vita  als  quelle  der  beiden 
andern  nachrichten  ansieht  und  sie  aus  einem  gleichzeitigen  ko- 
miker  herleitet,  so  nimmt  er  p.  19  ff.  Veranlassung,  die  frage 
naeb  dem  tode^ahr  des  Sophokles  in  revidieren  nnd  die  alte 
anf  jener  anekdote  basirende  ansieht  BOekh*B  (ol.  98,  2)  gegen 
Mendelssohn  (Aeta  soe.  phil.  Lips.  II,  166  sqq.)  zu  yertheidigen. 
Die  geschickt  angelegte  beweisführung  hat  dem  verf.  bereits  die 
beistimmung  Weckleins  (in  Bursian^s  Jahresberichten  XII,  184) 
eingebracht. 

Am  wenigsten  abgesehlosaen  seheint  dem  ref.  die  nnterto- 
«bmig  bd  Enripides  (IV,  p.  84 — 29).  Znnichst  wird  sieh 
die  absebitsung  der  tradition  in  einem  pnnkte  yersebieben  mfissen. 

Der  p.  25*  in  einer  anmerkung  abgefertigte  zusatz  der  codd.  BV 
an  Pseudo-Diogenian  VII,  52  gehört  der  ursprünglichen  fassung  ' 
an,  da  er  sich  in  den  nenverglichenen  bandscbriften,  dem  Lau- 
lentianns  nnd  l^dobonensis^,  gleieb&lhi  yorfindet.  Danach 
halt  der  üinitiiQ  ßaadinot  Promeros  den  Enripides,  weil  dieser 
ihn  bei  seinem  herm  schlecht  gemacht  hat.  Die  notis  tritt  also 
aus  dem  kreise  der  erotischen  motive ,  unter  welche  sie  p.  25 
einrangirt  wird,  völlig  heraus  und  stellt  sich  mit  der  auch  sonst 
▼erwandten  erstthlnng  der  Vita  von  der  uvtof  dtuii  in  eine  Urne. 
Aber  aneh  ftir  die  erUlmng  hat  sich  Piceolomini  den  wichtigsten  tn- 
baltspnnktentgebenlassen.  BdPhanoklesfr.  1  (Stob.  flor.LXIVll) 

6)  Vgl.  VerbaDdlonaen  der  87.  philolcgen-Teraanimlniig  inDsM» 
(1884)  p.  217  S„  227. 
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!Bk.  wird  Orpheus  von  Thrakerinnen  getödtet  —  «rspröng- 
Xich  hieß  es:  zerrissen  — ,  o'kku  rrgaiTot,'  f^ti^fp  f%i  Qn'yhnaip 
M(fmta^  II  uoottnii\  und  ebenso  soll  JSoripides  nach  der  zweiten 
"verrion  der  Saidas •vita  ino  /vpatnmp  fvntng  diatJTtna&ritat 

j^ag  (Jxffp  «vrip  nai  mtgt  roif  tniovtovf  Spntag.  Jene  Orpbev»- 
eage  ist,  wohl  im  anscbluß  an  eine  tragödienstelle,  auf  Raripfdes 
übertragen;  alle  andren  fassnngen  sind  rationalistische  umbil- 
dungea:  an  die  stelle  der  weiber  traten  die  jagdhaude,  und  die 
besiehnng  aaf  das  Sprichwort  xvpi»$  dtuij  gab  neue  fiiden  an  die 
hand,  die  in  den  einschlag  eingewoben  werden  konnten.  Bef. 
hoSt  demniehst  diese  andentungen  genaner  ansfHbren  und  die 
tradition  von  dem  gewonnenen  gesicbtspunkte  aus  im  einzelnen 
erklären  zu  können. 

Besser  gelöst  ist  die  wesentlich  leichtere  aufgäbe  bei  En- 
polis  (V»  p.  29—86),  der  bekanntUeh  Ton  Alkibiades  ertränkt 
sein  solL  Schon  die  alten  bringen  diese  sage,  yon  der  die  to- 
desart -des  Sotades  vielleicht  ein  reflex  ist,  mit  der  auffühmng 
der  Bapten  in  Zusammenhang.  Die  hypothese  Piccolomini's,  daß 
die  beiden  gegner  in  einer  komödie  ausammea  aufgetreten  seien 
und  Alkibiades  dem  Enpolis  mit  jener  strafe  nnr  gedroht  habe, 
ist  sehr  ansprechend,  wird  aber  durch  die  recht  problematischen 
Tersspnren  nicht  streng  bewiesen.  Die  weitere  tradition  wird 
p.  31  und  35  geschickt  entwickelt;  insbesondre  ist  es  ein  sehr 
glücklicher  einfall,  die  wunderliche  geschichte  von  dem  treuen 
bände  des  Eupolis  mit  dem  »vto^  a^it»  am  Hellespont  in  an* 
■ammenhang  su  bringen. 

Am  schloB  (p.  86  ff.)  faBt  der  Verfasser  sein  nrtheil  dahin 
susammen :  daB  alle  jene  erfindnngen  In  letzter  instana  der  ko- 
mödie zuznöchreiben  seien,  vielleicht  dem  Aristopbanes,  da  dieser 
auffallender  weise  allein  verschont  bleibe.  Ref.  verkennt  nicht, 
daß  diese  annähme  in  der  haaptsache  berechtigt  sein  wird ;  aber 
in  etlichen  punkten  glaubt  er,  wie  schon  angedeutet,  andren 
factoren  doch  einegröBere  bedeutnng  susprechen  su  müssen.  So 
mag  der  tod  des  Euripides  durch  erboste  weiber  sehr  wohl  ko- 
mikerfiction  sein;  aber  alles  weitere  fällt  unter  den  begriff  der 
anekdote  und  pseudo  -  wissenschaftlichen  hypothese.  Umgekehrt 
scheint  bei  Sophokles  der  kern  ein  einfacher  epigrammatischer 
gedanke;  ftr  die  weitere  ausftihmng  kttnnte  neben  dem  koml- 
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Inr  ein  snekdiKeiiMMiivlwr  «iifiMrafilke  geltflnd  paßfibaa,  Vtkm^ 
baapt  wird  sim  Meh  hüten  mfiesen,  jenee  an  mh  ao  Irocbtbeit 

prinsip  zu  ftbertreiben;  nad  bier  kommen  wir  aaf  die  oben  be- 
rührte methodologische  frage  zuriijck.     iseben   die  erfind oA^reo 
der  komödie  tritt  eiiiie  fitattUcbe  reihe  solcher ,  die  onmittBlbat 
ans  miflgedanteten  nnd  weitergebildeten  dichtersieUen  and  ^ 
grammen  hennlaUen  sind ;  bceoniirs  aber  win)  nian  0becsaU  eiaa 
▼on  PSecolomini  gans  vergefiena  eyentnalitftt  mit  in  awarlilag 
an  bringen  haben:  die  abbänglgkeit  von  den  häufig  iambiseh 
abgefaßten  auekdotenBammlungen,  deren  antheil  dem  der  komö- 
die bis  zum  verweciisela  äboUch  sein  muß.    Die  berCihmtw4f> 
aebrilt  dieier  axt  waren  bekanntUeh  Machon'a  xe^ioii  tob  dcMi 
a.  b.  bei  Aifaenaeaa  aabfreicba  ^agmant»  in  der  uxfum  arhakia  | 
dnd.   In  andern  Allen  hat  der  eitierende  sebrtfMaUar  aipa  pv- 
setznng  in  prosa  vorgenommen,  ohne  jedoch  den  rhythmne  ▼ollig 
zu  verwischen.    So  Bind  in  der  anekdote  von  Neaikes  bei  Pla- 
tarch  De  fort.  IV,  p.  99  B  etliche  ganze  trimeter  stebßn  gebliebea 
(vgl.  Bhein.  mne.  XXXIX  p.  606) ;  nnd  ähnliche  §p9*»^  J»Ma 
doh  in  den  XQt*at  de«  Thaokrit  von  Gbioe  (FHOraecH,  p.i|6)  nach- 
weisen      Gerade  in  den  hauptqoellen  fttr  jene  tradit|oDen ,  im 
Athenaeut;,  Aelian,  Plutarch,  den  FJorilegieu  ,  siud  nacbveislich 
solche  versificirte  anekdotensammlongen  benutzt,  aus  denen  z.  b. 
mehrere  der  demniUhat  an  be^reshenden  Tii9on.-apopbtj^ga#o 
heranatamnien  scheinan.  O,  QmffMt, 

181.   Brnn o  Arnold,  Philoeophiae Deeter,  de Oraeeis  i^p« 

et  arborum  ainantissimis  scripsit.    üottiQga(B,  Yai^deoh.  Jif.  i^j^p^« 
1885.    U.3(!)  p.    3  mk. 

„Ein  bageistarter  n^t^ur-i^od  altertbumssc^wärmer wßrdfin 
die  leeer  der  praef.  I  anemfen,  a^tßr  ich  ittrcbjte,  aehAn  hei  j^r 
praef.  II<I)  wird  /4er  ,^derbare  i^wänner^'  flbrfgbleibeii,  tß 
seinem  für  stil  npd  gehalt  der  schrift  charakteristischen  bekepnt- 
nis  p.  X:  Hi  quidem  {praeceptorea  mperiarum  ordinum)^  qutbus 
maior  doctrif^ßß  copia  fsontigU^  ^1  graviore  et  maioris  praü  f»pfta 
m  kiam  sdaalar  fommt,  hob  «mtmn  digmiaU  p^äolcffica  i^m^ 

6)  Stob.  flor.  XXXVI,  p.  217  [Smto*]  |i  liUuir  [^H  nota/iif,  rtv 
dl  tmkayfiot  <dfer*V«r«>  |  .  Atheo.  VlII ,  p.  844  B  H  »iQiMoie  iiof[f  «0- 
•«i'W***^"^]  (r*^"  <xamn#aj»'>  fy.^«  —  \\  top  oiga^op  [xata]  »nmr- 

cf^at  •  „ItTt^of  [fqti^tr"}  iari  [o  Ö*ox(^»Tof]  ooi  \\  xoi  nj^  »dlaaaay  (xnmr 
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gmi  «am  famUaUm  mm  ^onucuU  mmm»,  gtitSu»  «1  fm&nM  malu 

nore8  docendi  ita  res  humiliorM  veterum  relinquuntur  tractandoBf  %U 
quidquam  gravius  a  nohis  exspectari  non  debeat,  scribemus  tarnen  qua- 
Uacumgue  poterimua  etc.  Uebrigens  zeigt  sich  diese  löbliche  bd- 
0chei4#iibeit  weitarhia  mit  einer  uemUohea  doaia  yon  araogans 
besondere  hineiclitlieh  grofter  —  angehaltener  1  —  yeieprechnn- 
gen  venetst. 

Ich  weiß  nicht,  was  größer  an  dem  verf.  ist,  der  naive  en- 
thusiasmus  oder  die  enthusiastische  naivetät  (obgleich  er  von 
der  homerischen  uaivetHt  keine  ahnung  hat ,  vgl.  p.  23).  So 
begeietort  er  fttr  die  beregte  frage  ist,  ao  kindlich  sind  manehe 
ansehanoagen  nnd  Wendungen;  ich  schweige  von  dem  schönen 
rhetofisehen  ansrnf  Di  mätk/raX  (p.  6.  18.  110)  oder  p.  X  o  tlii- 
dia  nottra  (d.  h.  schulmeisterpflichten)  non  tUilia  tantum  ac  fruc- 
iuosa,  seil  dulcia  etiam  et  delicata,  ich  verweise  nur  auf  die  tira- 
den  p.  28,  p.  30  ün.,  p.  39,  p.  441  -~  Diese  Zusammenstellung 
Ton  belegen  der  blomen-  nnd  pflansenliebe  der  Griechen  bietet 
weder  neue  allgemeine  gesichtspancte  noch  enthält  sie  mehr  als 
etwa  drei  boaehtenswerthe  dicbterstellen ,  die  ich  in  meinem 
bnche  über  „die  entwicklung  des  naturgefühl's  bei  den  Griechen 
und  Römern"  nicht  aufgeführt  und  verwerthet  habe.  Mein  buch 
ist  dem  verf.  daher  in  mancher  hinsieht  unbequem  geweseu,  er 
schreibt  lieber  das  programm  von  Hess  in  der  einleitong  ans, 
als  daA  er  das  meiniga  mit  einer  silbe  nennt  —  holt  es  aller» 
dinge  mit  einem  kompliment  p.  82  nach;  anch  vgl.  p.  104.  — 
Der  rerf.  thnt  sich  etwas  darauf  sn  gute,  daß  er  die  frage  la- 
teinisch behandelt,  was  bisher  nur  Schlüter,  dessen  er  sich  warm 
annimmt,  gethan.  Aber  was  ist  es  auch  für  ein  latein !  Ein 
gar  breites,  geschraubtes  1  Ueberhaupt  lerne  der  verf.  fttr  künf- 
tige fälle,  mit  wenigen  werten  viel  eigenes  nnd  neues  sagen, 
nnd  behenige  das  mmum  pnmatwr  im  amimmX  Was  nfltst  es, 
längst  yerwertbete  *)  stellen  Ton  Homer  bis  Lykophron  aneinan- 
der/^ureiheii  mit  einer  masse  citaten  aus  Schriften  über  das  antike 
naturgefühl!  Das  quantitative  macht  es  nicht  in  solchen  frageu, 
sondern  das  qua'Htative !  Und  hätte  der  verf.  auch  nur  den  ver* 
such  gemacht,  in  der  liebe  rar  pflansen-  nnd  blumenweit  einen 

l)  Im  einzelnen  dies  darznthnn.  mapr  nian  mir  crlaspfn,  man  vgl. 
die  bebuixlluu^  ir^ircnd  eine»  dicliterR,  »ei  ch  Homer  oder  Aristopbanes 
oder  Thtiocrit  bei  Arnold  und  bei  Wörmaun  und  mir! 
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stafenweisen  fortschritt,  eine  entwicklnng  nach  dem  modernen  InB 
nachzuweisen!  Aber  davon  keiue  spur.  —  Es  ist  nun  aber 
gerade  in  der  entwickluDg  des  griechischen  geistes  das  orgm> 
nisch  fortochreitende,  der  genetiBcbe  proseft,  in  dem  wie  in 
pflaosenlebeii  des  eine  ans  dem  endeien  nach  einem  immeBente« 
gesetse  entsteht,  das  eigentlich  bewnndernswerthe,  in  dieser  ge- 
schlossenheit  nie  wiederholte !  Auch  die  eutwicklung  des  natur- 
gelühla  iät  der  gesammten  kulturbewegung  durchaus  in  ihren 
einzelnen  Stadien  analog,  sie  spiegelt  dieselbe  wieder«  wie  der 
thantrepfen  die  sonne.  Auch  in  dem  Terhalten  cum  pflnnsea- 
leben,  welche  wandlnng  von  dem  sebliehten  epischen  gleicbnis 
bei  Homer  zu  der  stimmungsvollen  Terscbmelsung  von  bfld  nsd 
erapfindung  bei  den  lyrikern  und  zu  der  raffiniert  sentimentalen 
beseeluug  bei  den  Alexandrinern  1  Nehmen  wir  a.  b.  das  ho- 
merische bild  iijtaaap  oov  otb  re  ÖQVt^'  ov(ttai9  vipindQii^oi  m»  r.  1., 
sodann  Theogn.  1275:  wgatog  nat  ign^  imirilliwat^  f^imt 
ftiQ  yij  I  atO»9tp  tiagnoiit  ^äXltt  acfoficV^,  |  r^fioy  fgmc  wpolc- 

()rnt   y.uTu  oder  Aescbyl.  Agani.  966  —  fehlt  bei  Arn.  p. 

53  — :  Q(i^^^  yoi(i  ota^^'  q^vXkui^  ixer*  «V  doftofv,  ]  ontup  vntg- 
tthaoa  Citgiov  »vfOtf,  |  nal  aov  /iolo»fov  dm/tatittp  iattawt  \  Odl' 
ttng  ftip  iw  xeifttin  üignahttg  fiolop  *  |  orat  di  rtvxy  Zw  dm* 
q^nicotr  ttingac  |  o?»Ar,  fof*  r^dij  xpvj^n,;  tp  dofiofv  mpltt  ,  .,  Stto 
gar  Callimachos'  Kydippe  (Dilthey  p.  130),  wo  der  liebeskranke 
die  bäume  fragt:  kennt  auch  ihr,  meine  bäume,  gegenseitiges 
verlangen?  Ist  etwa  die  lichte  sterblich  verliebt  in  die  cy- 
presse?  .  .  ich  glaube  nicht,  denn  dann  würdet  ihr  nieht  nur 
die  blfttter  verliefen  und  würde  die  aehnsneht  meht  nnr  eure 
sweige  des  haars  und  des  blflthenglanaes  berauben,  sondern  bis 
ins  mark  des  Stammes ,  bis  in  die  wurzeln  hinab  würde  sie  mit 
ihrem  verzehrenden  feaerhrande  dringen!  und  ferner  Epitaph. 
Bion. :  aiiira  fiot  (jTornxthe  f-nnm  xa<  ^oig$op  ideog  »  .  pvp  fvr« 
ftot  itvgta^B  »ai  dlina  9V9  fodoiad§  n,  t.  1.  So  lenehtet  schoii 
ans  diesen  wenigen  citaten  ein,  wie  auch  in  dieser  engen  be- 
schränknng  auf  das  pflansenleben  die  bewegung  sum  modernen 
im  griechischen  naturgeftihl  sich  nachweisen  läßt ;  der  index 
zu  meinem  buche  giebt  unter  „Blumen  und  pflanzen  weit*',  „Blumen 
und  Schönheit  resp.  Vergänglichkeit''  die  weiteren  stufen  der  eut- 
wicklung, denen  Arnold  hfttte  nachgehen  sollen.   Uaa  merkt 
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aber  nur  zu  sehr,  daß  diese  arbeit  nur  der  gelehrte  abfall  von 
«einen  populär  gehaltenen  „Griechischen  sagen  und  märchen**  ist ; 
Mlbständigen  werth  kann  sie  nicht  beanspruchen,  sie  beaeichnet 
Tielmehr  einen  rttekschritt  in  der  gesehichte  der  frage. 

AJfind  Bim. 
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riats -  bncbhandlung  in  Leipzif^:,  eine  Zentralstelle  für  dis" 
tertationen  und  progr  amm  e  gegründet,  welche  bezweckt, 
solchen  gelegenbeitsscbriften  eine  weitere  Verbreitung  zu  sichern, 
als  es  durch  vertheilen  aus  der  band  im  engeren  kreise  oder 
durch  pliichtexeniplare  möglich  ist.  Zu  diesem  zwecke  ist  G. 
Fock  bereit,  eine  anzahl  qualiticirter  abhandlungen  zum  vertrieb 
an  fibernebmen,  welche  entweder  baar  bezahlt  oder  in  Umtausch  gut- 
geschrieben werden.  Hauptsächlich  aber  soll  sie  dem  gelehrten  die 
b^cbaffnng  dieser  kidnen  echrifteo,  welche  oft  nur  auf  leitramben- 
dem  oder  kostspieligem  wege  sa  erhalten  sind,  erieichtem  nnd 
dabei  einen  aberblick  ttber  die  derartige  literatnr  eines  bestimm- 
ten sweiges  der  Wissenschaft  bieten,  wie  man  ihn  durch  verein- 
aeltea  auffinden  nnd  nachichlagen  sahlreicher  kataloge  nnr  schwer 
gefwinnen  kann.  Um  das  nntemehmen  deutlich  erkennen  an  las- 
sen, ist  ein  ersteir  katalog  erschienen,  die  hierher  gehörigen 
Schriften  aus  der  neuem  philologie  und  granftatik  und  in  einem 
mnbange  orientalia  umfassend:  diesem  ersten  X!Bneichnis  soll  sich 
sunächst  ein  doppelt  so  umfiingreiches  Terseichnu  (ca.  8000  nr.) 
▼on  abhandlungen  aus  dem  gebiete  der  klassischen  philologie 
und  alterthumskunde  anschließen.  Man  kann  nur  wfinsdien,  dai 
das  untemebmen,  welches  im  Leipziger  tageblatt  sehr  warm  em- 
pfohlen worden,  in  jeder  weise  sich  gedeihlich  entwickeln  möge. 

Mittheilnngen  der  Verlagsbuchhandlung  B,  O,  TmUmtr  in 
Leipsig,  nr.  5,  1885:  erste  abtheilung,  anseigen  Über  künftig 
erscheinende  bttcher:  Aristot(dis  metaphysica.  Recognovit  W. 
C9M(.  8.  geh.  (Bibliotbeca  Teubneriana);  —  Nonii  Marcelli 
de  oompendiosa  doctrina  liber.  Emendavit  et  adnotavit  Lu- 
eMNWs  MusUtr,  Pars  I.  ca.  80  bogen,  gr.  8.  geh.;  —  Virgil! 
Maronis  grammatid  Opera  edidit  lohtmiMi  HvoMr,  8.  geh.  (Bi- 
bliotbeca Teubneriana). 

Ausgegeben  ist  ein  verzeicbniß  von  scbulbUchern  aus  dem 
▼erläge  der  Weidmatm*tchen  bncbhandlung  in  Berlin.  (September.) 

Versandt  ist  eine  ankündigung  der  Übersetzung  von  Vieior 
Dwruy^»  gesehichte  des  römischen  kaiserreichs  durch  O.  Hertzberg^ 
welche  im  vorlag  von  Schmidt  und  Günther  erscheint  und  mit 
einer  menge  zum  tbeil  werthvollen  Illustrationen  geschmückt  ist: 
beigelegt  sind  mehrere  ttber  das  werk  erschienene  günstige  kritiken* 
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zeitfrage.    Spandau,  Neugebauer  1885.    8.    20  p.    40  pt. 

951.  ArütoMtB  an  rhetorica  com  no?a  codicit  Ae  et  TetnelM 
translationiB  collutione  ed.  Adolph  Sosmer,   Leipaig,  Tenbner  1881 
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conmentar.  Wien,  Gerold's  sobn  1885.  8.  106  p.   1  mk.  60  pf. 

Beilage  B.  Aeademioa  und  diieertationen. 

Heidelberg.   1085.  iyti/,  Carl,  de  di?erais  masibiii  qotbiii 

Ciccruiiis  de  repnblica  libri  in  eodice  Vaticano  correeti  enat.  Aeeedit 
tabula  heliotypa.    üeidclbergae  1885.    4.    18  p. 

Leipzig.  1080.  Anthes ,  Ed.  Georg,  de  emptioue  venditione 
üraecorum  quucstiones  euigrapoicae.    Halle  1885.    8.    4ü  p. 

1087.  Büpp,  Carl  Albert,  de  fontibus  qnibos  Atbenaeot  in  rebni 
mnsicie  lyrioisqne  enarrandis  usus  sit.  Lipeiae  1885.  8.  (Leipnger 
stndien  zur  class.  pbilol.  Vlll,  p.  87—125). 

1088.  JJrachmann,  Frid.,  quaestionea  Pseudo  -  Diogenianae.  ib. 
1885.    8.    (VolUtiiudiger  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  suppl.-bd.  14.) 

1089.  Heyden  y  heuncuu,  Quaeutiones  du  Aelio  Dioujsio  et  Pau- 
sania  Atticiitis  Btymologioi  Magni  fontibns.  ib.  1885.  8.  (Leipti* 
ger  itndien  rar  da»,  pbilol.  VoL  YIII,  p.  178-284.) 

1090.  H§€k^  Lndw.,  die  hanptgmppen  des  thiergestirns  bei  Ari- 
stoteles und  seinen  nacbfolgern.    Ein  beitcag  rar  gOMbicbte  der  MO- 

log.  Systematik.    Leipzig  1885.    8.    70  p. 

1091.  IHing,  C.  Aem.,  de  antidosi.    Berlin  1885.    8.    37  p. 

1092.  Kuiuweiie,  Anton,  n»(^i  ykvickioq  xai  axonov  r^c  nohniat 
jMrtd  ttldwmim  ntti  jtftentibi  nrntf  avaif  OQÜv  itQot  ri/y  lavnis  tnßMOf  «■! 
npf  ^icfiovs.    Lipsiae  1885.    8.   45  p. 

1093.  Lange,  Aug.  Hob.,  de  substantivi«  graeoifl  eeoimdae  decU- 
naiionis  capita  tria.    Lip8.  1885.    8.    76  p. 

1094.  Legde,  Lud.,  de  ApoUouii  Sophistae  lezico  Homerico.  Lips. 
1885.  8.  86  p. 

1095.  Ptfwi«,  Selmar,  de  ornamentii  triampbalibne.   Berlin  1885. 

8.  85  p.   (Auch  in:  I3urliner  etlidien  rar  olaw.  pbilologie.   bd.  IL) 

1096.  Puhler,  Joli.,  Diodoros  als  quelle  zur  geschiebte  von  Hellas 
in  der  zeit  von  Thebens  aafschwung  und  grö£  (370— 862)t  Caaael 
1885.    8.    84  p. 

.1097.  Polandy  Franc,  de  legationibus  Graecorum  publicis.  Lip- 
siae 1885.  8w   118  p. 

1098.  Schmidi,  Emil,  Aber  alt-  und  neoRgyptische  Mbldel.  Bei- 
trag zu  unaern  aowhauung'en  Ober  die  Veränderlichkeit  und  conslans 
der  ■obAdeUbimen.  Leipng  1885.  8.  64  p.  (UabiUtatioBMebrifk).  * 
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*  109^.  Sd^idi,  Joh.  Oiwald ,  UHzes  Pofltbomericus.  Ptetk.  L 
Berolini  1885.  8.  85p.  (Auch  in:  Berliner  stndien  cur  class.  philologie). 

1100.  Sjuitfi ,  Rieh.  M.,  de  arte  rhetories  in  L.  A.  Rnnomo  tat' 
goediis  perspicua.    Lips.  168'».    ■>.    122  p. 

1101.  Zarnckt.,  Ed.,  Symbolac  ad  luüi  l'oUucis  tractatum  de  p^- 
tibus  corporis  hutuani.  Leipzig  1885.  8.  45  p.  (Uabil.  scbrift).  TolJ» 
•tftndiger  alt  nonographie  enohienen. 

Marburg.   1102.  Birt,  Theod.,  de  moribos  cbriitiaiii«  qoaiilaB 

Stilichonis  aetate  in  aula  imperatoria  ooeidentali  Talnerint  dispntelioL  ' 
Marbnrgi  1885.   4.    XXllI  p. 

1 103.  Caesar^  Julius,  de  verboruui  arsis  et  thc8is  apud  scriptorei  | 
artis  metricao  latinos  iuprinais  Mariom  Yictorium  sigaificatione.  ib. 
1885.    4.    XVII I  p. 

1104.  JJehme ,  Job.,  de  Ute  sepulcrali  in  Sophoclis  tabula  quAe 
focatnr  Aiaz.  ib.  18d5.  8.  70  p. 

1105.  Faher,  Job.,  QuaestioDes  Thacydideae.  ib.  1885.  9.  48p. 

1106.  Praechthr,  Carl ,  Cebetis  tabula  quanam  aetate  eonecripta 

etie  videatur.    ib.  1885.    8.    130  p. 

1107.  Wilht-rt,  Guil.,  de  adiectivis  poetarum  latinorom  lisqiie  ad 
Catullum  compositis.    Marburg  1884     8.    04  p,  I 

1108.  fVufit'hf,  Guil.,  de  Plauti  et  Tercntii  usu  adiectiva  et  par-  i 
ticipia  substantiva  ponendi.    ib.  1884,    9.    51  p. 


Kleine  philolej^isrhe  teifmg. 

Ueber  die  römischen  baureste  bei  Kempten^  das  alte  Campo- 
dunum,  berichtet  in  folge  neuerer  ausgrabungen  Beil.  II  zu  AÜg. 
Ztg.  nr.  271.    Vrgl.  PhAnz.  XVI,  1,  p.  57. 

Kill  auisatz  iibersclirieben  ,,ein  neuentdecktes  altgriecbisches 
stadtrecht"  in  Allg.  ztg.  beil.  1  zu  nr.  272  giebt  eine  orienfi- 
rende  skizzc  der  in  Gortyn  auf  Kreta  gefundenen  inschrift  nach 
den  darüber  erschienenen  schliffen:  tlie  von  Baunack  ist  noch 
nicht  berührt:  über  diese  wie  liber  die  andere  wird  der  Philo- 
logische anzeiger  nächstens  au.>:.tührlich  berichten. 

Ueber  riimische  ausgrabungen  bei  Weißenburg  a.  S.  berich- 
tet Allg.  Ztg.  beil.  II  zunr.  272:  von  bedeutung  sind  sie  nicht. 

Von  Otto  Harting  steht  in  Allg.  ztg.  beil.  zu  nr.  277  ein 
aufsatz  überschrieben :  ,,der  skandal  über  den  kauf  der  Ashbnrn- 
ham-handschriften  in  Italien",  welcher  gegen  italienische  zeituu- 
gen  gerichtet  ist.  Ueber  die  handschriften  .selbst  wird  der  Plü- 
iologus  XLV,  2,  p.  201  Hg.  genaueres  enthalten. 

♦  Ein  warm  geschriebener  nekrolog  auf  Richard  Lepsitis,  von 
R.  Pietschmaun  in  anschlul)  an  G.  Ebers  schrift  über  Lepsiuä 
steht  in  Allg.  Ztg.  beil.  zu  nr.  279. 

In  Leicaster  (England)  ist  ein  ausgezeichnet  erhaltener  rö> 
mischer  mosaikboden  aufgefunden,  aber  noch 'nicht  ganz  blosge- 
legi  worden,  Allg.  ztg.  nr.  288. 

In  Berlin  bat  rem  4.  bis  6.  october  die  secliele  delegirten* 
eonferenn  des  Vereins  Ton  lebrem  an  hdhem  nnterricfateanstaltm 
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getagt  und  über  rang-  und  beHoldungsverhältaiase  bescblUMege« 
fkftt:  näheres  All*?,  ztg.  beil  zu  ur.  281. 

Ueber  die  pliilolo^^en-versaminlung  in  Gießen  wird  berichtet 
iu  Allg.  Ztg.  beil.  zu  nr   281;  in  nr.  283.  284. 

In  dem  arcimulofriHcheu  iustltut  zu  Athen  ist  wegen  der 
durch  die  aus^rabuui^eu  iu  lunierer  zeit  so  sehr  veruielirten  ar- 
beiten ein  zweiter  uecretair  nuthig  geworden  und  wird  aogestelit 
werden.     Alig.  ztg.  nr  284. 

Ueber  einige  neuerlinirs  gemachte  funde  am  römischeo 
schutzwall  in  Nordengland  l)erichtet  Allg.  ztg.  nr.  287. 

„Zur  reichspädagogik''  ist  ein  auf.satz  iu  Allg.  ztg.  beil.  zu 
nr,  288  übersciiriehcu ,  der  sehr  gewandt  abgefaßt  bei  aller 
scheinbaren  anerkeuuuug  für  den  werth  der  alten  claaaischeu 
literatar  al»  lehrstoff  für  die  gymuasieu  doch  in  der  geschichte 
und  der  neueren  literatar  als  vorwiegendem  lehrstoff  Hir  die  schale 
das  einzige  rettungsmittel  atis  den  gegenwärtigen  wirren  sieht.  Der 
gruod  der  yerwimmg  liegt  nlebt  in  dem  lehrstoff,  eondem  vor- 
sngeweiee  dnrin,  da£  man  nicht  mehr  weift,  was  eigentlich  das 
gymnasinm  soll. 

Die  oben  heft  6,  p.  870  erwihnten  nnmhen  anf  den  nni- 
▼eriitilten  in  Italien  haben  anr  folge  gehabt,  daft  die  rectoren 
derselben  von  jetst  an  vom  ministerinm,  wie  schon  früher  der 
fall  gewesen,  ernannt  werden,  Allg,  stg.  beil.  an  nr.  288.  Die 
bewegnng  hat  damit  ihr  ende  nicht  erreicht,  dauert  yieknehr 
noch  fort  So  hat  die  jnristiscbe  faknltllt  der  Universität  Born 
in  einer  spe<ialsitsnng  den  besehluft  gefiiftt,  den  disaiplinar- 
paragraphen  der  lexCoppma  in  diesem  Semester  nicht  aar 
anw^ndung  zu  bringen  and  ftlr  dasnKchstesemesler  über- 
haupt die  anfbebung  des  r eak tionttren  reglementt 
SU  erwirken.  —  Rektor  Monaci,  ])rofe880r  der  neulateinischen 
litteratnr,  der  bekanntlich  in  folge  der  dem  minister  Copino  ge- 
zollten anerkennungsworte  von  seinen  zuhörern  mit  sischen  be- 
dacht worden  war,  hat  seine  demission  eingereicht.  Die  sta- 
dirende  jagend  veröffentlicht  jetzt  daraufliin  eine  erklärung,  in 
der  sie  ihn,  den  gefeierten  und  allbeliebten  lehror,  um  Verzei- 
hung bittet  und  betheuert,  daß  jene  demonstration  nicht  gegen  ihn, 
sondern  e  ge  u  d  as  s  y  s  t  e  m  g  e  r  i  c  h  te  t  war:  sie  giebt  .schließ- 
lich sicli  der  liofTnuii;:-  liin,  der  rektor  werde  seine  demission  zu- 
rücknehmen und  im  amte  Ideiben 

Eine  vorlUutige  notiz  über  das  vom  28,  augu.-^t  bis  7.  Sep- 
tember 1886  in  Konstautinopel  zu  feiernde  25jährige  jubiläum 
des  <ii' 5  Xo; />,•       i/i  i:<('>^-      }  (i)  i>)  lAu^  giebt  Allg.  ztg.  nr.  292. 

Ueber  \)A  Hregeuz  gemachte  ansgrabungen,  bei  welchen  man 
das  forum  /irif/antii  entdeckt  zu  haben  glaubt ,  berichtet  Allg. 
ztg.  beil.  zu  ur  299.  Nach  ebenda.s.  nr.  304  wird  aber  das 
biosgelegte  wieder  zu<?e8cliiittct  worden. 

Ueber  das  iu  Darmstadt  erscbeiueude  werk  „Kunstdenk- 
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mäler  des  großherzogtbums  Uessea^^  macht  auBfuhrlicbe  mitüiei- 
langen  Allg.  ztg.  beil.  zu  uo.  301. 

In  der  Allg.  ztg  beil.  ziinr.  271,  nr.  302  setzt  Scliöner  snne 
beschreibung  der  insel  Capri  fort;  ebenso  in  beil.  zu  nr.  30»,  wo 
Tac.  Ann.  IV,  67  berührt  und  über  die  bauten  des  Tibenus  im 
ganzen  und  über  die  geologiscLie  beschaffenheit  der  lusel  ge- 
sprochen wird:  dazu  nr.  32G  :  vgl.  oben  nr.  10,  p.  r>a4. 

Wien.  Weitere  Untersuchungen  der  papyrus  des  erzherzog 
Rainer  —  s.  ob.  nr.  4,  p.  272  »  haben  zur  aoffindiuig  von 
•ttteken  einer  handschrift  von  Heiiod'a  Opera  et  pim  vnd  des 
8mkm  HeiteM^  fsnier  dmApttfkmkmMkadiiiu,  fragmenta  yonlliaa 
und  Odyuee:  ttber  letitere  s.  Phllol.  XLIV,  4,  p.  585.  Dam 
kommen  dann  griecbisehe  nrknnden  von  der  seit  desTraian  an, 
ebenfalb  von  groBer  bedentnng:  endlich  koptSsebei, .  atabiidiea 
n.  1.  w.,  wie  Allg.  ztg.nr.  299  angiebt:  es  ist  sehr  in  wtlnscbea, 
daft  diese  sohitse  bald  snr  öffentlichen  kenntniA  gelangen. 

Ans  Konstantinopel  wird  gemeldet,  daft  es  nach  meh^lh- 
rigen  verhandlnngeu  dem  botsehafter  des  deutschen  reicha,  von 
Badowits  gelungen  sei,  auf  rechnnng  des  dr.  SckUmam  die  tro- 
janischen topfwaaren  nnd  andere  fnnde,  welche  den  ansgrabnn- 
gen  von  1878,  1879,  1889  entstammen,  von  dem  tfirkisehen 
mnsenm  an  kaufen:  Schliemann  beabsichtigt  auch  diese  dem  sei- 
nen namen  fuhrenden  museum  in  Berlin  au  Überweisen.  Allg. 
stg.  nr.  303. 

BerUn,  Am  24.  november  findet  zu  ehren  des  hundertjäh- 
rigen geburtstflges  von  Auguei  Baeekk  in  der  aula  der  Universität 
eine  gedächtnißfeier  statt,  an  welcher  £mst  Curtius  die  festrede 
halten  wird.  Die  Berliner  Zeitungen  machen  auf  diese  ,  feier 
durch  besondere  artikel  aufmerksam  ,  so  das  Berl.  tagebiatt  nr. 
588.  593.    Vrgl.  PhÜ.  ans.  XVI,  hft.  2. 


Aiiiige  an  leilschriftra. 

Philologische  abhandlungen  aus  Zeitschriften  1885.- 

No.  4. 

Aniologia,  ntiora,  1885,  faso.  15.  S.  JüereoJin,  Pietro  Bembo  e 
Lucrezia  Borgia.  —  Faso.  16.  O.  Marticchi ,  la  storia  di  Roma  stu- 
diata  sulle  sue  rovine  dftl  secolo  V  al  XVI.  Fase.  l7.-fasc.  18.  A. 
Chiappelli^  letterutura  criHtiana:  di  una  receute  scoperta  „la  dottrisa 
de'  oodici  apostoli".  —  Faac.  19.  O.  Marueehi ,  il  cnlto  mitriaoo  in 
Roma,  a  proposito  di  una  recente  scoperta  archeologica. 

Archiv  für  litleraiur  und  Urchnuieschichfe  des  nu'tfelalters  hrsg.  von 
JT.  Dfniße'xmd  Franz  Ehrlf  Bd.  l"  18H5,  heft  1:  F.  Ehrle,  die  hi- 
storischeu handscbriften  der  Borgbesiana.  —  Ueft  2/3.  F,  EhrU,  die 
hiitorisohen  handschriften  von  S.  Francesco  in  Asstri.  • 

Arehivio  giuridieo  XXXIV,  fiuo.  5/6.  Pieeinelli,  la  eToluaioBe  sto- 
rico  giuridica  del  divorzio  in  Roma  da  Romolo  ad  Aogusto.  —  Fer- 
rini,  n«1  Festum  233a  3.  —  Co(/liolo,  gli  studi  8ul  diritto  degli  autichi 

SopoU  ariani.  -  Vol.  XXXV,  1.  2.  L.  Chiappelli,  i  manoscritti  giuri- 
ioi  di  Pittoia  cod  testi  e  documenti  inedite  (fine).  —  A.  CkicfpelHi 
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sopra  alcuni  frammenti  delle  XII  tayole  nelle  loro  relasioni  ooa  Era- 

clito  e  Pitagora. 

Arekwio  peneto,  ^  XXV  fasc.  56.  C,  Cipolla.  ricerobe  sulle  an- 
ttehe  immigprasioni  nella  lagana  (cootinaas).  —  T.  XXIX,  1-2.  O.Ser» 
enlt'ui,  1e*8coperte  arcbeologicbe  nelle  provincie  Tenete  durante  Tanno 
1884..—  id.,  epi^rafi  recentemente  teopeite  nel  sepolcreto  Concor« 
diese.  -  T.  XXX,  1.  - 

Blätter  für  da»  hayeriteh^  gytnnanialtcesen.  Bd.  21.  Heft  9.  J,  C. 
Zmar*r,  sa  Cbomv  BQall.  1,89,5.  1, 25, 11..  12.  ~  F.  WatUr,  kritisebe 
lieitrftge  zu  Tacitus.  -  Aoaeigeii. 

Bullettino  dl  archeologia  rriatiana  dcl  comm.  fr.  B.  de  Bogst.  IV. 
serie,  anno  III,  fasc,  2.  3:  le  receuti  escavazioni  nel  piano  inferiore 
det  cimitero  Ui  Priscillu.  Iscrizioni  sepolcrali  crietiane  novellamente 
seopert«  in  Capua.  ~  Agostino  vescoTO  e  la  aua  madre  Felicitk  mar- 
tiri  lotto  Decio  e  le  loro  memorie  e  monnmenti  in  Capua. 

JfuHettirw  dtll'  Ttistituto  dt  corrispimdrrrza  archeologtea  1885.  VII. 
VIII.  //.  Helbiij,  Scavi  (Ii  Civitk  Lavinia. —  O.Roßbach,  Scavi  presse 
Nemi.  —  A.  Mauy  Scavi  di  Ponipei.  —  A.  Bourguignon,  Scavi  di  S. 
Maria  di  Capua.  —  P,  Orti,  fittilt  e  bronri  ringolari  della  necropoU 
di  Este.  —  J)'.  Helhig,  iecrizione  greoa  trovuta  presto  il  canipo  Verano. 

—  IX.  Mau,  Scavi  di  !'ompei.  — -  A  Knnnn  ^  anticaglii'  di  ntilf» 
egizio  trovate  a'piedi  dcl  Monte  Ciu'o.  —  a.  (nitfi,  frammcnto  d'is- 
crizione  in  bronzo.  —  O.  RichUi  ,  t>oi>ra  ^ilcnni  segui  di  scarpelliuo 
•ooperti  nella  mnra  di  Tindari  Cnma  Anagni  e  Castrimoeoinni. 

Oatette  arrht'ol<>(jiqiiv  jnibl.  par  de  )VHte  et  Ä.  de  Lasteyn'e. 
X,  1885,  no  7.  8.  J'au/  Monctouj-,  fouilles  et  recberches  arclieologi- 
ques  au  sanctuaire  des  jeux  ifithniifjucis  (suito).  —  Salomnn  Kvinach, 
enfant  criopbore.  —  E,  Babclon,  wircopbage  roniaiu  trouvc  ä  Antioche. 

—  M,  Thidinai  et  Hirim  de  VHit/om ,  les  tr^rs  de  ▼aisseUe  d'ar- 
gent  trouvi's  ;i  Gaule  (suite). 

Jahrbücher  für  jihi'fo/offic  brfp.  v. -f  yh-ckci^cn .  Snpplpmpiit-Vt<l.  14. 
K»  üiiU ,  der  adler  und  dio  weltkugrl  als  attribute  de«  Zeus  iu  der 
griecbischen  und  röniiscben  kunst.  —  L.  Jeep,  quellenuntersucbungen 
an  den  grieebiecben  kircbenbistorikem.  —  W,  Ahraham,  Stndia  Plau* 
•tina.  —  £.  Kuhtiert,  statoe  nnd  ort  in  ihrem  verbftltnifi  bei  den  Grie- 
chen. —  Fr.  Brnchntatw,  QuaestioneR  Psrudo-DiopoTiianeae.  —  J-  Mel- 
,  her,  über  die  quellen  und  den  wertb  der  strategemensammluDg  Po- 
lyäns.  —  A.  Üercke^  (jhrysippea. 

Journal  of  Philoloyy.  Vol.  XIV,  no.  27.  JET.  Netileakip,  notee  on 
latin  lexicograpby,  —  /d, ,  on  the  Epinal  glossary.  —  Bytcaier, 
Aristotelia.  —  //.  Ovinns,  critical  notes  ebiefly  on  tbe  Menaechnii 
of  Plautus.  —  Ii.  iV/i>,  Advorsaria.  —  Ji.  E/iis,  new  suggestions  on 
the  Ibis.  —  W.  II.  Thompson,  H.  A.  J.  Munro.  -  A.  J.  Kirkpatrik, 
1.  Macoabees  III,  40.  —  J.B.  B.Mayor,  note  on  Matth. XXTH, 27, 80. 

—  F.  Ilavvrfield,  Miscollanea  (Sopb.  Tracb.  11  CO.  Claodian.  Rapt.  Pro- 
serp 2,  :n7.  xivJvvo<;).  —  j  T.  s.  Ooodrickf  on  certain  dil&colties 
with  regard  to  the  groek  tetralogy. 

Monaiiheft9f  phtiosophitche ,  brsg.  v.  P.  Aacher  »on,  Heft  1 — 5.— 
beft  6—7.  P.  Natorp :  anceige  H.  Siebeek,  gescbichte  der  psycho- . 
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Lexikon,  ausführliches,  der  griech.  und  röm.  mythologie,  hrsg.  von 

IL  Koscher.    Liefg.  1-4.    Leipzig  1884.    8.  121 
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Siefen,  karten  von  Mykenai.    Nebst  anhang  v.  IL  Zolling.  Berl. 
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Terenii  Afri,  P.,  Adelphoe  publ.  par  Frederie  PU$si».    Paris  1884. 

a  in 

Teuffei,  W.  S.,  geschichte  der  römischen  litteratur.   4.  aufl.,  be- 
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1884.  a.  533 
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Halle  1884.  8.  201 
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A-laut,  indogermanisch        380  ff- 

Acta  publica,  die,  quelle  des 

Cassius  Dio  4^ 
adlectio  inter  quaestorios  etc.  85 
Aenesidemus  600.  G05 

Aeolismen  403 
Aeschylus,  textkritische  grund- 

lage  u.  s.  w.  308 
Aeschylus  tod  633 
agere  aliquid  cum  aliquo  25Q 
Agrippa  600 
Agrippina,  memoiren  32 
-«ty  dualendung  136 
Ambrosia  60 
ambulare  •  146 


Amiternum,  aufgrabung  von  464 
Ammonius  mgi  ofxoiuty  xai  (f$a- 
qogaty  li^Kuy,  ist  Verstümme- 
lung des  Herennius  Philon  503 
o/i^cüifc  199 
Anaphora,  bei  CatuU  324 
Andronicus  Rhodius  mgi  na9töy  227 
Antidosis  623 
Antiochus  stoicns,  erhalten  in 
Cicero's  Tuscul.  606b.  Pseudo- 
Andronicus  230 
Antrittstermin  der  Consuln  444  ff. 
Aphrodite  ntiyd^fios,  ursprüngl. 

bedeutung  63 
Aphrodite  und  Ares  ffl 
anlw;  2Ö6 
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angtnit  20ß 
Ardea,  befest igungen  von  21h. 
Aristarch's  homerische  textkri- 

tik  24.  Pindarkritik  5118  ff. 
Aristophanes,  composition  seiner 

dramen  404 
Arkesilaos  602 
Arrian,  nachahmer  Herodots  22H 
Ascham,  Roger,  s.  Schulmeister  ü3ä 
Asiuius  Pollio  ward  von  Livius 

nicht  benutzt  lülf. 
Athen ,  topographie  des  Pau- 
samas ^  laüff. 
Athene  nach  Roschers  darstel- 

lung  m 

Atome,  bewegung  der,  nach  De- 

mokrit  513 
Attika,  karten  von  IM 
Attika's  Politik  nach  Perikles  ULI 
auscultare  bei  Plaut us  fi07 
Ausgrabungen    in   Kpidaurus , 
Oropus,  auf  der  akropolis  zu 
Athen  182^  in  Capri  IM.  554^ 
660.  in  Rottenburg  182^  (vergl. 
funde) 

Baffil^,  flactltx^,  ßeeffikttofaroa  435ff. 
BedeutuDgsentwickelung  u.  ety- 

mologie  ilh  f. 

Bibliographie  101.  IM.  2fi5.  'dhA. 

ihfL  6A£L 
Boeckhfeier  Ü5Ö 
Boethus,  quelle  des  Photius  M 
Bühne  des  5.  jahrh.  v.  Chr.  5lß 
Buntvocalismus  H85 
S.  Caeciliae  acta  IM 
Caesar's  afrikan.  feldzug  426 
Caesarlexika,  neue  2AA 
S.  Callistus,  seine  acta  gefälscht  lüi 
Capri,  ausgrabungen ,  antiker 

palast  IBL  &M.  üüO 

Choriambus  für  diiambus  U 
Christen,  die,  unter  Commodus 

148,  unter  beptimius  Severus  üfl 
Chryseisepisode  der  llias  82 
Chrysippus'defiuitionen  von  An- 

dronicus  benutzt  22Ü 
Cicero's   Orator  hdschrr.  h  \  5  , 

codd.  Vossiani  84  u.  Öfi  öl5 
Classicität  des  latein  SM 
Coelius  Antipater,  quelle  des 

Livius  äiifi 
collegium  salutare  des  Aescula- 

pius  u.  der  Salus  Augusta  ^09 
Comenius'  lateinmcthode  Ißh. 
Commodian ,  bandschriftliche 

grundlape  508 
complcre  aggere  fossas  25Ü 

Philol.  Anz  XV. 


consecntio  temporam  562 
Corpus  inscriptt.  latt.  \2j^  quellen 
13,  Zuwachs  14,  unechte  in- 
schriften  IT^  anordnung  • 
indices  .  22 

Cruindmelus,  Verfasser  eines  me- 

Irischen  tractats?  fill 
Cruquianus,  werth  des  für  Horaz  419 
Cypern,  alte  volksbräuche  auf  223 
Cyrus'  perserreich  126 
didatxa  etymologic  28Q 
Dellius,  verhältniB  zu  Tuba  USl 
Demeu,  topographie  der  atti- 
schen IM 
J^fd^rt/g  etymologic  6ä 
Demokrit's  Kosmogonie  578.  5S2 
Demosthencs  beurtheilung  durch 

Beloch  bhß 
Dictaturjahre  444 
Diiambus,  Vertretung  des  lH 
Diodor's  römische  Chronologie  44fi 
Dionysius,  Aelius,  der  Attikist 
48,  in  den  Platoscholien  53^ 
in  den  Demosthenesscholien 
nicht  benutzt  57 
Dionysius  Telmaharensis  syri-  • 
sehe  bearbeitung  des  Euse- 
bischen  kanon 
Dionysius  Thrax  hdschrr.  413 
Umgestaltungen  des  ursprüng- 
lichen textes  414 
dttroi  198^  tf»/tJf  206 
Doliariuschriften  >  268 

Dorismen  403 
Dual  189.  weibl!c*her,  des  par- 

ticips  IS2 
ducere  in  locum  alicuius  339 
Duilius'  triumph,  Chronologie  443 
dvo,  dvoly  1%^  dvHt^  121 
K-laut  grundsprachlicher,  IIB. 
286.  SSQff 

-  t  dualendung  IM 

-  a      „  m 

-  w       „  IM 
Eigennamen,  geographische,  la- 
teinische 2d5 

Eleusiniou,  läge  des  440 
Enneakrunosepisode  im  Pausa- 

nias  88 
Enneakrunosquelle,  läge  89 
tyaidtoy  IM 
Epos  vor  Homer  22 
Erbrecht,  attisches  624 
Etrusker,  herkunft  *  276 

Euclides  Elementa  34^  textge- 

schichte  35^  arabische  u.  lat. 

übersetsuugen  35^  handschr. 

dl 
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88.  zahl  der  axiome,  postu- 
late,  definitionen  42  fT.,  optik  i5 

Euripides'  lod  fiH4 

Eusebius'  kanoD,  d.  armenische 
Übersetzung  unzuverlässig  500 

Eustatbius  benutzte  d.  Synonymik 
des  Herennius  Philo  ^Ofi 

Fabelsammlungen,  mittelalterl.  12^ 

Fasten,  ca])itoliuische,  ihre  Chro- 
nologie lAh. 

B^ormeln,  epische  488 

Forchhammer's,  Peter,  wasser- 
theorie  ÜM 

Funde,  griechische,  in  Athen  362, 
römische,  in  Rom,  Rebbio, 
Mecio,  Worms,  Mainz,  Hed- 
dernheim, Bornheim,  an  der 
Saalburg  2m  ämL  iüLL  iüä 

Gallien,  Christenverfolgung  in, 
fand  unter  Septimius  Severus 
nicht  statt  i50 

Gesetz  in  der  Macartatea  §  51^ 
nicht  echt  ü21 

Gigantomachie,  pergamenische, 

im  m 

GotihiMten,  das  wescn  der  grie- 
chischen, lüßt  sich  ni(')it  auf 
je  ein  physisches  substrat  zu- 
rückführen ü2 

Graecismen,  syntaktische  L  lat.  569 f. 

Grimmfeier  IM^  211 

Grundsteuer,  römisclie,  privat- 
rechtliche begründung  un- 
möglich 150 

Gymnasien,  zukunft  der,  nach 
Paulsen  213.  Mh 

Hadrian,  kaiscr  143.  kosmopolit 
145,  moderne  züge  in  ihm  146 

Handelsvertrag,  römisch-kartha- 
gischer 1Ü4 

Handschriften,  griechische,  auf 
Lesbos  2iiß 

Harpocration,  quelle  der  Di  mo- 
sthenesscholien  5ß 

Hekaton,  quelle  des  Pscudoan- 
dronicus  22S 

Heraclides  Milesius  500 

Herodots  Participgebrauch 

Herodot  von  Arrian  imitirt 


Heron's  couimentar  zum  Euclid  Iii 
Hesiod,  handschriften  des  399 
Heyne  u.  Wolf  2üS 
Hexameter,  Ursprung  des  U 
Hippocrates,  codex  Vindob.  des  4lili 
Homerische  poesie,  entwicklung 
73,  spuren  ihres  ursprun^js 
aus  der  volkslitteratuc  II 


HomerscboliasteA ,  technischer 

Sprachgebrauch  der  2M 
Honig.  Substrat  von  Nektar  o. 
Ambrosia  ßlj  eiubalsamirungs- 
mittel  62 
Ictus  lü  not 

Ideen,  die  platonischen  121 
Ilias,  ursprünglicher  kern  der, 
nach  Sittl  81,  entstehung  nach 
Christ  2dä 
indirecte  rede  bei  Plinius 
intinitiv,  definition  ä 
Infinitivstructuren  2^ 
Inschrift  von  Lavinium  369 
Interregna  443 
lonicus  a  minore  U 
lophon  212 
ire  per  aliquid  5äl 
Irenaeus'    martyrerthum  apo- 
kryph 15Ö 
Isokrates,  handschriftl.  grund- 
lage  410,  citate,    aus,  240, 
lextgcschichte  241,  politische 
Stellung  des  213 
Italien,  politischer  begriff  105, 

landeskunde  lül 
luba  als  könig  117,  als  schrift- 
steiler 118,  compilator  120 
Judenthum  unter  Septimius  Se- 
verus 148 
Junggrammatiker  2^ 
Kalender,  römischer  Iii  ff. 

»aruktjnrö^ 

Karneades  gQ2 
Kleophon,  kein  tragödiendichter  211 
xli/jaxK  im  theater  521 
xofTono^tia  ^ 
Kosniogonic  des  Leukipp  und 

Demokrit  578.  äS2 

Kothurn,  zeit  seiner  anwendung 

liÜ  f.,  bei  den  Römern  Hl 
Kratinos  Tod  622 
Lautgesetze,  ausnahmslosigkeit 

der  aia.  2ßl 

leges  contractus,  ihre  Verschie- 
denheit im  Staats-  u.  privat- 
recht Ifil 
Lelegcr  IfiS 
Leukipp's  kosmogonie       578.  ää2 
Liedertheorie  aQ3 
Litt  erat  Urgeschichte,  griechische, 
SittTs  charakterisirt  C5i  SitiKs 
verhältniß  zu  Bergk's  76^  rö- 
mische, Teuffel-Schwabe's  laS 
Livius  hauptquellc  für  Cassius 
Dio's  darstell ung  der  bürger- 
kriege  49—44.  430 
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Livius,  stark  von  den  Caesari- 

aniscben  Schriften  abhängig  iSil 
X4>Y(toy  530 
Lyriker,  griechischen,  dialektdrr  1Q3 
Majestätsverbrechen ,  anklage 
wegen,  von  Septimius  Severus 
untersagt  Ihl 
Margoliouth's  kritik  der  griechi- 
schen tragiker  'dll 
Martina  Tatiana,  märtyrerin  IM 
Mafi,  das,  begriff  bei  Plato  1^ 
Materie,  begriff  bei  Plato  13D 
Mausoleum  des  Lucilius  Paetus 
'     in  Rom  i£6 
Meilensteine 

ßdHiio  c.  inf.  5 
^it  —  mus  1  perf.  plur.  vokalis- 

mus  LL^ 
>leth  im  Dionysoskult  ü2 
Metellus  sieg  bei  Panormos  Chro- 
nologie ^A2 
Idiiitärstadt  bei  Regensburg,  rö- 
mische 32D 
Monumentum  Ancyranum  H98 
Münzfund,  römischer,  bei  Thun- 

gersheim  471 
Museum ,  Berliner ,  erwerbun- 

gen  des  470 
Mykenae,  Karten  von  Öl 
Mythen,  literarhistorische  631, 
ihr  Ursprung  in  der  comödie, 
anekdotensammlungen, gelehr- 
te misdcutung  6H6 
Mythogie,  lexikon  der  griech. 

u.  röm.  121 
y  ephelkystikon  bei  Isokrates  242 
Naturgefühl  der  griechen  GÜ 
Naukratis,  ruinen  von  iJÜ 
Nektar  Iii) 
Nike  desPaionios,  datirungder  iM 
o-laut,  ursprachlicher  114.  3öO  ff. 

—  Ol  dualendung  IM 
Odeion  92 
Odessa,  archäologischer  congress 

zu  IfiQ 
Odyssee,  entstchung  ä2 

—  o»K  dualendung  liJfi 
Optativus  futuri  22il 
Ornamenta  magistratus  iüi 
nalatoi  ol  M 
Papirius'  triumph    4fil  Varr., 

seine  Chronologie  4A1 
Papyri  des  erzherz.  Rainer  222,  6511 
Parthenon,  westliche  Giebelgrup- 
pe des  43*3 
Patriciat,  römisches  SS 
patrum  auctoritas  452 


Pausanias  der  attikist  48^  in  den 
Demosthenesscholien  nicht  be- 
nutzt &7 

Pausanias  Wanderung  durch 
Athen  83 

Peisistratos'  Homer  13 

Pelargikon  439  ff. 

Peloponnesischer  krieg,  sein 
dramatischer  Charakter  3D 

Perfectum  logicum  566 
Pergamenischer   altar,  recon- 

struction  IB5 
Periodisirung  der  griechischen 

litteraturgeschichte  70 
Perseia,  quelle  SS* 
Personification  bei  Tacitas  ßä.  535 
Petra  Ö2 
Pfahldörfer  der  Terremare  613  f. 
Pflanzenliebe  der  Oriechen  637 
Phaedru8französ.übersetzungen402, 

text  Uervieux's  422 
Phavorinus'  skepsis  6ÜJ 
Pliilon,  hauptquelle  für  Cicero's 

Tusculanen  607.  seine  plato- 
nische dogmatismuslegende  604 
Philippus  Arabs  christ?  152 
Photius'  verhältniE  zu  Suidas  52 
Photius  stobaeuscodex  232 
Pietole  mit  Andes  zu  identifi- 

ziren?  214 
Plantin,  mus^e  in  Antwerpen  252 
Plebiszite,  ihre  gültigkeit  449  ff. 
Plinius  Punegyricus  u.  briefe, 

stilunterschied  331 
Plutarch  u.  Tacitus  314 
Plutarch's  latein  202 
Potentialität,  ausdruck  der,  bei 

Plinius  minor  333 
Polio  Trallianus  quelle  des  Gas- 

sius  Dio  .136 
Präpositionsadverbien  2ÖQ 
Proklos  commentar  zu  Euklid  40 
Propylaeen,  ursprügl.  Plan  der  46S 
ngoaxtjytoy  534 
Pspudo-Dositheus  523 
Pyrrhonismus  533 
Pyrrhus  in  Italien  Chronologie  442 
Quamquam,  quamvis  mit  indic. 

u.  conj.  333 
non  quia  mit  conj.  336 
Qnidem  prosodie  416 
Quidem  und  -ce  schliessen  sich 

als  Encliticae  aus  411 
Quirinustempel,  zeit  seiner  dedi- 

catioD  AA& 
Re  nuntiata  247 
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11.  Indffx  reriim. 


Nr.  12. 


Relativsätze  mit  conj.  ädi 
RespoDsion  bei  Aeschylus  525 
Rbeinbrücke  bei  Mainz 
Riesels  Catullkritik  ai2 
Ritterstand,  römischer  SS 
Rom's   sociale   zustände  616, 
tbeuerungen  617.  wobnungs- 
noth,  gesundbcitszustände  QU 
caxKffiQot  382  f. 

Sarküphage  213 
Schaltcyclus,  römischer  'dhl 
Schliemann  in  Tiryns  221 
Scholienlitteratur  48^  die  Scho- 
lien zu  Thukydides  Demosthe- 
ues  Aeschiues  sind  nicht  fund- 
stätten  der  glossen  der  Atti- 
kisten  Aelius  Dionysius  und 
Pausanias  43 
Scholien  zu  Demosthenes  hh 
Scholien  zum  Piudar  20^  Stamm- 
baum 2Ti  Abel's  abweichuu- 
gen  von  Boeckh  2ä 
Schulmuscum  in  Berlin  3ß2 
Sein  und  werden  bei  Plato  iM 
Senat,  der,  hat  kein  staatsrechtl. 
verhäitnifi  zum  plebiscit  453, 
römischer  äl 
Septimius  Severus  ä2 
Sidonius  Apollinaris  hdschriften  Ml 
Skepsis,  akademische  QilÜ 
atüfdduoy  Lüü 
Sonnenfinsterniß    vom   iL  mai 

203  v.  Chr.  351 
Sophokles  tod  633 
Steuersystems,  römischen,  Ur- 
sprung des  152 
Stobaeus  textüberiieferung  231, 

lemmata  234,  emcudation  236 
Straßennetz  von  Argolis  ö5 
Sueton's  geschiebte  der  bürger- 
kriege ,     augebliche  quelle 
für  Cassius  Dio  496,  existirte 

nicht  laa 

Symmachus  latinität  üÜH  f. 

Symmetrie  bei  Aeschylus  525 
Syntax,  Madvigs  griechische  1  ff., 
Hermanns  2  ff. 


Tacitus  lebenszeit  164,  abfas- 
sungszeit  der  annalen  64,  lit- 
terar. Charakter  des  Agricola 
593 .    quelle   für  Plutarch's  " 
Galba  u.  Otho  ai3 
f<  bei  Hippocrates  408 
Tegea  in  Afrika  4^7 
temperare  Bedeutung  bei  Plau- 

tus  5üZ 
Tempora,  die  griechischen,  drü- 
cken vorwiegend  die  zeitart 
aus  387 
Tensaurus  italo-graecus,SaaIfelds  6 
Tenea  Ö2 
Terenzausgabe  Dziatzko's  317 
Terrakotten,  Kleiuasiens  1H7 
Tbau,  als  nektar  Gl 
rtu  »iui  IM 
Thukydides  reden 
Tibull,  handschriftl.  grundlage 
5M  ff.,  Carmen  (IV,  7}  XIII 
ist  echt  tibuUisch  593 
Tiryns  221.  AM.  513 

Tragödie,  costüm  der  griechi- 
schen 

Tribus  (Ramnes  Tities  Luceres)  IB 
Tyrsener,  die,  hauptträger  des 

Aphroditecults  63 
-u-  und  -i-  bei  den  Römern  162 
Varusschlacht,  örtlichkeit  der  22a 
Vectigalrecht,  staatsrechtlich  IM 
Universitätsgesetz,  russisches  IBl 
Vokalismus,  indogerman.  2M.3HDff. 
Vokalwandel  durch  regressive 

assiniiiation  113 
Volkslied,  das  griechische  II 
Votivstein,  römischer,  in  Bonn  556l 
Ursache,  begriff  bei  Plato  iäl 
Wiederholung  von  versen  in  der 

Ilias  3Qi 
Wolf,  F.  A.,  Prolegomena  208, 

Wolf  u.  Heyne  208,  bedeutung  209 
Zeitart  der  griechischen  tempora3ä2 
Zeno  von  Kittion,  eintheiiung  der 

Seele  23Q 


,  ^     y  Google 


Nr.  12. 


III.    Index  locorum. 
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III.    Index  locorum. 


Aescbylus  Agam.  32£  211 

 MI  211 

 filii  211 

  Ohl  211 

  697  211 

  1230  211 

  1443  2U 

—  Eum.  718—916  51ß  flf. 

—  Septem  78—106  bll 

 Ififi  flf.  52fi 

 HO  3ÖÖ 

  833-846  522 

Anthologia  Palat.  VI,  315  13S 
Aristophanes  Aves  112  ff.  522 
  1338  flf.  435 

—  Pax  905  f.  962  flf.  53Q 

—  Ranae  24  21fi 

—  Thesmophor.  22  22Ü 

 28  220 

 2ia  22Ö 

 SM  22Ö 

  40Q  22Q 

 4M  221 

  486  221 

  491—501  221 

  621  221 

  747  221 

  811  221 

  1181  222 

  1226  222 

Arrian.  Annab.  II,  16^  5  225 

 III,  30,  3  226 

 IV,  26i  5  226 

 V,  1^  1  226 

 V,  16,  3  22ß 

 V,  20,  9  221i 

 VI,  9j  5  22Ü 

 VII,  20,  3  22ß 

Caesar  bell.  Gallicam  I^  3  218 

 VI,  12,  1  5M 

 VII,  56,  2  2111 

—  bell.  Afric.  23  428 
  22  422 

—  bell,  civile  L  48^  6  42S 
Catull.  ed.  Riese  4^  11  324 

 8,  14  324 

 14,  4  324 

  16,  5  325 

  15,  12  325 

 29,  2£L  22  325 

  30,  8  325 

 3L  3  325 

 35,  L  lü  325 

  86,  12  825 

  45  325 


Catull.  ed.  Riese  49  325 

 61,  23.  94  32fi 

 62,  1  flf.  327 

 63,6.30.35,03  327 

 64,68,119.1111  IIL  243  323 

  68  329 

  70  329 

[Cicero]  ad  Herennium  L  §•  ^ 

2,  8-  10.  la  19  ü32 

 §.  2L  24  098 

Cicero  Paradoxa  12  M 
Commodiau.  instruct.  II,  20, 23  509 

 II,  8,  ß  .  5ÜS 

 11,3,6.21^2  ^ 

 L  iL  18  ^ 

Dionysius  Thrax  ed.  übligp.  XV  415 

 46,  2  ^ 

 61,  2  415 

 Suppl.  III,  p.  122  416 

Ennius  bei  Cic.  respubl.  L  16.25  35Q 
Euclides  Elem.  I,  1^  ^  ^ 

Euripides  Ion  288  ai2 

  620—27  313 

  1253  ai2 

  1427  äl3 

  1608  ai3 

—  fragm.  49i 

  501  ai2 

Eiiseb.  bist,  eccies.  6,  21  1^ 

 6,  12  I4L9 

Eutropius  I,  a  ^ 

FroDtinus  Strategem.  2ß2 

 L  L  a 

 h  hm  262 

 L  4,  10  262 

 II,  16,  3  262 

 ni,  17,  i  262 

 IV,  L  44  262 

Glossae  nominum  ed.Loewe  I1& 

LIIL  UL  2D£L  219.  234,  222, 

302,  4ÜL  408.  411,  118,  519. 

648,  996  521  f. 

Heraclid.  Miles.  fragm.  ed.  Cohn 

frg.  2,  32.  502 
Herodot.  I,  108,  IIL  193,  204  495 
Hesiod.  Erga  60.  3fii.  402  402 

—  Seut.  233 
 5.  3L  48.  62.  ßß 

—  Tbeog.  119 
 134,  15L  154.  199 


—  228 

—  290 

—  807 

—  326,  326,  329 

—  442,  480 


400 

400 

401 

400 
40Q 

400,  402 
400 
400 

400.  401 
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III.    Iudex  locorum. 


Nr.  12. 


Hesiod.  Theog.  402       *  4fiö 

 hM  4Ü1 

 5fi3  4111 

 533  401 

 fi22  m 

 fi2a  4D0 

  675  Mm 

 691  4Ü1 

  725  400.  4Ü1 

  781  40Q 

  795  401 

  832  401 

 «90  400 

  899  40Q 

 ?24  400 

  934  401 

  928  402 

—  frg.  80i  ß  402 
Hesych.  s.  v.  v(}ofvnov  dixriy  5Ii5 
Hippoer.  de  cap.  vuln.  III,  p.  232 

Littrd  408 

—  de  interin.  affect.  §.  LL  (VII, 

P  2ÖÜ  L.)  403 

 §  29  409 

—  de  morl).  III,  1  u.  13  410 

—  ntgi  (fvaojy  §.  4.  §.  15  410 
Homer.  II.  Y  41  486 

 O  321  486 

Horat.  Sat.  II,  K  21  163 
InscriptionesC.  LA.  1, 27().     12  198 

 l  n2  201 

 II,  591^  4  m 

 II,  G49j  21  132 

 II,  6G0j  21  132 

 II,  692  A.  45  132 

 II,  768  A.  II,  21  201 

 II.  803  b.  2fi  200 

Livius  XXI,  5,  fi  256 

—  10,  2  256 

—  19^  ff                    '  256 

—  20,  9  252 

—  26,  6  252 

—  28,  5  252 

—  28,  9  252 

—  36,  6  252 

—  38,  5  252 

—  40,  10  258 

—  Ü,  4  258 

—  44,  9  258 

—  49,  I  258 

—  49,  8  258 

—  54,  4  258 

—  67^  U  253 

—  XXII,  1,  8  253 

—  13,  1  253 

—  24,  12        '  253 

—  27,  4  253 


Livius  XXn,  39,  20  259 

—  40,  a  259 
Pausauias  1,  14,  1  89 

—  II,  5,  4  82 

—  II,  25,  8  87 
Plato  Symp.  130  C  3^ 
Plaut.  Gas.  III,  5,  58  411 

—  Stich.  688  412 

—  Menaechm.  1121  508 
Plut.  Tib.  Gracchus  2,  8  204 
Sallust  Catil.  9,  5  340 

 33,  1  340 

  37,  5  340 

 43,  1  3M 

 51^  4  34Ö 

  52,  29  340 

  57,  4  333 

—  lug.  3,  1  339 

  53,  5  339 

Scholia  iu  Arist.  Ran.  330  215 

—  in  Horn.  Veneta  E,  25  205 
  1,  202  201 

—  in  Pind.  ed.  Abel  II,  p.  U,  lü  28 

 13,  2  28 

  502i  5  29 

 Nem.  I,  35  520 

 Olymp.  II,  2  522  f. 

 III,  41  523 

 HI,  25  511 

 V,  4  522 

 XI,  15  514: 

Sidonius  Apollin.  ep.  1,  5  343 

—  2,  2  342 

—  2,  8  342 

—  3,  3  344 

—  5,  1  344 

—  L  6  aiö 

—  9i  l  344 
~  9i  9  345 

—  9,  Ü  345 

Soph.  Aiax.  461.670.  885.  923  490 

—  Antigone  782  491 

—  Klcctra  162.  219.  742.  818 
1097  490 

—  Oed.  Col.  1132  491 

—  Oed.  Tyr.  229  490 
 438.  987.  1208.  1279  491 

—  Philokt.  182  489 

—  Trach.  125  -  491 

  226  an 

 2IiiL  693.  903  4Ü1 

Spartian.  Se?er.  8,  10"  34 
Stobaeus  AntHol.  ed.  Wachsmuth 

 Llfi-I,26jLn,  9  232 

 II,p.  44,4.66,14.71^2 

85,  L  87.  9.  88,  22  238 


Nr.  L2.       IV.    Index  der  exierpirten  Zeitschriften. 
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Stobaeus  Anthol.  cd.  Warlismuth 

 II,  p.  109^  ÜL  HO,  11 

■  124,  Ifi-  128.  4.  133.  L  134.  1 
144.  Ü       ^      ^  233 
Suidas.  s.  v.  'loqwy.  215 
Terentius  Adelph.  lü  älB 

  521  41B 

—  Eunuch.  2fil  Ml 
Theophrast.  de sensib.  §. ßl  510  not. 
 §.  71  580  not. 

driro.  4 


Thuky 

—  L  23,  Q 

—  I,  23j  2Q 

—  L  10,  2 

—  I.  114,  m 

—  II,  64,  aa 

—  VI,  91,  a 

—  VIII,  68,  4 
Tibull.  L  ii  ^ 

—  L  5,  42 

—  L  6,  22 

—  L 


dÖ2 

a2 

82 

a2 

32 
388 
3Ö8 
587 
687 
5Ü1 

riS7 


Tibull.  L  9,  ßfi 

—  I,  10,  25 

—  n,  3,  58 

—  II,  5,  aa 

—  II,  4,  fiD 

—  II,  5,  lü  ff. 

—  III,  1,  12 

—  III,  4,  2fi 

—  III,  5,  U 

—  paueg.  in  Mcss.  2 
 115 

Urso,  Gesetz  von,  c.  2S 
Vergil.  Aen.  II,  IIS 

 II,  423 

 III,  Ü21 

 lU,  im 

 IV,  U 

 IV,  15S 

 IV,  208 

—  —  IV,  212 

 IV,  aai 

  IV,  115 


588 
5üü 
5SQ 

5sa 
sai 

501 

588 

588 

58B 
589' 
682 
151 

aa2 

2A1 

333 

aai 

332 
332 
332 
332 
333 
331 


IV.    Verzeichniß  der  excerpirten  Zeitschriften. 

Abhiindlungeu  der  kgl.  preuß.  akadcmie  der  wissensch.  zu  Berlin 

aus  dem  jähre  1884.  412 
Annalt  delFIstituto  di  corrispoudenza  archeologica.  Vol.  üfi.  551 
Annuaire  de  Tassociation  pour  Teucouragenient  des  Stüdes  grecques. 

Vol.  Ifi.  1884.  314 
Antologia,   Ni'ova.    Anno  1885.    Fasc.  1—19.  658.  ßöQ 

Anzeigen,  Götauger  gelehrte.  Jahrg.  1882—1884.  312 
Anzeiger  für  bibliographie  u.  bibliothekswissenschaft.    Hrsg.  v.  Jos. 

Kürschner.  1885.  No.  1—8.  558 
Archiv,  neues,  der  gesellschaft  für  ältere  deutsche  geschichtskunde. 

Bd.  X.  XI.    Heft  L  112.  558 

Archiv  für  latein.  lexicographie  u.  grammatik  hrsg.  von  Ed.  Il'uitßin. 
.  Jg.  IL    1885.    Heft  L  2.  314.  113 

Archiv  für  litterator-  und  kirchengeschichte  des  mittelaltcrs  hrsg. 

von  K  Dewße  und  Franz  Ehrlt.  Bd.  L  1885.  Heft.  L  2.  3.  Ü5Q 
Archivio  giuricnco  dir.  da  FU.  üeraßni.    Vol.  XXXIV,  fasc.  1 — 6. 

XXXV ,  fasc.  L  2.  dlL  558.  fiöfi 

Archivio  glottologico  italiauo  dir.  da  O.  J.  Ascoii.  IX,  L  314 
Archivio  della  societii  romana  di  storia  patria.  VUI,  fasc.  L  2.  558 
Archirio  storico  italiauo.  1885,  disp.  1 — 4.  558 
Archivio  veueto.  T.  XXVIII.  XXIX.  XXX,  fasc.  L  ß51 
Beiträge  zur  künde  der  iudogennauischen  sprachen  hrsg.  von  A. 

Bezzcnbrrger.  Bd.  X.  Heft  L  2.  558 
Errichte  der  sächs.  gesellschaft  der  Wissenschaften.  Philolog.-histor. 

classe.  1885.  No.  L  2.  413 
Bibiiothi't/ue  de  l'^cole  des  chartes.  Tome  46j  li\T.  L  2.  4Iü 
Blätter  für  das  bayr.  gymuasialwesen  red.  von  A.  Deuerling.    Bd.  2L 

Heft  1-9.  an.  558.  G51 

Bulletin  de  correspondance  helldnique.   IX.  ann^e  1885.   No.  1 — 5. 

315.  413.  558 
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IV.    Indox  der  excpi|»irten  Zeitschriften.        Nr.  L2. 


BuUttino  di  archeologia  christiana.  IV.  serie,  anno  III,  fasc.  1.  2.3.  473.  ßSl 
Bulletino  dell'Istituto  di  corrispondenza  archeologica.    1885.  No. 

1--9.  am  4Ii  6Ä1 

Ctntralblatt ,  literarische«,  für  Deutschland  red.  von  Fr.  Zarnck«. 

1884.  No.  46—52.  löfi 
Critique  philosophique,  la.  1885.  No  1—7.  5Ö2 
'ß(f^/Jtgii  aQXmoloytxi^.  1885.  uvj(0(  tt'.fi'.  553 
Gazette  arch^ologique  publ.  par      de  Witte  Qi  Robert  de  Laa»$yrie. 

T.  X.    No.  1—8.  aiö.  413.  651 

Oermanut,  hrsg.  v.  K.  Bartsch.  Jg.  XXX.  1885.  Heft  1—3.  413 
Oiornale  storico  della  letteratura  italiana.  Vol.  V.  1885.  Fasc.  L_2.  474 
Hermes  hrsg.  v.  G.  Kaihel  u.   C.  Robert.    Bd.  13.     1884.  Heft 

3.  4.   Bd.  2Q.    1885.    Heft  L  2.  3.  315.  559 

Jmhrbürher ,  neue,  für  philologie  und  pädagogik  hrsg.  v.  Alfred 
Fleckeisen.   Bd.  122.   Heft  6—11.   Bd.  I3L   Heft  1—8.  Supple- 
mentband 14^  ß51 
Jahrbücher  für  protestantische  theologie.    Jahrg.  1885.    Heft  1 — 3.  474 
Jahrbücher  des  Vereins  von  altert humsfrcundeo  im  Rheinlande.  Heft  19.  474 
Journal  of  Philology  ed.  by  H'.  A.  H  rtght,  J.  By water,  IL  Jackson. 

No.  26.  21.  316.  651 

Litter atur Zeitung^  deutsche,  hrsg.  von  Mai  Roediger.  1884.  No.  45 — 52.  1S5 
Mitiheiltmyen ,  archäologisch-epigraphische ,  aus  Oesterreich-Ungarn 
hrsg.  V.   O.  Benndorf,   O.  Hirschfeld t   E.  Bormann.    Bd.  IX. 

1885.  Heft  L  559 
Mitiheilunyn  des  deutschen  archäologischen  Instituts  zu  Athen. 

IX.   Heft  L  2.  414 

Mnemosyne  coli.  C.  O.  Cobet ,    H  V.  de  Mey.    N.  S.  XIH,  fasc 

L  2.  3.  316.  415 

Jtf<»»«<,<Äf  /^<',  philosophische  hrsg.  von  J'..^srA«r«o«.  1885.  Jan. — Sept.  559 
Monatsschrift  für  geschichte  u.  Wissenschaft  des  judenthums.  1885. 

Jan. — Sept.  559 
Museo  italiano  di  antichitä  classic»  dir.  da  Domenieo  Comparetti. 

Vol.  I.    Part.  L  2.  3.  316.  559 

Museum,  Rheinisches,  für  philologie  hrsg.  von  O.  Ribbeck  und  F. 

Bächeier.    N.  F.    Bd.  4(1    1885.    Heft  1—4.  3IfL  41^  Ü51 

Nachrichten  von  der  gescllschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen. 

1882—1886.    No.  1—7.  314.  415.  Ü50 

Quartaisrhrift ,  theologische.  1885.  No.  1 — 3.  47.^ 
Revue  arch^logique.    1885.    Janv. — aoöt.  660.  652 

Revu»  historique  de  droit  frangais  et  ^tranger,  nouvelle  1885.  No. 

L  2.  aifi.  425 

Revue  internationale  de  renseignement.  1885.  No.  1—7.  5fiÖ 
Revue  de  Thistoire  des  religions  publ.  par  Jean  Rerille.    XI,  L  2.  3. 

XH,  L  476.  560.  652 

Revue  historique.    T.  2L    T.  20.   T.  29,  L  2.  5ÜÜ.  Üii2 

Revue  des  deux  mondes.  1885.  L  Janv. — 1.  novembre.  652 
Revue  numismatique.    HI.  S^rie.    T.  III.    No.  1 — 3.  476.  560 

Revue  de  philologie.  N.  S.  contin.  par  O.  Rtemann  et  E.  Chatelain. 

1885.    Livr.  1—3.  321.  416.  560 

Revue  philosophique  de  la  France  et  de  l'dtranger  publ.  p.  Th.  Rtbot. 
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